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»Seder Eulturplan erfordert, um erfolgreich burchgeführt werben zu koͤnnen, ei- 
gene, zweckdienliche Inftrumente. Meift ift es der Mangel daran, welcher dem Auf: 
blühen einer glüdlih erfonnenen Unternehmung traurig und entmuthigend im Wege 
fteht. Oft fheiterten neue Entvedungen oder Erfindungen, welche geglückt fein wür- 
ben, hätte ver Landwirth bie für feine Profecte tauglichen Inſtrumente befefien. Und 
vorzüglich feit der neuen Geftaltung ber Landwirthſchaft giebt es Feine Methode der: 
felben,, deren Erfolg nicht beinahe einzig von der Güte der angewandten Werkzeuge 
abbinge.« 

Arthour Young, Reiſen im Weſten von England. 


o. fr 


Str Ercellenz 
Herrn 


A. v. Weckherlin, 


Furſtlich⸗ Sigmaringiſchem, wirflicden Geheimen Rath, Vorſtand der oberften Domänens 
Direction xc., 


feinem 
hochverehrten Lehrer 
in innigfier Verehrung und Danfbarfeit 


zugeeignet 


von 


dem Berfaffer. 


TEE u U 


Borrede. 


Kige mir deinen Pflug, und ich will dir ſagen, welch' ein Land⸗ 
wirth du biſt« Im dieſem Sage liegt dad ganze Geheimniß einer 
vollfommenen Bodencultur. Nur mit Hülfe von guten Inftrumen- 
ten vermag das Land chemifch und mechanifch fo bearbeitet zu wer: 
den, wie ed dad Bebürfniß eineötheild, anderntheild die Wiſſen⸗ 
haft verlangt. Dennoch findet man in Deutfchland nody mehr 
ſchlechte als gute Aderbaugeräthe, und während gerade bei und 
für die Agricultur eine neue Epoche zu beginnen fcheint, vernad)- 
laͤſigt man noch fo fehr die Mittel, welche uns derfelben entgegen 
zu führen vermögen. Den beutfchen Landwirth mit dem regen Er- 
findungögeift, mit den Fortſchritten der landwirthfchaftlichen Mecha- 
wie und ihrer Dependenzen in England befannt zu machen und 
demfelben zugleicy eine überfichtlihe Darftelung der Landwirthſchaft 
Britanniens zu geben, iſt der Zweck meined Werkes. Ic habe zu 
dem Ende die fämmtlichen Grafichaften Englands während längerer 
Zeit bereift, habe ed nicht verſchmaͤht, ald einfacher Zußreifender 
von arme zu Farme zu wandern, um dad Wiſſenswuͤrdigſte bed 
Betriebd und die Hülfsmittel deſſelben kennen zu lernen. Faſt alle 
Geräthichaften, welche in diefem Werke abgebildet find, habe ich 
ſelbſt gewiſſenhaft und treu an Ort und Stelle gezeichnet; ich habe 
die Leiftungen der Mehrzahl von befchriebenen SInftrumenten und 
Mafchinen theils felbft beobachtet, theild Darüber genügende Reſul⸗ 
tate einzufammeln mid) bemüht. Ich möchte keineswegs alle die⸗ 
felben dem Deutfchen anpreifen; nein, viele mögen darunter fein, 
welche feinen Verhaͤltniſſen unangemefjen oder deren Leiftungen felbft 
nicht preiswerth find. Aber anregen zu Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
rungen, zur Anerkennung des Guten im Auslande und zur Annahme 


‚ beffelben, wenn man es für befler ald das Vorhandene gefunden 


vi Vorrede. 

bat, das moͤchte ich durch dies Buch. Die engliſche Landwirth⸗ 
ſchaft bietet uns noch ſo viel Neues und Beherzigenswerthes, daß 
durch Heruͤberziehen verſchiedener ihrer Betriebsweiſen, durch Aneig- 
nung ihrer vervolllommneten Technit gewiß die ‚unfrige Vieles ge- 
winnen könnte. Dadurch vermöchte wol die Production bedeutend 
gefteigert und zugleich manche Quelle des drohenden Pauperismus 
verftopft werden können. 

Unfere Litteratur ift nicht arm an Werken über englifche Land⸗ 
wirthſchaft. Diefelben find aber theild veraltet, theild machen fie 
nur auf die Aderbaugeräthe aufmerffam, ohne denfelben die Aus- 
führlicykeit zu widmen, welche fie wohl verdienen. Ueber Geräth- 
haften haben wir nur fehr wenige, ungründliche Schriften, welche 
dazu größtentheild aus Ueberfegungen beſtehen. Thaer's Werke leh⸗ 
ren und manche ältere englifche Inftrumente kennen; die vortreffliche 
»Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniend«, von Herrn Prof. 
Dr. Schweiger, eine Ueberfegung der »British Husbandry«, enthält 
ebenfalls Befchreibungen vieler Geräthe; allein diefe Bücher können 
und kaum einen Begriff geben von der Reichhaltigfeit und Ausdeh- 
nung des landwirthfchaftlichen Maſchinenweſens. Ueber land.virth- 
ſchaftliche Mechanik befißen wir neben dem aus dem Englifchen über: 
festen Werk: »Williamfon’d Grundfäße des Iandwirthfchaftlichen Ma- 
ſchinenbaues von Schilling, welches, abgefehen von feinem Alter, 
für deutfche Zuftände nicht ganz geeignet erfcheint, nur Fifcher’8 land- 
wirthfchaftliche Mafchinenlehre. Alles dies läßt mich hoffen, daß vor- 
liegended Werk eine Rüde in unferer, fonft fo ausgezeichneten land- 
wirthfchaftlichen Litteratur vielleicht auszufüllen vermöge. Da id 
mich namentlich bemühte, überall die deutfchen Werhältniffe im Auge 
zu behalten und Alles zu vermeiden, was denfelben allzufern geflanden 
hätte, fo darf ih um fo mehr hoffen, Died Werk ald einen Eleinen 
Bauftein zu dem freudigen Fortgebeihen ded Gebäudes unferer va: 
terländifchen Agricultur betrachtet zu fehen. 

Hofwyl im September 1844. 

Wilhelm Hamm. 
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Nebft dem englifchen ift fo viel als möglich das preußifche Geld, Ge— 
wicht, Frucht, Getränf- und Landmaaß zu Grunde gelegt worden. 
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ziemliche Getreideernten hervor. Nach und nad) aber, mit dem Steigen 
der Bevoͤlkerungsmaſſe, verringerte fi) die Production, und man war 
alfo gendthigt, auch ein neued Aderbauverfahren zu erfinnen. Bei der 
Mangelhaftigkeit der Geſetze, ober der Schwierigkeit, fie zu vollſtrecken/ 
fo wie bei den häufigen Befehdungen der Barone unter fi, litt der 
aderbautreibende Theil des Volkes außerordentlich; diefe Mißſtaͤnde aber 
waren zugleich die erfte Urfache feiner nachherigen Selbſtſtaͤndigkeit; die 
Landleute vereinigten fich zu gegenfeitigem Schu und Trutz in Dörfern. 
Das befte Land, zunächft den Wohnungen, wurde angebaut, und die Ge⸗ 
meindeweiben nährten das Vieh ohne viele Mühe und Unkoften. Aber 
die nächfte Folge hiervon war, daß nur fehr wenig Dünger gewonnen 
wurde, und daß deöhalb die Aeder kaum einen bie Productionsfoften 
belohnenden Ertrag lieferten. Man gewann höchftend dad Vierfache der 
Saat bei ben Getreideernten. Der Boden war nach einer einzigen Ernte 
ganz mit Unfräutern überzogen. Diefen Uebeln glaubte man oft da⸗ 
durch begegnen zu koͤnnen, baß man eine Zweifelderwirthſchaft einführte. 
Man zog es nemlich vor, das Land immer je bad zweite Jahr brach lie⸗ 
gen zu laffen, anftatt zwifchen jeder Brache zweimal zu ernten. Weizen 
wurde damals nur felten angebaut, die Dauptproducte der Landwirth⸗ 
fchaft waren Gerfte, Hafer und Roggen. 

Einen Hauptzweig ber Viehhaltung machte die Schweinezudht aus, 
welche eine balbwilde war. Große Deerden derfelben fanden überflüffige 
Nahrung in den Eichen= und Buchenwäldern; bad Recht, Schweine in 
die koͤniglichen Wälder treiben zu bürfen (mastagium et rootagium), 
warb als eine Gunftbezeugung den Befißern für geleiftete Dienfte ein- 


geräumt. Die einzigen Zugthiere waren bie Ochfen, welche fümmerlich . 


auf den Allmenden ernährt wurben. Sie waren fo untuͤchtig, daß drei 
Paare nothwendig waren, um einen Pflug in gewöhnlicher Arbeit zu 
ziehen, und dennoch Eonnte man bamit am längften Tage höchftens 
1, Acre Land umbredhen. Im Winter wurden fie blos mit Stroh ge⸗ 
füttert; da fie dann erſt das ganze Quantum der Production verzehr- 
ten, fo blieb wenig zur Düngerbereitung übrig Pferde wurden nur 
als Reit= und Laftthiere gehalten. Da die Straßen für Fuhrwerke un= 
brauchbar, biefe felbft wenig oder noch nicht gekannt waren, fo gebrauchte 
fie der Landwirth, um auf ihrem Rüden das Getreide nach der Mühle 
oder auf den Markt zu bringen. Sie waren von ber kleinen Landracçe, 
fpäter mit Friesländern gefreut. 
Die despotiſche Verwaltung Wilhelms bes Erobererd ſchlug dem 
Lande tiefe Wunden, an welchen ed Jahrhunderte hindurch zu bluten 
hatte. Die Sachſen, die Einwohner Englandd und der Kern der Be- 
völferung, wurden von bem flaatöflugen Ufurpator auf alle mögliche 
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Weiſe in ihren Rechten und Beſitzthuͤmern gefchmälert; bie großen Guͤ⸗ 
ter derfelben wurben an die Normannen vertheilt, zum Dank für gelei- 
ftete und zur Aufmunterung für zu leiftende Dienſte. Abgaben und Er- 
preſſungen wurden in unerfchwinglihem Maaße von den fächfifchen Land⸗ 
befigern gefordert und oft mit Gewalt erhoben; das Danegeld war 
eine hohe Auflage auf jedes fächfifhe Grundbeſitzthum, zu deſſen richti= 
ger Ermittlung zum erflenmale ein allgemeined Flurbuch, bad Doomes- 
daybook, angefertigt ward. Diefen Bebrüdungen zu entgehen, wan⸗ 
berten viele Sachfen aus, namentlih nah Schottland, wohin fie Die 
erfien Grundſaͤtze des Getreibebaues brachten. 

Einigermaßen hielten noch die firchlichen Orden, an welche unge: 
beure Streden wuͤſten Landes verliehen wurden, den Aderbau aufrecht. 
Den Mönchen war ed, mittelft ihrer Kenntniß bed Lateinifchen, mög: 
ih, die römifchen, damald einzigen Autoren über Landwirthfchaft zu 
flubiren, und durch Anwendung ber aus diefer Quelle gefchöpften Res 
geln und Grundfäbe vervollkommneten fie ihre Ländereien bedeutend im 
Vergleich mit den umberliegenden. Auch bezeigten fie ſich durch Unter: 
weifung und Ermuthigung ihrer Lehnsleute, ben Adler mit mehr Erfolg 
zu beflellen, im Ganzen als beflere und gelindere Herren, als die Ade⸗ 
ligen, welde, außer dem Schuß ihrer Untergebenen und der Befriebi- 
gung ihrer eigenen Bebürfnifle, fich um nichts befümmerten. Brot von 
Roggen, Gerfte, Erbfen oder Bohnen war die gewöhnliche und faft ein- 
zige Nahrung der niederen Zehenöträger und Eigenen, welche gleichfam 
dem Boden angehörten und nicht dad Recht hatten, fich nach anderem 
Orte oder in andere Dienfle zu begeben. Die höheren Lehensleute der 
GSrundherren bauten nur einen Theil ihrer Güter zu eigenem Gebrauch 
an; den Reft überließen fie geringeren Lehensleuten, Freiſaſſen, welche, 
obfchon freigeboren , fich doch nur wenig über den Stand der Eigenleute 
und Hörigen erhoben und ziemlich auf gleiche Weife wie dieſe lebten. 
Die Pächter hatten fo wenig Capitalien in den Bänden, daß das Vieh⸗ 
Inventarium häufig Eigenthbum bee Grundherren war und mit bem 
Lande fowohl, ald mit dem dazu gehörigen Gefinde verlehnt wurde. 
Sie hatten nur eine geringe Zahl von Aderwerkzeugen, größtentheils 
von Holz, unb von ihnen felbft grob und plump verfertigst. Ein eifers 
ned Pflugfchar, eine Art und ein Spaten waren gewöhnlich die Haupt⸗ 
geraͤthe, für welche fie Auslage zu naachen hatten. 

Nicht eher nahm die altenglifche Landwirthſchaft wieber einigen 
Aufſchwung, als bis Die Magna Charta, das unſchaͤtzbare Sut des Briten, 
Freiheit des Eigenthumd und der Perfon ficherftellte. Als dann fpäter 
durch die Einfeßung ded Unterhaufed dem Wolle Gelegenheit gegeben 
ward, feine Wuͤnſche und Beſchwerden unmittelbar an den gefeßgeben- 

1 ®e 
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den Körper gelangen zu laflen, ald dad Parlament anfing, fein Augen: 
merk auf Manufacturen, Gewerbe und Aderbau, ald die Quellen des 
Nationalreichthums, zu richten, da begann auch für die Landwirthfchaft 
eine neue Epoche. Die größte Veränderung bed Zuſtandes derſelben 
brachte die im Jahre 1461 zum erftenmal erlaubte, bebingte Getreide⸗ 
audfuhr hervor. Seither war nur der nothwendige Kornbedarf angebaut 
worden, und in Folge beffen eine große Menge ertragdfähiger Grund⸗ 
ftüdle brach liegen geblieben. Jene Erlaubnig mußte eine Aufmunterung 
und ein Sporn fein, die Production zu einem höhern Grade zu fleigern, 
hatte aber dennoch lange nicht den erwarteten Erfolg, weil die daran 
gefnüpfte Claufel, Beflimmung eined höchflen Kornwerthed, dem Pro= 
duzenten allzuviel Hinderniffe und Unannehmlichkeiten in den Weg legte. 
Ein größerer Schritt vorwärts war baher bie unter der Königin Eliſa⸗ 
beth bewilligte, freie und willführlihe Ausfuhr von Getreide jeder Art. 
Hierdurch warb der Handel und ber Aderbau gehoben; beide, mit einans 
der verbunden, fanden in fich wechfelfeitige Stügen. Später ging man 
in allzugroßem Eifer noch weiter: Man feste einen Preis aus für ein 
gewiffes Quantum auszuführender Körnerfrüchte. So großen Vortheil 
dies den größeren Beſitzern brachte, fo mancher Nachtheil erwuchs 
auch aus diefer unbebingten Audfuhrerlaubniß für die Gefammtmenge 
und ben Einzelnen, nicht Begüterten, welcher die erhöhten Getreidepreife 
auswärtiger Märkte für feinen eigenen Nothbebarf dem Verkäufer bezah- 
len mußte. | . 

Mit dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften, und befonders feit 
der Erfindung der Buchdruderkunft, fing auch die landwirthſchaftliche 
Litteratur an fih zu entfalten. Jedoch verfprach ihr Anfang in Eng- 
land wenig; alle Autoren über dieſen Gegenftand fchöpften ihre Notizen 
aus Varro's de re rustica, oder aus Cato, Columella, Palladius, und 
befchrieben eher, was etwa gethan worden fein möchte, ald was wirf- 
lich geſchah. Der erfle bemerkenswerthe englifche Schriftfteller über 
Landwirthfchaft war Sir Anton Fißherbert, welchen Viele den Vater 
der englifchen Agricultur nennen. Er gab 1523 fein »Buch der Land⸗ 
wirthichaft« *) heraus. Diefed wirft namentlic ein bedeutendes Licht 
auf den Zuftand der Pächter jener Zeit, welche mit Weib und Kind 
angeftrengt arbeiten mußten und ſich nur dadurch von dem gemeinen 
Aderbauer unterfchievden, daß fie freie Männer (freemen, freeholders) 
waren. Der Landbeſitzer war fehr unabhängig, feine Lebensweiſe höchft 
einfach; er machte Feinen Aufwand und hatte nur fehr felten Geld in 
Händen. Er lebte von den Erzeugniflen feines Bodens und nährte feine 


*) Book of Husbandrie. London 1523. 
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Arbeiter am eigenen Tiſche. Schaafzucht war der Hauptgegenftand des 
Betriebs, Wolle der vorzüglichfte Verkaufsartikel. Die Schaafe wur⸗ 
den auf ben Gemeindeweiden gehalten und der Pferch war die gewoͤhn⸗ 
lihe Weiſe der Düngung. Große Schwierigkeit verurfachte es, die 
Schaafe in firengen Wintern zu erhalten; eine beträchtliche Anzahl ging 
jedesmal zu Grunde. Heu war ihr einziges Futter, Rüben und Futter: 
fräuter waren noch unbekannt. Auf dieſe Art verintereffirten ſich bie 
Wiefen ungleich höher ald das Aderland. Aus Mangel an Winterfutter 
für dad Vieh wurde vieled, noch ehe ed fett war, gefchlachtet, und da⸗ 
durch für Familie und Gefinde eine reichlihe Winternahrung gewonnen. 

Weberhaupt begann jetzt der Aufichwung der Viehzucht, für welche 
namentlich unter Heinrich VIIL. viel gefchah. Diefem Monarchen verdankt 
England die Grundlage feiner jekigen auögezeichneten Schaafzucht. Es 
kamen unter feiner Regierung 3000 fpanifche Zuchtfihaafe nach der bri- 
tiichen Infel; fie wurden in alle Graffchaften vertheilt, ihre Pflege und 
Benutzung forgfältig überwacht, und theild durch Inzucht, theild durch 
Kreuzung mit den inländifhen Haidelchaafen wurden die hochfeinen und 
langmwolligen Stämme ber heutigen englifchen Schaafzucht aus ihnen 
berangebildet. Die Pferdezucht, durch arabifches Vollblut in Kreuzung 
mit Inländern und Friesländern fehon in jener Zeit vervolltommnet, bes 
Hann nach und nach eine Hauptbefchäftigung der Landwirthe auf Koften 
der Rindviehhaltung zu werben. 

Auch. unter Elifabeth’8 Regierung ſchenkte man der Landwirthfchaft 
Aufmerkfamteit. Doc find aus ihrer Zeit Feine Werke von Belang über 
diefelbe auf und gelommen; noch war Feine wefentliche Aenderung in 
der Aderbeftellung oder Viehzucht eingetreten. Jedoch fcheint fich Damals 
die Lage der Pächter verbefiert zu haben; fie wurden reicher und fingen 
an, flatt bölzerner, mit Lehm getünchter Wohnungen, ftattliche Häufer 
zu bewohnen. 

Cromwell begünftigte die Landwirthſchaft. Unter feiner Verwal⸗ 
tung machten fich befonders zwei Schriftiteller über Agricultur bemerkbar. 
Der erfte derfelben, Hartlib, machte 1641 zuerft die Engländer in 
einem eigenen Wert mit dem damals fchon weit vorgerüdten Aderbau 
Flandernd bekannt und gab zehn Jahre fpäter eine Landwirthichaftd- 
lehre heraus *), welche ihm vielen Beifall und die befondere Gunft des 
Protectord erwarb.: Sein Freund und Zeitgenoffe, Walter Bligh, 
veröffentlichte Furz darauf ein noch wichtigere Werk **), welches fehr 
gefunde Anfichten über die Landwirthſchaft nebit trefflihen Beobachtun- 
gen enthält, die felbft jebt noch vielfache Beachtung verdienen. Der 


*) Legacy of Husbandry. Lond. 1651. **) The Improver improved. 1652. 
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Verfaſſer führt darin zum erftenmale den Klee, ald aus den Niederlan- 
den nad England gebracht, an und empfiehlt ihn als wichtigften Ge- 
genftand des Anbaues; zugleich fucht er nachzuweiſen, daß Klee vor al- 
len übrigen Zutterpflanzen den Vorzug verdiene Richard Weſton, 
welcher bald nachher einen umfaflenden Bericht über die Rübencultur in 
Flandern heraudgab, legte den Grund zu dem verbeflerten Syftem ber 
englifchen Landwirthſchaft, in welchem ald Hauptzug die Fütterung des 
Viehs im Winter mit Rüben hervorzuheben ift. 

Bon jener Zeit an bis zum heutigen Tage hat fi die Agricultur 
Englands zwar langfam, aber regelmäßig und ficher entwidelt. Mit 
zunehmender Bevoͤlkerung und bem daraus folgenden Bebürfniß geftei- 
gerter Production entfland eine neue Art von Speculation, nemlich ber 
Auflauf unangebauter Kändereien, mwoburd die Güter vieler Landwirthe 
bedeutend vergrößert und verbeffert wurden. Aber einer der wichtigften 
Schritte war die Gewährung einer langen Pachtfrift für diejenigen, 
welche ihre Gapitalien und Kenntniffe auf Verbefferung ded Bodens ver⸗ 
wenden wollten. Die Sicherheit, welche das darauf zielende Geſetz fol- 
chen tüchtigen Pächtern darbietet, und die damit bewirkte Unabhängig- 
keit von ihren Grundherren, fofern nemlic nur das Pachtgeld richtig 
bezahlt wird, mußte der größte Sporn zu Fleiß und Anftrengung fein. 
Noch jest kann man durdhfchnittlich annehmen, daß die jedesmalige Ver- 
befferung der Felder irgend einer Gegend in genauem Berhältniffe zu 


ber Länge der Pachtzeit fteht. 


l 


Das Streben nach Vervollkommnung der Bodencultur und bie 
gleichzeitige Hoffnung auf Vermehrung der Einkünfte verleitete Manchen 
zu Berfuchen, welche, verfehlt, Öftere Werlufte veranlaßten. Dadurch 
aber ward gerabe unfchäßbare Erfahrung gewonnen. Es begann in 
vielen Männern zu gleicher Zeit der Gedanke zu erwachen, daß fie es 
dem eignen und bem Wohl ihrer Nation fchuldig feien, burch Werfuche 
und Thatfachen dem alten Schlendrian bed bisherigen Landbaues ein 
Ziel zu feßen. Bor Allen ift bier Einer zu nennen. — Jethro Tull, 
ein fchlichter Landmann in Berffhire; er führte auf feinem Heinen Gute 
eine Methode des Anbaues ein, wie fie in der Lombardei fchon durch⸗ 
gängig Sitte und wahrfcheinlich den Gärtnern entlehnt war, welche ihr 
Gemüfe in Reihen, mit beträchtlichen Zmifchenräumen, anſaͤen oder pflan⸗ 
zen. Als er fand, daß bei gutem Erdreich durch Aufhaden und Lodern 
des Bodens ringd um die Wurzeln der Pflanzen die Production fi) um 
Vieles mehrte, fo flellte er eine neue Theorie über die Nahrung ber 
Pflanzen auf. Diefe, nahm er an, beftände einzig aus fein zertheilter 
Erde. Daher hielt er ferner dafür, der Dünger wirke blos mechanifch, 
und der Boben koͤnne denfelben entbehren, indem durch fortgeſetztes Bear- 
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beiten und Aufruͤhren derſelbe beſtaͤndig fruchtbar erhalten werden koͤnne. 
Das Eigenthuͤmliche dieſer Theorie beſtand darin, daß, ſowie die Duͤn⸗ 
gung beſchraͤnkt wird, dies fuͤr die Arbeit nicht der Fall iſt, daß folglich 

die Zunahme ber Bevoͤlkerung eine geſteigerte Anwendung der Arbeits⸗ 
kraͤfte nöthig machte, um jene zu ernähren. Tull's Theorie fand Be 
wunberung und ward von vielen ‚der vorzüglichfien Landwirthe in und 
außerhalb Englands mit enthufiaftifchem Beifall aufgenommen *). Ans 
fangs hielt man fein practifches Syftem, welches man Drillwirth⸗ 
ſchaft **) nannte, für eine ber wichtigften und untrüglichften Entdeckun⸗ 
gen. Bald jedoch fand man, daß ihn feine Illuſionen zu weit geführt 
hatten. Er felbft litt beträchtlichen Schaden durch feine Verfuche und 
burch die Anwendung feines Theorems im Großen. Deffen ungeachtet 
iſt er dennoch als einer der Hauptbefoͤrderer verbefjerten Aderbaues zu 
betrachten. Selbft feine Fehlgriffe hatten den Nugen, die Landwirthe 
zu eigner Beobachtung und eigenem Nachdenken zu leiten. Die daraus 
bervorgegangene Einführung der Mafchinen zur Reihenfant = Beftellung 
und zum Aufhacken des Bodens zwifchen den Pflanzenreihen, eine Er: 
findung , welche ihm allein gebührt, war für die Hebung bed Landbaues 
von unendlihem Nutzen. Nun begann eine eigentlihe Ummälzung in 
dem Syſtem der Agricultur. Eine der erflen Verbeflerungen war bie 
Bertaufchung der Zwei= und Dreifelderwirtbfchaften mit dem größeren 
Ertrag und freiere Benutzung gewährenden Fruchtwechfel. Hier that 
dad Beifpiel dad Meiftee Der große Vortheil, welchen der Zünftliche 
Zutterbau gewährte, bie in Folge deſſelben fich ſchnell verbeffernde Vieh⸗ 
suht und Maftwirthfchaft, der größere Gewinn an baubarem Land, ohne 
den Berluft von deſſen Productionskraft fürchten zu müffen, dies Alles, 
auf einzelnen Gütern im Großen und Kleinen gezeigt und confequent 
durchgeführt, verfehlte nicht, mächtigen Eindrud auf die Menge zu ma⸗ 
hen. Der Einführung bed Sruchtwechleld, des Kleebaued und der aus⸗ 
gedehnten Gultur der Rüben (Turnips), welche letztere ald die Haupt: 
flüge des englifchen Aderbaued zu betrachten find, ging zur Seite das 
aus der verberblichen reinen Weidewirthſchaft entipringende Syſtem der 
Driefche ober des Wechfeld zwifchen Grasland und Cerealien, welches in 
Norfolk zur Höchften Vollkommenheit gedieh. Wie aber Feine vollkom⸗ 
mene Landwirthichaft gedacht werben kann ohne Anwendung der mög- 
lichſt vollkommenen Geräthfchaften und Werkzeuge, fo trat auch von dies 
fer Seite eine vollfländige Ummälzung ein. Jene Männer, deren angeles 
gentlichfte Sorge ed war, ihr Land in einen blühenden Garten umzuman- 


*) Traite de la culture des Terres, suivant les Principes de M. Tull, Anglois, 
par M. Duhamel de Monceau. 6 Vol. Paris 1753. 
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dein, haben auch der landwirthſchaftlichen Mechanit eine ganz befonbere 
Xufmerkfamfeit gewidmet. Und fo gewiß es ift, daß von der Güte ei- 
ned Pfluges und feiner Arbeit, verbunden mit richtiger, zwed= und zeit- 
gemäßer Anmendung berfelben, ber Erfolg und dad Gebeihen einer gan- 
zen Wirthfchaft abhängt, mit eben fo vieler Gewißheit kann man auch 
den Sat aufftellen, daß von der Vervollkommnung der Geräthe, von der 
Erfindung und Anwendung der Mafchinen in dem Aderbau und feinen 
Zweigen zuerfi der wahre, vervolllommnete Betrieb und die preiswer⸗ 
the Cultur Englands ausgegangen ifl. Schon bie große Reform , welche 
die Dril=- und Reihencultur hervorbrachte, konnte ganz allein nur mit- 
telft der Erfindung geeigneter Mafchinen und Werkzeuge gefchehen. 
Melche große Ausdehnung aber eben dieſe Drillmethode feither in Bri- 
tannien gewonnen, weldhe Erfolge, Erfparniffe und Fortichritte ) fie zu 
Wege brachte, davon wird am betreffenden Orte die Rede fein. Nur fo 
viel, daß gerade die Drilleultur das einzige günftige und vortheilhafte 
Mittel ift, den Aderbau von druͤckenden Nebenverhältniffen zu befreien, 
ein Ziel, welches zu erfireben der Wunfch jedes rationellen Landwirthes 
fein muß. 

Naͤchſt Tulls Erfindung brachte wohl die meifte Veränderung in 
den alten Syſtemen die neue Art der Aufzucht und Maſt des Viehes 
hervor, welche nach der Einführung der Eöparfette, der Luzerne und an- 
drer Fünftlicher Futterfräuter, fo wie aus dem Anbau verfchiedener Wur- 
zelgewächfe zu gleichem Zwecke erfolgte. Es wurde eine weit größere 
Düngermenge erzeugt, dadurch die probuctive Kraft des Bodens erhöht 
und häufigere Getreideernten möglih gemacht. Durch die Erfindung 
befierer Werkzeuge, welche Arbeit erfparten und dennoch vollfländiger 
verrichteten, konnte ein großer Uebelftand, der in England namentlid als 
Haupthinderniß galt, befeitigt werden, nemlich die ungeheure Anfamm= 
lung von Feuchtigkeit im Boden, welche nur zum Bleineren Zheile ver- 
dunftete. Es entftand fo das großartige Ableitungdfpftem, einer ber 
Hauptvorzüge und Merkwürdigkeiten des dortigen Landbaued. Viele an- 
dere Urfachen trugen noch dazu bei, Verbefferung herbeizuführen. So bes 
flimmten eineötheild die hohen Preife dazu, Kapitalien in Bobenmerth 
anzulegen, bie niederen Preife hingegen trieben zu größerem Fleiße an, 
um ben gefunfenen Werth der Bodenerzeugniffe durch vermehrte Pro⸗ 
duction zu erfegen. Die Aufmerkſamkeit auf die Fortfchritte der Agricul⸗ 
tur wurden wefentlich rege erhalten durch die rafıhe Zunahme der Mit- 
tel, darüber auf dem Wege der Preſſe zu berichten. Ieber erfolgreiche 


*) Amos, on Drill Husbandry, Lond. 1764. 
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Verſuch, jede neue Methode, welche ber Erfinder von Wichtigkeit bielt, 
wurden fogleich veröffentlicht. 

Die enormen Fortfchritte, welche die englifchen Landbebauer in ber 
Viehzucht gemacht haben, gehören ganz ber neueren Zeit an. Sie be- 
gannen in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Der Gewinn, welcher 
aus den Erfolgen hervorging, mußte fchon zur Nacheiferung antreiben. 
Namentlich waren ed die berühmten Biehzüchter Collins und Baker 
well, welde bier ganz Erftaunliches leiſteten. So erhielt 3. B. Col: 
lins im Jahre 1784 für 47 Stud Rindvieh jeden Alter die unge: 
beure Summe von 6687 Pfund Sterling, oder 40,790 Thlr. Preuß., 
alfo faft 868 Thlr. für ein Stud. Fowler verkaufte 1791 funfzig 
Stuͤck Vieh für 4290 Pfund u. f. w. Solche Preife mußten nothwen- 
digermeife die Aufmerkſamkeit der Landwirthe immer mehr und mehr auf 
die Viehzucht lenken. 

In Hinfiht auf die litterarifchen Erzeugniſſe der letzten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Epoche Englands trifft der Blick auf ſo viel Gutes und Aus⸗ 
gezeichnetes, daß es ſchwer bleibt, ſichtend zu verfahren. Kein Land iſt 
reicher an Schriften uͤber Agricultur; ſie alle herzuzaͤhlen wuͤrde allein 
einen Band fuͤllen. Wir koͤnnen hier nur einiger Hauptſchriftſteller er⸗ 
waͤhnen, wie Lord Kames, Marſhall, Arthour Young, John 
Sinclair und Dickſon. Der originellſte von allen dieſen iſt der er⸗ 
fire. Sein »gebildeter Landwirth« *). enthält die vortrefflichften 
Lehren und nübliche, practifche Winke. Die Andern, obfchon unleugbar 
mehr Compilatoren oder Befchreiber, verdienen wegen der trefflichen 
Weife genannt zu werben, in welcher fie bie verfchiedenen, gefammelten 
Principien wiebergaben. Im Auslande ift A. Young und in Deutfch 
land beſonders Didfon durch Thaers treffliche Ueberfegung ber be= 
Banntefte 9). 

Das »landwirthfchaftlihe Magazin,« eine Zeitfchrift, welche 1800 
in's Leben trat und unter verfchiebenen Heraudgebern bis heute fortge- 
feßt warb, hat ungemein viel Gute durch die Verbreitung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Notizen geftiftet. Sehr viel verdankt Englands Aderbau aud) 
den verfchiedenen Vereinen, welche ſich zu feiner Unterflügung bildeten. 
Die Bereine von Bath und Weſtengland, die Brecknock Society, von 
weldyen erfterer noch befteht, waren bebeutende Werkzeuge zur Verbrei⸗ 
tung von Kenntniflen in allen Zheilen der Landwirthſchaft. Ebenfo wirt: 
ten die »Hochland Gefellichaft« in Schottland und der Aderbauverein von 


*) The Gentleman Farmer by Lord Kames. 


°*) Thaers Urtheil über ihn im erſten Bande des practifchen Aderbaues von Didijon, 
überfeßt von Thaer. Vorred de. 
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Dublin in Irland fehr thätig in wechfelfeitiger Beziehung mit jenen, ins 
dem fie Verfuche zur Vergleihung von Spflemen und Methoden anftells 
ten, Preife audtheilten und jeden Zweig ber Agricultur fürderten. 
Beſonders thätig erwies fich aber die Gefellfhaft, »Board of Agri- 
culture« genannt, an beren Spitze Sir John Sinclair fland, ber 
eifrige Freund bed Aderbaues. Obſchon der Verein Anfangs die geheg- 
ten Hoffnungen und Erwartungen eher täufchte, und fogar eine Zeitlang 
aufhörte zu beftehen, fo warb er doch mit dem Beginn dieſes Jahrhun⸗ 
derts ein Organ für die Kenntnignahme landwirthfchaftlicher Zuflände 
durch ganz Britannien, namentlich durch Belanntmachung überfichtlicher 
Darftellungen des Betriebd der verfchievenen Grafichaften. Das We 
fentlichfte davon erfchien in dem Werke »British Husbandry,« *) herauss 
gegeben unter Leitung ber Gefelfchaft für Verbreitung nüßlicher Kennt: 
niffe. In der allerneueflen Zeit berechtigt die englifche Aderbau = Gefell- 
ſchaft durch ihre thatiges Wirken zu ben fchönften Hoffnungen. 

Zur Vervollftändigung dieſes gedrängten Abriffes der Gefchichte 
der britifchen Landwirthfchaft bleibt nur noch übrig, in Kürze die verſchie⸗ 
denen Syſteme anzuführen, welche zu verfchiedenen Zeiten in England 
die vorherrfchendflen waren. 

Das ältefle und am mindeften Fünftliche Aderbaufpftem beftand 
darin, Stüde Weidelanded umzubrechen und nach einmaligem, leichtem 
Dflügen mit Getreide zu befaen. Bei diefem Verfahren konnten mehrere 
Ernten genommen werden, ehe der Boden fo erfchöpft ward, daß bie 
Ernte den Saat: und Arbeitö-Aufwand nicht mehr zurüderftattete. Die 
Erfahrung lehrte bald, welche Ernten am erfolgreichften auf einander 
tommen mußten. Weizen oder Gerfte waren wahrſcheinlich die erften 
Früchte, hierauf kamen Hülfenfrüchte oder Hafer, bis der von Unkraut 
übermachfene Boden dem wieberherftellenden Einfluß der Zeit überlaffen 
und ein neuer Fleck Landes aufgebrochen werben mußte. 

Der erfte Fortichritt war die Scheidung in intenfiven und ertenfi= 
ven Betrieb. Bei dem einen wurde der Boden forgfältig angepflanzt, 
faft fo wie ein Garten, und aller Dünger darauf gebracht; dad andre 
Berfahren war nur die Fortfegung des alten Syſtems. Jenes betrieb 
man auf folchen eingezäunten und auch offenen Feldern bei der Woh- 
nung, welche am tauglichften zu Aderland fchienen. Alfo wurden 
zu gleicher Zeit zwei verfchievene landwirthſchaftliche Syſteme neben 
einander durchgeführt, und, während dad eine bedeutende Werbeflerun- 


*) Library of useful knowledge. British Husbandry, exhibiting the farming pra- 
clice in various parts of the united Kingdom. y Vol. Lond. 1834. @ine fehr 
treffliche deutſche Bearbeitung erſchien von Profefior Dr. Schweißer, »Darftellung 
der Landwirthſchaft Großbritanniens.« 2 Bde. 
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gen nach fidy 308, ging das andre fortwährend feinen alten, verwerfli- 
hen "Bes. 

Die Brache, dad Mittel, erfchöpften oder verunfrauteten Boden zu 
reinigen und ſich erholen zu laffen, war fehon von den Römern nad) 
England gebracht und lange dafelbft angewendet worden. Erft im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert lernte man in Schottland die Brache Tennen; es 
wäre dies unglaublich, wenn es fich nicht durch den Umftand erklären 
ließe, Daß gewöhnlich zwifchen den beiden Nationen Feindſeligkeiten ob⸗ 
walteten, und baher friedliche Verbindung unter einander etwas höchft 
Seltene8 war. 

Die Dreifelderwirthfchaft,, welche dem Zweifeldſyſtem bald wieder 
den Rang abgelaufen hatte, erhielt ſich wahrfcheinlich länger als irgend 
ein anderes Syſtem und ift felbft jebt in manchen Theilen Englands 
noch üblich, aber als eine verbeflerte. Der üble Einfluß des ertenfiven 
Betriebs mußte zu deſſen Aufgebung führen, fobald die Bevoͤlkerung und 
mit ihr der Mangel an intenfiv bewirtbfchaftetem Boden zunahm. Die 
Gemeinde⸗Laͤndereien, welche noch vor 70 Iahren in fehr großer Aus⸗ 
dehnung überall ſich vorfanden, während fie jetzt gänzlich verfchmunden 
find, waren hauptfächlidy eine Stüße jener fchlechteren Betriebsweiſe. 
Sie wurden wechjelöweile aufgebrochen und als Weide benutzt, bis end⸗ 
ih eine Parlamentsacte ihre Vertheilung und Einzdunung gebot. 

Durch diefe Maßregel erfolgte ein allgemein beflered Landbauſy⸗ 
ſtem. Klee und Rüben wurden regelmäßig gepflanzt und vertraten auf 
leichtem Boden die Stelle der Sommerbrache. Klee folgt gewöhnlich 
auf eine Getreibeernte, worein er im Frühling des vorherigen Jahrs als 
Unterfrucht eingefäet worden war. Da man bemerkte, daß bie meiften 
Ernten nach Klee gut außfallen, fo wählte man den Weizen, ald ein- 
teäglichfte Getreidegattung, zur Folge auf Klee. So entftand das be- 
rühmte Norfolt-Syftem , welches nach und nach, ohne zu rajche Befeitis 
gung der feitherigen Fruchtfolge, eingeführt ward. Da man bei ber Ans 
wendung beffelben in A Jahren zwei Futterernten gewann, fo mußte zu 
deren Confumtion oder befter Verwerthung mehr Vieh gehalten, alfo 
auch die Viehzucht gehoben werben; hieraus folgte eine größere Dünger: 
production und mit ihr gefteigerte Bodenkraft. Namentlih trug dann 
die eigenthümliche Art der Benutzung der Rüben Vieles dazu bei, Dies 
ſem Syſtem Erfolge zu verfchaffen. Der leichtere Boden ward durch den 
Mift und die Sauce der auf den Rüben eingesferchten Schaafe nicht 
nur ergiebiger, fondern auch durch ihr Betreten deffelben compacter, eine 
Gigenfchaft, weldhe dem nachfolgenden Klee und Getreide fehr zu 
Gute kam. 

Auf gutem Lehmboden baut man zuweilen Hülfenfrüchte nad) Wei: 
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zen, wenn dad Land vorher gut gebüngt worden ifl. Erhält man dieſel⸗ 
ben, durch fleißiged Behaden, recht rein, fo kann nad ihnen nochmals 
eine gute Weizenernte gewonnen werden. Auf folche Weife entftand der 
vollkommnere Wechſel zwifchen Rüben, Gerfte, Klee, Weizen, Bohnen 
und wieder Weizen, worauf das Feld gereinigt und mit allem zu erübri=- 
genden Dünger für die Rübenfaat beftellt wird. Da bei diefem Syſtem 
immer ein Anbau faftiger Blattgewächfe zwifchen zwei Getreidepflanzun- 
gen fällt, fo wurde ed Fruchtwechlel genannt. Später erhielt e8 mannig⸗ 
fache Mopdificationen. 

Diefed find kürzlich die gebräuchlichften Syfteme der Landwirth⸗ 
fchaft Großbritanniens. Sie heißen alfo: 1) Koppel= oder Graswirth⸗ 
fhaft, Wechfel zwifchen Feldbau und Weide. 2) Dreifelderwirtbfchaft. 
3) Vierfelder= oder Norfolk-Wirthſchaft, Fruchtwechlel. Daß auch freie 
MWirthfchaft betrieben wird, verfieht ſich von ſelbſt, doc, ifl fie in Eng- 
(and noch weit feltner zu treffen ald in Deutfchland. 

As hHauptfächlichften Vortheil ihrer Agricultur führen die Englän= 
ber felbft die Aufhebung der Brache,. doch ohne dadurch die Reinheit des 
Bodens zu vernachläffigen, an. Die beften Landwirthe bewirkten dies 
dadurch, daß fie künftliche Srasarten und Widen einführten, welche dann 
durch Schanfe abgeweidet werden, ferner dadurch, daß fie die Drillcultur 
annahmen, alfo die Samen in Reihen fäeten und zwifchen venfelben be= 
hadten , was ſchon an und für fich eine theilweife Brache, ohne Verluft 
einer Ernte, if. 

So wie die englifchen Aderbaufpfteme ihren Urfprung einem inten= 
fiven Betrieb verdanken, fo ſcheinen hingegen die fchottifchen aus dem 
ertenfiven hervorgegangen zu fein. In Schottland war die Bradhe un= 
bekannt, allein befannt war der Vortheil der Weide. Bald fand man, 
daß das Nahwachfenlafien des Graſes bei Weitem nicht fo vortheilhaft 
fei als das Anfäen deffelben. Daraus entfland denn die fchottifche Wech- 
felwirthfchaft, welche fo weit verbreitet iſt und in England fehr viele 
Anhänger zählt. Es ift Died eins der empfehlenswertheften Syfteme für 
Gegenden, welche an und für fi arm und von magerem Boden, zu⸗ 
gleich nicht Gelegenheit haben, anderweitig Dünger zu acquiriren. Jetzt 
ift die fchottifche Wechfelmirtbichaft bedeutend verbeflert. Statt das 
Gras nur anzufäen, wenn der Boden erfchöpft ift, fand man e& für vors 
theilhafter, das Wahöthum der Gräfer durch Düngung der Getreideart 
zu befchleunigen, welche ihnen ald Vor⸗ oder Ueberfrucht dienen fol. Die 
Erfahrung bat gelehrt, daß je beffer und fchöner das Gras, deſto reicher 
und vollkommner die darauf folgenden Ernten ausfallen. Und das Gras 
ift zugleich nicht allein nur ein Erfagmittel für Brache und Dünger, fons 
bern zugleich auch ein nicht genug zu ſchaͤtzendes Futter, und der Nuben 
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der damit beftellten Ländereien in den Jahren, wo fie beim Abweiden fo 
zu fagen ausruhen können, ift durch die gefteigerte Production der Vieh⸗ 
zucht oft eben fo groß, wenn nicht größer, ald berjenige in den Ernte- 
jahren. Auf diefe Weife wird alfo die Viehzucht ungemein begünftigt 
und gehoben und kann den Hauptertrag eined Landgutes herporbringen. 
Riſico und Ausgaben find zugleich bei diefem Syſtem weit unbedeuten- 
der, als bei den meiften englifchen. Auf gutem Boden kann das fchotti- 
(de Syftem mit 3 bis Ajährigem Getreide und mit Zjährigem Grasbau 
betrieben werben. Als Regel gilt dabei, daß, wenn das Feld nicht ganz 
rein ift, auf fehwerem Boden eine Sommerbracdhe, auf leichtem eine 
Hackfruchtbrache ven Anfang made. Das Gras foll im erften Jahre ab⸗ 
geweidet, im zweiten gemäht, im britten wiederum ald Weide benutzt 
werden. Nachdem ed umgebrochen worben ift, füet man in Schottland 
gewöhnlich zuerft Hafer hinein, dann folgen Hülfenfrüchte und auf diefe 
Beien Will man brachen, fo folgen auf den Weizen Erbfen, darauf 
endlich fängt man die Rotation wieder von vorn mit Brache oder mit 
Rüben an. Es ift begreiflich, daß folcherweife ein Boden beftändig rein 
ehalten und, mit Hülfe der verbeflerten Viehzucht, immer fruchtbarer 
gemacht werden kann. Ein Düngerbezug von Außen findet dabei nicht 
Statt, wenn man nicht etwa dafür die Anfchaffung von Kalk und Gyps 
rechnen will, Ausgaben, welche die Ernte ſtets mehr ald bezahlt macht. 

Dies find ſchließlich die einzigen, regelrechten Syſteme der groß- 
britannifchen Landwirthſchaft. Jede der dortigen WBetrieböweifen kann 
auf eined derſelben zurüdgeführt werben. 


Die jegige englifhe Landwirthſchaft. 


Selten wird man ein Kand antreffen, welches auf den Reiſenden 
Oder Beichauer, in Hinficht feiner äußeren Aderbauverhältniffe, einen bes 
hiedigenderen und günftigeren Eindrud machte. Von irgend einer Höhe 
herab gefehen , erfcheint eine englifche Landwirthſchaft treibende Graf- 
Ihaft wie ein großer, reicher Garten. Die großen Felder, mit herrli⸗ 
chem Getreide bewachfen, mit lebenden Heden eingefaßt; die Fräftigen 
Gefpanne vor eleganten und fchönen Adergeräthen; die weidenden Heer: 
ven feiner Milchlühe oder feifter Schaafe; die netten und reinlichen 
Pahterwohnungen inmitten von Obftgärten und Getreidefeimen: Alles 
dies verfehlt nicht, dem Wanderer eine überaus günftige Meinung von 
dem englifchen Landweſen fchon von vorn herein beizubringen. Bei et⸗ 
was näherer Betrachtung wird biefe noch beftärft. Die Saaten findet 
man fämmtlich rein von Unkräutern und Krankheiten; Brand ift etwas 
Seltenes geworben im Weizen. Der üppige Stand und bie Kraft der 
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Gewaͤchſe läßt auf einen reichlich gebüngten und gut bearbeiteten Boden 
fchließen ; Intereſſe erregen die mancherlei Gulturpflanzen. Die lebenden 
Häge find dicht, wie Mauern, gerade und glatt befchnitten, feine Rau= 
pennefter find daran wahrzunehmen. Das Vieh ift Fräftig und ſchoͤn; 
die leichten, gefälligen Körperformen der Milchkuͤhe erwecken einerfeits 
eben fo viel Bewunderung, ald die Fettmaffen der Maſtochſen, Hämmel 
und Schweine. Die Werkzeuge zeichnen fi) durch Form, Erfindung und 
Material au; bei ihnen namentlich verweilt dad Auge gern und be= _ 
firebt fih, Vorzüge oder Nachtheile ausfindig zu machen. Starke, ge⸗ 
funde Arbeiter, von recht wohlgenährtem Anfehen, find überall auf den 
Feldern befchäftigt. Auf den Straßen bewegen fich nach allen Richtun= 
gen hin Transporte Ianbwirthichaftliher Probucte, von dem Maftvieh 
an, das feinen Weg nach den Hauptfläbten in gefchloffenen Wagen zu: 
rüdlegt, did zu den gefammelten, zufälligen Düngermaterialien herab. 
Ein fchöner und ftattlicher Pferbefchlag bezeugt die Höhe der Zucht. Be⸗ 
fonders auffallend, namentlich für den Deutfchen, find die Wohnungen ber 
Lanbwirthe. Einfach und folid gebaut, befteht der Hof nur aus einem oder 
mehreren Häufern, fehr oft blos einftödig. Wohnhaus, Stall, Speicher und 
Schopf machen gemwöhnlid die Gefammtzahl berfelben aus. Selten nur 
noch findet man Scheunen oder Gebäude für den Betrieb von Nebenges 
werben. reundliche Gärten, nicht felten große, grasbewachfene Parks, 
mit alten Eichen und Ulmen einzeln bepflanzt, umgeben die Gebäulichfei- 
ten. Alles, fowohl im Ganzen ald im Einzelnen, trägt ohne Ausnahme 
den Stempel der Bohlhabenheit, Sreundlichkeit und Bequemlichkeit. Sehr 
zeichnet fich allerwege die mufterhafte und forgfältige Ordnung und 
Reinlichkeit aller Dinge aus. 


Ein fo ſchoͤnes Bild muß nothwendig fchon bei flüchtigem Ueber: 
blick feſſeln. Freilich verliert es bei näherer, tieferer Betrachtung und 
Beobachtung Vieles von feinem ‚außeren Glanze; Manches muß fogar 
als durchaus verwerflic und unnuͤtz bezeichnet werben, was im Anfange 
die Sinne beſtach, dennoch aber bleibt der Satz feft und unumftößlich 
wahr: »daß die Landwirthfchaft Englands eine fehr hohe Stufe ber 
Eultur erreicht habe, und daß diefelbe in vielen ihrer Theile als Mufter 
aufgeftellt werben Fann.« 

Der jegige Zuftand der englifchen Agricultur kann in folgenden all- 
gemeinen Grundzügen genau und gültig dargeftellt werben: 

Das hauptfächlichfte Felderſyſtem ift der Fruchtwechſel. Die Baſis 
beffelben, wie ſchon oben berührt, ift der Norfolker Wechfel, die berühmte 
fogenannte Bierfelderwirthichaft. Diefelbe war zu Ende des vorigen und 
Anfang diefed Jahrhunderts, mehrerer Verhaͤltniſſe halber, in eine ſechs⸗ 
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felbrige Schlagwirthfchaft übergegangen. Das ältefte Norfolker Syſtem, 
auf gutem, Falkhaltigem Lehmboden, war: | 
1) Rüben (turnips), gedüngt. 
2) Gerfte. 
3) Klee. 
4) Weizen. 

Es ift daffelbe noch fehr häufig im Gebrauh, unter andern theil- 
weife auf dem Landgute Coke's, des Grafen von Leicefter, in Holkham. 
Diefer Fruchtwechſel erlitt mancherlei Mopificationen , welche fich nad) 
dem Boden oder der Intention des Beſitzers richteten. So ift 3.2. 
noch jeßt ein in geringerem Boden von Yorkfhire fehr gebräuchlicher 
Wechſel: 

1) Ruͤben, geduͤngt. 

2) Hafer. 

3) Klee. 

4) Hafer. 

Der ſechsfeldrige Umlauf, welcher wohl meiſtens wegen der zu raſchen 
Folge des Klees entſtanden iſt, war folgender: 

1) Rüben, geduͤngt. Dazu dreimal geackert; die Rüben wur- 
den auf dent Felde felbft mit den Schaafen verfüttert, das 
Land erhält alfo zugleich noch einen ziemlich guten Pferch. 

2) Serfte mit Klee und Raigras. 

3) Klee, gemäht. 

4) Klee und Grab, ald Weide. 

5) Weizen, 

6) Gerſte, oder aud: | 

1) Rüben, gebüngt, mit Roggen zu Grünfutter ald Stoppel- 
frucht. 

2) Gerſte mit Klee und Gras. 

3) Klee. 

4) Weide, 

5) Weizen, mit Winterwicken als Nachfrucht. 

6) Hafer, mit Stoppelruͤben (ſelten). 

Neuerdings ging man jedoch groͤßtentheils auch wieder von dieſer 
Wirthſchaftsmethode ab, und es bildete ſich, mit Weglaſſung des bten 
Feldes, ober des Sommergetreides nach Weizen, ber Sfeldrige Frucht⸗ 
wechſel, welcher jetzt allgemein verbreitet iſt und vorzugsweiſe der eng⸗ 
liſche genannt wird. Er lautet: 

1) Rüben, gebüngt, theils auf dem Felde verfuͤttert, theils ein⸗ 
gebracht. 

2) Gerſte mit Klee und Raigras. 
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3) Klee, gemaͤht. 


4) Weide. 
5) Weizen, oder, z. B. in Cumberland: 
1) Turnips, geduͤngt. 1) Raps, Turnips, Kartoffel, ged 
2) Weizen und Gerfte. 2) Gerfte. 
3) u. 4) Klee und Graß. 3) u. 4) Klee und Graß. 
5) Hafer. auch: 5) Weizen ober Hafer. 


Oder, mit Brache, in Northumberland: 

1) Reine Brache oder Bohnen und Widen, gedüngt. 
2) Weizen, nach der Brache gebüngt. 

3) u. A) Rother und weißer Klee mit Gras. 

5) Hafer. 

Die Vortheile einer folchen Bewirthſchaftungsweiſe ergeben ſich 
klar aus dem Verhaͤltniß des Futterbaues zu dem Getreidebau, oder dem 
der ſchonenden und bereichernden Culturpflanzen zu den angreifenden und 
zehrenden. Allerdings wird hierbei ſcheinbar der Viehhaltung ein Ueber⸗ 
gewicht eingeraͤumt, indem die Mehrzahl der Jahre hindurch jener Tur⸗ 
nus nur Futtergewaͤchſe, Hackfruͤchte, Klee und Gras produzirt. Dieſes 
Uebergewicht iſt jedoch einestheild nur ſcheinbar, anderentheils durch bie 
eigenthuͤmliche Verwendung der Producte in England unſchaͤdlich, ja noth⸗ 

wendig. Es wird nemlich die groͤßte Quantitaͤt des Futters den Som⸗ 
mer hindurch auf dem Felde ſelbſt verfuͤttert, eine Maßregel, welche bie 
Einhägungen nur möglih machen. Der große Nuben, welcher hieraus 
entfpringt, ift deutlih. Dadurch wird eine große Menge läfliger und be⸗ 
deutender Arbeiten erfpart; die Sommerftallfütterung mit ihren Unan⸗ 
nehmlichkeiten fallt weg, und folglich iſt auch eine weit geringere Stroh: - 
production nothwendig. Nicht zu leugnen iſt, daß allerdings dadurch 
auch die Düngerproduction vermindert werden muß. Erwaͤgt man aber, 
daß durch die Ercremente der weidenden Thiere dem Boden, namentlich 
bei einiger Aufmerkſamkeit und Nachhuͤlfe, fchon ein bebeutended Quan- 
tum animalifchen Düngers zugeführt wird, erwägt man ferner, wie burch 
ben Kleebau und die Berafung, durch die Ruhe vom Pflug, das Feld 
fhon an und für fich feine erfchöpfte Kraft wieder volftändig zu erſetzen 
vermag, fo wird man fich nicht mehr wundern, wenn bie Getreideernten 
einen überaus reichen Ertrag abwerfen, und ver Boden faft immer in 
gleihem Kraftzuflande verbleibt. Viele Landwirthe, namentlich bie ber 
früheren Beit, hielten die Viehzucht für ein nothwendiges Uebel. Dies iſt 
fie aber durchaus nicht; im Gegentheil, fie ift fo innig mit dem Aderbau 
verbunden, daß fie von bemfelben auf teinerlei Weile getrennt werben 
ann. Einzelne Beifpiele oder vielmehr Abnormitäten beweifen bier nichts. 
Nur durch verbeflerte Viehzucht kann ein verbefierter Aderbau flattfin- 
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den; beide muͤſſen immer Hand in Hand gehen. Erſtere wirft in ſehr 
vielen Lagen dem Landmann die Hauptſumme des Reinertrags ab. Die 
Bichzucht ift dad einzige, ficherfte Mittel der möglichft hohen Verwer⸗ 
thung vieler feiner Producte, fowie fie auch dad trefflichfte Mittel ift, die 
verlorene Bodenkraft zu erneuern. Den Beweis dieſer Säge liefert bie 
englifche Landwirthfchaft, Liefert der Fruchtwechfel. 

Ein hauptfächlicher Vorzug jenes Umlaufs ift ferner die durch den⸗ 
‚ felben bezwedte, große Reinheit der Saaten von Unkraut. Es ift immer 
ein Beweis fchlechter und verwahrlofter Wirthfchaft, wenn ver Ader mit 
ſchaͤdlichen Pflanzen bevedt ift. Diefelben entziehen ihm nicht allein eine 
große Menge von Kraft, fondern fie flehlen diefe auch zugleich den Nutz⸗ 
pflanzen und bewirken fo fchlechte Ernten. Eben fo großen Schaden ha⸗ 
ben die Unkräuter durch mechanifche Wirkungen. Es muß alfo ſchon als 
ein fehr bedeutender Kortfchritt angefehen werden, wenn ed dem Land- 
wirthe gelungen iſt, feine Felder von diefen Wucherpflanzen frei zu hal⸗ 
ten. In England hat man died, wie es der Augenfchein überall lehrt, 
erreicht, und zwar großentheild durch zwedigemäße Rotation. Der eng- 
liche Fruchtwechfel iſt zur Reinhaltung der Felder befonderd geeignet. 
Die forgfältige Bearbeitung zu der Hadfrucht, das Abhüten der Rüben 
und namentlich die jährige Klees und Gradnarbe laſſen durchaus feine 
Unfräuter auflommen. Bekannt ift es, daß gegen eines der verberblich- 
fien, die Felddiſtel, welche in englifhem Boden fehr häufig vorkommt 
und früher manchen Landwirth zur Verzweiflung brachte, es gar Fein 
andered fichered Mittel zur Vertilgung giebt, als Liegenlaflen des Bo⸗ 
dend zu zweijähriger Gras- und Kleeweide. Auf folche Weiſe ift diefes 
ſchaͤlliche Gewaͤchs denn auch in Norkfolk faft gänzlich) audgerottet 
worden. 

Ein weiterer günfliger Gefichtöpunet, welchen die Fünffelver- 
wirthichaft darbietet, ift die Unabhängigkeit, welche fie behauptet. Es 
fann nemlich bei ihrer Anwendung dad größefte Landgut vortrefflich be 
ſtehen, ohne Zutterzufhuß von Außen, alfo Wiefen, zu haben. Diefe 
werben durch den Fünftlichen Futterbau mehr ald genügend erſetzt. Für 
Gegenden, wo natürliche, gute Wiefen fich nicht finden, wo fie fehwierig 
oder allzu Toflfpielig anzulegen find, ift alfo das Syſtem von unberechen- 
barem Nutzen. 

Diefe verfchiedenen Vorzüge haben denn auch in kurzer Zeit der 
Norfolker Fuͤnffelderwirthſchaft Eingang verfchafft 9. Noch iſt es aber 





*) Räheres darüber in von Weckherlin's »Ueber englifhe Landwirthſchaft.« S. 21 
33 u. i, State and Prospect of british Agriculture by W. Hutt. Lon- 
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weit gefehlt, daß fie überall angenommen worden fei. Einestheild haben 
nemlich eigenthümliche Lagen und Verhaͤltniſſe andere Folgen üblich ge- 
macht, anderntheild aber ift in manchen Gegenden der alte Schlendrian 
und das Vorurtheil noch ebenfo wenig ganz befiegt, wie anderdwo, umb 
fträubt fi) noch gemaltig gegen Neuerungen. 

Thaer, welder und zuerft mit der britifhen Landwirthſchaft be- 
kannt machte, theilte diefelbe ein *): 1) Korn= oder Aderwirtbfchaften. 
2) Grads oder Weidewirthfchaften. 3) Wechfelwirthichaften oder ge— 
mifchte. Er giebt an, die Öftlichen Graffchaften führten die erfte, Die 
weftlichen und mittleren die zweite, die nördlichen endlich die dritte Art 
diefer Wirthfchaften. Mit einigen Mobiftcationen kann dies noh jest 
gelten, wenn man nemlich flatt Korn⸗ und Aderwirthfchaften Fruchtwech⸗ 
fel fest und flatt Grad- und Wechfehwirthfchaften englifhe und ſchotti⸗ 
ſche Koppelwirthfchaft, nach der oben gegebenen Erdrterung. Doch Iaf- 
fen fich durchaus nicht mehr ganz beflimmte Grenzen ziehen. Körner= 
wirthſchaften, d. h. folche, welche fich hauptfächlich auf die Production 
von Markterzeugniffen beſchraͤnken und ihre Futtermittel von Wiefen ober 
durch Kauf beziehen, findet man noch in einzelnen, faft ftet8 bevorzugten 
Gegenden, 3. B. in dem Marfchboden von Cambridgefhire, in ſchwerem 
Zhonboden von Northumberland, in Kent u. f. w. Sie find eigentlich 
Felderwirtbfchaften und haben daher gewöhnlich noch Brache. So z. B. 


In Cambridge: In Northumberland: 

1) Brache, gebüngt. 1) Reine Bradhe. 
2) Weizen. 2) Weizen, gedüngt. 
3) Bohnen. 3) Klee. 
4) Gerfte. 4) Weizen. 
5) Weizen. 5) Gerfte. 
6) Widen. 

Sn Durham: 


1) Brache, gedüngt. 2) Weizen. 3) Gerfte und Raigrad. 4) Brache, 
mit Kalk gedüngt. 5) Weizen. 6) Bohnen. 7) Brache. 8) Weizen. 
9) und 10) Weide. 11) und 12) Hafer und Bohnen. 

Hierdurch wird zugleich der Glaube widerlegt, ald fände ſich in 
England feine Brache mehr. Brache iſt überall, allein befommerte, bie 
reine ift Dagegen in der That felten, zaͤhlt aber dennoch ihre Anhänger. 
Die Beftellung der Brache ift eine auögezeichnete. Die reine Sommer: 
brache, welche nicht häufig ift, erhält fechs Pflugarten; die Winterbrache 
nur drei. Im Norden ift die Beftelung folgende: Nachdem man der 
Brache mehrere Pflugarten gegeben und bie Erde in Beete von 15 Fuß 


*) Thaer Einleitung zur Kenntniß englifcher Landwirthſchaft. Ifter Ban. 
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Breite gelegt hat, fo pflügt man diefe nun in Kämme, indem man zu- 
gleich die Beete kreuzt, gerade, als ob man pflanzen oder faen wollte. 
Darauf wird ſodann Mift geführt, in die tiefen Zurchen gebreitet und 
zugebedit, wie für Turnips. Einige Zeit darauf egget man und ftellt die 
Beete wieder her; man ift darauf bedacht, benfelben einige Wölbung, wer 
gen der Feuchtigkeit des fehr flachen Bodens, zu geben. 

Die Dreifelderwirtbfchaft ift nur. noch in einigen Theilen Kents 
und bier und da in den füblichen Sraffchaften üblich. Sie ift jeboch eine 
verbefierte, da die Stelle der Brache Hadfrüchte einnehmen, und zwar 
gewöhnlich Bohnen, alfo: 

1) Bohnen, gedüngt. 2) Weizen. 3) Gerfte. 

Auf fehr gutem Boden geht fie jedoch auch nach und nad) in ven 
vierfelbrigen Zurnus über: 1) Bohnen, gebüngt. 2) Gerfte mit Klee. 
3) Klee. A) Weizen. Auch Kartoffel, Srünwiden, Möhren, Rutabagas 
und Rüben werben in die Brache gebracht. 

Die englifche Koppel oder Graswirthſchaft, in den älteften Zeiten 
das verbreitetfle Ackerbauſyſtem, verfchwindet allmählig ganz. Jetzt fin 
bet man fie nur noch in einzelnen Theilen von Cheöfhire, Derbufhire, 
Salopfhire und Staffordfhire. Es ift diefe Wirthfchaft der Wechjel zwi⸗ 
ſchen Wiefe und Feld. Die Folge ift: 

1) bis 7) Grasland, zur Weide, alle 2 Jahre mit Iauche und 
Gyyps gebüngt, fieben Jahre. 
8) Hafer in den Umbruch gefäet. \ 
9) Weizen. 
10) Gerfte, mit Gras. 

Bei diefem Verfahren iſt Die Viehzucht die Hauptfache, der Ader- 
bau felbft tritt ganz in den Hintergrund, ald Mittel zum Zweck. Der 
Setreivebau findet hier nur deshalb Statt, um durch den Wechfel der 
Ausartung der Wiefen vorzubeugen und um burch bie mechanifche und 
hemifche Bodenmiſchung das Land wieder etwas zu Eräftigen. Es ift 
ober begreiflich, daß drei Getreideernten ohne Dünger den Boden fehr 
erichöpfen müffen; daß ferner die Unkräuter überhand nehmen und den 
Ertrag fehr fehmälern. Bemerkenswerth ift ed, daß in ben Gegenden, 
wo died alte Syſtem noch gäng und gebe if, überhaupt wenig Wohlha- 
benheit anzutreffen ift; da der Dünger nicht geachtet wird, fo bieten die 
Farmen häufig dad Bild großer Werwahrlofung dar. Doch ift, wie ge 
fogt, dies Syſtem felten. 

Dagegen hat fich die fchottifche Koppel oder Grasweidewirthſchaft, 
namentlich in Nordengland, fehr verbreitet. In der gefchichtlichen Ein- 
leitung find Die Grundfäge auseinandergefegt worden, nach welchen fie 
ſich entwickelt bat. Erſt in neuerer Zeit ift die Brache eingeführt und 
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dem Betrieb hier und da einverleibt worben, fo daß berfelbe jetzt 
Mecklenburger ziemlich ähnlich ifl. Die früheren Rotationen waren u. a.: 


1) Hafer. Ä oder: 1) Raps, gebüngt. 

2) Bohnen, gebüngt, 2) Weizen. ' 

3) Gerfte. 3) Bohnen. 

4) Klee. 4) Gerſte. 

5) Weizen. . 5) Klee. 

6) Erbfen. 6) Weizen. 

7) Gerſte, mit Klee und Grad. 7) Hafer, mit Grad und wei: 
8) bis 12) Weide. gem Klee. 


8) bis 12) Weide. 

Die jebigen dagegen heißen: 1) Hafer in den Umbrud. 2) Hul- 
fenfrüchte. 3) Weizen. A) Erbfen. 5) Gerfte mit Klee und Grad. 
6) bi8 10) Weide; oder in ımreinem Boden: 1) Brache oder Rüben, 
gebüngt. 2) Hafer. 3) Bohnen. 4) Weizen. 5) Erbfen. 6) Gerfte 
mit Klee und Grad. 7) bis 11) Weide. Nur felten und in günffigen 
Jahren wird das Gras gemäht und zu Heu gemacht. Die Vorzüge die⸗ 
fer Wirthfchaftsweife find die oben erwähnten. Schon Thaer behauptete, 
daß durch ihre Anwendung der höchfte Ertrag erhalten werden könne. 
Diefer aber entfpringt begreiflicher Weife nicht aus den Gerealien, fon= 
dern wird durch die Viehzucht gewonnen. 

Als characteriftifches Merkmal der englifhen Wirthfchaften iſt dem⸗ 
nach befonderd aufzuftellen: Das rihtige Verhältniß des Fut— 
terbaued zu dem der Markterzeugniffe, die daraus ent— 
fpringende gehobene Viehzucht und größere Dünger- 
probuction, die beftändige Erhaltung ber Kraft und 
Reinheit des Boden. 

Wodurch außerdem die vervollkommnete Wirthſchaft des Briten 
große Vorzuͤge vor der vieler andern Nationen erlangt hat, iſt die Auf⸗ 
merkſamkeit und Sorgfalt, welche man auf die Zucht und Pflege der 
Hausthiere, ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf den Ackerbau, verwendet. In die⸗ 
ſer Hinſicht uͤbertrifft wirklich die engliſche Landwirthſchaft jede andere. 
Keine Unkoſten und Muͤhen werden geſpart, um die Qualitaͤt der Pferde, 
des Rindviehes und der Schaafe zu verbeſſern. Und es iſt zum Erſtau⸗ 
nen, wie weit es darin gebracht worden iſt. Freilich bezahlt ſich nicht 
immer der Aufwand, welcher namentlich durch die Aufzucht ausgezeichne⸗ 
ter Maſtthiere verurſacht wird. Allein ſelbſt dieſer Nachtheil hat ſeinen 
großen Nutzen; denn durch außergewoͤhnliche Reſultate wird auf das 
Evidenteſte bewieſen, bis zu welchem Grade die Zucht einer Vervollkomm⸗ 
nung faͤhig iſt. Alle Verfahrungsarten der Zucht werden ausgefuͤhrt, am 
meiſten und allgemeinſten jedoch die Inzucht. Der engliſche Paͤchter hat 
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fich zugleich nicht nur auf die Ausbildung und Bereblung einer Biehart 
gelegt, fondern er cultivirt alle: Pferde, Rindvieh, Schaafe und Schweine. 

Die Pferdezucht Großbritanniens ift am längften befannt und be- 
ruͤhmt. Gewöhnlich theilt man die englifchen Pferberacen ein in: Renn⸗ 
pferde (Vollblut), Wagen: und Landpferde (Halbblut) und Karrenpferbe; 
von Iandwirthfchaftlichem SGefichtöpuncte aus betrachtet, in Eurus= und 
Arbeitöpferde. Erftere, aus Arabern, Perfern und Spaniern entflanden, 
haben für den Landwirth nur infofern Intereffe, ald durch Kreuzung von 
Bolbiuthengften mit Landftuten ein fehr edler und zu jedem Gebrauch 
vortrefflicher Schlag erzielt werden kann. Ebenfo find ‚die ſchweren Kar⸗ 
renpferde, aus frieöländifchem Stamm, nur zu gewiſſem Gebraud mit 
Bortheil anwendbar, z. B. zu fehweren Kohlen- und Düngerfuhren. Zum 
Aderbau verwendet man die durch Vermiſchung ded Vollbluts mit den 
früher da gemefenen Landpferden, deren Abkunft unbekannt ift (meiftend 
und mit vieler Wahrfcheinlichleit Normänner), entflandenen Wagenpferbe. 
Diefelben zeichnen fich durch gefällige und leichte Proportionen ihres 
Körperbaues, verhältnigmäßige Kraft und Ausdauer aus. Jeder Farmer 
jest feinen Stolz darein, vor feinem Pfluge ein außgezeichnetes Gefpann zu 
haben. Die Pferdezucht ift deshalb ein integrirender Theil der Agricul: 
tur; fie wird mit Sorgfalt und Liebe betrieben. Der bedeutende Han⸗ 
bel giebt dazu viele Aufmunterung ; die Einhägung der Grundftüde und 
der Zutterbau begünftigen wefentlic die Fohlenzucht. Das gewöhnliche 
Pferdefutter ift Heu und Hafer, wie überall. Der Hafer wird jedoch in 
allen guten Wirthſchaften nicht in Körnern, fondern gefchroten verfüts 
tert, weshalb man bafelbft immer Handfchrotmühlen hat. Diefer Maß- 
regel fchreibt man namentlich den guten Stand der Pferde zu, indem es 
gewiß ift, daß auf ſolche Weife die Körner weit verbaulicher, alfo nahr- 
hafter, gefunder werben, Die Pferde weniger die Zähne abnuten, und vie⸗ 
lerlei Uebel vermieden werben *). Häufig giebt man den Pferden ftatt 
des Heues Hafer, welcher mit dem Stroh, ohne gebrofchen worden zu 
fein, in den Garben gefchnitten wird. Andere Futtergegenftände find Ruͤ⸗ 

| ben, Möhren und Klee. Die beften Aderpferofchläge hat man in Kent, 
| Norfolk, Lincolnfhire und Vorkſhire. Die beliebtefte Race iſt jebt bie 
| von Cleveland. 

Das englifche Rindvieh zeichnet fich befonders durch Feinheit feines 
Knochenbaues, Anlage zur Maſt- und Mildergiebigfeit aus. Die ver- 
ſchiedenen Racen, welche gezüchtet werben, find: 

1). Die von Hereford. Sie ift groß, mit langen Hörnern, gewoͤhn⸗ 
id von rother oder brauner Farbe. Die Ochfen werden zum Zug ſehr 


) Landw. Zeitung für das Großh. Heflen. 1841. Ueber Haferfütterung, v. Verfaſſer. 
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geſchaͤtt. Sie find in den Graffdaften Hereford, Sommerfet, Suffer 
befonder& einheimifch. 

2) Die Teebwater Race, auch Holberneß genannt, wahrfcheinlich 
von holländifcher Abkunft, von allen Farben (man trifft namentlich vie- 
les Gurtenvieh darunter) und mit kurzen, feinen Hörnern, weshalb fie 
vorzugsweife kurzhörnige (short horn) heißen. Sie find fowohl als Zug- 
vieh wie zu Milchvieh vortrefflich. Zuchtftiere diefer Race find fchon für 
1000 und mehr Guineen verkauft worden. 

3) Die Devon Rage, von braunrother Farbe, niederen Beinen, 
feinen Meinen Hörnern und fehr ſchoͤnem Bau. Sie find nicht groß, aber 
fehr maftfähig. Im Durchſchnitt wird ein fetter Devonochfe für 24 
Guineen verkauft. , 

Durch Kreuzungen haben fih aus diefen Racen verfhiedene gute 
und mittelmäßige Schläge gebildet. Hauptſaͤchlich ift es das ſchottiſche 
Vieh, welches dazu verwendet wird, und zwar folgende Racen : 

1) Die von Galloway. Sie iſt ſchwarz, ungehörnt, von feinem, 
leichtem Körperbau. Man kreuzt fie gemöhnlid) mit den Kurzhörnigen 
und erhält dadurch treffliche Augochfen. 8 Stuͤck dieſes Schlages brach⸗ 
ten bei dem Verkauf 1692 Guineen ein. 

2) Die ſchwarze, ungehörnte Rage von Angus. Aus diefen beiden 
Rasen entflammt fämmtliches ungehdrnte Vieh in England, deſſen es 
eine fehr große Anzahl giebt. 

3) Das Gebirgsvieh von Weftfchottland, oder die Wefthighland 
Rage, von rother Barbe, wird ebenfalls oft mit Kurzhörnigen gekreuzt 
und liefert einen mittleren, ausbauernden Schlag. 

Imäßiger Güte, wird 
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enormen Ertrag abwerfen. Die Fütterung des Rindviehs gefchieht mit 
Heu, Duͤrrklee, Rüben und Runfelrüben im Winter, im Sommer ift 
durchgängig Weide ihre einzige Nahrung. Der Gebraud) von Salz fin» 
det allgemein Statt; auf die Weiden legt man große Stüde Steinfalz, 
welches zu 2 Schilling pro Gentner gekauft wird. Auch die Maftfütte- 
rung ift Beine ungewöhnlich koſtbare. Heu, Rüben, Körnerfchrot, Oel: 
kuchen u. f. w. ift dad Hauptmaflfutter, Sommers nebenbei die treffliche 
Beide. Die Iungviehzucht bietet, außer der forgfältigen Reinhaltung 
und dem Aufenthalt ber Thiere während ber guten Jahreszeit bei Tag 
und Nacht in den Koppeln, nichts Bemerkenswerthes dar. 

Die Milhwirthichaften, befonberd noch in den weftlichen Grafs 
haften in großer Ausdehnung ſich findend, befchäftigen ſich vorzüglich 
nur mit der Käfebereitung. 

Die Schaafzuht wird in England mit Energie und befonderer 
Vorliebe betrieben. Die verfchiedenen Schaafracen, welche gezüchtet 
werben, können in kurzwollige, mittelwollige und langwollige eingetheilt 
werden. 

Die turzwolligen Schaafe find: 

1) Die Southdown Race. Sie haben fämmtlich einen Eleinen, 
fchmalen, ungehörnten Kopf, langen und breiten Rumpf, weite Hüften, 
feine Beine. Die Wolle ift kurz und fehr fein, die Vließe find gefchlof- . 
fen, die Stapel meift regulär. Die Southdowns kamen aus dem Hü- 
gellande von Sufler und haben fi) namentlich mit erflaunlichem Er- 
folg in dem füdlichen England verbreitet; der Norben fcheint für fie zu 
kalt. Sie ſtammen von fpanifchen Merinos ab. Vließe der Southdown 
Schaafe wiegen, auf dem Rüden gewafchen, 4 bis 6 Pfb.; das Pfund 
Wolle gilt durchfchnittlich Ya bi8 Ya The. Ein Widder wird verkauft 
für 33 bis 66 Thlr., ein Schaaf für 10 bis 16 Thlr. Sprungböde 
werden verliehen die Saifon für 50 bis 320 Thlr. Jährlich geben 
geoße Heerben diefer Schaafe nach Oſtindien und Auftralien, vorzüglich 
aus Efier. Durch Inzucht und Kreuzung find verfchiedene Southbown 
Raçen entflanden, welche oft in Einzelnbeiten bedeutend von einander 
abweichen. Die hauptfächlichften Warietäten aus Kreuzung find die 
Schläge von Hampfhire und Wiltfhire, dad Dorfet Schauf, dad Ryeland 
Schaaf in Hereford und dad Delamere Schaaf in Eheöfhire. 

2) Die Eheviot Rare, fo genannt von den Cheviot Bergen in 
Rorthumberland , ift blod im Norden verbreitet und zwar von ben 
Moorbergen in Yorkihire an bid nach und in Schottland. Sie haben 
einen wolligen Kopf, runde Hörner, hohe Beine; das Vließ ift fein, 
turzwollig, gefchloffen, oft mit aufgelöftem Stapel und Hundöhaaren, 
im Ganzen von weit fchlechterer Qualität als das der erften. In Eng: 
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geſchaͤtzt. Sie find in den Graffchaften Hereford, Sommerfet, Suffer 
befonderd einheimiſch. 

2) Die Teeswater Race, auch Holderneß genannt, wahrfcheinlich 
von halländifcher Abkunft, von allen Farben (man trifft namentlich vie- 
les Gurtenvieh darunter) und mit Turzen, feinen Hörnern, weshalb fie 
vorzugsweife furzhörnige (short horn) heißen. Sie find ſowohl als Zug⸗ 
vieh wie zu Milchvieh vortrefflih. Zuchtfliere diefer Race find ſchon für 
1000 und mehr Guineen verkauft worden. 

3) Die Devon Race, von braunrother Farbe, niederen Beinen, 
feinen Heinen Hörnern und fehr fhönem Bau. Sie find nicht groß, aber 
ſehr maftfähig. Im Durchfchnitt wird ein fetter Devonochſe für 24 
Guineen verkauft. 

Durch Kreuzungen haben ſich aus diefen Racen verfchiedene gute 
und mittelmäßige Schläge gebildet. Hauptfächlic ift es daß fchottifche 
Vieh, melched dazu verwendet wird, und zwar folgende Raçen: 

1) Die von Galoway. Sie ift ſchwarz, ungehörnt, von feinem, 
leichtem Körperbau. Man kreuzt fie gewöhnlich mit ben Kurzhörnigen 
und erhält dadurch treffliche Augochfen. 8 Stud dieſes Schlages brach⸗ 
ten bei dem Verkauf 1692 Guineen ein. 

2) Die ſchwarze, ungehörnte Race von Angus. Aus diefen beiden 
Racen entflammt fämmtliches ungehörnte Vieh in England, deffen es 
eine fehr große Anzahl giebt. 

3) Das Gebirgsvieh von Weftfchottland, oder die Weflhighland 
Race, von rother Farbe, wird ebenfalld oft mit Kurzhörnigen gekreuzt 
und liefert einen mittleren, ausbauernden Schlag. 

4) Die rothhraume Eolling Race, von mittelmäßiger Güte, wird 
befonders im Norden auf armen Ländereien gezüchtet. 

Nur in wenigen Diftricten wird die Rindviehzucht allein des Mol- 
fereibetriebed wegen betrieben. Meiftend iſt es die Mafl, welche zur 
Dauptfache wird. Die ungeheure Fleifchconfumtion Englands fichert bier 
fortwährend einen guten Abſatz. Man will aber dabei nicht wie in 
Deutfchland Fett⸗, fondern Fleifchanfag, welcher ſich weit beffer bezahlt 
macht. Es iſt erflaunlich, wie weit es hierin die englifhen Viehzüuchter 
gebracht haben, und mit welcher Willkür fie gleichfam der Natur Geſetze 
vorfchreiben. Die Erfolge eined Bakewell, Eulley, Fowler find von fruͤ⸗ 
herer Zeit her befannt; fie wiederholen ſich täglich. Wieled tragen hierzu 
die Iandwirtbfchaftlichen Vereine bei, welche jährlich für das beftgemäftete 
Stuͤck Vieh bedeutende Preife ausfegen und fo einen Wetteifer veranlaf: 
fen, welcher zu höchft merkwürdigen Productionen führt. Ein eigenthuͤm⸗ 
licher Gewinn entfpringt aus der Zucht und Haltung ausgezeichneter 
Zuchtftiere, welche zum Sprung verliehen werden und folchergeflalt einen 
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enormen Ertrag abwerfen. Die Fütterung des Rindviehs gefchieht mit 
Heu, Dürrliee, Rüben und Runkelrüben im Winter, im Sommer iſt 
durchgängig Weide ihre einzige Nahrung. Der Gebraud) von Salz fins 
bet allgemein Statt; auf die Weiden legt man große Stüde Steinfalz, 
welches zu 2 Schilling pro Gentner gekauft wird. Auch die Maftfütte- 
rung ift feine ungewöhnlich koſtbare. Heu, Rüben, Körnerfchrot, Del: 
fuhen u f. w. ift dad Hauptmaflfutter, Sommers nebenbei die treffliche 
Beide. Die Sungviehzucht bietet, außer der forgfältigen Reinhaltung 
und dem Aufenthalt der Thiere während der guten Jahreszeit bei Tag 
und Nacht in den Koppeln, nichts Bemerkenswerthes dar. 

Die Milchwirtbfchaften, befonderd noch in den weftlihen Grafs 
Ihaften in großer Ausvehnung fich findend, befchäftigen ſich vorzüglich 
mr mit der Käfebereitung. 

Die Schaafzucht wird in England mit Energie und befonderer 
Borliebe betrieben. Die verfchiedenen Schaafracen, welche gezüchtet 
werben, koͤnnen in kurzwollige, mittelwollige und langwollige eingetheilt 
werden. 

Die kurzwolligen Schaafe find: 

1) Die Southdown Race. Sie haben fämmtlich einen Meinen, 
Khmalen, ungehörnten Kopf, langen und breiten Rumpf, weite Hüften, 
feine Beine. Die Wolle ift kurz und fehr fein, die Vließe find gefchlof- 
fm, die Stapel meift regulär. Die Southdowns kamen aus dem Huü- 
gellande won Sufler und haben fi) namentlich mit erfiaunlichem Er- 
folg in dem füdlichen England verbreitet; der Norden fcheint für fie zu 
kalt. Sie ſtammen von fpanifchen Merinos ab. Vließe der Southdown 
Schanfe wiegen, auf dem Rüden gewafchen, 4 bis 6 Pfo.; das Pfund 
Volle gilt durchſchnittlich bis 1 Thle. Ein Widder wirb verkauft 
für 33 bis 66 Thlr., ein. Schaaf für 10 bis 16 Thlr. Sprungböde 
werden verliehen die Saifon für 50 bis 320 Thlr. Jaͤhrlich gehen 
große Heerden biefer Schaafe nach DOftindien und Auflralien, vorzüglich 
aus Eſſex. Durch Inzucht und Kreuzung find verfhiedene Southbown 
Racen entflanden, welche oft in Einzelnheiten bedeutend von einander 
abweichen. Die hbauptfächlichfien Warietäten aus Kreuzung find bie 
Schläge von Hampfhire und Wiltfhire, dad Dorfet Schaaf, das Ryeland 
Schaaf in Hereford und dad Delamere Schaaf in Chesſhire. 

2) Die Cheviot Rare, fo genannt von ben Cheviot Bergen in 
Rortyumberland , ift blos im Norden verbreitet und zwar von ben 
Meorbergen in Vorkſhire an bis nach und in Schottland. Sie haben 
einen wolligen Kopf, runde Hörner, hohe Beine; das Vließ ift fein, 
kurzwollig, gefchloffen, oft mit aufgelöftem Stapel und Hundshaaren, 
im Ganzen von weit fchlechterer Qualität ald daß der erften. In Eng- 
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land frifft man fie nur felten mehr rein, fondern meift mit Leicefter 
Schaafen gekreuzt. 

Die mittelwolligen Schaafe, wie dad Mugg Schaaf in Nort- 
humberland , die fchwarzköpfigen fchottifchen u. f. w. find ſchwer einer 
beflimmten Race einzuverleiben;; fie find aus mancherlei Kreuzungen ent= 
ſtanden. 

Langwollige ſind die beruͤhmten Leiceſter Schaafe. Sie ſind 
meiſt ungehoͤrnt, mit langem, ſchmalem Kopf; die Bruſt iſt breit und 
voll, Beine duͤnn und kurz, die Wolle halbfein, ziemlich dicht und lang. 
Ein Vließ des Schaafes wiegt, auf dem Rüden gewaſchen, A bis 8 Pfd., 
eined Bodes 6 bis I Pfd. Sie find zur Maft trefflih geeignet und 
werben häufig mit Southdowns und Cheviotd gekreuzt. 

Die Schaafzucht in England ift fehr verfchieden von der deutfchen. 
Das ganze Bahr hindurch befinden ſich die Heerden im Freien, meift 
ganz ohne Aufficht in den eingezäunten Weideplägen. Ihr hauptſaͤch⸗ 
lichſtes Futter ift Gras, Klee, Rüben, im Winter etwas Heu und Stroh. 
Selbft das Maftvieh befommt felten beflere, nur reichlichere Nahrung. 
In Holkham füttert man zuweilen die Mafthämmel im Winter mit ge- 
fhnittenem Heu von geringer Qualität und mit Delluchen. Die Lamm- 
zeit hält die Mitte zmwifchen der Winter- und Sommerlammung. Die 
Schur findet zweimal, bei Zährlingen nur einmal Statt. Krankheiten 
kommen felten vor; um die Thiere vor Infecten und Egeln zu bewah- 
ren, werben fie jährlich mehremal mittelft eigener Vorrichtung in Ar⸗ 
ſenikwaſſer gemafchen. Der Ertrag der Schaafzucht ift ein ungemein 
hoher, namentlich durch den geringen Aufwand, welchen fie verurfacht. 
Selbſt die leichten Cheviot Schaafe bezahlen vielfältig ihre Züchtung, 
befonder8 in den Haidegegenden. Lämmer von 4 bis 5 Monaten, welche 
3 bis 31% Thlr. koſten, werben nur in die Haideberge auf die Weide 
geſchickt und gelten nach 2 Jahren 12 bi 14 Thlr. 

Auch die Schweinezucht endlich iſt auf einer hohen Stufe. Die 
beliebteften Racen find Die neapolitanifhen und die von Effer. Schweine 
von 600 bis 700 Pfd. find bei letzterer etwas Gemöhnliches. In Nor: 
folk erzieht man durch Kreuzung von neapolitanifchen und chinefifchen 
einen fehr guten Schlag, Die im Inland berühmteften find die von 
Dampfhire und Yorkfhire. Lebtere werden bis auf ein Gewicht von 
840 bis 900 Pfo. gemäftet, oft fo ſchwer, daß fie nicht mehr gehen 
koͤnnen und mit Hebeln vom Plate fortbewegt werden müflen *). 

Was den Anbau der lanbwirthfchaftlichen Eulturgewächfe betrifft, 
fo find diefelben im Ganzen die nemlichen wie anderswo auch. Jedoch 


*) Ueber englifche Viehzucht fiche v. Weckherlin's Werk. 


Die jepige engliſche Landwirthſchaft. | 25 


werben gewiſſe Gewächfe vorzugsweiſe cultivirt und machen fomit eine 
Eigenthuͤmlichkeit des dortigen Aderbaues aus. 

Als hauptſaͤchlichſte und allgemeinſte Getreideart wird der Weizen 
angebaut, welcher auch faſt die alleinige Brotfrucht iſt. Gewoͤhnlich ſaͤet 
man denſelben als Winter⸗, ſelten als Sommergetreide. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten Weizenarten Englands ſind: 1) der fruͤhe Talavera Weizen, in 
Eſſer. 2) Weißer und rother englifcher Weizen. 3) Später Talavera 
oder Goldtropfenweizen. 

Nächft dem Weizen ift Gerſte die häufigfte Körnerfrucht, und zwar 
immer Sommer=, nie Wintergerfte. Die verfchiedenen Arten, welche 
man davon anbaut, gehören durchgängig zu den zweizeiligen. Beſon⸗ 
ders beliebt ift neuerdings die fogenannte Rittergerfte. 

Hafer, welder befonderd im Norden ſtark gebaut und dann ge- 
wöhnlich in die Grasnarbe gefäet wird, findet fich ebenfo häufig wie 
Gerſte. Man giebt allgemein dem von Lincoln den Vorzug, welcher den 
Namen Sovereign Hafer führt. Auch fängt man an, Winterhafer zur 
Fruͤhlingsweide für die Schaafe zu fäen. 

Roggen kommt nur höchft felten als Körnerfrucht, bier und da 
noch zu Grünfutter vor. Auch Buchweizen wird nur in ben ‚Haibe- 
gegenden gebaut. 

Unter den Hülfenfrüchten flehen die Pferbebohnen obenan, welche 
wohl nirgends in größerer Ausbehnung cultivirt werben. Sie werben 
gewöhnlidy gebrilt und behadt, und fowohl im Winter, ald im Früh: 
jahr gefüet. Die Winterbohne von York hält man für die befte Sie 
wird in ihrer Heimath noch größtentheild breitwürfig gefäet. | 

Widen find nicht häufig; man baut fie mehr zu Dürrfutter und 
Gründung, ald zur Reifwerdung. Zu letzterer zieht man bie Winter- 
widen vor. Dagegen find Erbfen ein befonberer Gegenftand der Eultur; 
ihr Abſatz iſt, namentlich der Marine wegen, faft der gefichertfie aller 
Hülfenfrüchte. 

Kartoffeln werben nicht fo viele wie in Deutſchland gepflanzt. 
Ihr Anbau wird mit befonderer Sorgfalt betrieben, und es werben 
Sorten von ganz befonderer Güte gezogen. Die berühmteften find: bie 
keiceſter, die Mauley und die gelbe amerikanifche Kartoffel. 

Möhren kommen immer mehr in Aufnahme und treten häufig an 
die Stelle der Rüben. Man benubt fie viel zu Pferdefutter und flellt 
fie an Nahrungswerth faft dem Hafer gleich. 

Der Rübenbau ift ed, welcher, wie befannt, bem englifchen Acker⸗ 
bau eine eigenthuͤmliche Faͤrbung gegeben hat. Es iſt nicht eine Art 
von Ruͤben, welche unter dem Namen Turnips der Farmer baut, ſon⸗ 
dern verſchiedene, die ſich durch Farbe, Form, Groͤße u. ſ. w. unterſchei⸗ 
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ven. Die Rüben haben ganz die Stelle der Brache eingenommen und 
find als die Haupthadfrucht zu betrachten. Der Boden dazu wird forg- 
fältig zubereitet, er erhält 3, ja 4 Pflugarten und wird ſtark gebüngt. 
Der Samen wird mit der Mafchine, feltner breitwürfig gefäet und un⸗ 
tergeegget. Während ihrer Vegetationsperiode werden fie mit Hand= und 
Dferdehaden mehremale gehadt und gejätet. Ihr Verbrauch ald Futter 
findet gewöhnlich auf dem Ader felbft Statt. Manchmal werben fie auch, 
in befonderd gutem Boden, als Stoppelfrucht gebaut. 

Bon Zutterfräutern wird rother Klee, Luzerne, Edparfette und 
weißer Klee im Großen cultivirt. Den Borzug giebt man ber Espar⸗ 
fette, welche an Ertrag und Nahrungstheilen die andern übertreffen fol. 
Luzerne findet fich am feltenften. Weißer Klee wird nie allein, fonbern 
in Vermiſchung mit Gräfern und rothem Klee zu Schaafweide angefäet. 

Unter den Gräfern, welche zur Zutterfaat benugt werben, ftehen 
die Raigräfer obenan. Aber es ift nicht mehr das englifche Raigras, 
welches allgemeinen Ruf im Auslande bat, fondern dad italienifche, 
Lolium perenne italicum, das jest ald beſte Grasart gilt. Man hat 
darüber hoͤchſt ſchaͤtzenswerthe Erfahrungen gemacht und gefunden, daß 
letzteres nicht allein ein weit ergiebigered, fondern auch befjered Futter 
fei. - Viele vergleichende Werfuche haben dies bewieſen. Man fand fo- 
gar, daß wenn englifches und italienifched Raigras zufammen auf einen 
Ader gefäet war, die Weidefchaafe erfteres flehen ließen, während fie 
dad legtere begierig fraßen. Zu den Gradmifchungen für Weideanfaat 
fügt man, außer rothem und weißem Klee und Raigrad, noch Hopfen= 
flee, Medicago lupulina, und Kammgrad, Cynosurus cristatus. 

Die übrigen Gewächfe, welche nicht fo häufig cultivirt werden, 
find: Raps und Kohlfaat, welche nicht felten zu Weide im Frühjahr 
vor Rüben gefäet werden; Canariengrad, befonderd in Kent; Hanf, 
Hopfen, Kopflohl, Senf, Runlelrüben, Zopinambur und Mais. 

Eine weitere Eigenthümlicheit der englifchen Wirthfchaft, welche 
jedoch ganz aus ihrem Feldſyſtem hervorgeht, iſt die, daß der Aderbau 
völlig getrennt ifl von den Nebengewerben und ſich der Kandwirth alfo 
mit ber fecundären Production gar nicht befchäftigt. Das ift wichtig 
und befonders für den beutfchen Deconomen ein Singerzeig, welcher 
glaubt, ohne Branntweinbrennerei feinen Viehſtand im Winter gar nicht 
durchbringen zu koͤnnen. Der fpeculivende Engländer würde fich Diefer 
technifchen Betriebszweige gewiß längft ſchon bemächtigt haben, wenn 
er irgend einen erheblichen Vortheil daraus wahrgenommen hätte. Cr 
zieht aber feine confiftente Kütterung mit Recht einer wäflerigen Schlempe 
vor, deren Nahrungdwerth nur ausſsnahmsweiſe ihre Production vergütet, 
und welche, bei der zunehmenden Theuerung der Holzpreife, gewiß im⸗ 
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mer koſtbarer werben wird. Daneben trägt diefer Umftand nicht wenig 
dazu bei, das moralifche und phyſiſche Wohlfein feiner Arbeiter zu er 
halten ; eine Parallele, welche man zwiſchen den englifchen Landarbeitern 
und den deutfchen Tagelöhnern mancher Gegenden zöge, würbe in jeder 
Hinficht zu Sunften der Erfteren ausfallen. 

Dies ift in allgemeinen und flüchtigen Umriffen der Buftand der 
heutigem englifhen Landwirthfchaft. Auf die bemerkenswertheſten Ein- 
zeinheiten berfelben wird im weitern Verlaufe zurüdgelommen werben. 
Wenn nun aud) aus dem zuletzt Gefagten Manches dem beutfchen Auge 
nicht ganz nachahmendwerth erfcheint, wenn auch überhaupt Wieled noch 
in den englifchen Wirthfchaften theild fehlerhaft, theild überflüffig ge- 
nannt werden muß, fo kann body aud jeder unbefangene Beurtheiler 
nicht leugnen, daß die dortige Agricultur auf einer hoͤchſt trefflichen 
Stufe fleht. Beſonders achtungswuͤrdig muß und aber der dortige Fort⸗ 
ſchritt erfcheinen, wenn man bedenkt, mit welchen ungeheuren Hinder⸗ 
niffen derfelbe zu Fämpfen hatte und noch hat, welche ungeheuren Kaften 
der Landmann tragen muß. Freilich find auf der andern Seite wieder 
eine Menge eigenthümlicher Verhältniffe, welche ald Hebel des Befleren 
wirkten. Zur größeren Vervollſtaͤndigung des Gemäldes englifcher Agri⸗ 
cultur feien bier in der Kürze noch die mannigfachen Verhaͤltniſſe ange: 
führt, welche den englifchen Aderbau begünftigten, fowie die Hinderniſſe, 
welche ihm noch im Wege flehen. 

Bor Allem find ed die agrariſchen Gefebe, welche von dem größs 
ten Einfluß auf Stand und Wohlfahrt des Landbaues find. In Län- 
dern, in welchen man feine genügende Agrarverfaflung hat, liegt des⸗ 
halb jener entweder ganz darnieber, ober vermag ſich nur mühfelig uns 
ter ungeheuren Laſten voranzubewegen. Englands Adergefehe find vor: 
trefflich und innen jedem andern Staate zum Mufter dienen. Das 
Grundeigenthum ift von Laften und Servituten faſt überall gänzlich be: 
freit, und der Beſitzer genießt daher fein Recht ohne irgend eine Be- 
ſchraͤnkung. Zrüher fand, wie noch jegt in Irland, dad Weide: und 
Jagdrecht Statt, beide find jest theils abgelöft, theis aufgehoben. Auch 
von bäuerlichen Laften weiß der Engländer wenig. Wahr ift e8, daß 
in manchen Diftricten noch der Zehnte zum Beften der Kirche und ihrer 
Diener erhoben wird; aber jene find felten, und biefer ift fo gering 
bis Yo), daß diefe Laſt nicht befonders druͤckend erſcheint. Zudem 
kann viefelbe immer und auf jede Weiſe abgelöft und in eine fire Grund⸗ 
vente, in Natural= oder Geldbetrag verwandelt werben. Grundzinſen 
finden ſich ebenfalls noch hier und da; fie find aber theils als ein durch 
ben Gebrauch und bie Zeit geheiligte® Geſchenk, theild ald Bodenzins 
oder Dacht zu betrachten und ebenfalld unerheblich. Won Frohnden, dies 
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fer höchften Beeinträchtigung der individuellen Freiheit, ift natürlich in 
ganz England nicht die Rede; feit Suhrhunderten find die bäuerlichen 
Dienfte volllommen aufgehoben. 

Was die Formen ded Grundbefiged betrifft, fo giebt ed in Eng- 
land meiftend nur ungetheiltes, freies Eigenthum. Manchmal noch fin= 
det: fich das erbliche Lehen; die Lehensträger (Copyholders) bezahlen 
dafür eine höchft geringe Lehnögelbfumme. Colonate fommen, nicht vor. 

Einen bedeutenden Einfluß auf Richtung und Aufſchwung der eng⸗ 
liſchen Agricultur hat auch dad Syſtem der großen Landgüter gehabt. 
Saft durchgängig nemlich befteht das aderfähige Land aus größeren Guͤ⸗ 
tern und die kleineren Bauern oder gar das Häuslerwefen (cottage system) 
finden ſich nur zerfireut hier und da. Das außerorbentliche Induſtrie⸗ 
und Manufacturmwefen, der audgebreitete Handel und die Marine des 
Landes, feine Colonien u. f. w. bilden ein heilfamed Gegengewicht gegen- 
über der ungleichen Vertheilung des Grundbeſitzes. Jene befchäftigen 
und ernähren Millionen und entziehen felbft nicht felten dem Landbau 
tüchtige Hände. In wie weit dies Syflem auf dad Ganze der Volks⸗ 
wohlfahrt ſchaͤdlich einwirke, bleibe dahingeftellt. Soviel ift gewiß, daß 
die Landwirtbfchaft, auf großen Gütern und im Großen betrieben, weit 
mehr Fortfchritte machen kann und machen muß, ald wenn jeder Eigen- 
thuͤmer feine Parzellen nur mit dem bepflanzen muß, was er gerade hat 
oder braucht. Großartige Berbeflerungen, Capital erfordernde Um⸗ 
wandlungen koͤnnen nur auf großen Gütern mit Ruben vorgenommen 
werden. 

Die Güter felbft find theild Stammgüter, theild veräußerliche. 
Erftere find gewöhnlich durch Familienverträge zu Fideicommiffen gewor- 
den. Es finden fich Primogenitur, Majorate und Seniorate. Immer 
aber erbt nur Einer den Landbefiß und hat fich mit den übrigen Er⸗ 
ben abzufinden, jedoch nur fo, daß ihm der Hauptflod des Vermögens 
ganz anheimfällt. Doc, find auch von diefer Regel Ausnahmen zu fin⸗ 
den, und nicht felten werben Güter, welche lange Samilieneigenthbum 
waren, mobil gemacht. Die großen Abgaben an den Staat erfchweren 
indeffen ungemein den Verkauf großer Güter; um deffen Quote zu um⸗ 
geben, zieht man daher oft vor, ein Gut gegen die Verfauföfumme in 
einen Erbpacht von unendlicher Dauer, gemöhnli 999 Jahre, zu ges 
ben. Die Landgüter find fammtlich gefchloffen, d. h. fie bilden ein zu⸗ 
fammenbhängenbes Ganzes, oder es liegen doch nur fehr große Parzellen 
zufammen. Die Parcellirung , wie fie in manchen bevölferten Gegenden 
Deutfchlands fich findet, hat nirgends Statt. Welch bedeutender Vortheil 
hieraus entfpringt, weiß jeder practiiche Landwirth. Zu allen Feldern 
führen treffliche, forgfältig im Stand gehaltene Wege, auf deren Anle- 
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gung und Werbefferung Gemeinden und Privaten unabläffig bedacht find. - 
Jedes Grunpflüd ift ausgemeſſen und eingehägt *). 

Wenn der Landwirth nicht immer die Garantie hat, die Früchte 
feined Fleißes allein ernten zu koͤnnen, fo wird ihn Schaden und Ber- 
tuft nicht felten hindern, einer möglichft vollkommenen Gultur nachzuftres 
ben. Deshalb find die Felppolizeigefebe von der größten Wichtigkeit. 
Nirgends find dieſe flrenger al& in England. Der Felddiebftahl wird 
außerordentlich ftreng beftraft, ebenfo Viehdiebſtahl. Markfleinverfegun: 
gen find durch die Umzaͤunungen unmöglich gemacht. Außerdem ift noch 
eine treffliche Aufficht und Ueberwachung der Gefeße überall angeorbnet ; 
oft erhalten Die Wächter Stüde Feld ald Deputat. . 

Nicht minder hat in neuefter Zeit (1815) *% die Kornbill bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die Hebung englifcher Landwirtbfchaft gehabt. Sie 
geftattet die Einfuhr fremden Kornd nur dann, wenn der Preis des in- 
ländifchen ein Durchſchnitts⸗Maximum überfteigt. Dadurch warb der 
Aderbauer in feinen Rechten befhüsßt, der Eoncurrenz überhoben ; neues 
Land wurde urbar gemacht, Körnerfrüchte in größerer Ausdehnung ge: 
baut, um der Confumtion zu genügen, der Boden mußte wieder gefräf- 
tigt werden, und fo 309 die Kornbill eine große Reihe der trefflichften 
Meliorationen nach fidh. 

Der große Abfat lanbwirthfchaftlicher Probucte, welcher nirgends 
größer ift als in England, trägt auch dad Seine zu gefteigerter Cultur 
bei. Dur den Handel und das Goloniewefen find nicht allein früher 
unbefannte Abfabwege eröffnet worden, fondern es entfpringt auch das 
Gute für den Stand der Landbauer daraus, daß auch er nun an bem 
Treiben ded Welthandeld Antheil nehmen, vielfache Belehrung, Erfah: 
rung und Anregung fammeln kann und dadurch von dem an der Scholle 
flebenden Vorurtheil befreit wird. Wie weit die Landwirthſchaft fchon 
in den Berkehr der Nationen eingreift, geht daraus andeutungsweife 
hervor, daß viele englifchen Gutsbeſitzer ihre eigenen Schiffe haben, 
durch welche fie aus Peru, Chili und den Süpfeeinfeln Guano und Erd⸗ 
falpeter als Düngerftoffe beziehen; daß fie damit beträchtliche Trans⸗ 
porte von Rindvieh und Schaafen nad Oftindien, Neuholland und Neus 
feeland fenden; daß ferner die Söhne begüterter Landwirthe jebt ge= 
wöhnlich in fremden Landtheilen, meift in Auftralien, Ackerbau⸗Colonien 
gründen, welche mit ben väterlichen Beſitzungen einen befländigen Aus⸗ 
taufch der Producte unterhalten. 


*) Ueber Einfriedigung fiche Handwerkzeuge, Werkzeuge zur Gultur der Heden. 


**) In Folge der Ueberfüllung ber englifhen Märkte mit ausländifchem Getreide nad 
Aufhebung der Gontinentalfperre. 
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Wie aber nach Außen, ift der Verkehr im Innern nicht minder leb⸗ 
haft. Kein Land kann fich beflerer Communicationdmittel rühmen als 
England. Ein Ne& von trefflihen Straßen, Eifenbahnen, Kandlen 
durchzieht das ganze Land und Öffnet nach jeder Richtung hin dem Ab- 
fag und der Zufuhr die Wege. Wenn man die Vortheile uͤberdenkt, 
welche hierdurch dem Probucenten geboten werben, fo wirb man fich 
durchaus nicht mehr wundern über die Fortfchritte der Production. 
Bon 100 und mehr Meilen weit her kommen täglicy nach London und 
anderen großen Städten Vieh, Milch, Eier, Früchte u. f. w. mit der Ei- 
fenbahn,, und die Transportkoſten find dabei fo gering, daß ein Jeder 
es verfchmähen würde, andere Wege zu wählen. Mit der Schnelligkeit 
der Beförderung hängt dann die bleibende Güte des befbrderten Pro⸗ 
ductö genau zufammen. Wie aber die Erzeugnifle des Aderbaued und 
der Viehzucht fo ſchnell verfchidt und verwerthet werden koͤnnen, ebenfo 
raſch Tann im Gegentheil der Producent dad Nöthige von Außen ber 
beziehen. Namentlich ift es das Brennmaterial, einer ber wichtigften 
und theuerften Stoffe in Großbritannien, welches auf jenen Wegen mit 
wohlfeiler Fracht überallhin verfendet wird. Tauſende von Kohlenſchif⸗ 
fen durchziehen die Kanäle, große Ladungen von Steinkohlen werben 
auf den Pferbeeifenbahnen, welche ganz eigend zu biefem Behufe errich- 
tet find, von den Minen aus durdy das ganze Land fpedirt und Jedem 
beinahe vor dad Haus geliefert. Ebenfo ift e8 mit dem Salz, den 
Dungmaterialien und anderen unentbehrlihen Stoffen. Dadurch fpart 
der Landwirth Zeit und Geld, er braucht weniger Gefchire zu halten 
u.f.w. Nicht felten legen größere Beſitzer Pferdeeifenbahnen, z. B. von 
Lehm=, Torf- oder Mergelgruben zu Feld und Hof an; andere führen 
eigene Straßen nad) der Küfte auf, um das nad) Sturm und hoher See 
an's Land gefpülte Meergras und Tangarten als koſtbaren Dungftoff 
abzuholen. 

Einen befondern Gefihtöpunct bietet, bei Betrachtung der engli- 
fchen Landwirthſchaft, die Menge der Erfindungen dar, welche befonders 
in Bezug auf landwirthſchaftliche Inflrumente gemacht worden find. 
Nirgends ift die Zahl derfelben größer, nirgends hat man mit mehr 
Sorgfalt und Auswahl die Gerächfchaften in Gebrauch genommen, die 
die paflendften ſchienen. Gewiß ift ed, daß bei der Anzahl von Aders 
bauwerkzeugen, welche fich noch jährlich außerordentlich vermehren, viele 
gefunden werben, welche für gewöhnlichen Gebrauch entweder zu koſt⸗ 
bar, zu complicirt oder felbft untauglich conftruirt find. Dagegen ift 
wiederum eine fehr große Anzahl von vortrefflihen Bau, fehr genauer 
und zwedimäßiger Zuſammenſetzung, einige fogar find unübertrefflich in 
ihrer Leiſtung. Hier, fcheint e8 vorzüglich, kann der deutſche Landwirth 
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noch außerordentlich viel von dem englifchen lernen. Der Grund, wes⸗ 
halb eine jo große Menge guter Inftrumente in England zu finden ift, 
liegt hauptfächlich darin, daß der englifche Bauer Iängft fchon den Wahn 
abgeftreift hat, daß er, gleich vielen deutfchen, ed machen müfle, wie 
fin Bater und Großvater. Nein, ein rühmlicher Wetteifer treibt jenen 
an, nie in dem Fortfchreiten, in der Vervolllommnung feines Gewerbes 
zu roften. Die eigenthümlichen Werhältniffe feines Landes zwangen und 
zwingen noch den englifchen Deconomen, zu calculiren und zu fpeculiren, 
um das einfachfle Mittel zu feinen Zwecken zu erfinden, das aber mit 
jener Einfachheit zugleich die möglichfte Vollkommenheit Verbände. Hatte 
aber ein tüchtiger Mann ein Inftrument erfunden, das er für feine 
Zwecke ald paflend in Anwendung brachte, fo begnügte fich fein Nachbar 
nicht damit, das nemliche Geräthe einzuführen, fondern er Mügelte fo 
lange, bis er ihm wiederum die Beſchaffenheit gegeben hatte, die ihm 
für feine Lage bie zwedimäßigfte fhien. Daher entftand jene Maſſe von 
Geraͤthſchaften, alle mehr oder minder allgemein, oder nur für die be- 
fonderen Umſtaͤnde eines Einzelnen empfehlenswerth, viele faft unüber- 
trefflich Auch Die Anwendung vieler ift characteriftifch. So ift das Aus- 
leihen dee Saͤe⸗ und Drefchmafchinen zum Vortheil der minder begüter- 
tn Landbeſitzer ein Schritt zu der Arbeitötheilung, welche in dem In⸗ 
duſtrieweſen folche Wunder bewirkt hat, und welche ohne Zweifel auch 
mit der Zeit in der Landwirthſchaft Aehnliches bewirken wird. Wenn 
wir Arthur Young’d Ausfpruch nicht in Zweifel ziehen, fo läßt fich die 
Behauptung aufftellen und rechtfertigen, daß hauptfächlich. von der Vers 
vollommnung der Geräthe, ber Erfindung der Mafchinen und ihrer An⸗ 
wendung ber Erfolg einer Wirthfchaftsart abhängig ift. 

Ueberhaupt ift der Sinn für Agriculture und die Liebe für diefe 
Nutter aller Givilifation in England fehr groß. Das fchändende Vor⸗ 
urtheil, welches in der edlen Befchäftigung mit dem Aderbau eine Er- 
niebrigung zu erbliden wähnt, ift dort faft gänzlich verfchmunden und 
mr bier und da noch unter den Mitgliedern des Kaufmannzflandes, 
weichen der Reichtum als einziger Adel gilt, zu finden. Die fogenann- 
ten höheren Stände haben die Wohlthaten der Urproduction hinlänglich 
erkannt, und ed haben fchon feit lange viele der an Geburt vorragendften 
Männer fich dem Aderbau gewidmet und find Anderen mit bem beften 
Beifpiele vorangegangen. 

Nach allem diefen würde man eigentlich dennoch mehr von dem 
Sortfchritt der englifchen Landwirthfchaft zu erwarten berechtigt fein als 
vorhanden ifl. Aber, wie fchon gefagt, große Hinberniffe treten dieſem 
auf der andern Seite entgegen und erftidien oft im Keime den kraͤftigen 
Aufihwung. Dieſe Hinbernifle find kürzlich folgende: 
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Bor Allem die ungeheuren Steuern und Abgaben, womit faft je 
des Ding in Großbritannien belaftet iſt. Unndthig wäre ed, ihre Ein- 
wirkung auf die Production auseinanderzufegen. Sodann ift wol auch 
der Umftand verderblich, daß der Grundbefig in den Händen zu Weni- 
ger ifl. Dadurch werden mancherlei Berbefferungen unmöglich gemacht. 
Der Stand der Landleute bildet eine zu kleine Corporation und vermag 
nicht Träftig genug in den Betrieb des ganzen Staatöhaushaltd einzu- 
greifen. Die Wenigen, welche den Grund und Boden befigen, haben 
dazu noch gewöhnlich höchft koſtbare Liebhabereien, welche die Agricultur 
fehr beeinträchtigen. Anftatt ihre Ländereien dem Pfluge zu überant- 
worten, ziehen fie ed vor, biefelben großentheild in unfruchtbare Parks 
zu verwandeln, welche feinen ober geringen Ertrag geben. Es ift be⸗ 
fannt, daß auf folche Weife über ein Drittel culturfähigen Bodens in 
England noch der Cultur ganz entzogen ift. Zu jenen Liebhabereien koͤn⸗ 
nen auch noch die gerechnet werden, welche die Viehzucht nur ald Mit- 
tel zu Prunk und Schauftelung betrachten. Anftatt wahrhaft tüchtige, 
zu jedem Gebraud) geeignete Thiere zu züchten, fucht man öfterd nur 
folche zu erziehen, welche nur in einer Hinficht gut zu nennen find, 
oder weldye den Ruhm davontragen follen, einen Preis in einer Aus 
ftelung erhalten zu haben. Da man dies mit allem möglichen Aufwand 
zu erftreben fucht, fo ift ed klar, daß große Verlufte hierdurch entftehen. 
Ebenfo ift e8 mit den Erfindungen und Verfuchen. Nicht felten vergißt 
Einer über denfelben ganz ihren Zweck und die Vorſichtsmaßregeln, 
welche immer dabei zu beobachten find, und Tommt folchergeftalt in 
Schaden und Ruͤckſchritt. Endlich ift ein Haupthinderniß des oͤconomi⸗ 
fchen Fortſchritts die allzugroße Verbreitung, welche das Fabrik⸗ und 
Manufacturwefen in England gewonnen bat. Dadurch werben dem 
Landbau viele Hände entzogen, der leichtere Verdienſt in den Fabriken 
entfremdet die Leute der Arbeit, es tritt Demoralifation ein, und eine 
ganze Gegend muß leiden. Daher findet man in England überall da, 
wo ber Fabrikbetrieb am großartigften flattfindet, ven fchlechteften Acker⸗ 
bau, das untauglichfte Geſinde und die ärmften Pächter. Dies wirkt 
dann auch außerordentlich auf Die Hervorbringung der Producte, fowie 
auf den Werth des Bodens. Daher begünftigt man jeßt wieder fehr 
bad Haͤuslerſyſtem und fucht die Fabrikarbeiter dahin zu bewegen, zu« 
gleich immer ein Stüd Land ald Referve und zu verbeflertem Unterhalt 
anzubauen. Doc auch dies hat mancherlei Nachtheile für die Agricultur 
ſelbſt. 

Noch bleibt endlich Einiges uͤber den Stand der Ackerbautreibenden 
zu erwähnen übrig. 

Die englifchen Lanbwirthe zerfallen in zwei Glaflen, Eigenthuͤmer 
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und Pächter (Farmers, womit man überhaupt Landwirthe bezeichnet). 
Eine Adminiftration der Landguͤter durch Verwalter findet nirgends Statt. 
Die Mehrzahl der Güterbefiger gehört zum hohen Abel; einige davon 
rechnen es ſich nicht zur Unehre, ihre Güter felbft zu bewirthfchaften. 
Die Gutöbefiger im Allgemeinen find entweder freie, d. h. folche, wel⸗ 
hen dad Gut erb⸗ und eigenthümlich zugehört (Freeholders), oder Lehns⸗ 
träger (Copyholders). &egtere find felten. (S. o.) Einen Bauernftand, 
wie ber deutſche, welcher feine Beburfniffe und oft noch etwas darüber 
auf eignem Beſitzthum pflanzt, mit feiner Familie alle vorkommenden 
Arbeiten verrichtet und deflen Gefammtheit den Fräftigen Kern der Na- 
tion bildet, ſucht man in England vergebens. Die Häusler (Cottagers) 
find dieß bei weitem nicht; zudem ift ihre Zahl allzu befchräntt. Lehte- 
red gilt auch von den eigentlichen Zandwirthen, den Farmern, welce, 
wenn von einem aderbautreibenden Stand in England die Rebe ift, al- 
kein in Betracht gezogen zu werden verbienen. Sie theilen fich in zwei 
Abtheilungen. Die erften find die Gentlemen Farmers oder die gebilde- 
ten Landwirthe. Diefer Glaffe, welcher die Landwirthſchaft am meiften 
zu verdanken hat, ift der Anzahl nach zwar nicht, ihrem Einfluß nad 
bingegen gewiß die wichtigfte. Sie befteht nur aus vermöglichen , gebil- 
beten Männern, welche theild aus Liebe, theild aus anderen Rüdfichten 
die Agrieultur zu ihrem Lebensberuf gemacht haben. Sie find das, was 
man in Deutfchland rationelle Eandwirthe nennt, d. b. fie kennen voll» 
fommen fowohl die Theorie ald die Praris ihres Gefchäft3 und fuchen 
beide auf das Beſte in Ausführung zu bringen. Meiftentheild haben fie 
Studien auf einer Univerfität und fodann Reifen zu ihrer weitern Aus- 
bildung gemacht. Was fie fehr vortheilhaft auszeichnet, ift, daß fie 
niht allein nur auf ihren Vortheil bedacht, fondern auch beftändig bes 
muͤht find, Fortfchritt und beffere Cultur zu befördern, und daß fie na= 
mentlich weder Koften noch Anftrengung ſcheuen, um Verſuche zu mas 
ben, Kenntniffe zu erwerben und Aufflärung zu verbreiten. Sie find 
es, welche die Iandwirtbichaftlichen Vereine, Zeitungen und Preisvertheis 
lungen begründen, aus ihnen find fammtliche landwirthfchaftliche Schrifte 
feller Englands hervorgegangen. Ihnen gegenüber fleht die zweite Claſſe 
ber Pächter, welche mit unferen gewöhnlichen Pächtern oder reichen Bauern 
fo ziemlich auf einer Stufe ſtehen. Auch fie find nicht ohne theoretifche 
Kenntniffe, doch der Mangel an hinreichender Bildung erfüllt fie nur zu 
oft mit Mißtrauen gegen die Wiflenfhaft und ihre Organe. Bequem: 
lichkeit, oder, beffer Schlendrian hält fie häufig ab, ihre veralteten, un- 
tauglihen Methoden zu verlaflen; es gehört eine flarke und völlige Ueber⸗ 
jeugung dazu, fie der gewohnten Betrieböweife abtrünnig zu machen. 
Sind fie aber einmal von dem Vorzug einer neuen Erfindung überzeugt, 
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find fie für eine Sache enthufiasmirt, dann genügt ihnen gewähn- 
lich nicht mehr die einfache Annahme, fondern fie wollen felbft daran 
noch verbeflern und vervollfommmen. Auch ift es keineswegs der Kal, 
daß fie gleichgültig gegen den Gang der Verbeflerungen in ihrem Fach 
ſeien. Sie ſind im Gegentheil immer dafuͤr offenen Auges, beobachten 
immer von fern und koͤnnen ſich nur nicht entſchließen, etwas zu aͤndern, 
bevor fie ganz ſichere Reſultate vor ſich ſehen. Eine gewiſſe Rohheit 
und Plumpheit iſt dieſem Stande nicht abzuſprechen; ſeine Gewohnhei⸗ 
‚ten, feine Neigungen, Ausdrüde u. f. w. tragen nur zu oft den Stempel 
vernachläffigter Bildung und Erziehung. Sie Iefen zwar viele theore= 
tifche Werke über die Agricultur, ſchaͤten aber theils Alles nach ihrem 
eigenen Maßftabe, oder laffen nur die Erfahrung als einzige Richtſchnur 
gelten. Sie thun Vieles, von deſſen Grund ſie ſich ſelbſt keine Rechen⸗ 
ſchaft geben koͤnnen, weil ſie auf empiriſchem Wege deſſen Nutzen er⸗ 
kannt haben. Das Leben dieſer niederen oder kleineren Paͤchter iſt ein 
wahrhaft ſchoͤnes und einfach patriarchaliſches. Geſind und Kind bilden 
gleichſam eine Familie, ſpeiſen zuſammen, arbeiten zuſammen und tren 
nen ſich oft nie während des ganzen Lebens Man witd fogar manch⸗ 
mal verſucht, die Hausthiere mit zur Familie zu zählen, da fie mit er- 
ftaunender Liebe und Sorgfalt gepflegt und erzogen werben. Unter den 
Heinen Pächtern zeichnen fich befonder8 die von Northumberland durch 
größere Intelligenz aus. 

Ohne Zweifel ift biefer Stand der Pächter, welcher bie Mehrzahl 
der englifhen Landwirthe bildet, unferm gewöhnlichen Bauernſtand an 
Kenntniffen, Bildung und Intelligenz beveutend überlegen. Ihnen fehlt 
aber der moralifche Haltpunct des Eigenthums; fie befißen Fein Land, 
fondern find nur die Bewirthfchafter fremden Bodens. Daburch entbeh⸗ 
ven fie der Sicherheit in Leben und Handeln, welche den freien, beut- 
ſchen Bauer vortheilhaft audzeichnet. . 

Das Verpältniß der Befitzer zu ihren Pächtern ift, fobald Letztere 
tüchtig und brav find, ein fehr ſchoͤnes und rühmliches. Selten kündigt 
Erfterer dem Farmer, der redlih und treu fein Gut behandelt, auf; 
felten erhöht er ihm ohne feine Zuftimmung ben Pachtzins, Dagegen 
laßt er ihm in Jahren der Theuerung und des Mißwachfes gemöhnlich 
eine große Summe nach, wenn er fie ihm nicht ganz ſchenkt. Dafür 
find aber auch die Pächter mit Leib und Seele ihren Grundherren, be= 
ren Freunde fie oft find, ergeben. Als Beweis mag 5. B. nur Folgen» 
des dienen: Die 90 Pächter des Lord Spencer ſchenkten bemfelben, 
um ihm ihre Dankbarkeit für fein ebles und väterliches Benehmen gegen 
fie zu bezeugen, eine filberne Vaſe, weiche 1400 Pfund Sterling geko⸗ 
ftet hat. Wo findet man etwas Aehnliches? 
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Die Pachtungen find Zeitpacht. Ein großes Hinderniß vollkomm⸗ 
ner Cultur iſt dabei die ſehr kurze Pachtzeit, welche noch gewoͤhn⸗ 
lich ſtattfindet. Dieſe iſt nemlich: Entweder auf Willkuͤhr, wobei der 
Pächter fowohl als der Eigenthümer / Jahr vorher aufkuͤndigen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie wollen. Daß hierbei die Guͤter durchaus ruinirt werden 
muͤſſen, iſt Jedem einleuchtend; dennoch finden dieſe Pachtungen ſich 
noch haͤufig. Gewoͤhnlich wird man aber wahrnehmen, daß ſie in den 
Haͤnden unwiſſender Landwirthe oder ſchlechter Menſchen, Speculanten, 
fih befinden, welche, beſtaͤndig auf dem Sprunge, natürlich nur ihren 
Bortheil im Auge haben und dad Land ausfaugen, fo fehr fie nur Pön= 
nen. Ober die Pachtzeit ift eine beflimmte, und zwar oft eine jährige, 
d. b. fie muß von Jahr zu Iahr erneuert oder mit halbjähriger Aufkuͤn⸗ 
digung aufgehoben werden. Auch dies Syftem ift nicht viel beſſer. Der 
"Pächter, welcher nicht weiß, ob man ihn nicht bald vertreiben wird , ift 
immer darauf gerüflet, baut nur Markterzeugnifle und fchadet fo un: 
endlich dem Befißer und der Gultur. Daher giebt der Eigenthümer, 
welcher den guten Zufland feiner Ländereien im Auge hat, gewöhnlich 
eine längere beflimmte Pachtzeit, meift von 7 bis 21 Jahren. Dadurch 
werben die beiderfeitigen Intereffen gewahrt und der Fortfchritt begün- 
fligt. Am häufigften iſt jebt der Termin von 21 Jahren. Einen Ueber- 
gang vom Zeitpacht in den Erbpacht bilden die Pachttermine, welche le 
benslänglich find, oder gar auch noch dem Erben des Pächter dad Gut 
für die Dauer feines Lebens verfihern. Diefe werden gewöhnlich als 
Belohnung für großartige und Eoftfpielige Verbeflerungsunternehmen aus⸗ 
geſetzt und tragen viel dazu bei, den Eifer und die Intelligenz des Päch- 
terd zu fpornen. 

Die lanbwirtbfchaftlichen Arbeiter, Sefinde, Tagelöhner und Accord⸗ 
arbeiter, unterfcheiden fi) von den deutſchen durch größeren Fleiß, groͤ⸗ 
Gere Ausdauer und in neuerer Zeit durch Mäßigkeit. Dagegen ftehen fie 
biufichtlich ihrer Intelligenz hinter jenen zurüd. Der englifche Pächter 
bat daher mit feiner Beauffihtigung weit mehr zu thun als der deutfche. 
Ungeheißen verrichtet der Arbeiter nichtö; er würde fein Vieh verhun- 
gern laffen, wenn ihm der Herr nicht befehlen würde, es zu füttern. 
Diefelben find fletd nur in einer Arbeit vorzüglich geübt, Folge ber 
Arbeitötheilung. Sie werben fehr gut behandelt; fie würden fich auch 
dad Gegentheil nicht gefallen laflen, da jeder Engländer eiferfüchtig if 
auf dad Gefühl feiner Unabhängigkeit und Freiheit. Dagegen find fie 
ihrem Herrn fehr ergeben, namentlich aber haben fie eine feltene An⸗ 
bänglichfeit an ben Hof und dad Gut. Was ſie aber befonderd mwerth 
macht, it, Daß fie fich nie weigern, eine neue Methode, ein neues In⸗ 
ffrument zu ergreifen. Der practifche Landwirth weiß es aus Erfahrung, 
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welche Schwierigkeiten ihm 3. 8. bei Einführung eined neuen Pfluges 
die Hartnädigkeit feines Gefindes entgegenfest. Wenn die deutfchen Ar- 
beiter dann auch nicht gradezu bad Geräthe verwerfen, zuden fie doch 
gewißlich die Achfeln, fuchen das Neue Tächerlich zu machen, handhaben 
es mit Fleiß falfeh, und es gehören Jahre dazu, umleugbare Refultate 
und vor Allem ein unermüdliches Beifpiel, um eine ſolche Verbefferung 
zu verbreiten, fie nur einigermaßen volfsthüumlich zu machen. Won die⸗ 
fem Allen weiß der englifche Arbeiter nichts; ohne Widerrede ergreift er 
das neue Werkzeug, übt fih unermüdlih in feiner Führung und fucht 
einen Stolz darin, ed zuerft in Händen gehabt zu haben. 

Die Pächter fuchen fich ihren Gefindebedarf dadurch immer zu er- 
halten, daß fie den Arbeitern Haus und Land abtreten und ihnen fo 
eine Samilieneriftenz gründen. Selten befommt baher der Arbeiter die 
ganze Koft oder den ganzen Lohn, fondern er erhält dafür Deputate an 
Naturalien zu dem geringften Preife. Es wäre in England zu gewagt, 
fich bei jeder vortommenden Arbeit auf die Anerbiefungen von Tageloͤh⸗ 
‚nern zu verlaffen, da diefelben in vielen Gegenden, namentlich in der 
Nähe von Fabriken, oft fehr ſchwer zu erhalten find. Einige Beiſpiele 
mögen ald Maßftab dienen, wie dad Gefinde bezahlt und verköftigt wird. 

An Yorkfhire bauen die Gutöbefiger für ihre Arbeiter eigene, ein- 
ftöcdige Wohnungen, welche mit einem Gärtchen umgeben find, deffen 
Stächeninhalt %, Acre (0,396 preuß Morgen) if. Daneben wird ih: 
nen dad Brennmaterial, Kohlen, gefahren; fie befommen die Kartoffel 
zu dem geringen Preife von 7 bis 8 Sitbergrofchen die 35 Pfund, und 
dürfen zum Effen fih Rüben vom Felde holen, fo viel fie nur wollen. 
Der Mann erhält dazu täglich 16 Sgr. Tagelohn, audgenommen die 
Sonn= und Feiertage. Die Frau erhält für die Arbeitöftunde etwa % Ser. 
In der Ernte, bei welcher fie helfen muß, befommt fie für täglich 8 Ar- 
beitöftunden 12 Sgr., und 2 Sgr. mehr für jede Stunde darüber. Sie 
fehneidet dann das Getreide und die Bohnen. Dad Getreide für Die 
Haußhaltung erhalten fie zu einem feftgefebten Preife, der ſich nicht aͤn⸗ 
dert, felbft wenn baffelbe fehr hoch fleigen follte, ebenfo die Milh. Eine 
Familie von Mann, Frau, einer erwachfenen Tochter und einem Kinde 
über 10 Jahren gewinnt jährlich fo etwa 350 Thlr. Wöchentlich brau- 
chen fie für 1%, Thlr. Weizen, alfo Y% ihres Werdienftes jährlich für 
Brotfruht. Man bezahlt fie nur monatlih, um ihnen nicht Gelegen- 
heit zur Verſchwendung zu geben, und bann gewöhnlich an einem Markt⸗ 
tage, damit fie ihre etwaigen Einkäufe machen Fönnen. 

In Northumberland befommt der verheirathete Knecht eine freie 
Wohnung, Y, Acre Aderland, bearbeitet und gebüngt für Kartoffel, 
22,74 pr. Scheffel Hafer, 14,5 pr. Sch. Gerfte, 6,33 Sch. Erbfen und 
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Bohnen, 105 Pfd. Weizen, eine Kuh und die Weide für diefelbe, 2138 
Pfd. Heu und das nöthige Stroh, oder Rüben anftatt des Heues, und 
endlih 27% Thlr. baared Geld. Jede Familie muß während der gan- 
zen Arbeitözeit eine Arbeiterin liefern; wo nicht, eine Stellvertreterin; 
diefelbe erhält täglich 8 Silbergrofchen, während der Ernte Y, mehr. 

Dan fieht daraus, daß die Arbeiter fehr gut gehalten werden und 
alle Urſache haben, mit dem Dienfle nicht zu oft zu wechfeln. Zugleich 
behalten ſich auch die meiften Gutsbeſitzer und Pächter die Aufficht über 
den moralifhen Lebenswandel ihrer Untergebenen vor; fo werben diefel- 
ben befonderd zur Mäßigkeit angehalten und müffen oft geloben, feinen 
Branntwein trinken zu wollen Doch findet leider das Gegentheil auch 
noch Statt. 


Einfluß der englifhen Landwirthſchaft auf bie 
deutſche. 


Es dauerte ziemlich lange, bis der deutſche Landwirth einen richti⸗ 
gen Begriff und eine vollkommene Ueberſicht von dem bekam, was ſeine 
Fachgenoſſen in Britannien begonnen und ausgefuͤhrt hatten. Manches 
Einzelne, manches Unwahrſcheinliche war darüber bekannt geworben, bis 
endlich Albrecht Thaer's Werk: »Einleitung zur engliſchen Landwirth⸗ 
ſchaft«, 1798 erſchien. Daſſelbe machte ein bedeutendes Aufſehen und 
legte den Grund zu vielen Fortſchritten. Die Senſation, welche es un⸗ 
ter dem landwirthſchaftlichen Publikum erregte, gebt ſchon daraus her: 
vor, daß im Zeitraum von 7 Iahren drei ſtarke Auflagen deflelben ge= 
druckt werden mußten. E& warb darin dem deutfchen Deconomen fo viel 
Neues, Wahres und Ueberzeugendes geboten, daß allerdings die Ver— 
breitung dieſes Buches fchon ein großer Fortichritt genannt werden darf. 
Daß ed überall Anregung gab, ermunterte und zu Beſſerem führte, kann 
nicht bezweifelt werden; unmöglich aber ift ed das Bekanntwerden mit 
der englifchen Landwirthſchaft allein gewefen, welches die deutſche zu dem 
Standpunct hob, welchen fie gegenwärtig einnimmt. 

Vieles bat Thaer's treffliched, leider einer geregelten Einheit ent- 
behrended und daher die Ueberficht des Ganzen fehr erfchwerended Werk 
dazu beigetragen, die deutſchen Landbebauer zur Nacheiferung der infu- 
larifchen Gewerbögenoffen zu vermögen. Es mag fogar fein, daß in 
vielen Gegenden, namentlih im Norden Deutichlande, Thaer durch 
feine Schrift zuerft den Anſtoß zu einer Gulturreform gegeben hat; ge: 
wiß ift aber Died, daß ſchon lange vor feinem Auftreten der Zortfchritt 
des Aderbaues fich felbfifländig im Herzen Deutfchlands entwidelt hatte. 
Sutes war fchon genugfam da. Denn zu gleicher. Zeit mit dem Auf 
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ſchwung ber englifchen begann auch derjenige ber beuffchen Agricultur. 
Noch ehe man jene Fannte, war fchon in der Pfalz, im Elfaß, in der 
Schweiz der Fruchtmwechfel eingeführt, der Kleebau betrieben und bie 
Stalfütterung an die Stelle ded Weidgangd gefeßt worden. In diefen 
Gegenden war alfo hoͤchſtens der volltommene Hackfruchtbau der Eng- 
länder ganz neu, fo wie ihre eigenthümlichen Beftellungsarten des Bo⸗ 
dens und ihre trefflihen Wirthfchaftögeräthe, mit welchen und Thaer 
zuerft befannt gemacht hat. Der Einfluß aber, welchen in diefer Hin⸗ 
fiht der englifche Betrieb auf den vaterlänvifchen gehabt, ift unendlich 
groß und im Ganzen wie im Einzelnen genau nachzuweiſen. Bor Als 
lem war ed die Abfchaffüng ber Brache und deren Erfaß durch Anbau 
von Brachfrüchten, welche von dort aus in unfere Syfleme überging. 
Dadurch wurde nicht allein die Ertragsfähigkeit ber Güter erhöht, ſon⸗ 
dern aud) der innere Werth derfelben. Durch den Anbau der Hülfen- 
früchte und ihren Wechfel mit Getreidearten warb der Boden in gutem 
Stand erhalten, ohne geringere Ernterefultate zu liefern. in zweiter 
wichtiger Punct war das richtigere Verhältniß ded Futterbaues zu den 
Markterzeugnifien, worauf von dorther zuerft aufmerffam gemacht wor⸗ 
den iſt. Diefed war in doppelter Hinficht ein Zortfchritt, indem eines⸗ 
theild der Boden verbeflert, anderntheild auch Die Viehzucht dadurch ge- 
hoben wurde. Außerdem warb dadurch plöglich der Ackerbau im engern 
Sinne von der höchft druͤckenden Abhängigkeit von dem Wieſenbau be= 
freit, und ein Gut vermochte von nun an trefflich ohne Futterzuſchuß 
von Außen zu beftehen. Die Bodenbeſtellung erlitt ebenfalls durch das 
Bekanntwerden mit der forgfältigen Eultur des britifchen Sarmerd man⸗ 
nigfache Ummälzungen und Verbefferungen. Hier war es befonderd das 
Tiefpflügen und Rajolen, welches, Anfangs entfchieden gemißbiliigt, 
dennoch nach und nad überall Eingang gefunden hat. Einzelne eng- 
liſche Betriebsarten laſſen fich überall nachweifen. So ift die Dril’ 
und Reihencultur, welche, wenn auch nicht fehr verbreitet, dennoch auf 
vielen großen Gütern eingeführt ift, aus England zu und gekommen. 
Das Syſtem der Entwäflerung des Bodens mittelft unterirbifcher Ab⸗ 
züge, Unterdrains, ift, wenn auch vielleicht ſchon bier und da vordem 
verſucht, im Großen erſt nach dem Bekanntwerden mit dem britifchen - 
Betrieb auögeführt worden; leider nicht in dem Maaße und nicht mit 
der Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, wie dies zu wünfchen wäre. Einzelne 
Güter und Gegenden machen jedoch bier eine rühmliche Ausnahme und 
haben die Drainirung in ihrer ganzen Ausdehnung angewendet. 

Das Liegenlaflen des Bodens zu Grasland oder dad Syſtem der 
tünftlichen Weiden ift ebenfalls in der Art, wie ed in England ausge⸗ 
fuͤhrt wird, von dort zu uns gekommen. Mit demſelben erhielten wir 
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auch mehre Grasarten, beſonders das Raygras, deſſen Anbau ſich außer⸗ 
ordentlich verbreitet hat. 

Die britiſchen Landwirthe machten uns zugleich zuerſt auf die wah⸗ 
en Grundſaͤtze einer verbeſſerten Viehzucht aufmerkſam. Die außeror⸗ 
dentlichen Reſultate, welche dieſelben darin erhielten, eroͤffneten ploͤtzlich 
der Zuͤchtung ein ganz neues Feld. Man erkannte, daß die Thierpro⸗ 
duction ebenſo gewiſſen, allgemeinen und ſpeziellen Regeln unterworfen 
werden muͤſſe, als der Pflanzenbau, und die Begriffe der Inzucht, Kreu⸗ 
zung, Conſtanz u. f. w. wurden, auf jene Anregung hin, erſt bei uns in 
Rormen- gebracht und feitgefeht. Ebenfo lernten wir von ben Englän- 
dern das vollkommnere Verfahren der Mäftung und die Production grö- 
Berer Fleiſchmaſſen Fennen. 

Den größten Einfluß übten fie jedoch unbezweifelt durch ihre land⸗ 
wirthſchaftlichen Mafchinen auf und aus, indem faft alle, die in Deutſch⸗ 
land jeßt in Gebrauch find, entweder von borther kamen, oder doch nad 
englifhen Muſtern verbeflert worden find. 

Diefe einzelnen Data mögen genügen, um darzuthun, wie bedeu- 
tend der Einfluß der britifchen Agricultur auf die deutfche gewefen fei. 
Nicht zu leugnen ift jedoch wiederum, daß ebenfo diefe auf jene mächtig 
eingewirkt hat. So ift unter Anderm der Kleebau, die Anwendung bed 
Gypſes als Dünger, der Flachs⸗ und Hanfbau, der Bau des Hopfens, 
der Wiefenbau u. f. w. urfprünglic) von Deutichland nach England ge 
fommen. 

Nächft Thaer's Werken waren es die englifchen Autoren über Aders 
bau felbft, welche, in vielen Ueberfeßungen verbreitet, dazu beigetragen 
haben, die Aufmerkfamkeit auf ihre Zuftände zu Ienfen. Die hauptſaͤch⸗ 
fihften derfelben waren: Sinclair, A. Young, Marſhall und Didfon. 
In neuerer Zeit haben beſonders Schweiter und Wedherlin höchft dans 
kenswerthe Auffchlüffe über die Agriculture der jehigen Tage gegeben. 


Die Bodeubearbeitung. 


A. Clima, Tage, Boden. 


Die Pflanzenprobuction ift befonders abhängig von dem Boden und 
der Atmofphäre. Erfterer wirb auf chemifchem und mechanifhem Wege 
bearbeitet. Die Einflüffe der letzteren können nur in befchränften Ber: 
bältniffen auf Pünftliche Weife nach dem Willen des Menfchen modifi⸗ 
cirt werben. Daher ift bei dem Bau der Gulturpflanzen befondere Ruͤck⸗ 
ficht auf das Clima und die Lage einer Gegend zu nehmen. 

Es möge deshalb hier noch vorerft Einiges über diefe Berhältniffe 
in England feinen Pla finden. 

Man nimmt gewöhnlich an, dad dortige Clima fei um Vieles mil- 
der, als das durchfchnittliche des mittleren Deutfchlande. Dem ift aber 
nicht fo, fondern es ftellt ſich die durchfchnittliche Temperatur fafl ganz 
gleich mit der des leßteren. Daher ift der Einwand ungegründet, welchen 
manche Landwirthe zu machen pflegen, wenn von Einführung englifcher 
Gulturmethoden die Rede ift, indem fie fagen: In dem dortigen milden 
Clima geht das an, bei und aber nicht. Die Ernte in Devonfhire und 
Cornwallis ift freilich etwa um 10 age früher, als die in Mitteldeutſch⸗ 
land, dagegen auch die in Gumberland um eben fo viel fpäter. In den 
öftlichen Grafſchaften ift das Clima fälter, als in den weftlichen, Folge 
der über das Meer kommenden Nordoſt⸗ und Oftwinde. Deshalb find 
auch die füdweftlichen Diftriete wärmer, als die füdöftlichen. Der Regen- 
fall ift weit ftärker ald in Mittel: Europa und beträgt durchfchnittlich 
26,5 Zol. Im Weften ift er wieder ſtaͤrker, als in den Übrigen Gegen- 
den und fleigt bis zu 27 bis 28 Zoll. Nach anderen Beobachtungen 
fol er fogar dort doppelt jo flarf fein, ald im Oſten. Die Küftenftriche 
haben die mildefte Durchfchnittötemperatur. Der Winter geht in ihnen 
oft unmerkbar vorüber, während im Innern Schnee und Eis vorhanden 
find. Nirgends giebt es mehr Nebel als in England. Im Herbft madıt 
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derſelbe oft die Tage zur Nacht und ſchadet auf mannigfache Weiſe, na⸗ 
mentlich in der Erntezeit. Der Wechſel der Temperaturen geht nie allzu 
raſch vor ſich. Gewitter ſind haͤufig, ſeltener Hagelſchlag. Dagegen ha⸗ 
ben die Ländereien in der Nähe des Meeresufers von Stuͤrmen und hef— 
tigen Winden oft fehr viel zu bulden. Der Weinftod gedeiht feldft in 
den füdlichflen Sraffchaften nur fchlecht, ebenfo Mais und Tabak, um fo 
befier aber alle faftigen, Feuchtigkeit liebenden Futterpflanzen. 

Bon den Einwirkungen, welche auf das Elima von Einfluß find, 
find ganz befonderd rüdwirkend die Gemäfler, welche ed umgeben und 
durhfirömen. Ihren Ausdünftungen verdankt dad Land den häufigen 
Niederſchlag; Gebirge durchziehen ed nicht, oder wenigflend nur in un⸗ 
beträchtlicher Höhe und bilden nirgends Wetterfcheiden. Es ift die ganze 
Oberfläche größtentheild hügelicht; felten in einem fteilen Hang geneigt. _ 
Schr große Ebenen find fo felten wie hohe Berge. Waldungen giebt e8 
in England fo geringe und unbebeutende, daß ebenfalld ihr Dafein we⸗ 
nig auf Veränderung des Climas einwirken kann. Dennoch aber regu- 
lirt es der Landwirth häufig im Kleinen zum Beſten feiner Saaten, 
durch Urbarmachung von Sumpf und Haideland, Einhägungen, Entwäf- 
ferungen u. f. w. 

Der Boden Englands, in lanbwirthfchaftlicher Hinficht betrachtet, 
iſt ſo verfchievenartig wie überall. Den beften follen die Graffchaften 
Kent, North ampton, Derby und Leicefter befigen. 

Der Grünfand , welcher in verfchiedenen Theilen Britanniens dicht 
an der Oberfläche vorkommt, befteht aus Fiefeliger, thoniger und kalkiger 
Erde, welche innig mit einander verbunden und in hohem Grade zer- 
teilt if. Doch bildet er mit Wafler eine compacte Mafle und trodnet 
nicht in harten Kiumpen, fondern hat eher dad Ausſehen und ben koͤrni⸗ 
gen Zufland feinen Sandes, woher auch fein Name theilweife kommen 
mag. Man findet den fchönften Weizen auf dieſem Boden, aber bie 
Ramnigfaltigkeit feiner Bildung, da er fih bald dem Kalk oder dem kry⸗ 
Rallinifchen Sande oder dem plaftifchen Thon mehr nähert, ift fo groß, 
daß er dadurch in jedem Grade von Textur und Güte ſich findet, vom 
loſen Sande an bis zum feften Mergel, welcher legtere eine der geſchaͤtz⸗ 
teften Bodenarten ifl. Man ann jedoch im Allgemeinen ſagen, daß ber 
Boden, deffen Hauptbeftandtheil der Grünfand ausmacht, probuctiv und 
kiht anzubauen ift, nur daß er die Arbeit und ben Dünger befler ale 
die meiften anderen Bodenarten vergilt. Ein Streifen ſolchen Sandes 
sieht ſich z. B. mitten durch Bedfordſhire und in viefem, in ber Nähe 
von Sandy und Biggledwabe, werben die fchönften und beften Küchen- 
gewaͤchſe gezogen, welche auf den Londoner Markt kommen. Derſelbe, 
obſchon dem Anſchein nach leicht und ohne Mühe zu bearbeiten, enthält 
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dennoch oft viel bindende Subflanzen, und gerade dieſe machen folchen 
Boden, bei forgfältiger Cultur und Düngung, für Gärten fowohl als 
Getreidefelder befonder8 geeignet. In feinem natürlichen Zuftande iſt er 
leiht von anderm Sande zu unterfcheiden durch gewiſſe dunkle Theil⸗ 
chen, welche ihm eine grünliche Farbe verleihen, wonach er Grünfand ge- 
nannt wird. Mit ſtarkem Effig oder Säuren brauft er auf. 

Die Kreide ift vielleicht dad durch ganz England am weiteflen ver⸗ 
breitete Mineral. Die Kreideformation an fich bildet einen fehr mageren 
und unfruchtbaren Boden. Im Laufe der Zeit wurde die Oberfläche des 
Kreidebodend mit einer duͤnnen Krume uͤberzogen, welche hauptſaͤchlich 
aus Kalk und organiſchen Stoffen beſteht. Man findet auf dieſem Bo⸗ 
den ſchoͤne und aromatifche, jedoch nur kleine Pflanzen, welche ein kurzes, 
aber fehr angenehmes Zutter für die Schaafe find. Das beftändige Ein- 
treten des Düngerd durch diefe Thiere und die treibende Wirkung ihres 
Urind vermehren nach und nach die Menge vegetabilifcher und animali= 
fcher Ueberrefte, und fo wird der Rafen dicht und fruchtbar. Aber wenn 
diefe dünne Narbe aufgepflügt und mit dem darunter befindlichen Kalt 
vermengt wird, fo fällt der Boden nach einer oder zwei mittelmäßigen 
Ernten wieder in feine vorige Unfruchtbarkeit zurüd, und e8 fann Men- 
fhenalter währen, bis die frühere fchöne Weide wiederhergeftellt if. 
Dies ift u. U. der Fall mit den Hügeln in Sufler und Wiltihire, South 
Down Hilld genannt, wo bie vortrefflihen Schaafe diefed Namend ge- 
züchtet werben. 

Der Kalk ift an vielen Stellen durch Regen uud Gewaͤſſer wegge- 
ſchwemmt, zerrieben und mit dem Sand» oder Thonboden der benachbar⸗ 
ten Tiefen verbunden worden. Diefe Mifchung hat beide um Vieles vers 
beffert, indem daraus Lehm= und Mergelgründe entflanden, welche an fich 
fehr fruchtbar, oder ungemein geeignet find, die Fruchtbarkeit und Gebun⸗ 
denheit anderer Bobdenarten zu vermehren. Der Kalt hat die Eigen- 
(haft, Säuren jeder Art zu neutralifiren und ihrer Wirkung in dem Bo⸗ 
den durch Berfegung vegetabitifcher Subftanzen entgegenzutreten, während 
er hingegen der langfamen Zerſetzung zu Hülfe kommt, welche die Ent- 
wicklung von Kohlenfäure bewirkt und alfo die Wegetation befördert. 
Das Vorhandenfein von Tohlenfaurem Kalte ift, wenn er nicht ?/, ber 
Bobentheile überfleigt und mit Thon und Kiefelerde hinlänglich vermifcht 
if, immer ein Zeichen von Fruchtbarkeit, befonderd wenn die eine Hälfte 
bed Bodens aus Iofem Sande befteht. Ein folcher Boden, welcher kalk⸗ 
baltiger Lehm (calcareous loam) genannt werben Tann, findet fi in 
England fehr häufig und gewoͤhnlich an den Abhängen oder rings um 
die Baſis von Kreidehüügeln. 

Der Kleiboden befteht aus fehr Eleinen und feinen Theilchen Thon 
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und Kiefel, welche eine zähe, fettige Erbart bilden, die fehr wenige 
Steinen und fichtbare, gröbere Partikel enthält und für den Hafer: 
bau beſonders zuträglich gehalten wird. Diefen Boden findet man haupt- 
fachlich in Kent, Suffer, Gumberland u. ſ. w. Der Pflug fchneidet den- 
felben in zufammenhängende, längliche Stüde durch, wenn er anders ges 
pflügt werben Tann, was nur in einem gewiſſen Feuchtigkeitszuſtande 
möglich if. Denn wenn diefer Boden troden wirb, fo ift die Oberfläche 
felfenhart, während der Untergrund beftänbig feucht bleibt, da berfelbe 
undurchlaffend ift, d. h. das Waſſer durch feine Poren, wenn fie gefättigt 
find, nicht mehr durchdringen kann. Diefe Bodenart fcheint daher, meil 
fie in harte Schollen zufammentrodnet, wenig geeignet zum Aderbau und 
zu der Aufloderung, welche dad Gedeihen der meiften Eulturgewächfe be- 
dingt; dennoch kann der Klei fruchtbar und gut gemacht werben durch 
Harte Bearbeitung, Anlegung von Abzuggräben und Unterbraind, umd 
befondberd dadurch, daß man ihn im Winter dem Froft ausſetzt, ihn auf- 
frieren läßt. Seine Zähigkeit wird gehoben durch Anwendung von Kalk, 
Aſche und anderen ähnlichen Stoffen, vorzüglich durch friſchen, ſtrohigen 
Dünger, welcher verhindert, daß fich die Schollen in eine zäbe, beinahe 
undurchbringliche Maffe vereinigen. Kreide und Kalf hält man nad 
dem für am wirkffamften zu dieſem Zwed. Wenn ver Kleiboden zu einer 
loſeren Textur gebracht worben ift, fo bringt er Hülfenfrüchte, Weizen, 
Hafer und Klee in hoher Vollkommenheit hervor. 

Das Spftem vollftändiger, unterirdifcher Ableitung der allzugroßen 
Feuchtigkeit mittelft paralleler Abzüge in der Entfernung von 10 bis 20 
Fuß *), welche dad Waffer in zwedimäßig angebrachten Fortleitungdgrä- 
ben führen, hat in vielen Fällen den Kleiboden fo verbeflert, daß dieje⸗ 
nigen, welche früher am Anbau foldhen Bodens verzweifelten, kaum ihren 
Augen trauen koͤnnen, wenn fie, nad) der Entwäfferung,, die darauf her⸗ 
vorgebrachten Ernten fehen. Auch das Untergrundpflügen hat nach voll- 
Rändiger Trockenlegung Erftaunliches geleiftet, und oͤfters wurbe dadurch 
ber Boden fo weich und Ioder, daß Rüben, felbft die ſchwediſchen, dar⸗ 
auf mit dem beſten Erfolge angebaut werden Tonnten. Da folcher Bo⸗ 
den häufig, gebundener Thonboden aber vorherrfchend in gan, England 
ft, fo hat man denn auch jebt in allen rationellen Wirthfchaften das 
Drainiren im Großen eingeführt und iſt, Dank ber darauf vermanbten 
Sorgfalt und der vortrefflichen Werkzeuge, darin zu einer Meifterfchaft 
gelangt, welche fich jedes andere Land zum Mufter dienen laflen Fann. 

Thon= und Lehmboden findet fi am häufigften. Da nach der 
Niſchung der einzelnen Beſtandtheile verfelben eine große Berfchiebenheit 
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in ihrer Güte flattfindet, fo würde die Glaffificirung derfelben allzu weit 
führen. Eine eigene Art des Thonbodens ift der fogenannte Orfordthon. 
Er ift von bläulicher Farbe, welche er jedoch, der. Luft ausgeſetzt, ändert, 
wahrfcheinlich durch die Orydation des Eifend , welches er in ziemlihem 
Maaße enthält. Diefer Thon ift dem Wachsthum der Grasarten fehr 
günftig. Die fchönften Weiden Mittel-Englands haben ihn ald Unter- 
grund; Darüber warb durch die Zerfegung ver Wurzeln, Blätter und Ab⸗ 
fälle des Graſes eine dünne Schicht Dammerde von der höchften Frucht⸗ 
barkeit gebildet. In den Sumpfnieberungen von Lincolnfhbire fommt ber 
Oxfordthon mit einer Dede von Lorferde vor, die aus Weberreften von 
ſich angehäuft habenden Wafferpflanzen befteht. Ein großer Theil diefer 
Sümpfe wurde durch eine ertenfive Bewirthfchaftung troden gelegt, und 
nun bat fich diefe Zorferbe durch Vermiſchung mit dem darunter befind- 
lichen Thon in einen fehr fruchtbaren Boden umgemwanbelt. 

Die Oolith-Formation enthält viel Tohlenfauren Kalt, mit einer 
fettigen Erbe in eine Art von Stein zufammengebaden (Rogenftein). Der 
Boden über diefem Geftein, mit ihm faft von gleicher Natur, nur zer- 
trümmert und ungebunden, hat verfhiedene Eigenfchaften. Bisweilen ift 
er von großer Fruchtbarkeit, oft auch völlig unfruchtbar, je nachdem tho= 
nige und humoſe Beflandtheile darin vorkommen oder nach dem richtigen 
Verhaͤltniß der verfchiedenen Erdarten. Oft gleicht er einem loſen, kalk⸗ 
haltigen Sande, worin die Feuchtigkeit nur durch aͤußere Hülfsmittel zu⸗ 
rüdgehalten werden kann. Im erften Falle bringt er bei mäßiger Pflege 
gute Getreideernten hervor, im andern erfordert er fehr viel Dünger, bef- 
fen Wirkung befchräntt und nicht nachhaltig bleibt, und eine befonders 
forgfältige Behandlung. Mit Recht zählt man ihn daher zu den duͤrfti⸗ 

. gen und bungrigen Bodenarten. Er findet ſich namentlih im Norden 
und Norbweften von England in größerer Ausdehnung. 

Ueber dem rothen Sandftein ift der Boden gewöhnlich von der be= 
ften Qualität. Er kommt hauptfächlic im füdweftlichen Theile ded Kan 
des vor. Diefer Boden fchließt die meiften Erforberniffe eined guten 
Erdreichs in fih; er ift feiner Gebundenheit nach weder zu loder, noch 
zu flreng, und ebenfo ift feine Zuſammenſetzung die glüdlichfte. Er ift 
inöbefondere zum Anbau der Kartoffel und aller Wurzelgewächfe geeig- 
net, der Früchte alfo, welche die Grundlage der rationellen englifchen 
Wirthſchaft ausmachen. Enthält er in gehörigem Verhältniß Beimifchung 
von Kalt, fo kann er zu ben fruchtbarften Bodenarten gezahlt werden. 
Wo dDiefelbe mangelt, ift die Zuführung von Kalk oder Kreide das befte 
Mittel, denfelben zu verbeffern. Da der Kalk die Wirkung ded gewöhnlichen 
Düngers bedeutend vermehrt, fo ift neben diefem nur eine Heine Quantität 
von jenem nöthig, um in diefem Boden die vortrefflichften Ernten zu erhalten. 


⸗ 
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So werthvoll auch in verſchiedener Hinſicht die Steinkohle dem 
Sandwirthe ift, fo liebt er fie doch nicht in allzugroßer Nähe feiner Gü- 
terftüde. In der Nachbarfchaft der Kohblenformation findet ſich nemlich 
durchſchnittlich nur ein fehr dürftiger Boden. Die Kohle erfcheint nicht 
nur unfruchtbar an fi, fondern auch der Urbarmachung beinahe ganz 
unfähig. Der Schiefer, welcher gewöhnlich mit ihr vorkommt, verwittert 
in eine fehr arme und ferile Erde, welche das Waſſer durchſickern läßt 
md aus grobförnigen, unregelmäßig geformten Trümmern befteht. Daf- 
felbe gilt von dem Schiefer, welcher in Devonfhire und Cornwallis be⸗ 
trähtliche Hügelzüge bildet. Die dortigen Schichten find gewöhnlich an⸗ 
fleigend und ſchmal; da nun das Waffer zwifchen denfelben leichten Ab- 
flug findet, fo bleibt die Oberfläche für die Vegetation zu wenig feucht, 
felbft wenn der Boden, der die Schicht bebedit, fruchtbarer wäre. Alle 
erganifchen Stoffe werden aber fortgeſchwemmt, und es kann fich Feine 
Dammerde bilden. Der angebauete Boden in den Ziefen, wohin das 
Waſſer eine Mifchung verfchiedener Erdarten geflößt hat, und deſſen Un- 
tergrund Schiefer ift, erfordert vielen Dünger, um nur mäßige Ernten 
bervorzubringen. 

Dies find in kurzem Ueberblid die hauptfächlichften und bemerkens⸗ 
wertheften Bodenarten, welche in England vorfommen. 


B. Chemifhe Bearbeitung des Bodens. 


Unter chemifcher Bearbeitung des Bodens verfteht man bie Umge⸗ 
ſtaltungen, welche mittelft der Zerfeßung oder Verbindung verfchiebener 
Stoffe auf mancherlei Weife in dem Boden vorgenommen werden. Mit 
einem Wort: Chemifche Bearbeitung ift Düngung eines Bodens. 

Durch die Vervollkommnung der Wiffenfchaften, befonderd der Che⸗ 
mie, hat in neuerer Zeit dad Düngerwefen eine ganz andere Geftalt an- 
genommen wie vormald. Man fennt jebt die Art und Weife, auf welche 
die animalifch vegetabilifchen Rüdftände wirkſam werden, man hat über: 
jeugende Beweife, daß es hauptfächlich eine flidtoffhaltige Gasart und 
phosphorſaure Salze find, die den Pflanzen die zu ihrem Wachsſthum 
nöthigen Kräfte und Nahrungsmittel verleihen. Nach diefen Vorausſe⸗ 
&ungen wäre man num berechtigt, anzunehmen, daß feither in dem gan- 
zen Düngerwefen eine bedeutende Revolution vor fi) gegangen fei; dem 
il aber noch nicht fo. Die Urfache davon iſt einestheild in der Unbe- 
fanntfchaft der Meiften mit der Chemie zu fuchen, anderntheild in dem 
Rißtrauen und der Abneigung gegen Verfuche. Vielen hält es außeror- 
dentlich ſchwer, ſich zu einer anderen Erflärung ber Wirkung von Stof- 
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fen zu bequemen, als ber feit langer Zeit angenommenen, baher verfchan« 
zen fie fich gewöhnlich hinter Achfelzuden und Gemeinpläbe und begeh= 
ven Beweiſe und fichtbare Thatſachen. So kam ed denn au, daß 
feit der neuen Begründung ber Agriculturchemie durch Liebig in Deutſch⸗ 
land zur Unterfuchung ihrer Grundfäge, zur Aufklaͤrung und Befolgung 
berfelben wenig gethan, wenn auch Biel gefchrieben worden iſt. Nur ein= 
zelne wiflenfchaftlich gebildete Landwirthe haben es feither verfucht, durch 
Erperimente im Großen und Kleinen die dort fo klar ausgefprochenen 
Saͤtze zu prüfen. Ihre Erfolge find bis jet nur theilmeife befannt, da 
erft eine Kleine Zeit feit ihrem Beginn verfloffen if. Sie haben aber in 
vollem Maße das Ausgefprochene bis jet beftätigt, und wir fehen daher 
einer Umwälzung des Düngerverfahrend und mit ihm ber ganzen Land⸗ 
wirtbfchaft um fo gewiffer entgegen, ald in andern Ländern diefelbe ſchon 
jet theilweife eingetreten ifl. Schade nur, daß bad Ausland uns in Ans 
erkennung unferer großen Männer übertrifft, fchabe, daß es gerade Ver⸗ 
anlaffung geben mußte zu Entdedungen und Refultaten, welche einen 
Vorhang von der lange problematifchen Pflanzenernährung zogen und 
fomit die Hauptfache des Aderbaues plöglic in eine ganz neue, unbes 
kannte Region verfegten. 

England ift ed, welchem die Deutfchen insbeſondere dieſe merkwuͤr⸗ 
digen Forſchungen zu danken haben. Aber nicht allein dies, auch in der 
Ausuͤbung und Pruͤfung der neuen Theorie der Pflanzenernaͤhrung ſind 
und die engliſchen Landwirthe weit vorausgeeilt. Eine große Menge der 
gebildeten Farmer haben allfogleich ausgedehnte und forgfältige Verfuche 
begonnen, welche ficherlich der dortigen Agricultur neue Bahnen vor- 
zeichnen werden. Gebulden wir und noch geringe Zeit, und wir werben 
von dort aus erflaunliche Fortfchritte vernehmen. Da das Gapitel von 
der Düngung eines der wichtigften in der ganzen Landwirthſchaft ift, fo 
fol hier kurz dargethan werden, welche Mühe der englifche Landwirth 
darauf verwendet, feine Felder durch Erfaß der verlorenen Kräfte in fort- 
währender Ertragöfähigkeit zu erhalten, gute und reichlihe Pflanzen zu 
erzielen, und mit welcher Sorgfalt er meiftens, freilich mit noch manchen 
Ausnahmen, eine Menge von Stoffen ald Dünger zu verwenden weiß, 
welche anderswo ungenügt umkommen. 

Die Behandlung der verfchiedenen Düngerarten ift Feineöweges 
gleichgültig. Jemehr der Landwirth darauf bedacht iſt, diefelben in zweck⸗ 
mäßiger Mifchung, geeigneter Qualität und in dem Verhaͤltniß ihrer 
düngenden Stoffe zu erhalten, welches die zu bauenden Pflanzen vorzüg- 
lich verlangen, um fo mehr wird die Düngung lohnen, um fo geringer 
wird der Bedarf an Dungfloffen fein. Denn es tft niemals einerlei, 
welche Düngerart für eine Pflanze verwendet wird. Practifche Landleute 
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willen died aus Erfahrung; fie wiflen 3. B., daß Getreide und Hülfen- 
früchte den Schaafmift nicht fo gut vertragen, wie Tabak, Hanf, Kobl- 
- Rat, fie wiflen ferner, daß einige Pflanzen nach mineralifchem, andere 
nach thierifch vegetabifchem Dung befler gedeihen, aber die Urfache diefer 
Birtung vermögen fie nicht anzugeben. Ebenfo war man ſtets im Zwei⸗ 
fl, welches denn eigentlich die Theile feien, vermittelft welcher die ani- 
maliihen Auswuͤrfe eine Pflanzenvermehrung abgeben Finnen, ob ihr 
Rugen ein directer oder inbirecter fei u. f. w. Die Erfahrung, die fo 
gepriefene Mutter alles Wifjens , reichte felbft bier nicht aus, wohl aber 
lehrte fie, verfchievene Behandlungs⸗ und Anwenbungsarten der Dünger: 
ſtoffe gäben verfchiedene Refultate. 

Ueber die Behandlung bes thierifch pflanzlichen Düngerd im Stalle 
und auf der Miftflätte wird weiter unten geredet werden *). Ermähnt 
m werben verbient,. Daß der rationelle Barmer die Ereremente der ver: 
ſchiedenen Thierarten ſtets gefondert aufbewahrt, und fie auch alfo auf 
die Felder bringt. Daraus folgt, daß es ihm weit leichter wird, jedem 
Boden und jeder Pflanze dad Geeignetfle zu geben. - 

Eine große Sorgfalt findet gewöhnlich Statt bei Auffammlung und 
Bewahrung verfchiedener, zufälliger Düngerftoffe. Deshalb hat auch, viel- 
lit China ausgenommen, gewiß Fein and eine folche Menge von Duͤn⸗ 
gerarten aufzumweifen wie England. - Sie felbft, die Art ihrer Behand⸗ 
lung und Anwendung verdienen näher gekannt zu fein. 

Die thierifchen Auswuͤrfe werden nur felten allein, fondern meis 
ſtens mit Pflanzenſtoffen oder Erdarten, überhaupt Auffangmitteln, vers 
mifcht, in dem Aderbau verwendet. Eine Ausnahme davon macht der 
Herd, und die Ercremente der Weidethiere. Der Pferch der Schaafe be⸗ 
feht in England nicht oft in einem regelmäßigen Horbenfchlag, fondern 
biefelben werden nur eine gewiffe Zeit in ein umſchloſſenes Feld eingefperrt, 
gemöhnlich auf Ruͤbenaͤcker, und durch die fortfchreitende Confumtion des 
Futters wird auch zugleich ein ziemlich regelmäßiges Ueberbüngen des 
Geldes bewerkſtelligt. Nur wo man gründlicher verfahren und dem Bo⸗ 
den eine ungewöhnlich ſtarke Düngung zukommen laffen wid, fchlägt man 
Horden. Diefe beftehen aus Weiden-Flechtwerf;; die ganze Schaafherbe 
kommt darin nicht zuſammen, fondern es find mehrere Abtheilungen ge- 
mat, um den Pferch befler zu vertheilen, indem man bemerkt, daß be= 
fonders im Herbft die Schaafe ſich gewöhnlich allzufehr an eine Seite 
des Schlages drängen. Man giebt zu einer guten, einmaligen Pferchbün- 
gung für jedes Stud Schaafvieh im Durchſchnitt 10 Quadratfuß; bei 
doppeltem Hordenfchlag 12. Oft wird vor dem Pferchen der Boden 
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leicht gepflügt, gebälft oder mit dem Schälpflug bearbeitet, neuerdings 
zuweilen fogar Gyps in die Zurchen eingeftreut, um bie reichen ammo= 
niafalifchen Beftandtheile des Schaafmiftes zu binden. Der Pferch wirb 
nur feicht untergepflügt. Am liebften wendet man ihn an zu Rüben und 
Delfrüchten, oder nad) einem erften Kleefchnitt, wenn der zweite gebörrt 
werben fol. Zu Getreide wirb er zwar ebenfalld gegeben, foll aber eine 
Verminderung des Staͤrkemehls in den Körnern zur Folge haben. Dann 
wendet man ihn häufig nach der Saat an, jeboch nur bei fehr günftigem, 
trodnem Wetter. Man rechnet die Wirkung eined Pferchs auf 2 Jahre. 
Auch die Ercremente des übrigen Weideviches koͤnnen, wenn der Land⸗ 
wirth einige Aufmerkſamkeit auf ihre Vertheilung verwendet, dem Boden 
von Nuben fein, nie aber fo bedeutend, ald wenn fie mit Einftreu als 
Stalldünger verbraucht würben. 

Ein Düngerftoff, welcher zwar fchon lange befannt *), dennoch in 
der neueften Zeit erft vieles Auffehen macht und auch fchon in Deutfch- 
and mehrfach benust worben, ift der Guano. Diefer Vogelmift, welcher 
fi in ungeheurer Menge an der Küfte von Peru und auf den Sübfee- 
infeln findet, ift fchon feit geraumer Zeit ein in England gefchäßtes Duͤn⸗ 
gungsmittel, welches ohne Vermiſchung befonders ald Dungpulver in der 
Drillcultur angewendet wird. Jährlich kommen davon bedeutende Schiffs- 
ladungen und bilden einen eigenthümlichen Handel Um die Wirkungen 
dieſes Vogelduͤngers beurtheilen zu können, ift eine genaue Kenntniß ſei⸗ 
ner Beftandtheile nöthig. Der Guano befteht in 100 Theilen aus: Harn- 
fäure 17,50, phosphorfaurem Kalk 10,00, oralfaurem Kalt 12,75, 
shosphorfaurem Natron 1,42, Chlornatrium 0,50, doppelt phosphor⸗ 
faurem Ammoniat 2,90, Kiefelerde 4,50, erdigen Theilen 28,00, Waf- 
fer, organifchen Ueberreften ıc. 22,43. Diefe forgfältige Analyfe beweift 
fhon genügend die Reichhaltigkeit ded Guano an wahrhaft Träftig wir⸗ 
tenden Dungfloffen. Derfelbe wird entweder für fich allein, oder mit 
Gyps, Aſche, Nuft u. dergl. gemengt zur Düngung gebraudt. Vielfaͤl⸗ 
tige Verfuche haben herausgeftellt, daß die mit Guano gebüngten Pflan- 
zen auf gleichem Boden weit beſſer und Eräftiger wuchfen, ald die mit 
Stallmift gebüngten. Die Ernte eined Weizend verhielt ſich, der mit 
Suano gebüngte Theil ded Feldes zu dem mit Rindviehmift gebüngten, 
wie 11:6. Der Guano warb mit der Säemafchine audgefäet, und man 
gebrauchte 226 Pfund auf den Acre; bie Erfparniß belief ſich auf circa 
28 Thlr. preußifh. Won England aus wird der Guano jest auch viel- 
fach nach Deutfchland eingeführt; in Hamburg befindet fich fchon eine 


*) Humboldt et Bonpland, voyage etc. 1807. Landwirthſchaftliche Zeitfchrift von 
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große Niederlage beffelben. Auch in Würtemberg, einem Lande, deſſen 
Agricultur fehr hoch fleht, hat man damit ſchon Verfuche gemacht *). 

Der thierifch vegetabilifhe Dünger unterfcheibet fich in England in 
eigentlichen Stalmift und Eompoft. Erfterer, fo wie die Sauche, wird 
ganz auf die gewöhnliche Weife bereifet, nicht aber fo angewendet. Je 
nach dem Grabe feiner Frifche oder Verrottung bringt man ihn auch auf 
verfchiedene Felder. Man macht dabei höchft auffallende Unterfchiebe, 
welche fowohl von der Art der Auffangmittel al& der Thiergattung, von 
welcher der Dünger kommt, hergeleitet werben. Im Ganzen ift jeboch 
die Düngung mit reinem Stalldünger bie, feltenere. Jetzt wirb derfelbe 
meiftend zu Compoſt verarbeitet, und zwar immer mit Zufat von Gyps, 
mit welchem fogar hier und da bie Böden der Ställe täglich beftreut 
werden. Dadurch wird nicht allein erhöhte Kraft des Düngers bezweckt, 
fondern auch ber Berftörung des Holzwerks in den Ställen, dem Salpe⸗ 
terfraß an den Mauern vorgebeugt. 

Mir verftehen unter Compoft nach Thaer's Recept eine Miſchung 
aller moͤglichen Dungſtoffe. Der Englaͤnder wuͤrde einen ſolchen Duͤnger 
verwerfen, und das mit Recht, weil ihm an der Reinhaltung ſeiner Fel⸗ 
der von Unkraut viel gelegen iſt, dieſe aber nie erreicht werden kann, 
wenn mit dem jedesmaligen Duͤnger wieder Unkrautſamen in das Land 
gebracht wird. Der Compoſt wird daher dort nur aus ſolchen Stoffen 
bereitet, von denen es zu erwarten ſteht, daß ſie die Reinheit des Bodens 
nicht beeintraͤchtigen. Gewoͤhnlich iſt der engliſche Compoſt nur Stall⸗ 
duͤnger jeder Art (ausgenommen Schweinemiſt), welcher mit Erde und 
Kalk vermengt auf viereckige Haufen geſetzt wird. Dieſe Haufen werden 
ſo angelegt, daß man zuerſt eine Schichte Erde als Grundlage ſtreut, auf 
dieſelbe Miſt und dieſen mit Kalk bedecktt; fo fährt man bis zur Genuͤge 
fort.” Man erhält auf diefe Weile nicht allein ein beſſeres Dungmittel, 
fondern auch eine größere Menge. Die dazu nöthige Erde wird von Gräs 
ben, Nivellirungen u. bergl, genommen. 

Die vegetabilifchen Dungmaterialien werben felten allein zur Dün- 
gung angewendet, fondern meift ald Auffangmittel mit den animalifchen 
vermifht. Stroh ift bier wie überall dad hauptfächlichfie, und zwar 
Weizenſtroh, während bad Stroh der Sommergefreibearten verfüttert 
wird. Dadurd, daß Stroh mit ben thierifchen Ererementen in der Erbe 
verweft, erhält dad kommende Getreide wieder die Beftandtheile, welche 
ibm zu feiner Nahrung oder Affimilation vor Allem nothwendig find. 
Dan follte vemnad je nach der zu bauenden Pflanze dad Stroh ber 
nemlichen Gattung zur Einftreu wählen, um dann in dem Mift jene 
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Theile wieder dem Boden zuzuführen. Eine große Menge von Auffang⸗ 
und Streumitteln wird außerdem noch in Anwendung gebradt. Es ge— 
hören hierher vorzüglich die verfchiedenen Arten von Tang und Seegrä= 
fern, welche nach Stürmen an der Meeresküfte gefammelt, auf den Hof 
gefahren und daſelbſt getrodnet werben. Diefe Seepflanzen, melde 
fchwefelfaures Natron, Kali, Ehlornatrium, Jodkalium, Chlorfalium und 
£ohlenfaured Natron enthalten, mithin Salze, welche die Entwidelung 
der Vegetation außerordentlich begünftigen, werben als Düngftoffe fehr 
gefchätt. Gewöhnlich breitet man diefelben, nachdem fie getrodnet find, 
über den ganzen, gefchloffenen Hof aus, in weldhem dad Vieh während 
des Winterd bei Zage frei umbergeht. Es werben dadurch die Erere= 
mente vollftändig aufgefangen und ein recht guter Dünger erzielt. Sel- 
tener, und nur dann, wenn man einen übergroßen Vorrath biefer Pflan= 
zen befigt, werden diefelben, in Haufen gefchichtet, auf freiem Felde ver- 
brannt und die Afche ald Dung benußt. 

Vorzuͤgliche pflanzliche Einftreumittel find ferner: die Stengel der 
Bohnen und anderer Hülfenfrüchte, wenn man nicht vorzieht, fie zu ver⸗ 
füttern; dad duͤrre Kartoffellaub, Farrnkraut, Schilf und Riedgras, 
Haidekraut und Sägefpäne. Lebtere liebt man ungemein zur Streu für 
Maftvieh; fie fangen die feften und flüffigen Auswürfe volllommen auf 
und befördern fehr die Neinlichkeit. Ihre Zerfegung im Boden, nament- 
lich die von Sägefpänen harziger Hölzer, geht zwar etwas langfam vor 
ſich; doch vergütet die Nachhaltigkeit ihrer Wirkung die Langſamkeit 
binlänglich. 

Auch mineralifhe Auffangmittel, oder mineralifch vegetabilifche, 
werden häufig angemwendet, fo z. B. Sand, Torferde, Steinfohlenpulver, 
Torfaſche u. f. w. Lebtere ift beſonders geſchaͤtzt. In manden Graf: 
fchaften, welche Ueberfluß an Zorf haben, wird eine fchlechtere Qualität 
deffelben einzig und allein nur deshalb geflohen, um fie zu verbrennen 
und die Afche ald Dünger zu gebrauchen. Diefelbe wird dann entweder 
eingeflreut, oder ftatt Erde zu Compoſt gebraucht. 

Außer den oben erwähnten thierifchen Dungftoffen, den Auswür- 
fen, find aber noch die thierifchen Rüdftände fehr wichtig. Diefe find 
entweder Fleifchüberrefte todter Thiere, oder Abfälle derfelben. Die er- 
fteren koͤnnen, wie leicht begreiflih, immer nur in befchränktem Maaße 
benußt werden, und der Fall wird fehr felten vorkommen, daß ein Land⸗ 
wirth, wie fchon ein originelle Engländer, eigens eine Ladung getöbteter 
Robben zum Behuf der Düngung verfchreibt; Doch werden am Seeufer 
die ausgeworfenen Fifhe manchmal in großer Menge gefammelt und 
auf die Felder gebracht, eine Maßregel, welche ſowohl in geſundheitspo⸗ 
lizeilichem als agrariſchem Intereſſe if. Weit häufiger jedoch benutzt 
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man zur Duͤngung die Abfaͤlle oder Ueberbleibſel thieriſcher Ueberreſte, 
als Klauen und Hoͤrner, Schlaͤchterabfall, Leder, wollene Lumpen und 
Knochen. Hornſpaͤne ſucht man gern zu kaufen, ſammelt auch Hoͤrner, 
Kauen, Hufe u. dgl., läßt fie zerraspeln und duͤngt dann damit die ein⸗ 
zelnen Pflanzen. Eine ſolche Düngungsart läßt fih im Großen natür- 
lich nicht zweckmaͤßig ausführen, kann aber doch in verfchiedenen Fällen 
von großem Nutzen fein, wie fie dies auch wirklich beim Dibbeln iſt (f. 
daf). Düngung mit wollenen Lumpen, bie man zuweilen noch in ver- 
duͤnnte Schwefelfäure gelegt hat, ift ebenfalls nich feltenes. Schlächter- 
abfall, Lederſtuͤcke u. a. mehr fammelt man fehr forgfältig und wirft fie 
in die Sauchenbehälter, oder mifcht fie unter den Compoſt. Die Benu⸗ 
kung des Kleinften, Unanfehnlichften characterifirt den wahren Landwirth. 
Insbeſondere war ed aber die Knochendüngung, welche in Eng- 
land begonnen auch außerhalb großes Aufiehn gemacht hat und vielfäl- 
tig nachgeahmt worden ift. Die Düngung mit Knochenmehl oder mit 
gepulverten (oft auch calcinirten). Knochen ift jünger ald die Einführung 
der Drillcultur und eine Folge derfelben. Durch Zufall lernte man die 
Kraft dieſes Düngftoffs kennen, fein leichter Transport, die Heine Maffe, 
welche man nur brauchte, ſowie die anfängliche Moplfeilheit, auch die 
Möglichkeit, dad Mehl zugleich mit dem Samen in der Säemafchine 
auszuſaͤen, — alles dies machte den Knochenduͤnger fehr ſchnell allge: 
mein und beliebt. Man bezog dazu von überall her große Ladungen von 
Knochen, befonderd vom Continent; da man aber auch hier bald anfing, 
die Wichtigkeit diefed Stoffes Fennen zu lernen, fo fing nach und nad 
bad Material an theurer zu werben, der Verbrauch geringer. Trotz dem 
wird in England noc, jährlich eine große Menge Knochenmehl ald Dün- 
ger verwendet. Die Wirkfamkeit der Knochen beruht hauptſaͤchlich dar- 
auf, daß fie phosphorfauren Kalk enthalten, ein Salz, das, wie fchon er⸗ 
wähnt, unumgänglich nothwendig zum Gebeihen der Pflanzen iſt *). 
Die Zubereitung der Knochen zu Dünger iſt höchft einfach. Ent- 
weber werben fie in Mörfern oder fleinernen Troͤgen fein zerfloßen, oder 
zu feinem Mehl gemahlen. Letzteres gefchieht am häufigften zwifchen 
fleinernen Walzen. Man bat dazu Wafler-, Roß- und Handmühlen ; 
letztere finden ſich überall, felbft bei Beinen Befigern. Manchmal brennt 
man fie vorher; es gefchieht Died dann das ganze Sahr durch gelegents 
lich bei Haud= und Küchenfeuer. Man hält das Knochenmehl, welches 
oft mit Afche, Ruß u. dgl. gemifcht wird, für weit wirffamer und nach⸗ 
haltiger wie jeden animalifchen Dünger. Am liebſten duͤngt man bamit 
Rüben oder Grasland, doch iſt es auch für Setreidefaaten vortrefflich 
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geeignet und hat einen hohen Ertrag zur Folge. - Leichtere Bodenarten 
mit etwas Kalkgehalt follen die Knochenmehlduͤngung am lohnenpften 
machen. Man rechnet durchfchnittlich auf den pr. Morgen 106 bis 120 
Pfd. Knochenmehl. 0,66 pr. Scheffel Eoften jest etwa 1 bis 11% Thlr., 
ein Preis, welcher allerdings etwas hoch ift, fich aber dennoch wohlfeiler 
ftelt, ald der der Düngung mit animalifhem Mift. 

Die Düngung mit nur vegetabilifchen Subftanzen kommt in Eng- 
land nicht häufig vor. Torf in den Niederungen, Schlamm und Moder 
aus Seen und Kandlen, Oelkuchen zu befonderen Gulturen, und bei gro= 
Gem Düngermangel Malzkeime und vergl. Abfälle verdienen kaum in Be- 
tracht gezogen zu werden. Nur in einigen Gegenden ift die Gründin- 
gung eingeführt. Man wählt dazu gewöhnlich Bohnen, Buchweizen ıc. 
Diefelben werben dann ziemlich dicht gefäet, mit einer Walze niederge- 
druͤckt, fobald fie in der volften Kraft ftehen, alfo vor dem Körneranfaß, 
und untergepflügt. Man betrachtet jedoch die Gründüngung immer nur 
als eine Aushülfe und wendet fie fo felten als möglich an. 

Eine befondere Art von Dingung, welche früher in ganz England 
häufig war, jetzt aber nur noch in armen Haidegegenden gebräuchlich ift, 
ift dad Plaggen und Brennen der Rafen (Paring and Burning). Dies 
befteht einfach darin, dag man den gewöhnlich mit Haidekraut bewachfe- 
nen Rafen mittelft eigener Werkzeuge abfchält, die Stüde trocknen läßt 
und fie dann, in Haufen gefchichtet,, verbrennt. Die Aſche diefer Plag- 
gen ift ein vorzügliches Düngungsmittel, und es ift durch diefelbe gar 
oft gelungen, oͤde Ländereien in blühende Felder zu verwandeln. Ihr 
reicher Gehalt an Alkalien und Salzen macht fie zu einem für jebe 
Pflanze geeigneten Dung. Oft fest man auch diefen vegetabilifh mine⸗ 
ralifhen Dungftoff mit Stalmift und Kalk zu Compoft in Haufen. 

Eben fo wichtig wie die feither erwähnten find Die mineralifchen 
Dungmittel, Ihre Wirkung ift äußerft verfchieden, und ift entweder eine 
Zerſetzung anderer im Boden befindlicher Stoffe, welche dadurch affimi= 
lirbar werden, oder fie felbft werden durch Affimilation zur Pflanzennah⸗ 
rung, alfo eine chemifche; oder fie ift mechanifch, indem theild der Bo⸗ 
ben eine andere Mifhung, Gebundenheit oder Loderheit enthält, theils 
die Menge feiner Beftandtheile dadurch vermehrt wird. 

Der Kalk fteht unter den mineralifchen Dungftoffen obenan. Sein 
Verbrauch ift in England ungeheuer groß; es giebt faft feinen Land⸗ 
wirth, welcher bvenfelben nicht anwendet. Da die Kalfformation bie 
hauptfächlichfie Gebirgsart eined großen Theils des Landes bildet, fo 
hält es nicht ſchwer, fich jenen zu verfchaffen, und fein Preis braucht kaum 
in Anfchlag gebracht zu werden. Der Kalk wird fowohl als Aetzkalk wie 
als Fohlenfaurer und fehmwefelfaurer Kalk zur Düngung verwendet. 
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Borzüglich iſt ed der Aetzkalk, deffen man fi in England bebient. 
Er wird in Kalköfen oder freien Meilern gebrannt, oberflächlich gepuls 
vert und gewöhnlich zur Compoftbereitung, zum Verfegen mit Stallmift 
und anderen Dungftoffen gebraucht. Auch wird er allein für fich auf bie 
Aeder gefahren, und zwar hauptfächlich auf fehweren Thonboden, Moor: 
und Zorfboden, überhaupt auf folchen, welcher des Kalfgehaltes entbehrt. 
Man führt im Durchſchnitt auf den pr. Morgen 5 — 6 Karren vol, 
a 560 — 630 Pfd. Kalt. 100 Pfund Eoften durchſchnittlich 3 Sil⸗ 
bergrofchen. Eine fehr ſtarke Kalkduͤngung ift ed, wenn 106 Gentner 
auf den pr. Morgen kommen. Eine foldhe wendet man 3. 2. auf kaltem 
Thonboden in Yorkfhire alle 7 Jahre an. 

Kohlenfaurer Kalt, ungebrannter Kalkftein, wird feltener zu Duͤn⸗ 
ger benutzt. Geſchieht es, fo läßt man denſelben vorher an ber Luft vers 
wittern. Kreide gebraucht man ald mechanifches Mittel zur Lockerma⸗ 
hung des Bodens; die Hülfenfrüchte follen nach ihr befonders gedeihen. 
Schwefelfauren Kalt, Gyps bagegen findet man überall in Anwendung. 
Derfelbe wird nicht allein zum Ueberfireuen ber Klee: und Gradarten, 
fondern auch zum Bermifchen mit dem Stalldünger , ber Iuuche und 
den Compoſt vielfach benutzt. Man ift in neuerer Zeit auf Dies Mineral 
wieber aufmerffam geworden und betrachtet es als das befle und mefents 
lichfte Mittel, die ſchaͤtzbarſten Stoffe des animalifhen Düngerd feſtzu⸗ 
halten und zu binden. 

Eine Verbindung von Thon, Kalt und Sand in mancherlei Ver: 
haͤltniſſen bildet die verfchiedenen Mergelarten, welche, je nach ihren übers 
wiegenben Beftandtheilen, Kalk, Thon und Sandmergel find. Diefes Höchft 
nügliche Mineral hat man ebenfalld in England zuerft zur Düngung ans 
gewendet. Man hat gefunden, daß der Mergel nicht allein faft für alle 
Gewaͤchſe zuträglich, fondern daß er auch ein Mittel zur Wertilgung ver 
ſchiedener Unkräuter ifl. Daher wirb er von dem britifchen Farmer fehr 
hoch gefhäst. Er wird theils mit Mift zu Eompoft vermengt, theild als 
fein auf den Ader gefahren. Man fest den Mergel vor dem Gebrauch 
in große Haufen, welche gewöhnlich ein Jahr Yang liegen bleiben, um 
ihn gehörig verwittern zu laſſen. Auf dem Ader wird er mit einer eiges 
nen Schaufel auögebreitet, zur möglichft gleichmäßigen Vertheilung forg- 
fältig übereggt und fodann untergepflügt. Die Quantität ber Auffahrt 
richtet ſich ganz nach der Belchaffenheit des Bodend. Man hält dieſen 
Dünger für weit nachhaltiger ald den Stallmifl. Er findet fih in Eng⸗ 
land fehr häufig, fo daß faſt jeder Pachter feine eigene Mergelgrube 
befigt. 

Kochſalz, Salinenabfälle, Viehſalz werden nur da, wo bie Loralis 
täten e8 bieten, für die Düngung der Felder benubt. Die Erfahrungen, 
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welche man darüber in England gefammelt hat, fprechen jedoch keines⸗ 
weges zu Gunften diefer Düngerarten 

Dagegen hat man ganz in neuefter Zeit einen mineralifchen Duͤn⸗ 
ger entdeckt, deffen Wirkungen die aller anderen übertreffen Cs ift dies 
das falpeterfaure Natron, auch Würfelfalpeter oder Chilifalpeter genannt. 
Es befteht aus 36,6 Natron und 63,4 Salpeterfäure. Der Würfelfal- 
peter findet fi in Südamerika, befonders in Chili und Peru, wo man 
ein Lager deſſelben entdedt hat, welches 25 Meilen lang, alfo unerfchöpf= 
lich iſt. Jaͤhrlich kommen von diefem Salz große Schiffsladungen nach 
England, wo es jeßt allgemein zur Düngung in Gebrauch ifl. Die Re= 
fultate, welche man damit erreicht, find wahrhaft erſtaunenswerth, und 
fie waren überall gleich günftig. Deshalb wird diefer Stoff jest auch 
immer mehr gefucht und fcheint alle übrigen Dungmaterialien verdrängen 
zu wollen, da er auch für alle Pflanzen und Gulturen gleich trefflich ge- 
eignet fein fol. Sorgfältig angeftellte Verſuche haben dies außer allem 
Zweifel geſetzt. Auf Klee hatte man den Würfelfalpeter angewandt , in⸗ 
dem man ihn im Fruͤhjahr darüber fäete, wie Gyps. Man nahm bei 
diefem Verſuch 96 Pfd. für den preuß. Morgen, welche gerade auf 7 
Thaler pr. zu ftehen kamen, ein Preis, welcher fich ſeitdem außerorbent- 
lich vermindert bat. Das mit Salpeter gebüngte Stüd gab 3955 Pf. 
auf den preuß. Morgen Dürrklee, während ein Stüd daneben ohne den⸗ 
felben nur 2800 Pfd. gab. In Holkham, dem berühmten Gute des 
Grafen Leicefter, machte man einen Verfuch mit dem falpeterfauren Na= 
tron zu Getreide. Derfelbe übertraf alle Erwartungen, 33 Pfb. auf den 
preuß. Morgen erhöhten die Ernte um 10,5 preuß. Scheffel vortreffli= 
chen Weizens, ungerechnet den großen Mehrertrag bed Strohes. Diefe 
33 Pfund Pofteten A pr. Thle. In Lexham gaben 32 Pfv. Würfelfalpe- 
ter 17,376 Scheffel pro Morgen preuß., während dicht daneben angren= 
zende Felder, mit gewöhnlichem Stallmift gevüngt, nur 10,244 Scheffel 
gaben Mit eben dem Erfolge wurde das falpeterfaure Natron auf Wieſen 
angewendet. 72,5 Pfd. auf den Morgen geftreut brachten einen Ertrag 
von 5372,4 Pfd. Heu, wohingegen 2 preuß. Morgen, davon einer ges 
gupft, der andere ungebüngt war, zufammen nur einen Ertrag von 
3124 Pfd. Heu gaben. Ein Stuͤck Kohl, welches ganz mit Raupen be= 
deckt war, wurbe durch Ueberftreuen non Würfelfalpeter gänzlich von dies 
fen verheerenden Gäften befreit. Alle diefe Vorzüge geben Grund genug 
zu vermutben, daß das falpeterfaure Natron bermaleinft Epoche in der 
Landwirthſchaft machen und zu einem bedeutenden Handeldartifel wer⸗ 
ben wird. Gewiß würde baffelbe in Deutfchland nicht höher zu ſtehen 
tommen, als in England, und Berfuche mit diefem neuen Dungftoff waͤ⸗ 
ren wenigſtens höchft wünfchenswerth. 
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C. Die mehanifhe Bodenbearbeitung. 


Unter der mechanifchen Bearbeitung bed Bodens verfteht man Die 
Beſtellung eines Aders zur Saataufnahme, oder ben Umbruch eines feit- 
ber nicht urbar gemachten Bodend, behufs der Bepflanzung oder Befa- 
mung. Diefe Bearbeitung heißt deshalb mechanifche, weil dieſelbe, im. 
Geganfat zu der chemifchen, nicht die Veränderung der Bodenbeſtand⸗ 
theile, fondern nur ihre vollfommnere Mifchung, Reinigung und Auflos 
derung bezwedt. Es gefchieht dieſelbe mittelft der Tandwirthfchaftlichen 
Werkzeuge, welche durch Menfchenhände oder thierifche Kräfte (Spann- 
vieh) bewegt und geleitet werden. Alles dad, mad man mit der Anwen: . 
dung der verfchiebenen Aderbau = Geräthfchaften erreichen will und kann, 
ift jedoch nit unter dem obigen Zweck begriffen, fondern es werben 
durch die Beflellung des Bodens mit denfelben zugleich noch eine Menge 
anderer Abfichten erreicht, welche großentheild wieder in das Gebiet der 
hemifchen Bobdenveränderung gehören. Hierher zählt man u. X. dad Aus⸗ 
feßen ded Bodens an die Atmofphäre und die Bewirtung wohlthätiger 
Zerfegung deflelben durch den Sauerſtoff, welches nur durch mechanifche 
Bearbeitung erreicht werden kann; die Düngung durch Waffer und Feuch- 
tigkeit mittelft mechanifcher Hülfömittel u. f. w. Wie groß der Einfluß 
der Bopdenbearbeitung durch die Geräthe, alfo hauptfächlid Durch den 
Pflug, auf dad Wohl und Gedeihen einer ganzen Landwirtbfchaft ift, 
braucht hier Faum mehr auseinandergefebt zu werden. Nur durch fie ift 
es möglich, den Boden in den Stand zu fegen, Die Saaten aufzunehmen 
und fie mit Erfolg heranwachfen zu laffen. Durch die Bearbeitung wer: 
ven alle Hinderniffe aus dem Wege geräumt, welche dem Gebeihen der 
Gulturgewächfe fchädlich fein koͤnnten. Steine und Wurzeln werben aus 
den Ländereien entfernt, dad Unkraut vertilgt, die Unebenheiten entfernt, 
Schollen zertrümmert, Bodenfeuchtigfeit abgeleitet und Bewäfferung dem 
allzu trodenen Kande zugeführt. Nur mittelft der verfchiedenartigen Be: 
arbeitung iſt ed dem Landwirth möglich, fein Gut in dem Stande zu 
halten, welchen es bedarf, um mehrere Ernten ohne Dung hintereinander 
zu ertragen. Nur durch biefelbe iſt es zugleich möglich, auf einem und 
demfelben Gute gewilfermaßen mehrere Güter zu gleicher Beit zu bebauen, 
indem bald eine obere, bald eine untere Schicht der Erdoberfläche, je 
nach Untergrund oder nach Befchaffenheit der Pflanzenwurzeln vorzüglich 
der Cultur übergeben iſt. Die Bobenbearbeitung endlich ifl das alleinige 
Mittel zur Urbarmachung wuͤſtgelegener Laͤndereien und zur Verwand⸗ 
lung derſelben in lachende Felder. 

Deshalb beſteht denn auch die ganze oder doch die groͤßte Kunſt 
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des Aderbaued in der Bodenbeftelung im weiteren Sinne bed Worts, 
alfo in der Düngung und Beackerung. Der ganze Ertrag eines Land— 
gutes hängt befonderd von der Vollkommenheit, d. h. Richtigkeit der er= 
fteren und der Arbeiterfparniß bei gleich günftigem Reſultate bei letzte⸗ 
rer ab. Ein Fehlgriff in der mechanifchen Bodenbearbeitung reicht oft= 
mals fchon hin, die Ernten mehrerer Jahre zu verringern. Um aber ei= 
ner guten Ernte verfichert fein zu können, follte der Boden immer in 
dem Buftande der Xoderheit, resp. Gebundenheit, fich befinden, daß die 
Feuchtigkeit der Atmofphäre ihn ſchnell durchdringen Fünne, ohne ihn. je= 
doch weder in Schlamm zu verwandeln, noch allzu fehnell zu verbunften. 
Hierauf beruht eine der hauptfächlichften Anforderungen, welche an eine 
gute Beftelung gemacht werden Fönnen, und es iſt darum eine große 
Sachkenntniß und Erfahrung nöthig, um einen Boden feinen Eigenfchafe 
ten gemäß zu behandeln. Eine vollkommen gartenähnliche Beſtellung 
muß als die befte für einen leichten, fehon lange angebauten und in gu⸗ 
tem Kraftzuſtande befindlichen Boden angefehen werden. Wenn derfelbe 
durch die Bearbeitung fo zubereitet werben Bann, daß die Oberfläche nach 
lange andauerndem Regen abtrodnet, ohne eine Krufte zu bilden, und 
daß die Erbe von felbft zerfällt, fo ift die Beftellung eine gute zu heißen, 
und der Boden wird, je tiefer er umgewenbdet wird, um fo mehr hervor⸗ 
bringen. Was aber für leichten Lehm= ober Sandboden ald Regel gilt, 
kann es natürlich nicht für ſchweren Zhonboden. Die Oberfläche beffel- 
ben wird, vermöge ihrer undurchlaffenden Zuſammenſetzung, durch den 
Regen in einen feinen Schlamm verwandelt, welcher befonderd nach zu 
greller Abtrodnung fi in eine fefle Krufte zufammenzieht, welche den 
Zutritt der Atmofphäre und das Gedeihen der jungen Saaten hindert. 
Diefe allzu große Gebundenheit, oder vielmehr diefed Bufammenbaden ei= 
ned Bodens kann entweder aufgehoben werben burch eine Düngung mit 
langem Mift, oder Durch die Beaderung, wenn durch diefelbe eine folche 
Porofität und Lockerheit ded Bodens erreicht wird, daß das Wafler fich 
in taufend Heinen Rinnen in die Ziefe zieht. Die Oberfläche eines Fel⸗ 
des, welches geneigt ift, nach Regen eine harte Dede zu befommen, follte 
daher niemals fein zubereitet, gepulvert und geebnet fein, im Gegentheil 
ift ed befler, wenn daffelbe mit nicht übergroßen Schollen bedeckt ift. 
Diefe werden dann von der Feuchtigkeit durchdrungen und zerfallen bei 
dem Xrodenen. Daflelbe tft der Fall im Winter bei ſtarkem Froſt. Auf 
empirifhem Wege zu erfennen, ob ein Boben eine folche Befchaffenheit 
habe oder nicht, ift fehr leicht Man braucht nur ben Verſuch in einem 
Gefäße mit der Erde dieſes Bodens zu machen *). Hieraus geht her- 


*) Rham, Dictionary of the Farm. 
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vor, daß die Bearbeitung fich fchon einestheild nach den Bobenbefland« 
theilen zu richten habe, ber eine Fall beweift dies zur Genüge. Ferner 
aber hängt fie ab von der Art des zu fäenden Samens Einige der feis 
neren Samenarten verlangen forgfältige, gleichmäßige Lockerung, aber 
eine folche, welche Beine Krufte entftehen läßt. Ihre zarten Keime vermös 
gen fich nicht durch dieſelbe durchzuarbeiten,, viele Pflanzen alſo werben 
fhon in der Geburt erftict oder verfrüppelt. Einige Saaten begnügen fich 
mit oberflächlicher, andere verlangen tiefere, einige nur einmalige, andere 
Öftere Bearbeitung. Hierbei fommen Wurzeln, grüne Theile, Körneran- . 
| fat der Pflanze mannigfach in Betracht. Selbft das Clima und bie 
' Lage koͤnnen zu einer eigenthümlichen Beftelung veranlaffen; fie nöthi- 
| gen Öfterd den Ader rauh liegen zu laffen, damit die größeren Schollen 
den zarten Pflänzlingen eine Art Schuß gewähren, ober fie verbieten eine 
flug⸗ oder Hadart, machen das Walzen nothwenbig u. f. w. 
Außer der Beftelung zur Saat, der Lockerung und Ebnung des 
Bodend vor und mit derfelben und der zugleich damit erzielten Reini= 
| gung deſſelben von Unfräutern findet aber auch bei vielen Gewächfen 
eine mechaniſche Bearbeitung während ihrer Vegetationsperiode Statt. 
| Der Zweck derfelben ift die Bertilgung des Unfrautes zwifchen den Pflan⸗ 
zen, Loderung ded Bodens zum Behuf der atmofphärifchen Düngung, 
Darbieten von neuem, noch nicht von ihren Wurzeln ausgefaugtem Bo: 
den. Diefe Bearbeitung ift das Behaden und Behäufeln. Wenn daf- 
felbe, wie es in großen Wirthfchaften nicht anders fein Fan, mit dem 
Geſpann geſchieht, fo muß nothwendigerweife eine Reihencultur ftattfins 
den. Es wird dadurch der Ertrag aller Eulturpflanzen nicht allein um 
ein Bedeutendes erhöht, fondern auch der Acer in einem guten Zuftand 
erhalten, da namentlich die Unkräuter, welche ihm fonft gewöhnlich einen 
| großen heil feiner Kraft entziehen, auögerottet werben. Durch die Beob⸗ 
achtung der Refultate, welche die Bearbeitung während ber Wegetations- 
periode lieferte, ging Tull, der Erfinder der Drillmethode, fo weit, den 
Srundfak aufzuftellen, daß die Bearbeitung allein hinreichend fei, den 
Boden volllommen ertragsfähig zu erhalten. Obgleich died zu viel ge- 
fagt war, wie der Erfolg lehrte, fo liegt doch die Wahrheit darin, daß 
unauögefebte, zwedimäßige Arbeit den Boden eben fo zu verbeffern ver- 
möge, als die Düngung. Zreilich ift dann ebenfalld eine Art von Dün- 
gung mit im Spiel, die atmofphärifche nemlich, indem in dem Boden 
durch beftändigen Zutritt des Sauerftoffs Oxyde entftehen, die fich mit 
den darin befindlichen oder hineingebrachten Säuren verbindenb hoͤchſt 
fruchtbare Salze bilden. Auf biefen verfchiedenen Urfachen beruht denn 
auch das in England allgemein übliche Drillſyſtem, in welchem die me⸗ 
chaniſche Bodenbearbeitung eine weit größere Role fpielt, als die 
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„hemifche, wenn anders beide darin fo fireng von einander getrennt 
werben Fönnen. 

Die Düngung würde auch einem Boden nur wenig helfen, wenn 
nicht durch Die mechanifihe Bearbeitung diefelbe recht innig mit demfelben 
vermengt werben könnte Es ift gewiß, daß bei richtiger Beſtellung der 
Boden fi) immer mehr verbeflern wird, felbft wenn nur eine ?leinere 
Menge von Dünger zur Erſetzung des durch die Saaten Aufgezehrten 
angewendet wird, ald bei größerer Dünger » Quantität und zu geringer 
Bearbeitung. Bei weniger Dung muß alfo der Boden tief und fräftig 
aufgelodert werden, mit befonderer Beachtung feiner Beflandtheile , ſei⸗ 
ner Seuchtigkeit und des Untergrundes. Lofer, fandiger Boden follte alfo 
nicht eher tief umgepflügt werden, als bis er durch Zufuhr von Thon, 
Kalk oder Mergel oder verrottetem Stalldünger compacter gemacht wor 
den ift. Jedenfalls aber folte der Dünger immer fo genau ald möglich 
mit der Aderfrume vermifcht werben , und zwar in der ganzen Ziefe ih⸗ 
rer Bearbeitung; denn die Wurzeln der meiften Pflanzen dringen ſtets 
fo tief in ven Boden ein, ald fie die erforderliche Nahrung finden. Das 
von machen jedoch die Pflanzen eine Ausnahme, deren Wurzeln unmittel- 
bar von dem Stengel aus treiben und fich feitwärtd verbreiten, alfo die 
Getreidearten; fie verlangen hauptfächlic eine gute Bearbeitung und 
Reichhaltigkeit der oberften Bodenſchichte. 

Die mechanifche Bodenbearbeitung ift e8 ferner, die allein hinreicht 
ober ed möglich macht, biöher uncultivirten Boden zu bebauen oder ur⸗ 
bar zu machen. Die Urbarmachung findet fehr häufig felbft in den am 
meiften Aderbau treibenden Ländern Statt, da ed überall noch Pläße 
gibt, welche der Pflug noch nicht berührt hat oder welche demſelben 
Lange entzogen waren. Sie fann in vielen Fällen von großem Nutzen 
für den Unternehmer fein, befonders wenn der Boden von der Befchaf- 
fenheit ift, daß er mehrere Jahre hintereinander Ernten ohne Dünger ge- 
währt. Sorgfältige Vermiſchung, Loderung und Ebnung deffelben find 
jedoch unumgängliche Bedingungen. Diefe werden nur erreicht Durch 
unausgeſetzte Beaderung; durch diefelbe wird der fogenannte wilde Bo⸗ 
den, folcher, welcher freie Säuren , fauren Humus und andere fchädliche 
Beftandtheile enthält, entfäuert, gewinnt an duͤngenden Stoffen ohne Aus 
ßeres 3uthun und vermag nach kurzer Zeit die reichlichften Ernten zu tragen. 

_ Aber nicht allein die Oberfläche feines Feldes, die Aderfrume, fol 
ber rationelle Landwirth cultiviren, er foll auch der darunter befindlichen 
Schichte, dem Untergrund, Aufmerffamteit widmen. Dadurch zeichnen 
fi) denn insbefondere die britifchen Farmer aud. Der Untergrund ver- 
mag nad) feiner Befchaffenheit den Werth und die Ertragsfähigkeit eines 
Bodens außerordentlich zu erhöhen, aber auch im Gegentheil zu vermin- 
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dern. Iſt derfelbe von der Zufammenfekung, daß er, in Verbindung mit 
der Atmofphäre gebracht, einen culturfähigen Boden abgeben kann, 
dann wird er auch die Koften und Schwierigkeiten der Emporbringung 
Iohnen und Tann fodann das Mittel werben, ein ganzes Gut in Purzer 
Zeit bedeutend zu verbeffern. Died wiffen die Engländer wohl, fie trach⸗ 
ten deshalb darnach, den Untergrund, bevor fie ihn hervorbringen, ſchon 
zu aultiviren , ohne ihn jedoch mit der Krume zu vermifchen. Sie be- 
werffielligen dies eben fo einfach ald zweckmäßig durch paflende Inftru- 
mente. Der Nutzen einer folhen Bearbeitung ift fehr groß. Es wird 
dadurch nicht allein mehr urbared Land gewonnen, fonbern auch ber 
Werth der Aderkrume erhöht, indem fowohl die alzugroße Bündigkeit 
als Loderheit des Untergrundes aufgehoben und den fchädlichen Wirkun⸗ 
gen derfelben vorgebeugt werben kann. Eine Bearbeitung bes Unter- 
grumded in anderem Sinne ift Die der Entwäfferung veffelben. Sie ges 
ſchieht nicht allein mittelit großartiger Ganalführung, durch Drainiren 
und Srabenziehen, fondern auch hoͤchſt einfach durch eine Bepflügung. 
Ebenfo bietet die Bearbeitung das einzige Mittel, die Oberfläche der 
Srundftüde zu entwäflern und troden zu legen. Es würde zu weit füh- 
ten, alle einzelnen Fälle darzulegen, in welchen die mechanifche Bearbei⸗ 
tung des Bodens ihren großen Einfluß auf dad Gelingen eines Cultur⸗ 
plond erkennen läßt. Es genüge, bier einleitend auf ihre Wichtigkeit 
aufmerffam gemacht zu haben; zudem, da bie einzelnen Eulturarten, 
als Pflügen, Eggen, Walzen, Drillen, Baden u. f. w. bei den betreffen- 
den Geräthen näher abgehandelt werden koͤnnen. Wie höchft mannig- 
faltig, ausgedehnt und beachtendwerth das Capitel von der Bodenbe⸗ 
ftellung ift, wird im Verlaufe diefed Werkes genugfam erhellen, zu⸗ 
"gleich aber auch die Behauptung eine Veflätigung finden, daß nur bei 
volltommener mechanifcher Bodenbearbeitung ein vollkommener Aderbau 
denkbar iſt. 
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Die mechaniſche Bodenbearbeitung kann nur durch das Mittel von 
Geraͤthen und Werkzeugen geſchehen. 

Die Conſtruction dieſer Geraͤthſchaften und die Handhabung der⸗ 
ſelben ſind aber darum von ſo großer Wichtigkeit, weil ganz allein von 
der Art und Guͤte derſelben die Beſchaffenheit jener abhaͤngig iſt. Jeder 
Landwirth, welcher einen wahrhaft rationellen Betrieb im Auge bat, 
muß es fich alfo angelegen fein laſſen, ſich zur Erreichung feiner Zwecke 
die möglichft vollkommenen Inftrumente zu verfchaffen. Dies kann er 
auf dreierlei Wegen. Er kann erftend die vorhandenen, landesuͤblichen 
Werkzeuge verbeflern, zweitens kann er ganz neue erfinden und herftels 
len laſſen, endlich drittens kann er anerkannt gute, fremde einführen. 
Unter diefen Wegen ift der letztere in den meiften Fällen der ficherfte. 
“ Dem practifchen Landwirth iſt es nur felten möglich, die Zeit auf die 
Erdenkung oder Berbeflerung eines Geräthed zu menden, welche dafür 
unumgänglich erfordert wird; ihm fehlen ferner gewoͤhnlich die Huͤlfs⸗ 
mittel, ja felbft die mechanifchen Kenntniffe, welche zu folcher Thaͤtigkeit 
nothwendig find. Dies gilt insbefondere von neuen Erfindungen. Aber 
auch größeren Verbefferungen und Veränderungen Iandesüblicher Inſtru⸗ 
mente ſteht manches Hinderniß neben den erwähnten entgegen. Die 
Arbeiter werben folche gar häufig faft wie einen Eingriff in ein Heilig⸗ 
thum betrachten, fie werden das langgewohnte Werkzeug, und fei e3 
noch fo fchlecht, immer höher ſchaͤtzen und befler zu führen wiffen ald 
dad verbeflerte, und man weiß ed, daß an der Hartnädigkeit folcyer 
Zeute oft die beften Plane ſcheitern. Das gleiche findet zwar auch bei 
Einführung eined neuen Inftrumentes Statt, aber nicht in dem Maaße. 
Hier wird der Ehrgeiz fchon das Seinige zur Gelingung beitragen; die 
. Knechte werden einen gewiflen Stolz darein feben, einen fremden Pflug 
führen zu dürfen und zu Binnen, und zugleich wird auch das Fremd⸗ 
‚artige fie reizen, die unbekannte Form und Eonftruction ihre Neugierde 
weden, und fo wird ihnen unmerklich dad Neue, das fie mit Dagemefe: 
nem nur fehwierig zu vergleichen vermögen, lieb und gewohnt. Eine 
andere Rüdficht ift die ver Koften. Es ift unmöglich, ein fehlerhaftes 
Werkzeug auf einmal fo zu verbeflern, daß ed untadlig fei. Viele Ber: 
fuche, hundert Aenderungen müflen nad) und nach daran vorgenommen 
werben. Diefe often aber dem Landwirth außer der Zeit noch fo viel 
Geld, daß er gewiß faſt immer mit einer bedeutend geringern Summe 
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ein Geräth von fern her hätte erlangen können, bad ebenfo gut, wenn 
nicht beffer ald das feinige gewefen wäre. Selbft wenn er auch bie 
Regeln der Iandwirthichaftlichen Mechanik vollkommen Tennt, fo muß er 
boh die Ausführung’ feiner Idee gewöhnlich Arbeitsleuten überlaffen, 
welche ihn oft nicht begreifen können, oft nicht wollen. Und geſetzt auch, 
ber gute Wille wäre bei denfelben vorhanden, fo fehlen ihnen häufig die 
Kräfte und die Mittel zur Ausführung. So fällt ed z. B. ſchon ſchwie⸗ 
tig, bei Dorfichmieden große eiferne Streichbretter anfertigen oder nur 
verflählen zu laſſen, weil gewöhnlich ihre Eſſen dazu viel zu Bein find. 
Es bleibt alfo für die meiften Fälle gerathener, fi) gute, fremde In⸗ 
ſtrumente anzufchaffen, und nur das Vorurtheil kann e8 verfchmähen, 
bad gute Fremde fich anzueignen, eben weil es fremd if. Wir finden 
denn auch wirflic in Deutfchland überall da, wo der Aderbau eine hoͤ⸗ 
here Stufe erreicht hat, ausländifche Inftrumente in größerer oder ges 
tingerer Anzahl eingeführt. Selbft die Erfindungen unferer Landöleute, 
wenige auögenommen, haben meiftens fremde Geräthe und Mafchinen 
m Grunde gelegt. Wenden wir und nach dem Vaterland ber meiften, 
bei und eingebürgerten, fremden Iandwirthichaftlichen Werkzeuge, fo wer- 
den wir beſonders England in's Geficht zu faflen haben. Zwar hat uns 
auch Flandern mehre der auögezeichnetften, fchon weit verbreiteten Aders 
baugeräthfchaften geliefert, die meiften berfelben aber und insbeſondere 
faft alle Iandwirthfchaftlichen Mafchinen flammen mittelbar oder unmit- 
telbar aus Britannien. Schon dieſes an und für fich muß den beutfchen 
Landbauer für den Betrieb und die Mechanik dieſes Landes interefliren, 
mehr aber noch die eigenthümliche Art, auf welche der Brite mittelft 
feiner Inftrumente den Boden beftellt und Arbeitskoſten wie Beit zu 
fparen vermag. Leider find aber die Inftrumente, welche, englifchen Ur- 
fprungs, jet in Deutfchland zu finden find, größtentheils ſchon veraltet 
und entiprechen kaum mehr den Anforderungen, welche Die gefteigerte 
Intelligenz und die Kortfchritte der Wiffenfchaften an fie zu ftellen bes 
techtigt find. Aus diefem Grunde mag ed wol fommen, daß Viele von 
den englifchen Aderbaugeräthfchaften in einem Tone reden, welchen die 
felben durchaus nicht verdienen. Die Mechanik und ihre Hälfsmittel 
find in England, dem Lande der Speculation und der Erfindungen, zu. 
einer ſolchen Vollkommenheit gediehen, daß auch ihre Producte kaum et- 
was zu wänfchen übrig laſſen. Es fei zwar hiermit nicht gefagt, daß 
die unzählige Menge Iandwirthfchaftlicher Geräthfchaften, welche in Eng» 
land gebraucht und jährlich neu erfunden werben, alle tabello8 und volle 
kommen feien. Im Gegentheil, fehr viele, vielleicht die meiften, laffen 
begründete Einwendungen gegen ihre Conſtruction und Leiflungen zu. 
Über dennoch bleibt eine große Zahl übrig, welche vermöge ihres Baues, 
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ihred Materiald, ihrer Dauer und der Leichtigkeit ſowohl ald Bequem⸗ 
lichkeit ihrer Führung und einen hohen Begriff von dem Wefen der bor- 
tigen Werkflätten geben. Diefe Aderbauwerkzeuge in möglichft genauer 
Beichreibung dem Lefer vorzuführen, ift der Zweck der nachfolgenden 
Blätter. 

Die oben berührten Verhältniffe des englifchen Landes geben uns 
fchon theilweife die Zwecke zu erkennen, welche der britifche Landwirth 
bei der Conftruction feiner Geräthe verfolgt. Neben der beften Art und 
Weiſe der Arbeit wird vorzüglich Erfparung von Arbeitöfräften, fomit 
von Koften und Zeit, ald Haupttriebfeder angegeben. Allein es ift irrig, 
wenn man glaubt, daß die fehnelle Vollendung der Arbeit auf Koften 
ihrer Güte erzielt würde. Im Gegentheil, und es wird dies fpäter ge= 
nugfam erhellen, fucht der Farmer weit eher vollkommene als fchnelle 
Leifltungen zu bezweden. Mit der Erfparniß der Koften ift dann auch 
die Rüdficht verbunden, welche bei der Eonftruction eines Inſtrumentes 
auf beflen Dauerhaftigkeit genommen wird. Auch hierin ift Die Noth 
die erfte Lehrmeifterin des Engländerd gewefen, und fie war e8, welche 
ihn vermochte, Holz, wo ed irgend nur angeht, durch Metall zu er- 
fegen. Da aber Stärke und Plumpheit noch weit auseinander liegen, 
fo fieht man auch zugleich auf fhöne und gefällige Formen, Eleganz der 
Geräthe, die, wenn fie auch nichts zur Leiftung beitragen, doch dem 
Auge wohlthun. 

In früheren Perioden bes Aderbaues befchräntte fich die Beſtellung 
beinahe einzig und allein auf ein fehr unvolllommened Umbrechen der 
Brache, um den Boden einigermaßen zu reinigen und denfelben durch 
Umwenben ber Stoppeln für die Saat einer andern Frucht vorzubereiten. 
Nur in den allererften Anfängen der Eultur beviente man fich dazu wol 
der Handwerkzeuge. Die Mübhfeligfeit der Arbeit damit, der geringe 
Erfolg derfelben lehrte den Menfchen,, fich der Kräfte gezähmter Thiere 
zu bedienen und neue, taugliche Werkzeuge zu erfinden. Diefe beftanden 
Sahrhunderte lang nur aus Pflug und Egge. Nur bier und da hatte 
ein intelligenterer Landwirth ein und das andere Geräthe im Gebrauch, 
welches von der allgemeinen Gonftruction abwich, aber auch felten weiter 
als in einem fehr Heinen Kreife fich verbreitete. Erft fehr fpät, mit dem 
Ende des 17ten Iahrhundertd, begann man, die Aderbaugeräthfchaften 
zu. verbeffern, neue zu erfinden. Die Zahl derfelben ift jeßt bedeutend 
geftiegen, viele neue, vorher nicht gefannte, ja faum geahnte find dazu 
gekommen, und jährlih wird eine Menge neuer erfunden. Sonderbar 
ift es jedoch, daß die meiften berfelben fih im Ganzen nicht von den 
alten Formen zu entfernen vermögen. 

Die Iandwirthfchaftlihen Geräthfhaften find in verfchiedene Ab⸗ 
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teilungen zu bringen. Vor allen die wichtigften find diejenigen, welcher 

man fich zur eigentlichen mechanifchen Bearbeitung ded Bodens bedient. 

Ohne fie ift der Aderbau, als folcher, durchaus unmöglich. An biefelben 

reihen fich jedoch noch andere, deren Gebrauch zwar befchränkter, aber 

ebenfallö unentbehrlich iſt. Darunter ift zu verftehen die Maſſe verjeni- 

gen Geräthfchaften, welche man zu Ernte und Trandport, zu Verrich⸗ 
tungen mancherlei Art in Hof, Scheune und Feld nöthig hat. Den Be: 

ſchluß machen endlich die Mafchinen. Sie gehören faft fämmtlich nur 

ber neueften Epoche der Landwirthfchaft an. Die Anzahl derfelben, wenn 

man blo8 die im eigentlichen Sinne des Wortd Iandwirthfchaftlichen da⸗ 
| hin rechnet, iſt nicht bedeutend; auch find dieſelben meiſtens nur für 
größere Güter von wahrem Gebrauchswerth. 

Die gewöhnlichfte und paffendfte Eintheilung der Tanbwirthfchaftli- 
hen Geräthfchaften gefchieht nach Art ihrer Anwendung ober nach der 
fie bewegenden Kraft. Genaue Unterfcheidungözeichen laffen fich aber 
bei fehr vielen gar nicht feftftellen ; fo Fönnte man 5.3. ſchon den Pflug 
ebenfo gut zu den Mafchinen, folche ald arbeiterfparende Geräthe ober 
Triebwerke genommen, zählen und hinwiederum manche Mafchine zu 
den Sefpannwerkfzeugen. 

Die Sefammteintheilung der Agriculturgeräthfchaften ift folgende: 

I. Handwerkzeuge. 

1) Zur Beftelung des Feldes, zur Bodenbearbeitung. 

Hierher gehören: Spaten, Schaufel, Haue und Hade, Pflanzgeräth: 
fhaften; auc zählt man hiezu noch die Werkzeuge zur Gultur der Ein- 
friedigungen und zur Vertilgung fchädlicher Thiere. 

2) Erntegeräthe. 

Senfen, Sicheln, Harken, Gabeln und Rechen. 

3) Hof⸗ und Scheunengeräthe. 

Drefchflegel, Fruchtſchaufeln, Siebe, Dunggabeln und Hafen, Stalls 
md Feimengeräthfchaften. 

1. Gefpannwerkzeuge. 

1) Zur Bodenbeftellung. 

Pflug, Pferdehacken und Erflirpatoren, Grubber, Häufelpflüge, Eg⸗ 
gen, Scarrificatoren, Schäl= und Schröpfpflüge, Walzen, Marqueure. 

2) Zrandportgeräthfchaften. 

Wagen, Karren, Faßwagen, Schlitten und Schleifen, Pferberechen, 
Nuldbretter, Spritzwagen 

As Anhang koͤnnen hier noch hinzugefügt werden die verfihiedenen 
Handtransportgeräthe, ald Schiebfarren, Tragbahren u. f. w. 

I. Mofchinen. 
Begreiflicherweife können hierunter nicht diejenigen aufgezählt wer- 
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den, welche entweder nur eine fecundäre Verarbeitung mancher Ader- 
probucte liefern, dennoch aber oft mit dem Wirthichaftäbetrieb verbunden 
find, wie z. B. Mühlen, Mafchinen für technifche Nebengewerbe u. f. w. ; 
noch die, welche, der Lanbwirthfchaft gar nicht angehörend, dennoch 
häufig dazu benußt werben, diefelbe zu unterflüßen, wie unter anderen 
Schoͤpfraͤder, Mafıhinen zum Heben des Waſſers u. dgl. 
Die eigentlichen Iandwirthfchaftlihen Mafchinen find: 

Saͤemaſchinen, Dibbelmafchinen, Dreſchmaſchinen, Mafchinen zur 
Reinigung bed Getreide (Pusmühlen), Strohfchneidemafchinen, Mafchie 
neg zum Wafchen und Schneiden des Wurzelwerks, Mähmafchinen und 
Heuwendemaſchinen. 


Allgemeine Grundſätze der landwirthſchaftlichen 
Mechanik. 


Unter Mechanit im Allgemeinen verftehen wir die Lehre von ber 
Bewegung ; inöbefondere von der Bewegung, welche ald eine Wirkung 
der Schwere und beren Richtung anzufehen if. Es ift alfo die Mecha⸗ 
nit, welche und mit den Gefesen der Statif, Dynamik, Hydroſtatik, 
Hydrodynamik, Hydraulik, überhaupt mit den Bedingungen des Gleich- 
gewicht und ber Bewegung der Körper befannt madıt. 

Im engern Sinne hingegen verfleht man unter Mechanik die Wiſ⸗ 
fenfchaft, welche und den Bau und die Zufammenfeßung der Mafchinen 
und Triebwerke, oder, allgemeiner, überhaupt die Gonftruction der im 
gewöhnlichen Leben fowohl ald im technifchen Betrieb anwendbaren und 
erforderlichen Hülfsmittel, Geräthfchaften , Tehrt. 

Landwirthfchaftlihe Mechanit begreift alfo in fich die Lehre von 
ber Conftruction und Bufammenfeßung ber landwirthſchaftlichen Geräthe, 
nach mathematifchen und phyſikaliſchen Grundſaͤtzen. 

Lange hat dieſe Wiffenfchaft fehr brach gelegen. Man hat zwar 
von jeher eine Menge landwirthſchaftlicher Geräthe erfunden und ange⸗ 
fertigt, aber ohne im Geringften darauf Bedacht zu nehmen, ob und 
in wiefern ihre Gonftruction eine paflende und richtige fei; ob diefelbe 
den Forderungen entfprechen koͤnne, welche man an fie ftellte; man nahm 
fich nicht einmal die Mühe, die einfachften mathematifchen Ariome auf 
ben Bau berfelben anzuwenden. Darin liegt denn auch ein Grund, wes⸗ 


Allgemeine Grundfätze ber landwirthſchaftlichen Mechanik. 65 


halb man fo viele unbraudbare Geräthe fand und findet. Denn felbft 
jest noch weiß felten ein Arbeiter, warum 3. B. dad Streichbrett des 
Pflugs gerade nothwendig eine Schraubenwinbung haben muß, um den 
Erdfireifen umzumenden; daß Abweichung von der Regel Fehler fei 
u. dgl. m. Nur wenige Verfertiger von Aderbaugeräthfchaften find mit. 
den mechanifchen Kräften und ihren Verrichtungen befannt, liefern des⸗ 
halb auch meift fchlechte und nur durch Zufall gute Arbeiten. Bildung 
kann bier nur allein abhelfen. Nothwendig ift ed Daher, daß jeder practi- 
[he Landwirth Kenntniſſe in der Ianbwirthfchaftlichen Mechanik befige. 
Sie werben ihm nicht allein Gelegenheit zu Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
rungen geben, fondern ihm auch Zeit, Geld und Arbeit erfparen, und 
in ihrer Anwendung auf VBervolllommnung feiner Geräthe ibm in dem 
Ertrag feines Bodens taufendfältigen Nuten bringen. 

Die Iandwirtbfchaftliche Mechanik bafirt ſich auf Lehrfäge der Phyſik 
und Mathematit. 


Bor Allem fordert fie beflimmte und genaue SKenntniß der Statif. 


oder des Gleichgewichtd der Kräfte. Beſonders wichtig find die einfa- 
hen Mafchinen oder die mechanifchen Kräfte, der Hebel, die Rolle, das 
Wellrad, der Keil, die Schraube, die fchiefe Ebne und die Seilmafdhine. 
Diefe einfachen Kräfte, deren Zufammenfegung natürlich bis in. das Un- 
endliche vervielfacht werben Tann, bilden die Grundpfeiler der Mechanif 
im engern Sinne. Diefelben richtig und erfolgreich anzuwenden, d. h. 
die flatifche Proportion oder dad Verhaͤltniß zwifchen Kraft und Laſt zu 
ermitteln, ift daher Hauptaufgabe bei der Conftruction irgend eined Ges 
räthed. Außer diefen find aber noch eine Menge von anderen Puncten 
zu berüdfichtigen. Die Gefege der Schwere, die Bufammenfegung ber 
Kräfte, ihre Richtung ‚ _felbft die Molecularkraft in Beziehung auf Mas 
terial u. f. w. find genau zu beachten. 

Ebenfo wichtig ift die Dynamit oder die Lehre von den Gefeben 
der Bewegung der Körper. Die einfache und zufammengefehte Bewer 
gung, bie Hinberniffe derfelben u. f. w. find Erfcheinungen, welche nir⸗ 
genb& mehr angewendet und erläutert werben koͤnnen ald in ber Mes 
chanik. Selbſt die Wärme bietet verfchiedene Anknüpfungspuncte. Alle 
diefe Säte und Lehren beruhen theild auf mathematifchen Wahrheiten, 
theils koͤnnen fie mittelft der Anwendung der Mathematik nur in’s Le⸗ 
ben gerufen werden. 

Diefe Gegenftände aber fammtlich zu behandeln, wie ihre Wichtige 
feit und Nothwendigkeit ed erheifcht, würbe allzu weit führen, und kann 
nicht Sache dieſes Werks fein. Da die Kenntniß jener Naturfräfte über 
baupt nur ald Einleitung in die eigentlihe Mechanik dienen Tann, fo 
muß alfo auf die betreffenden Wiſſenſchaften ſelbſt verwiefen werden. 

5 
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Hier aber müffen verfchiedene allgemeine Grundſaͤtze der landwirthſchaft⸗ 
lichen Mechanik voraudgefchidt werben, welche ald ganz unentbehrlich zu 
betrachten find. 


1) Bon den Materialien. 


Es ift nicht einerlei, welched Material zur Verfertigung irgenb 
eined Inftruments oder Geraͤths gewählt wird. Die Verfchiedenheit der 
Stoffe, welche man dazu anwenden fann, ift fo groß, daß diefe Wahl 
oft fchwer fält. Es tritt daher die Frage ein, weldhe Eigenfchaften 
einen Stoff für den Gebrauch zu Werkzeugen beſonders fähig und ges 
eignet machen, und welchem man fodann in verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
den jebesmaligen Vorzug zu geben habe. Diefe Eigenfchaften find ind=- 
befondere: Stärke des Materiald, oder die Härte, die Feſtigkeit, Zaͤhig⸗ 
keit, Conſiſtenz, Sprövigkeit oder Elaftizität deffelben, die Schwere, Die 
Dauerhaftigkeit, endlich befonderd die Art der Anwendung, aljo die Wir= 
fung, welche damit hervorgebracht werben fol. 

Was die Stärke eines Stoffes betrifft, fo geht diefelbe von dem 
mehr oder minder feften Zufammenhang feiner einzelnen Theile aus. 
Große Porofität, Ioderes Gefüge wird felbft bei größerer Mafje weniger 
Widerſtand leiften, als bei Pleinerer Quantität Compactheit und inniger 
Zufammenbang. Holz bat daher immer geringere Stärke ald Metall. 
Zaͤhigkeit und Elaftizität eined Stoffes geben demſelben gewöhnlich einen 
bedeutenden Vorzug vor ſproͤden, leicht brüchigen Körpern. Diefe Eigen- 
ſchaften können jedoch manchmal bei dem einen Gebrauch hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bar fein, während fie für andern werthlos find. Weberhaupt aber iſt es 
durchaus nothwendig, daß die Stärke des Theils einer Mafchine, eines 
Werkzeuges in einem richtigen Verhältniffe ftehe zu der Laft, zu dem 
Widerſtand, welchen er zu überwinden hat. Wenn ed nun faft bei jedem 
zufammengefegten Inſtrumente vorkommt, daß oft ein und berfelbe 
Theil einen höheren Grad des Widerftands zu befiegen hat, fo hat er 
auch in diefem Falle verſchiedene Stärke nöthig. Da jeboch, wo bie 
meifte Laft zu befiegen ift, ift ftetd auch die höchfte Kraft, alfo die größte 
Stärke des Materiald vonnöthen. Es wäre öfters ſchwierig, dies Ver⸗ 
bältnig mit möglichfter Genauigkeit zu ermitteln. Es gilt daher fchon 

als Regel, dad Material nie zu ſchwach zu nehmen, fondern im Gegen 
theil cher etwas ſtaͤrker als nothwendig. Sm erften Falle würde die 
Gefahr des Zerbrechens und Untauglichwerbens ſtets groß und eine oft 
wiederkehrende Reparatur nicht zu vermeiden fein. Lebtere aber foviel 
wie möglich zu verhiten, muß das Beltreben jedes Inftrumentenverfers 
tiger fein, da die Erfahrung lehrt, daß allzu häufige Ausbeſſerungen 
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nicht allein ein Geräthe verfchlechtern, fondern auch fein Herftellungs- 
Gapital oft verboppeln. Bon der Stärke des Materiald hängt auch feine 
Dauerbaftigkeit ab. Diefe vermag aber durch Hülfsmittel gefichert und 
vermehrt zu werden. Auch Die Schwere eined Materiald kommt vielfach 
in Betracht, indem es, je nad) dem Zweck des Geräthes, keineswegs 
einerlei ift, welches Gewicht es beſitze. Doc hat man auf die Feichtig- 
feit der Aderbaumerkzeuge fehr oft allzu viel reflectirt und dieſelbe auf 
Koſten ihrer Sefligfeit und Dauer zu erreichen geftrebt, was durchaus 
verwerflich if. Die Schwere ift deshalb hauptfächlich nur bei den Hand⸗ 
werfzeugen und Zrandportgeräthfchaften vorzüglich wichtig. Aber auch 
bier kann Öfters eine Differenz felbfl von einiger Bedeutung wieder ganz 
durch zwedmäßige Gonftruction aufgehoben werden. Die Anwendung 
eined Inſtruments, alfo auch die Arbeit feiner einzelnen Theile ift, in 
Hinfiht auf dad Material, nicht gleichgültig. Wo eine Schärfe ein 
Schneiden bewirken muß, wird es kaum anders möglich fein, ald Metall 
anzuwenden, welched bie zu jenem Zweck genügende Härte befigt und 
welches, ſelbſt abgenugt, durch einfache Arbeit wieder zu dem vorigen 
Sebrauch hergefielt werden kann. Da aber auch Metall fich weniger 
abnugt, und ſich länger in dem arbeitsmäßigen Zuftand erhält, fo ift es 
gewöhnlich, daß die arbeitenden heile der Werkzeuge von demfelben, 
während die zur Zührung, zum Zufammenhang , felbft zur Bewegung 
nothwendigen meift aus Holz, der größern Leichtigkeit halber, gefertigt 
werden. Aber audı hier laͤßt fich gar Feine feſte Regel aufftellen, dies 
beweifen namentlich die vielen ganz eifernen Geräthichaften der Eng» 
länder. 

Die Stoffe, welche man gewöhnlich zu dem Bau landwirthfchafts 
licher Mafchinen und Werkzeuge verwendet, find: Eifen (Guß- und Stab» 
eifen), Stahl, Kupfer, Meffing, Blei, Bronze, Holz, Stein, Leber und 
Seilwerk. 

Eifen iſt wohl dad Metall, welches die Mehrzahl der Geraͤthe erſt 
wahrhaft brauchbar und nüßlicy macht. Es wird ald Stab= oder Schmiede⸗ 
eifen verwendet: zu faft allen Hanbarbeitöwerkzeugen, zu den ſchneiden⸗ 
den, fprengenden und wendenden Theilen der Spanngeräthe, zu den Ach⸗ 
fen der Zransportgeräthe, zu den hauptfächlichften Theilen der Maſchi⸗ 
nen, zu Befchlägen, Schrauben, Nägeln, Ketten u. f. w. Gegoflenes 
Eifen ward erft in neuerer Beit zu den eigentlich arbeitenden Zheilen 
benutzt, und muß dann befonders forgfältig zubereitet worden fein. Stahl 
wird, allein für fich, nur bei wenigen Handarbeitögeräthen gebraudt, 
dagegen um fo häufiger zum Belegen und Härten fchneidender oder leicht 
fi abnugender Theile an Geräthen zur Bodenbeftellung und Mafchinen. 
Gutes Stabeifen fol folgende Eigenſchaften und Kennzeichen haben: es 

. 5» 
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fol eine graumeiße Farbe beſitzen, ſtarken Metallglanz und einen hell— 
grauen Bruch. Diefer muß weder fchieferig, ſchuppig, zadig, noch koͤrnig 
fein, fondern eine fehnige Zertur zeigen, d.h. lange, fadenförmige Adern= 
bündel. Es muß fi vollfommen gut fchweißen und bearbeiten laſſen 
und darf dabei weder Riſſe befommen, noch fich fpalten. Man nennt 
dieſen Fehler Rothbrüchigkeit. Ebenfo darf ed in ber Kälte nicht fprin= 

gen oder Faltbrüdhig fein. Ein Kennzeihen der Güte des Eifens iſt, 
wenn ed fich leicht und gut zufammenfchweißen läßt. 

Gußeifen muß ebenfald vor Kaltbrüchigfeit bewahrt und fo gefer- 
tigt werden, daß ed weder zu hart, noch zu weich ift, alfo nachträglich 
noch nach Erforderniß bearbeitet werden fann. Der Stahl, welcher als 
Rohſtahl, Gementftayl und Gußftahl benugt werben kann, fol einen 
dichten, koͤrnigen Bruch von graumeißer Farbe zeigen, elaftifh und zähe 
fein und fich leicht bearbeiten und harten laffen. 

Kupfer wird nur bier und da zu Beichlägen ober zu einzelnen 
Mafchinentheilen angewendet; Meffing fchon häufiger, befonders zu 
Heinen Triebrädern u. dgl. Ebenfo Bronze, welche jedoch dem Meſ— 
fing nachſteht. Blei gebraucht man felten, zum Außdgießen, Belchwe- 
ren u. dgl. 

Die Abnusung der Metalle, befonders durch Orybation, verhütet 
man durch Ueberzug von Delfarbe und Firniß. Dad Roſten des Eifens 
kann verhütet werden durch gute Politur, durch Anftrich von Oelfarbe 
oder durch Befchmieren mit Del, Fett, Theer u. f. w. Gußeifen wird 
gewöhnlich mit Steinfohlentheer angeftrihen. Kupfer und Meffing kann 
man ebenfalld durch Öfteren Oelanſtrich fchüßen. 

Das Holz ift ald ein Stoff, welcher für die meiften Geräthfchaf- 
fen gar nicht entbehrt werden kann, nicht minder wichtig. Sein Ge⸗ 
brauchswerth wird hauptfächlic beftimmt durch feine Feftigkeit, Dauer 
und Leichtigkeit. Erftere Eigenfchaft ift jedoch beinahe immer die über: 
wiegende; fie hängt vorzüglih ab: 1) von dem gefunden Wachsthum. 
Holz mit Faulftellen, Maſern, Auswuͤchſen, ja felbft mit vielen Aſtknor⸗ 
ren ift einem gerade und natürlich gefund gewachfenen immer nachzu= 
fielen. 2) Bon dem Alter deflelben. Ein Baum in den beften Jahren, 
alfo vollfommen ausgewachſen, liefert weit fefteres, zaͤheres Holz; als ein 
zu junger. 3) Bon ben einzelnen Theilen ded Baumes. Aeſte und 
Wurzeln haben, der Erfahrung nad, viel ſchwaͤcheres Holz ald der 
Stamm felbftl. 4) Von der Art der Bearbeitung. Ein dauerhaftes und 
ftarfes Stüd barf nie in die Quere, fondern muß immer ber Länge feis 
ner Safern nach gefchnitten werben. Dedhalb wird ein Brett, welches 
gerade aus der Mitte eined Frummen Stammes herauägefchnitten wor⸗ 
ben ift, weit weniger Feſtigkeit beſitzen, als ein gleiches von einem ges 
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raden Stamme. Diefer Punct iſt befonderd zu beachten bei Theilen, 
welche eine Krümmung verlangen. Wo ed thunlih, wählt man daher 
zu folchen, z. B. Schlittenbäumen, Leiterträgern, Deichfeln, Pflugfterzen, 
Sabelftielen, Scaufelftielen u. ſ. w. natürlich gewachſene Hölzer, ober 
man giebt, bei Hleineren Werkzeugen, dem gerabe gefchnittenen Holz 
durch Feuer oder längern Zwang die gewünfchte Biegung. 5) Von der 
Baumgattung. Die Stärke und Zähigkeit der verfchiedenen Werf- und 
Abeitshoͤlzer ift fehr verfchieden, und nimmt in folgender Reihe ab: 
1) Hainbuche,, zu Rabgetrieben, Schrauben, Pflugfterzen, Stielen für 
Handgeräthe. 2) Apfelbaum (wild und edel), Hartriegel, Weißdorn, für 
Zapfen, Kämme und Wellen in Räderwert. 3) Eichen und Efchen, für 
Pflugbaͤume, Gerippe für Spanngeräthe, Theile von Wagen und Karren. 
4) Buche, zu Trandportgeräthen, Rädern. 5) Rüfter, deögl., vortreff- 
ich für Pflugkörper, Eggen und Grubberbalten. 6) Akazien, für Helme 
an Handwerkzeugen. 7) Ahorn, Elzbeeren, für verfchiedene Theile an 
Spanngeräth und Mafchinen. 8) Birken, für Deichfeln, Wagenbäume. 
9) Fichte und Tanne für Heubäume, Gabelftiele, Pflugfchleifen, Brett: 
werd an Mafchinen und Wagen. 10) Weiden, Hafelnuß, für Siel⸗ 
wert, Reifftangen. 11) Linden, Pappeln, zu Säekäften, Verfchlägen. 
12) Schwarzborn, Schlehen, zu Dorneggen, Wellen, u. f. w. 

. Die beften und am meiften gebräuchlihen Werkhoͤlzer find: Hain⸗ 
buche, Eiche, Efche, Rüfter und Rothbuche. Efchen- und Eichenholz zie⸗ 
hen die Engländer für die meiften Geräthfchaften- vor. 

Diejenigen Eigenfchaften, welche ein Holz für den Wagner oder 
Geſtellmacher am tauglichften machen, find: Leichte Bearbeitung, alfo 
eine foldhe Gonfiftenz, daß ed mit den gewöhnlichen Werkzeugen gut ges 
\hnitten und behauen werden Fann, nicht gegenreißt und nicht auöfpringt. 
Es muß ferner jeden Temperaturwechſel ertragen Fünnen, ohne fich zu 
ändern, d. h. fi) zu ziehen oder zu fpalten. Leichtigkeit, d. h. nicht allzu 
großes Gewicht, ift ebenfalld ein Haupterforderniß. Diefe Eigenfchaften 
eined Holzed hängen großentheild, nächft den oben erwähnten, von dem 
Grade feiner Trockenheit bei ver Bearbeitung ab. Nur gewiffenlofe Ar= 
beiter werden friſches oder grünes Holz zu Geräthen verarbeiten. Diefes 
wirft fih, befommt Sprünge und kann ein Inftrument völlig unbrauch- 
bar machen. Der Iufttrodene Zuftand eines Holzes, ober der, welchen 
® nad längerem Liegen an der Luft unter Bedachung annimmt, ift der 
für die Anwendung paffendfte. Sehr fehnel, z. B. im Ofen getrodnetes 
Holz, wird leicht riffig, und erträgt nicht den Temperaturwechſel, ohne 
ſich zu aͤndern. Jeder Landwirth ſollte daher zu ſeiner Vergewiſſerung 
immer eine Quantität Werkholz auf Vorrath haben, um jene Nachtheile 
vermeiden zu können. 
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Große Berfchiedenheit der Stärke bedingt die Art und Weife, wie 
ein Holz gelegt, geftellt oder eingefügt wird, ob es, mit Eifenbändernz 
belegt, gebraucht, und ob ed an mehreren Stellen durchbrochen oder durch= 
bohrt werden muß, ober nicht. Daß die Lage der Einfügung eined Hol⸗ 
zes fehr viel zu feiner Feſtigkeit beitrage, ift befannt. Aufrechte Balken 
vermögen deshalb mehr zu flüben, ald wagrecht liegende, gerade Stüßen 
tragen mehr als fchief geneigte u. f. w. Die Stärke eines Holzes kann 
durch Metallbefchlag bedeutend erhöht werden, daher man namentlidy die 
Balken und Gerüfte der Aderwerkzeuge ſchient und einbindet. Durch 
allzu häufige Unterbrehung des Zufammenhangd der Faſern im Holze 
kann felbft das ſtaͤrkſte Stuͤck gebrechli werden, weshalb auch zu 
viele Bohrlöcher, Zapfenöffnungen u. dgl. immer die Feftigkeit beein- 
trächtigen. 

Die Dauerhaftigkeit eined Holzes Tann durch verfchiedene Mittel 
erhöht und gefichert werden. Vor dem Wurmfraß ſchuͤtzt eine flarfe Ab⸗ 
tohung von Wermuth, womit man den Gegenftand beftreicht, oder Ter⸗ 
pentinöl und ähnliche ſtark riechende oder bittere Materien; doch muß, 
falls das Holz nicht angeftrichen wird, die Anwendung derfelben öfters 
wiederholt werden. Auch dur) Dämpfen und Auslaugen des Holzes 
[hust man daffelbe gegen Würmer. Bor den Einflüffen der Witterung 
bewahrt man das Holz durch verfchiedene Anftriche von Steinfohlentheer, 
Kalt, Pech, Schwefel und Thran, durch Bemalen mit Oelfarbe und 
Oelfirnifien. Zu der Oelfarbe wählt man in England Oder als die 
wohlfeilfte, und Leinöl, gewöhnlich Bodenſatz oder fchlechte Qualität. 
Der wohlfeilfte Anftrich iſt der mit Steinkohlentheer. SHolzanftriche, 
welche zugleich unverbrennlicy machen, find die mit: Kalt, Afche, Del 
und Sand, mit Kalk und Steinkohlentbeer, mit Kalk, Kartoffelmehl 
und Waſſer, mit Thran und Bleiglätte, Vitriol, Urin, geronnener 
Milch, Waflerglad u. f. w. Mittel gegen den Holzſchwamm find Koch: 
falz, Eifen- und Kupfervitriol, Holzfäure, Theer, Kalkmilch, verbünnte 
Schwefelfäure, Arfenit und Sublimat. Die trodene Fäule (englifch 
dry rot) wird verhütet durch Einſalzen des Holzes in einer Kochſalz⸗ 
lauge, durch Salmiak, Vitrivl und Kreofot. Obgleich die meiften diefer 
Mittel mehr oder minder Eoftipielig find, fo ift ihre Anmendung doch in 
einzelnen Fällen fehr anzurathen, 3. B. bei Mafchinentheilen. Für ge- 
wöhnliche Geräthe genügt ein Anftrich mit Scheer oder Delfarbe vollkom⸗ 
men; bei folhen, welche der Luft wenig oder nicht ausgeſetzt find, ift 
ſelbſt diefer nicht einmal noͤthig. 

Lederwerk wird nur bei verfchiedenen Mafchinen angewenbet, 3. 3. 
zu Riemen, Radgetrieben u. f.w. Man nimmt dann gewöhnlich ſtar⸗ 
kes Rindsleder, welches doppelt und dreifady genommen, mit Lederriem⸗ 
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chen genaͤht werden muß. Pferdeleder und Kalbsleder wird nur zu klei⸗ 
neren Riemen, Auspolſterungen u. dgl. verwendet. Schweinsleder einzig 
nur zur Verbindung des Schlaͤgels mit der Ruthe bei Dreſchflegeln. 

Seile aus Hanf gedreht ſind ebenfalls nur von beſchraͤnkter Be⸗ 
rugung. Geflochtene und gewobene Gurten, Leinwand kommen bei ver⸗ 
fhiedenen Mafchinen und Handgeräthen ald integrirende Theile vor. 
Schweinsborften gebraucht man bei verfchiedenen Arten von Saͤema⸗ 
ſchinen. 

Die abſolute Staͤrke und Feſtigkeit der verſchiedenen Materialien 
iſt ſchwer genau zu beſtimmen. Geringes Fichtenholz, lufttrocken, trägt 
auf den Zoll im Quadrate 470 Pfund, gutes 700 Pfund, ſchlechtes 
Eichenholz 600, gutes faſt 1000 Pfund, Stabeiſen trägt 6500, Guß⸗ 
eifen 2200 Pfund, ein mittlered Seil eine Laſt von 10 Gentnern. Diefe 
Stärke fteigt außerorbentlidy mit der größeren Dimenfion. 


Annaͤhernde Verhältnißzahlen für die Stärke der verfchiedenen Ma⸗ 
terialien find: 


Weide, Tanne, Bitte .... = 1,000. 
Buche, Eipe, Hafelnuß ... —= 1,124 
Fichte, Kiefer... .... .... — 1,144 
Eſche, Ume........... — 1,416 
Hainbuche, Apfelbaum, Eiche — 1,833 
Eiſen............. — 17,833 
Kupfer... 22222220. — 8,333 
6] — 1,830 
Sandflin -...-.- 222... — 0,166 


Das fpezifiiche Gewicht der verfchiebenen Stoffe, welches für den 
Gebrauch und die Bearbeitung durchaus wefentlich ift, ift aus folgender 
Zabelle erfichtlich:: 


MWafler ...-..2.-.2.... — 1,00 

5 2] (2 ............... — 11,325 
Kupfer in Platten ..... .. —. 8,667 
Kupferdbrabt ........-..- — 8,878 
Meſſing.............. — 8,396 
Stabeifen .......:2... — 7,600 
Bußeifen ............- = 2-4 
Stahl ............... — 7,700 
Bunter Sanbftein ..... . - — 2,106 
QDuabderfanbflein...... . . - — 2,046- 


Bafalt ...... 22000. = 2,176 
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-  Spezififched Gewicht der Iufttrodenen Hölzer *): 


Zraubeneihe. .......... — 0,707 
Stieleihe......---..... — 0,677 
Hainbude . ........... — 0,769 
Ahorn................ — 0,659 
Eſche .....: ........ — 0,644 
Birke ............... — 0,627 
KRotbbuhe ............ — 0,590 
Ruͤſter.............. — 0,547 
Kiefer...... en — 0,550 
Edeltanne ..... 222.2... — 0,555 
Erle. ............... — 0,500 
Lerche............... — 0,473 
Weiße Weide .......... — 0,483 
Rothtanne ............ — 0,476 
Ende ............... -- 0,439 
Eſpe................ — 0,430 
Stalienifhe Pappel....... = 0,393 
Schwarzpappel ......... — 0,365 


Das fpezifiihe Gewicht der Holzarten in frifchem Zufland, d. h. 
unmittelbar nach dem Fällen, ift weit bedeutender. Das Hol; der raus 
beneiche, frifch gefällt, hat z B. ein fpezifiihes Gewicht von 1,075, das 
ber italienifhen Pappel 0,763. Die übrigen genannten Holzarten lie= 
gen fodann in der Mitte zwifchen diefen beiden. Vollkommen Lufttrode- 
nes Holz zieht, wenn ed in Berührung mit feuchter. Luft fommt, ver- 
möge feiner Gapillarität wieder ein Quantum Waffer aus der Atmofphäre 
an, wornach fich bei der Bearbeitung und Anwendung alfo ebenfall® zu 
richten if. 


2) Bon der Reibung. 


Die Reibung oder Friction iſt eine Kraft, welche ben in Bewe⸗ 
gung befindlichen Körpern Widerftand leiftet, und welche dadurch entfteht, 
daß die Erhabenheiten des einen Körpers in die Vertiefungen des andern 
greifen, gleichfam wie die Zähne zweier gezahnter Räder. Unferem blo= 
fen Auge erfcheinen zwar viele Körper ganz volllommen glatt und eben, 
in Wirklichkeit ift aber dem durchaus nicht fo, indem _felbft der beft po⸗ 
lirte Stahl noch eine große Menge von Erhabenheiten und Vertiefungen 


*) Schübler, Grundfäße der Agriculturchemie. Bd. IL 
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bat, welche menfchliche Kunft unmöglich zu befeitigen vermag. Die Art 
der Reibung refultirt nun von der Art der Neibungsflächen. Je mehr 
Unebenheiten eine ſolche hat, je ftärker diefelben hervortreten, um fo grö- 
fer wird der zu überwältigende Widerftand fein, und um fo eher wird 
die Bewegung aufhören müflen. Je glätter und ebener aber die Rei- 
bungsflächen, um fo beffer wird die Bewegung bewerfftelligt werden Fönnen. 

Man unterfcheidet zweierlei Arten von Reibung, die gleitende und 
bie wälzende. Erftere findet überall da Statt, wo fich gerade Flächen 
berühren, Teßtere entfteht durch das Rollen runder Körper *). 

Da die Reibung bei allen Gerätbichaften und Mafchinen wefentlich 
zu beruͤckſichtigen ift, folglich deren Conftruction zur Verminderung oder 
Defiegung derfelben eingerichtet fein muß, fo ift ed ein nothwendiges 
Erfordernig für den denkenden Landwirth, Mafchinenbauer und Hand⸗ 
werker, ſich mit den Geſetzen verfelben, mit der Art und Weife ihrer 
Entflehung, Wirkung, Befiegung oder Verhütung fo viel ald möglich 
befannt zu machen. 

Eine Friction entfteht überall da, wo ſich Körper bewegen, fei es 
in ber Luft, im Wafler oder auf der Erde. Ueberall treffen nemlich 
Flaͤchen von Körpern zufammen und bewirken einen Widerſtand, welcher 
die Fortbewegung hindert oder aufhören macht, wenn nicht das Ueber⸗ 
gewicht einer bewegenden Kraft vorhanden if. Doc ift dad Hemmniß 
der Bewegung in den elaftifhen und tropfbaren Flüffigkeiten mehr ein 
BViderfland des Mitteld, ald eigentliche Friction. Hier muß nemlich der 
fi bewegende Körper den Widerftand zerfchneiden und aus dem Wege 
ſchieben; je dichter alfo die Flüffigkeit, um fo eher wird die Bewegung 
aufhören müflen. Diefe Art der Hemmung intereffirt den Verfertiger 
londwirthfchaftliher Geräthe weniger. Die Reibung fefter Körper ift es 
alſo, welche feine Aufmerkſamkeit erfordert. Vor allem ift es nöthig, 
die Urfachen der Friction zu kennen, denn nur indem man biefe entfernt, 
fann die Wirkung aufgehoben werden. 

Die Reibung ift aber nicht nur möglich bei der Bewegung von 
Körpern durch Stoß oder Drud, fondern felbft im Zuftand der Ruhe. 
Vielerlei Verſuche haben dies dargethan und fomit die Reibung zugleich 
in genaue Verbindung mit der Adhaͤſion oder der anziehenden Kraft der 
Körperflächen gebracht. Daher kommt es denn auch, daß eine größere 
Kraft erforderlich ift, um einen ruhenden Körper zu bewegen, ald um 
den einmal in Bewegung geſetzten fortzubewegen. Jedenfalls aber thut 
man beffer, wenn man die Friction ald nur bei ſich bewegenden Kör- 
pern möglich annimmt. 





Pouillet's Phyſik, von Müller, Bd. I. ©. 36. 
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Wenn die Erhabenheiten zweier fi) berührender Körper, wovon 
einer oder beide in Bewegung, in einander eingreifen, fo ift das Fort⸗ 
bewegen derfelben nur dann möglich, wenn entweber der eine diefer Koͤr⸗ 
per härter ift ald der andere, und des letzteren Erhöhungen alfo gewalt⸗ 
fam abreißt, oder, wenn etwa gleich hart, daß derfelbe abwechfelnd über 
die Erhöhungen und Vertiefungen ded andern gefchoben werden muß. 
Im erftern Falle ift eine bedeutende Kraftanwendung nöthig, im zweiten 
muß der ‘Körper einen größern Weg zurüdlegen, in beiden alfo findet 
ein ſtarkes Hemmniß Statt. 

Je mehr folcher Unebenheiten aber eine folche Fläche zeigt, um fo 
ftärfer wird die Reibung, um fo größer muß der Aufwand an bewegen 
der Kraft fein. Da aber bei einer großen Fläche der erfte Fall eintritt, 
fo leuchtet ein, daß durd die Bewegung großer Körperflächen auf ein= 
ander die Friction vermehrt wird und daß, im Gegentheil, je Pleiner die 
KReibungsflächen find, aud der Widerftand um fo geringer wird. Eine 
Holzplatte wird viel ſchwerer auf ihrer breiten Seitenflähe über die 
Erde wegzuziehen fein als auf der fchmalen Kante; eine Kugel, melde 
ftetö nur einen Punct ald Reibungsfläche darbietet, wird daher auf einer 
Ebene weit leicher fortzufchieben fein ald ein Stud Brettu. f. w. Diefer 
höchft wichtige Satz findet in der Iandwirthfchaftlihen Mechanik überall 
feine Belege und Anwendung. Aus ihm geht hervor, warum ein Rab 
mit ſchmalen Felgen leichter fih bewegt als ein ſolches mit breiten. 
Magen mit breiten Rädern gehen weit ficherer als folche mit fchmalen, 
haben auch, befonders auf Straßen, noch andere Vorzüge, welche fie ge= 
wiß allgemeiner werben ließen, wenn nicht eine weit größere Kraft zu 
ihrer Fortbewegung angewendet werben müßte. Ein Pflug, welcher eine 
breite Sohle hat, geht fchwerer ald ein folcher mit einer fchmalen. Ein 
Schlitten ift bei gewöhnlichen Wegen viel fchmwieriger zu ziehen als ein 
Raͤderfuhrwerk, welches verhältnigmäßig nur eine fehr Feine Reibungs⸗ 
fläche beſitzt. Selbft bei Handarbeitögeräthen findet fich died; ein Spa= 
ten mit einem fchmalen Blatt erfordert weniger Kraftanftrengung, um 
ihn in den Boden zu floßen, ald ein folcher mit breitem. Gelbft vie 
Schärfe fchneidender Theile hängt großentheil3 von der größeren ober 
Fleineren Reibung , alfo der dünneren oder dickeren Befchaffenheit derfel- 
ben, ab. 

Um die Größe der Reibung zu ermitteln, ift ed nöthig, die Kraft 
zu willen, mittelft welcher die Reibung überwunden werben fann. Man 
drüdt diefelbe gewöhnlich durch eine Zahl aus, welche man ben Goef- 
ficienten der Reibung nennt. Derfelbe beflimmt dann, wie viele Ges 
wichtötheile de8 in Bewegung befindlichen Körpers der Widerſtand der 
Reibung ausmacht. Die Refultate, welche man auf diefe Weife erhält, 
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beweifen, daß Kraft und Laft in einem Gleichungsverhältnifie ſtehen 
Die Verhältnißzahlen mehrer Materialien find: 


Eifen gegen Eifen .... = 0,277 
Eifen gegen Meffing ... — 0,263 
Eifen gegen Kupfer ... = 0,170 9 
Eichen gegen Eichenholz. — 0,432 
Eichen gegen Kiefern .. — 0,653 
Kiefer gegen Kiefer ... — 0,560 
Ulme gegen Ulme ..... — 0,470 


Eine Reibung von Holz gegen Holz hängt fehr ab von: der Weife, 
in welcher dad Holz gefchnitten oder gehauen if. Es ift nemlich eigen- 
thümlich, daß die Reibung quer über die Fafern geringer, dagegen längs 
des Laufes derfelben ftärker wird. In erfterm alle berechnen fich die 
Reibungscoefficienten: 


Eichen auf Eichen ..... — 0,273 
Eichen auf Kiefer ..... — 0,166 
Kiefer auf Kiefer... . . — 0,177 


Die Reibungscoefficienten zwifchen Metall und Holz und Erb- 
arten zu ermitteln, ift fehwierig. Folgende find die der wichtigften Ma⸗ 
terialien:: 


Eifen auf Sandſtein ..... — 0,421 
Eifen gegen Sandlehm ... = 0,197 
Buchenholz gegen Sandlehm — 0,534 
Fichenholz auf feftem Thon — 0,211 
Eichen auf feuchtem Thon . = 0,397 
Eichen auf Sandftein..... = 0,453 
Kiefern auf Sandftein ... = 0,711 


Bon den einfachen mechaniſchen Kräften ift e8 der Keil und bie 
Schraube, welche die größte Reibung bervorbringen. Die geringfte fin⸗ 
det Statt bei Hebel und Rolle. Daher fommt ed auch, daß dic Reis 
bung, welche der Pflugförper bei der Arbeit erduldet, eine der ſtaͤrkſten 
und größeften iſt, indem das Schar veflelben einen Keil, das Streich⸗ 
brett, in fofern e8 geſchwungen ift, die Windung einer Schraube bildet. 
Die Verminderung der Reibung ift daher eine der Hauptruͤckſichten bei 
der Conftruction der‘verfchiedenen Pflüge. 

Aber fie ift dies auch bei allen landwirthſchaftlichen Geräthen und 


*) Bouillei a. a. O. 
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Mafchinen. Letztere erfordern namentlich in ihrem Bau die allerforgfäl- 
tigfte Verringerung der Friction und die Wahl folcher Materialien, welche 
die wenigfte zu erleiden haben. Man vermindert aber die Reibung ent= 
weder durch die Aufhebung ihrer Urfachen, oder durch aͤußere Anwendung 
von Stoffen, welche eine größere Glätte, Weichheit und Ausfüllung der 
unfichtbaren Vertiefungen zur Folge haben. 

Man muß alfo darauf bedacht fein, die Reibungsflächen nicht allzu 
groß zu geftatten. Neuerdings behauptet man zwar mehrfach, daß bie 
Größe derfelben durchaus nicht zur Vermehrung der Friction beitrage; 
dies ift aber unmwahrfcheinlih, und es geht fchon aus der Definifion des 
Begriffd der Reibung das Gegentheil hervor. Eine zweite Nothiwendig- 
feit ift die, daß die Flächen fo eben und glatt ald möglich feien. Des⸗ 
halb müflen metallene Mafchinentheile forgfältig polirt, Holz genau ges 
bobelt und abgefchliffen fein. Welchen großen Einfluß diefe Glätte des 
Matertald auf die Verringerung der Friction hat, kann man ſchon daran 
bemerken, daß neue Mafchinen, Mühlen u. dgl. im Anfange weit fchwe- 
rer gehen und zu bewegen find, als fpäter, wenn nemlich Holz und 
Metall durch die Reibung ſelbſt ſich abgefchliffen und geglättet haben. 
Ebenfo geht ein neuer Pflug, gleich viel, fei der Körper von Holz oder 
Eifen, fo lange ſchwer, bis die Reibung des Erdſtreifens feine Ober⸗ 
fläche polirt hat. 

Menn ed der Zweck erlaubt, fo kann durch die Anwendung zweier 
Materialien, welche den geringften Reibungdcoefficienten haben, ebenfalls 
der MWiderftand bedeutend verkleinert werden. Doc hüte man fi, die 
Stoffe von fo ungleicher Härte oder Befchaffenheit zu wählen, daß da⸗ 
durch der eine von dem andern Eindrüde erhält, wodurd die Bewegung 
wiederum erfchwert werden könnte. Gewöhnlich wird man daher bei 
Mafchinen fehen, daB man die Reibung ungleichartiger Materien ver⸗ 
meidet. 

Da die mwälzende oder rollende Reibung bei weitem geringer ift 
als die gleitende, indem bei jener immer nur ein Punct oder eine höchft 
fhmale Fläche in Reibung mit der Unterlage oder Gegenlage kommt, 
fo ſucht man fo viel als thunlid davon Nutzen zu ziehen, indem man 
durch Roll- und Räderwerf Mafdyinen und Geräthe bewegt. Da bie 
rollende Sriction ganz auf diefelbe Weife entfteht wie die gleitende, fo 
folgt hieraus der wichtige Grundfaß, daß, je größer der Halbmeffer bes 
ſich wälzenden Körpers ift, um fo geringer die Reibung und die Kraft- 
anmendung zur Bewegung. Daher bewegt fich ein Wagen oder Karren 
mit hohen Rädern leichter ald einer mit niedrigen, eine Walze von gro⸗ 
Gem Durchmeffer erfordert, felbit bei größerem Gewicht, geringere Ans 
firengung des Geſpanns ald eine dünnere u. f. w. Diefer Punct muß 
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namentlich bei der Verfertigung von Radgetrieben in Mafchinen berüd: 
fihtigt werden. 

Sefter Bau, genaues Zufammenpaffen der einzelnen Theile eines 
Geräthed tragen viel zur Srictionsverminderung bei. Wenn die Theile 
nicht pünctlich auf einander fchließen, fondern fich hin und ber fihieben, 
fo wird nicht allein die Reibungsfläche vergrößert, fondern es entftehen 
zugleich noch neue. 

Endlich verhütet oder verkleinert man die Friction durch weiche 
und fettige Stoffe, womit die Reibungsflaͤchen gefalbt werden. Diefe 
find, je nach den verfchiedenen Inftrumenten und Materialien, fehr ver- 
fhiedener Art. Zur Schmiere der Wagenachſen in den Höhlungen ber 
Raben nimmt man meiſtens thierifches Fett, oder dies, fonft unbrauch⸗ 
bares Del, Mifchungen verfchiedener Fette mit Pech und Theer u. dgl. 
Eind die Achfen von Holz, fo ift eine dickfluͤſſige, find fie von Eifen, - 
eine bünnere Schmiere von Vortheil. Wenn Holz auf Holz reibt, fo 
wendet man Talg oder Seife zum Befchmieren an. Leßtere ift nur in 
äinzelnen Fällen rathlich; manchmal vermifcht man beide. Thran ift zu 
Radichmiere und zu Mafchinenfchmiere gleich gut. Zum Schmieren der 
Moafchinentheile von Metall nimmt man entweder Del, Thran oder rei⸗ 
ned, thierifches Zett. Von lebterem gibt man dem Knochenfett oder 
Klauenfett den Vorzug, welches man durch Ausfochen der Knochen er⸗ 
hält. Ein treffliches Mittel zur Verminderung der Reibung ift auch der 
Graphit (Wafferblei), welcher, theild trocken, theild in Vermifchung mit 
Del, Fett und Pech, eine fehr feine, fettige Mafle von größter Zartheit 
bildend, fowohl zu Maſchinen ald zu Räderfuhren gebraucht wird. Um 
Achſen beftändig fett zu erhalten, bringt man, befonder& bei fenfrechten, 
Buͤchſen an benfelben an, welche mit Del angefüllt find, das immer in 
Heinen Quantitäten zufließt. Selbft durch Anwendung von Waſſer kann 
eine Verkleinerung der Reibung bewerfftelligt werben, und es ift daffelbe 
bei größeren Mafchinen ſchon häufig zu dem Ende benugt worden. 

Da bie vortrefflichflen Schmiermittel von thierifchen Reiten und 
Abfällen erhalten werben koͤnnen, fo follte jeder Landwirth darauf bedacht 
fein, diefe nicht zu vergeuden , fondern fie dazu zu benugen und fo Aus⸗ 
gaben zu fparen. 
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Gewiß hat man, lange vor Anwendung der Spanngeraͤthe, ſchon 
die Mehrzahl der Handwerkzeuge gekannt und zur Bearbeitung des Bo⸗ 
dens angewendet. Das Alter derfelben ift erwiefen; ebenfo, daß die mei⸗ 
ften feit undentlihen Zeiten wenig oder gar nicht von ihrer urfprünglis 
hen Form abgewichen find. Zwar bat man an verfchiebenen derfelben 
Berbeflerungen angebracht, man hat viele neue und zwedmäßige erfun⸗ 
den, im Ganzen aber fteht der Fortfchritt in der Vervollkommnung der 
Handarbeitöwerkzeuge dem der Spanngeräthe bei weitem nad. Dies 
bat feinen Grund darin: Seit der allgemeinen Einführung des Pflugs 
und feined Gefolge von verfehiedenen Inſtrumenten ift namentlih auf 
größeren Landgütern die Bearbeitung ded Bodens blo8 mit der Hand 
immer feltener, die Werkzeuge dazu find deshalb auch immer entbehr- 
licher geworben. Der begüterte Landwirth verachtet gewiflermaßen Spa⸗ 
ten und Hade, momit der arme Häusler fein Feines Ackerſtuͤck bebaut; 
und in gewiſſen Fällen hat er allerdings Recht, wenn er die Spaten 
cultur für Gartenbau anftatt Aderbau erklärt. Dennoch fönnen in vie⸗ 
len Lagen auch die Handarbeitswerkzeuge nicht entbehrt werden; auch 
fie tragen das Ihrige zu einem volllommenen Betrieb bei, und mancher 
Erfolg hangt ganz allein von ber richtigen und zeitgemäßen Anwendung 
derfelben ab. Daher follte der rationelle Landwirth auch fie nicht außer 
Augen laflen, und ihre paflende Gonftruction follte ihm ebenfo wichtig 
fein, als die feines Pfluges oder feiner Säemafchine. Das ift ja gerade 
dad Schöne und Eigenthümlihe der Landwirthfchaft, daß auch das 
Kleinfte und Unjcheinbarfte in dem großen Kreislaufe ihres Betriebes 
feine Stelle einnehmen und erfolgreich ausfüllen muß, damit das Ganze 
gebeihe. Englands Landwirthe haben dies wohl gewußt; ein flüchtiger 
Ueberblid fchon der Handwerkszeuge derfelben wird fo viel Neues und 
Zweckmaͤßiges darbieten, daß fich erkennen läßt, man fei bei Erfindung 
oder Verbeflerung derfelben mit Nachdenken zu Werke gegangen. Den 
noch läßt fich nicht leugnen, daß die Vervollflommnungen der Hand» 
arbeitöwerkzeuge denen der englifchen Spanngeräthe nachfteben ; diefe er- 
fegen eben durch ihre Güte jene in den meiften Lagen. 

Im Allgemeinen wendet man die Bearbeitung mit der Hand nur 
auf kleineren Gütern, ober auf Parzellen, auf unwegfamen Flächen, 
z. B. teilen Abhängen, oder auch bei gewiflen Culturen an, welche eine 
außergewöhnliche Sorgfalt erfordern. Die Heinen Bauerngüter, welche 
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einem Sefpann und Pflug nicht genug zu thun geben, find in England 
aͤußerſt felten geworben; ganz im Gegenfag von Deutichland, wo diefe 
wol die häufigften find. Da, wo fie ſich noch finden, ift dann der Ader- 
bau und die Benugung des Landes rein gartenmäßig; Alles wird mit 
der Hand verrichtet, und der Beſitzer mit feiner Familie wird ganz al- 
lein nur badurdy befchäftigt. Höchft felten finden fich auch Lagen von 
Parzellen an fteilen Bergabhängen, oder in nicht befahrbaren Diftricten, 
welche Spannarbeiten audfchließen. Dagegen verlangt der Anbau man⸗ 
cher Pflanzen eine ganz eigenthümliche Bearbeitung, welche dann nur 
mit der Hand vollzogen werden kann. Es möge bier 3. B. nur an bie 
Eultur des Hopfend, der Möhren, verfchiedener Farbepflanzen, Gemüfe- 
arten, Obſtbaͤumen ıc. erinnert werden. Es ift Thatfache, daß fich der 
Boden mit der Hand weit reiner, tiefer, vollftiändiger umbrechen läßt, 
wie mit dem gewöhnlichen Pfluge. In manchen Gegenden, wo man 
dies eingefehen hat, und wo die Populationsverhältniffe nicht hindernd 
im Wege ftehen, fucht man deswegen auch fo viel ald möglich die Spa⸗ 
tencultur zu begünftigen. Im Großen kann diefelbe aber in jeßiger Zeit 
nirgends mehr mit Vortheil auögeführt werden, eineötheild der unge 
heuren Koften wegen, welche fich keineswegs verintereffiren würden, an⸗ 
derntheild wegen Mangel an Arbeitökräften. (Dad Nähere über das 
Berhältnig der Koften der Hand- zur Spannarbeit fiehe unter »Ge⸗ 
fpannwerfzeuge«.) 

Verfchiedene Arten der Bodenbeftellung gibt e8 jedoch, welche nur 
mit der Hand bewerkftelligt werden können, ober welche, zwar mit 
Spannträften verrichtet, doch noch der Nachhuͤlfe der Hand bedürfen. 
Diele find: 1) Dad Grabenziehen zum Behuf der Be- und Ent- 
wäflerung. 2) Das Behaden der Gewaͤchſe während der Vegetations⸗ 
periove. 3) Das Ausreuten von Geſtruͤpp, Rafenabheben, Plaggen- 
hauen u. dgl. A) Dad Pflanzen. 5) Dad Ausmachen von Vur- 
zel- oder Knollengewaͤchſen. 

Zur Anlegung von Bewäflerungdgräben auf Wiefen, Abzügen, Un: 
terbraind auf Keldern hat man zwar mehre Arten von Grabenpflügen 
im Gebrauch. Diefe machen aber fo unreine Arbeit, daß die gezogenen 
Gräben ſtets noch einer bedeutenden Nachhülfe mit Spaten und Hade 
bebürfen;; fie erfordern fo viel Gefpann und Aufmerffamfeit, daß man 
nach einem Koftenüberfchlag ed in den meiften Fällen vorziehen wird, 
die Arbeit lieber glei von Anfang an nur durch Menfchen verrichten 
zu laffen. Zudem find fie bei Schwierigkeiten ded Terrains faft immer 
ganz unbrauchbar. 

Auf größeren Gütern, in England überall, behadt man die Brach⸗ 
und Hadfrüchte während der Vegetation gewöhnlich mit der Pferbehade. 
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Diefe aber kann nur in den Reihen mit Vortheil gebraucht werden, 
zwifchen den einzelnen Pflanzen bleibt daher ein unbehadter Raum übrig, 
welcher ebenfalld bearbeitet und von Unkraut gereinigt werden muß. Sel- 
ten ift e8 möglich, die Gewächfe fo accurat zu pflanzen, ohne Zeit: und 
Arbeitöverluft befonderd, daß man auch in die Quere, alfo über’3 Kreuz, 
mit dem Gefpann behaden kann. Es ift demnach hier unerläßlich, dies 
Gefchäft mit der Handhade zu verrichten; hierbei kann denn zugleich 
der allernächfie Raum um die Pflanze, welcher, ohne fie felbft fehr zu 
befchädigen, den Spannhaden immer unerreichbar bleibt, gefäubert und 
gelodert werben. 

Ebenſo kommt häufig die Urbarmachung feither wüftgelegner Wald⸗ 
und Weidepläge in dem Betrieb der Landwirthſchaft vor. In Geftrüpp 
und mit Wurzelwerk durchzogenem Boden ift nun der Pflug unanwend⸗ 
bar; felbft die größte Aufmerkſamkeit und die forgfältigfte Führung wür- 
den nicht verhüten Fönnen, daß das Inſtrument entweder Schaden leide, 
oder fehr häufige Unterbrechungen entfländen. Diefe Arbeit muß alfo 
vorzüglich der Hand überlaffen bleiben. Hierher gehört auch noch das 
Rafenfchälen und Plaggenhauen. Erftered verfucht man zwar hier und 
da audy mit dem Pflug auszuführen, allein ed kann damit nie eine fo 
reine und gewiſſenhafte Arbeit geliefert werben, wie mit den Handwerk⸗ 
zeugen. leichermweife würde dad Ablöfen der Haideplaggen von dem 
verfilzten und verwurzelten Boden eine allzu große Anftrengung für das 
Gefpann fein und zu großes Rifico für das Werkzeug geben; weit leich- 
ter und beffer verrichtet e8 der darauf eingeubte Mann mit dem paſſen⸗ 
den Geräthe. 

Auch dad Verpflanzen der auf einem eigenen Landſtuͤck zu genuͤ⸗ 
gender Größe gediehenen Gewächfe auf den Ader Tann nur durch Die 
menfchliche Hand gefchehen; man hat dafür noch feine Mafchine erfun⸗ 
den, und wird es auch nie damit verfuchen. Die eigenthümliche Art des 
Säaend, welche man Dibbeln nennt (f. w. u.), gehört ebenfalls hierher. 

Endlich gefchieht die Ernte der Wurzeln und Knollen theild mit 
der Hand, theils mit dem Pflug. Die Kartoffeln tonnen, falls fie in 
Reihen gepflanzt find, mit dem gewöhnlichen oder Häufelpflug ausge⸗ 
adert werden; nie ift man aber fo ficher, die vollfländige Ausbeute zu 
erhalten, ald wenn dies durch die Hand gefchieht. Daher wird auch 
gewöhnlich die aufgebrochene Erde nochmals durd nachfolgende Arbeiter 
burchwühlt, um die nicht an den Tag gebrachten Knollen ebenfalld zu 
entdeden. Berechnet man nun die Koften ded Geſpanns und feiner Fuͤh⸗ 
rung, Die der nachhelfenden Arbeit und den Verluſt, welcher, verurfacht 
durch häufige Befchädigung der Knollen durh Schar und Seh, auch 
in Anfchlag zu bringen ift, fo wirb fich der Preis der Spannarbeit mit 
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tm ber Handarbeit in's Gleichgewicht fielen, und es bleibt ſodann im⸗ 
ar wohlgethaner, die ganze Verrichtung durch Menfchen blos zu bes 
zerffielligen. Deshalb werben auch felbft auf großen Gütern Englands 
die Kartoffeln meiftend nur mit der Hand ausgemacht. Bei Runkelrüben 
md Rutabagas geichieht dies immer; Zurnipd werden jedoch ebenfo 
haufig mit dem Pflug heraudgebradt. 

Diefe genannten Berrichtungen haben blos den Zweit der Beftel- 
lung und Bearbeitung des Bodens. (Auch dad Ausmachen der Wurzel- 
mb Knollenpflanzen gehört hierher, da hierdurch gewöhnlich eine Pflug: 
art erfpart wird.) Somit galt dad Gefagte hauptfächlid nur den Hand: 
arbeitögeräthen , welche ausfchließlich zu jenem Zweck gebraucht werben 
und größtentheild oder doch theilmeife durch Spanngeräthe erfeßt wer⸗ 
den können. Es bleibt aber nody eine große Claſſe von Werkzeugen 
übrig, welche ganz allein nur von der menfchlichen Hand geführt wer: 
den. Diefe find die verfchiedenen Ernte, Hof und Scheunengeräthfchaf: 
ten, welche, für ben Landwirth ebenfo wichtig wie jene, feither allzu un- 
beachtet blieben und kaum in landwirtbfchaftlichen Merken erwähnt wer- 
den. Sie find aber fo wichtig, weil fie unentbehrlich und weil die Ver⸗ 
fuche , diefelben durch Mafchinen zu erfegen, meift gefcheitert find. Man 
hat 3. B. Senfe und Sichel durch eine Maͤhmaſchine zu verdrängen ge 
glaubt. Es hat fich aber gefunden, daß diefe weder fo volllommne, nod) 
fo ſchnelle Arbeit wie jene zu liefern im Stande war, und fie kam deB- 
balb nicht in Aufnahme. Andere Maſchinen, wie die zum Wenden oder 
Zerftreuen ded Graſes, wenn auch ibrem Zweck gut entfprechend, laſſen 
ſich doch nicht in allen Dertlichkeiten und Lagen anwenden. Die meiften 
jener Werkzeuge aber laflen fih, wie aus der Art ihres Gebrauch ganz 
Far hervorgeht, durch gar Beine anderen erfegen und werben deshalb 
ewig in ihrem echte bleiben. 

Noch gibt ed endlich einige Inflrumente, deren Gebrauch fie ganz 
außer dem Bereich der feither angeführten landwirthfchaftlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen ftellt. Dennoch find fie nüßlich und verfchiedenen Zweigen bed 
Aderbaued imentbehrlih. Hierher gehören z. B. die Inftrumente zur 
Beichneidumg der lebenden Häge, die zur Vertilgung von Ungeziefer x. 
Sie können namentlich in englifchen Wirthfchaften nicht vermißt werben; 
der Farmer legt fo den Maßſtab für den Betrieb feined Nachbard an 
nach dem Stand und der Erhaltung feiner Heden u. dgl. mehr. 

Im Ganzen find ſaͤmmtliche Handarbeitögeräthe außerordentlich 
einfach, und leicht wie ihre Conftruction ift auch ihre Fuͤhrung. Das 
foll aber auch Hauptrüdficht bei Werfertigung eines folhen Werkzeuges 
fein, daß es nemlich leicht und bequem zu handhaben fei und zugleich 
den erwünfchten Zwed fo vollkommen ald möglich erreiche. Die Leichtig- 
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keit anbetreffendb, muͤſſen je nach ber jebeömaligen Beflimmung und au= 
Beren Verhältniffen mancherlei Modificationen eintreten. Es darf alfo 
der Spaten zum bloßen Grabenabſtechen etwas leichter gebaut fein als 
berienige zum Ziefumgraben, die Zurnipshade braucht nicht fo ſchwer 
zu fein ald die Kartoffelhade, und dieſe wieder nicht wie bie Reuthaue, 
Auch liegt viel daran, in welcher Lage das zu bearbeitende Gut liegt, 
und befonderd, welchen Boden es hat. Man wird in Gegenden mit 
leichtem Sand oder ſchwachem Lehmboden ganz andere Werkzeuge im 
Gebrauch finden ald in einem gebundenen Thon oder Klaiboden. Waͤh⸗ 
rend dort oft große Theile des Geräthed von Holz oder leichtem Eifen- 
blech auögeführt find, wie oft Spaten, müffen fie hier von ſtarkem 
Schmiedeeifen, wohl verftählt fein. Auch Steinigkeit, Näffe, große Un- 
ebenheit des Landes kann hier oft berüdfichtigt werden müflen. Deshalb 
follte auf einem größeren Gute, auf welchem alle diefe Verhältniffe mehr 
oder minder vorfommen, nie blos eine Art des betreffenden Werkzeuges 
zu finden fein, fondern wo möglich mehrere, für. verſchiedene Zwecke paſ⸗ 
fende. Nächft der Keichtigkeit muß aber befonderd die Dauer und Halt- 
barkeit des Geräthes in’8 Auge gefaßt werben. Daher ift zuerft ſorg⸗ 
fältig dad Material zu erwägen, dad, je nach den Gebrauchsweiſen und 
ber häufigeren oder fpärlicheren Anwendung, verfchieden fein kann. Holz 
und Eifen, oder jebeö biefer beiden allein, find die gewöhnlichen Stoffe. 
Das Holz, welches man anwendet, Toll gefund, ohne Aftlöcher, Riſſe 
und Schäden fein; für Die meiften Handwerkzeuge ift natürlich gewach⸗ 
fened Holz, befonders zu Stielen, dem aus dem Holz gefchnittenen vor= 
zuziehen. Erſteres hat bei weitem größere Feftigkeit und Dauer, weil 
ber Bufammenhang der einzelnen Xheilchen nicht geflört worden ift, wähe 
rend das Ichtere, befonderd uͤber's Holz gefchnitten oder gar quer, leicht 
bricht und fplittert. Faſt alle Holzarten kann man zu verfchiedenen Ge- 
räthen brauchen; die fefteften, als Hainbuche, Weißdorn, Apfelbaum, 
Eiche, Buche ıc., zu Werkzeugen, bei welchen der Theil von Holz einen 
größeren Widerftand zu überwinden, eine ſtarke Laft zu heben ober et= 
was zu zertrümmern hat. Deshalb nimmt man zu Spatenftielen, Hauen- 
flielen, Karfthelmen, Drefchflegeln und Miflgabeln gewöhnlich jene har⸗ 
ten und zähen Holzarten. Zu anderen Werkzeugen, deren Arbeit eine 
leichtere ift, Tann man Fichten: und Tannenholz, Erlen, Linden- und 
Akazien-, Efchen= und felbft Weidenholz gebrauchen, fo 3.8. zu Rechen, 
Harken, Fruchtſchaufeln, auch felbft zu Senfenwürfen, zu welchen letzte⸗ 
ren man aber gewöhnlich natürlich gerecht gewachfened Holz; nimmt. 
Dem Holz der Handarbeitögeräthe durch Anftrich eine größere Dauer zu 
geben, wäre unnüß, ba derfelbe durch den Öfteren Gebrauch allzu fchnell 

abgeftreift werden würde. Dennoch gefchieht dies in England häufig, 
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umtlih) da, wo man mit dem Nuͤtzlichen auch zugleich das Schöne 
ambinden fucht. Denn der Grundfaß, daß es nicht auf äußere Schön 
ki, fondern auf inneren Gehalt und Brauchbarkeit einer Sache an- 
ame, ift zwar recht und gut; aber man fann beide verbinden. Ein . 
anlihed, elegantes Geräthe empfiehlt fich fchon durch den Anblick; wenn 
nm damit noch Tüchtigkeit der Leiftung verbindet, fo hat man dop⸗ 
vlt gewonnen. Daher beftechen die Werkzeuge der englifchen Landwirthe 
hen burch ihre ungemeine Zierlichkeit im Aeußern. Selbft das plumpfte 
Berlzeug kann übrigend, ohne an feiner Brauchbarkeit zu verlieren oder 
koſtſpieliger zu werben, oft mit geringer Aenderung zu einem gefälligen 
umgefchaffen werben. Eifen macht bei vielen Werkzeugen ven Haupttheil 
aus. Handgeraͤthe von gegoflenem Eifen find felten, nur aͤußerſt we- 
nige, 3. B. Rechen beftehen aus diefem Material, weil die meiften fo 
gebraucht werden muͤſſen, daß baffelbe von ungenügender Stärke fein 
würde. Doch hat man in neuerer Zeit eine feinere und beſſere Sorte 
von Gußeifen fchon zur Verfertigung von Spaten angewendet, und das 
mit vielem Gluͤck. Nur müflen viefelben dann an der Schärfe mit einer 
nicht unbeträchtlichen Stahllage bekleidet fein. Schmiebeeifen, als das 
dauerhaftefte und erfprießlichfte Material, ift alfo allgemein. Wenige 
Werkzeuge nur gibt es jedoch, welche der Verftählung ganz entbehren 
fönnen. Diejenigen, welche fehneidend und hebend wirken, alfo die Mehr⸗ 
zahl, bedürfen derfelben durchaus, wenn nicht dad Inſtrument allzu bald 
untauglich werben fol. Man ftählt fie deshalb auf einer Seite, oder 
auf beiden. Erftered hat den Wortheil, daß der Schneide hierdurch ziem⸗ 
lich conftant ihre Schärfe erhalten wird. Das weichere Eifen nemlich 
wird bei weitem ftärfer abgenutzt als der Stahl; ed wird darum der 
ſchneidende Theil beftändig zugleich der duͤnnſte, folglich fchärffte fein. 
In wiefern bied Belegen auf nur eine Seite ber doppelten Stählung 
vorzuziehen fei, fommt wefentlid auf den Zweck an, welchen man mit 
dem Inſtrumente erreichen will. Iſt diefer der Art, daß eine fefte Maſſe 
durchfchnitten werben fol, 3. B. bei dem Vorftechen der Grabenlinien, 
fo wird wohl die erftere Art des Verftählens vorzuziehen fein. Bei ans 
derem Gebrauch jedoch verfichert man das Werkzeug durch Doppelte Stahl- 
lage am beften gegen allzu ſchnelle Abnutzung. Vieler Handgeräthfchafs 
ten Haupttheil wird endlich auch aus reinem Stahl gefertigt. Man 
nimmt dazu entweder Schmelz= und Cementſtahl, oder in neuerer Zeit 
häufig den Gußſtahl. Die Härte, Biegfamkeit und Stärke deffelben rich⸗ 
tet ſich nach dem Gebrauchözwed der Werkzeuge. Nicht felten wählt 
man alten Stahl unbrauchbar geworbener Inftrumente, 3. B. von Fei- 
len, Federn, Senfenblättern u. dgl., um daraus neue Geräthfchaften ans 
fertigen zu laffen, welchen man dann gewöhnlich ben Vorzug vor ganz 
6* 
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neu‘bereitetem gibt. Die Härte und Zähigfeit ded Stahls muß ganz 
befonders bei verfchiedenen Hau⸗ und Schneibewerkzeugen beobachtet wer⸗ 
den, namentlich bei Senfen und Sicheln. Diefelbe zu prüfen giebt es 
‚zwar verfchiedene Verfahrungsarten auf chemifchem Wege, biefelben find 
aber für den Landwirth allzu complicirt und umſtaͤndlich. Derſelbe be= 
ſchraͤnkt fi) daher bei der Prüfung von Stahlwaaren theild auf den 
dur Erfahrung erworbenen Blid, theild auf das Erkennen eined eigen= 
thümlichen Klangs, welcher, je nach der Härte des Stahld, verfchie- 
den iſt. 

Allgemeine Regeln für die Conftruction ber Handwerkzeuge laſſen 
fich deshalb nicht angeben, weil ihr verfchiedenartiger Gebrauch allzuweit 
auseinander liegt, und weil je nach örtlichen Verhältniffen und eigen= 
thüumlichen Anforderungen jene auch allzu oft wechfeln muß. Dem ein⸗ 
fichtöoollen Practiler muß es daher überlaflen bleiben, ob er fich ver lan⸗ 
desüblichen Geräthe bedienen, neue erfinden oder gute, audwärtige fich 
aneignen will. Letzteres bleibt, wenn ihm erftere nicht genügen, unter 
allen Umftänden das Sicherfte. 

Man theilt die landwirthſchaftlichen Handwerkzeuge ein in: 

1) Werkzeuge zur Feldbeftellung. 

a. Spaten. b. Schaufel. c. Haue und Hade, Karſt. d. Dibbels 
eifen und Pflanzer. e. Heckenmeſſer, Baumfcheeren, Baumfägen, 
Werkzeuge zur Vertilgung von Ungeziefer. 

2) Erntegerätpfchaften: 

a. Senfe und Side. b. Sicheln. c. Fruchtharken und Gabeln. 
d. Rechen. 

3) Hof- und Scheunengeräthe: 

a. Drefchflegel und Rechen. b) Fruchtichaufeln. c. Siebe. d. Dung- 
gabeln und Haden. e. Feimengeräthfchaften. f. Stallgeräthe*). 


l. Werkzeuge zur Bodenbearbeitung. 


A. Der Spaten, dad Grabfcheit, verrichtet im Kleinen bie 
Arbeit des Pflugs. Es hat demnach der Spaten in die Erde einzufte 
chen, eine Quantität berfelben emporzuheben und diefe fo umzumwerfen, 
daß die untere Schichte nun oben, die obere untenhin zu liegen fommt. 
Als Nebenverrichtung kommt dabei noch in Anfchlag die Bertrümmerung 


°) Nur in wenigen Lehrbüchern ber Landwirthſchaft werden auch bie Handgeraͤth⸗ 
[haften abgehandelt. Da, wo benfelben eine dürftige Rubrik eingeräumt tft, er: 
wähnt man bloß ver au Bodenbeſtellung gebräuchlichen. Nichts deſto weniger 
find 3.2. die Grntegeräthe gerade die für den Landwirth am mwichtigften. ©. 3.8. 
Pabſt, Lehrbuch ber Landwirthſch. Bd. I. S. 142 u. 257. 
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möhollen und Kloͤßen, die Zerfchneidung von Wurzelgeflechten und 
ki Unkrautvertilgung. 

Der Spaten ift ſonach Hauptwerkgeug des Gartenbaued. Dem 
Sirtner dient er allein dazu, die Erde fo umzuarbeiten, daß der Boden 
fir die Aufnahme, das Wachsthum und Gebeihen der Pflanzen zubereis 
tet, alfo gelodert, geduͤngt und erneuert wird. Aber auch der Landwirth 
bedarf feiner häufig. Auch er muß Gartenbau treiben; theild verlangt 
es die wahre Deconomie, daß die Mehrzahl der Haushaltungsbebürf- 
niſſe, alfo auch Gemüfe und Fruͤchte, felbft erzogen werben, theild kom⸗ 
men verfchiedene Arbeiten vor, welche die Spaten unentbehrlich machen. 
Diefe Arbeiten find hauptfählih: Umgraben in der Nähe von Fruchts. 
baͤumen, wohin der Pfing nicht gelangen kann, Umgraben pon ganzen 
Baumftüden, ober von Winkeln und Vorenden, welche ebenfalld der 
Plug unberührt laflen mußte; Abdftechen von Rafen, von Grabenlinien, 
Biehen von Graͤben, Ausgraben von Bäumen, Pflanzen, Wurzeln und 
dergl. mehr. Auch bei einzelnen Gulturen wendet man oft ftatt des 
Pflugd lieber den Spaten an. Man zieht ed fo u. a. vor, zu Möhren 
dad Land Außerft forgfältig und tief mit dem Spaten umyzubrechen, und 
verfihert, daraufhin eine ganz außergewöhnlich gute Ernte in Qualität 
md Quantität zu erhalten. In der That gaben die Durchfchnittserträge 
von Möhren in aufgegrabenem Boden faft fammtlich etwa 1%, mehr als 
die von umgepflügtem. Eben fo wird der Hopfen, welcher mehr ald alle 
anderen Pflanzen eine überaus forgfältige Behandlung erheifcht, größ- 
tentheild ganz mit dem Spaten bearbeitet. Da jedoch, wo der Spaten 
dad alleinige Beftellungswerkzeug ift, Fann ber Betrieb kaum mehr ein 
Iondwirtbfchaftlicher genannt werden. Dennoch wäre in einzelnen, bevöl- 
kerten Gegenden weit mehr Aufmerffamkeit auf dies Inftrument zu rich 
ten, da ed in der Hand fleißiger Arbeiter dad Mittel eines bis auf das 
Höchfte gefteigerten Ertrags zu werden vermag. Namentlich müßte aber 

' fodann auf die Conflruetion deffelben mehr Rüdficht wie gewöhnlich ge- 
, nommen werben. Leider fieht man in Deutfchland noch gar viele Gerä- 
the der Art, welche fich nur durch Plumpheit und Schwere audzeichnen. 

Der Spaten befteht aus zwei Danptbeftandtheilen, dem Stiel 
(Briff) und dem Blatt. Der Stiel deflelben fol von flarfem, zaͤhem 
Holze fein; er hat häufig eine große Laft zu heben und wirft ald langer 
Hebelarm zum Koöbrechen des Bodens. Nächft der Haltbarkeit ift bie 
Lange deſſelben zu beachten. Ein zu langer Stiel würde unnöthiger- 
weile fomohl die Anftrengung vermehren, ald auch vielfach im Gebrauch) 
bindern, namentlich aber leichter der Gefahr zu brechen auögefeht fein. 
Ebenfo darf er nicht allzu Burz fein; er wuͤrde ebenfalls größere Kraft 
und weit mehr Mühe zu feiner Handhabung verlangen. Eigentlich follte 
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deshalb der Stiel eined jeden Spatens der Körperflatur des Arbeiters 
angemeffen fein; da aber dies zu bewerkftelligen in den meiften Fällen 
unmöglich ift, wird man am Beften thun, eine mittlere Durchfchnittälänge 
anzunehmen, welche zugleich die Vortheile der Bequemlichkeit und der 
Seftigfeit gewährt. Kerner fol der Stiel fo glatt als möglich fein, um 
bei angeftrengter Arbeit die Hand nicht zu verlegen. 

- Dad Blatt ded Spatend nennt man ben eigentlichen Arbeittheil, 
welcher, ald Schneidekeil in die Erde dringend, hauptfächlic die Leiftung 
bedingt. Es muß alfo hierauf größere Aufmerkſamkeit gerichtet werden. 
Gewöhnlich ift das Blatt ganz von Eifen, fehr oft ſtark geſtaͤhlt; in 
manchen Gegenden befteht e8 auch zum großen Theil aus hartem Holze, 
mit dem Stiel aus einem Stüde gefchnitten, und dann mit geflähltem 
Eifen ringsum befchlagen. Solche Spaten Fönnen in leichtem Boden 
ziemlich brauchbar fein; wegen der Dice ded Blattes jedoch erfordern 
fie in gebundnem Erdreich ungleich größere Kraft zum Einftoßen, und 
Materie wie Zufammenfegung laffen eine fehnellere Abnubung zu. Die 
eifernen, geflählten Spatenblätter verdienen daher überall den Vorzug. 
Ob diefelben nur einfach oder Doppelt geftählt fein follen, hängt von ih⸗ 
rem Gebrauch ab und den Umftänden, welche ſchon oben berührt worden 
find. Das Blatt nimmt in der Die von oben nad) unten zu ab, ei⸗ 
nestheils um die Schärfe hervorzubringen, anberntheild weil der Stiel 
gewöhnlich oben in baffelbe vermittelft eines Ohrs eingelaffen if. Die 
gewöhnliche Länge ift 1 Fuß, doch ift diefelbe Außerft verſchieden, ebenfo 
wie die Breite ded Blattd. Der obere Rand ift haufig umgebogen, da⸗ 
mit der Arbeiter, mit dem Fuße darauf tretend, das Eindringen beffer 
bewirken könne. Im leichtem Boden wird dies unnöthig; der Spaten 
kann hier mit der Hand allein ganz gut eingeftochen werben, und das 
Nachhelfen mit dem Zuße würde nur Zeitverluft fein. Doch kommt es 
auf die Kraft des Arbeiter auch hier an. 

Die englifhen Spaten zeichnen ſich ſaͤmmtlich fowohl durd Güte 
des Materiald ald Zweckmaͤßigkeit ihrer Conftruction aus. Es gibt der- 
ſelben eine große Anzahl; faft zu jeder Grabarbeit bedient man ſich ei- 
nes eigenen. Doc, flimmen die meiften derfelben in ihrem Bau, je nach 
dem Zweck, ziemlich überein. Deshalb follen nur die allgemein gebraͤuch⸗ 
lichen, anerfannt guten hervorgehoben und befchrieben werben. 

1) Der gewöhnliche englifhe Grabfpaten (Sig. 1.). 
Länge des Blatts 14 Zoll. Breite deſſelben 9 Bol. Länge des Stiels 
25 — 30 Zoll. (Gewöhnlih 25 Zoll.) 

Diefer Spaten ifl bier und da mit geringen Mobdificationen in ganz 
England im Gebrauh und wird zu allen möglichen Grabarbeiten anges 
wendet Der Stiel, gewoͤhnlich aus Eichen- oder Ahornholz gefertigt, hat 
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M 1. oben einen, aus dem gleichen Stüd gefchnigten Griff, welcher, 
oval dreiedig ausgefchnitten, der Hand eine feftere A lage und 
daher einen fichereren Halt gewährt. Mit dem Blatt ift er 
theils durch zwei, von bemfelben audgehende Bänder, vermittelft 
Nägeln, verbunden, theild in daffelbe eingelaffen, und zwar ge⸗ 
wöhnlic nur bis zur Tiefe von 3—A Zoll. Das Blatt felbft, 
ganz von Eifen, ift vieredig, entweder ein Parallelogramm, oder 
an beiden Seiten von oben nach unten etwas ausgefchweift. Es 
ift auf beiden Seiten der Schärfe 3 Zoll weit geftählt. Seine 
Dicke ift ziemlich gleichförmig und differirt von oben nach unten 
om 2 — 3 inien. Die hintere Wandung ift ganz glatt, die vorbere 
Fläche dagegen zeigt da, wo der Stiel eingefebt ift, eine keil⸗ oder pfeil- 
förmige Erhabenheit, welche an ihrem ftärkften Punkt nicht über 11 &i- 
nien hoch iſt. Entweber ift dad Blatt faft ganz fenfrecht, nur 
mit faft unmerklicher Neigung nach vorn angefest ober chief, 


 alfo einen flumpfen Winkel mit dem Stiel bildend (Fig. 2). 
Letzteres erleichtert dad Emporheben einer Erdlaft, erſteres das 





Big. 2. 


Einfenfen ded Spatend und die Führung. Der obere Rand 
bed Blattes ift entweder umgebogen, ober mit einem vieredis 
gen Eifenftäbchen überlegt, damit der Fuß zur Nachhülfe feft 
‚auftreten koͤnne. Dad ganze Blatt iſt entweder glatt, in einer 
geraden Fläche, oder es kruͤmmit fich wellenförmig,, mit einer 
Einbiegung nad) Innen (Fig. 3.). Letzteres ift felten und er: 
Big. 3. ſchwert zwar das Einftechen, erleichtert aber das Umwerfen 


j der Erde. 
Die Vorzüge dieſes Spaten find: der bequeme Griff und 
der nicht zu lange Stiel; dad breite und lange Blatt, welches 


die Anwendung ded Werkzeugd zu allen, leichten und ſchweren, 

Arbeiten erlaubt; die fefte und gute Einfügung des Stield in 

dad Blatt auf doppelte Weife; das richtige Werhältniß der 
verfchiedenen Theile zu einander und das Material, aus welchem fie 
beftehen. 

Diefe Vorzüge laflen daher jeden beliebigen Gebrauch diefes Spa- 
tend zu. Beſonders geſchickt und tauglich ift er aber zum Tiefgraben 
und Rajvolen. Da fein Blatt beträchtlich laͤnger iſt ald das der deut⸗ 
fhen Grabſcheite, fo ift auch ein tieferer Stih und eine volllommnere 

| Erbummwendung möglich. In fchwerem Boden gehören freilich zu ber 
Fuͤhrung beffelben flarfe und geübte Arbeiter. Das Rajolen mit dem 
Spaten findet in England hauptfächlich bei Hopfenplantagen Statt; da, 
wo Farbepflanzen, Krapp befonderd, gebaut werben, nicht minder. Der 
Boden wirbdann , je nad dem Untergrund bis zur Ziefe von 2 — 4 
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Fuß umgegraben. Es gefchieht Died folgendermaßen: ber erfte Arbeiter 
wirft einen Graben auf von ber Xiefe, bid zu welcher rajolt werben foll, 
er wirft die Erde heraus. Der Zweite fticht einen Spatenftich höher 
ebenfalld einen Graben aus und wirft die Erde in den tieferen, erften 
Graben; der Dritte macht ed ebenfo und ſchuͤttet den ausgegrabenen 
Grund in die zweite Stufe u. f. w. Auf diefe Weife wird ein ganz 
neued Erdreich der Bearbeitung dargeboten und der Boden bis zu einer 
großen Tiefe volftändig gelodert und durcheinander gemengt. Diefe 
geoße Arbeit kann aber nur da mit Nuben ftattfinden, wo ber Unter- 
grund fo befchaffen ift, daß er die Mühe des Hervorbringens vergilt. Iſt 
er nur fo, daß er gelodert werden kann, fo ift das Verfahren zwar dafs 
felbe, jedoch mit der Mobification, daß die tiefere Schichte blo8 umge» 
graben, nicht aber beraufgefchafft wird. Jedenfalls kann die Arbeit des 
Rajolens mit dem Spaten nur bei einzelnen Gulturen angewendet wer⸗ 
ben, und ed muß, ehe man dazu fchreitet, ein genauer Ueberfchlag ge⸗ 
macht werden, ob der zu erwartende Gewinn mit den anzuwendenden 
Koften im richtigen Verhaͤltniß ſteht. Im Norden Englands gräbt man 
mit diefem Spaten das fleinige Haideland um, welches dem Pflug zu 
fehwierig wäre. Es gefchieht gewöhnlich in der Tiefe von 14 Zoll und 
koſtet 8 — 12 Pfund Sterling oder 50 — 75 Thlr. Preuß. p. Acre, 
weil die Arbeit fehr anftrengend und zeitraubend ift. 

In den füblihen und füdweftlichen Graffchaften, befonderd in 
Kent, Sufler und Devonfhire bedient man ſich eined ganz gleich geform= 
ten Spatens, deflen Material nur verfchieben if. Er ift nämlich durch: 
gängig von flarfem Holze, gewöhnlich von Ahorn. Das Blatt deffelben 
ift jedoch an der oberen Seite ganz mit Eifenbledy überzogen, welches 
einige Linien weit über dad Holz hinausreicht und fo die Schärfe zu 
Wege bringt. Der befondere Vortheil dieſes Spatens, welcher auch als 

Fig. a. Schaufel gebraucht wird, ift feine auönehmende Leichtigkeit 
bei entiprechender und hinreichender Größe. Was die Abnutzung 
betrifft, fo ift diefe Doch nicht fo groß, ald man e8 glauben follte, 
da er nur in leichtem Boden gebraucht wird und das Holz theild 
an und für ſich hart, theild durch das Blech-Belege gefchüst iſt. 

2) Der Gartenfpaten, Länge bed Stield, wie bei bem 
vorigen. Länge bed Blattd 8 — 12 Zoll. Breite deffelben 
5 Zoll. (Fig. 4.) 
Diefer Spaten, deflen man fich zur leichteren Gartencultur, 
hin, namentlich in und in der Nähe von London bedient, unterfchei- 
bet ji) von dem vorhergehenden durch Geftalt und Größe. Er 
ift weit leichter wie jener, alfo auch nicht fo fchwer zu hand⸗ 
haben, und ift daher befonders das Arbeitöwerkzeug der Weiber 
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us Knaben. Der Stiel, von zähem Holze, endigt nicht in einer Krüde, 

Isdern in einem runden Knopf; erftere, obgleich fie fich fefter faſſen läßt, 

amuͤdet bei fortgefebtem Gebrauch doch weit mehr die Hand wie diefer. 

Der Stiel reicht gar nicht in das Blatt ein, ſondern ift in eine angefchmiebete 
Röhre nberhalb deſſelben eingelaffen und mit Nägeln befeftigt. Die Form 
gig. 5 des Blattd (Fig. 5.) ift ebenfalls anderd; bie Breite beffelben 

FJ verjüngt fidy von oben nach unten um 3 Zoll; die Schärfe 
bildet ein Kreißs-Segment , fo daß die zwei unteren Spitzen des 
Spatend zuerſt in die Erde eindringen. Died erfordert wie: 
derum weniger Kraftanftrengung ald die Einfentung der gan⸗ 
zen Schneide auf einmal. Dad Blatt ift oben dider wie un⸗ 
ten, hat aber feine Hervorragungen. Es ift einfach von hinten 
nach der Arbeitöfeite gebogen, alſo fhaufelähnlich, und das Werks 
zeug Tann deöhalb auch bie Dienfte einer Schaufel verfehen. 

Selten wird diefer Spaten anders ald zu den gewöhnlichen Gar⸗ 
tenarbeiten gebraucht. Da diefe nun größtentheild durch das weibliche 
Derfonal der Farm verrichtet werben, fo bat man gefucht, dieſem die an- 
firengende Srabarbeit durch diefes leichtere Inftrument zu erleichtern. 

3) Srabenfpaten, Stihfpaten. Länge des Blattö 12 Zoll, 
Breite deflelben 6 — 8 Zoll oben, 4 — 6 Zoll unten. Stiel wie der 
des erften. (Fig. 6.) 

Big. 6. Diefe Art von Spaten werben einzig zum Vorftechen der 
Graben, Rafenfhälen und damit verwandten Arbeiten angewen- 
det. Das Blatt diefer Spaten muß ganz glatt und. ohne Er⸗ 
babenheiten fein, daher denn auch der Stiel nicht in baffelbe 
hineinreicht, fondern in einem daran gefchmiedeten Ohre befe⸗ 
fligt ifl. Da diefe Werkzeuge in ſchwerem, vernarbtem Erdreich 
gebraucht werben, fo erfordern fie wefentlihe Kraft zur Führung 
und eine berfelben entfprechende Conſtruction. Sie verjüngen 
fih von oben nad unten, weil daburd die Reibung um ein 
Bedeutended vermindert wird. Zum Einfenken in den Rafen- 

boden ift oft die Kraft der Arme nicht genügend, und der Fuß muß 
ſtark nachhelfen. Zu dem Ende ift an dem Werkzeug ein eiferner Zapfen 
angebracht, welcher theils feſt gemacht, theild, nach Beduͤrfniß der Ges 
ftalt des Arbeitenden, an dem Stiel vermittelt eined Rings höher hin- 
auf- oder berabgefhoben werden kann. Ein anderer Wiefenfpaten von 
ganz gleicher Geftalt und Form wie Fig. 6 zeichnet ſich nur durch feine 
Sröße aus. Er ift oben 14, unten 8 Zoll breit; die Länge des Blatts 
beträgt 18 — 20 Zoll. Die Arbeit mit diefen Werkzeugen ift aͤußerſt 
einfah. Nachdem in der Richtung des zu eröffnenden Grabens eine 
Schnur gefpannt worden iſt, flicht der Arbeiter den Spaten, je nach der 
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pfeilförmig auslaufende Röhre mit dem Blatt verbunden. Dieſes ift 
zungenförmig, vorne fehr fpis und feharf zulaufend. Das Eigenthüm- 
liche dieſes Werkzeugs ift der fcharfe Kiel, weldyer, die untere Blattfeite 
in zwei Hälften theilend, fie ihrer ganzen Länge nach durchzieht. Er be⸗ 
zwedt und erreicht fletere Richtung und dadurch gewiffere Führung, und 
vermindert die Reibung an der unteren Fläche. Die Länge des Blatts be- 
trägt 1 Buß, die Breite 8 Zoll. 


D. Hauen und Haden. 


Die Haue und die Hade find zwei ganz nahe mit einander ver⸗ 
wandte Geräthfchaften. Erftere ift nur eine fehwere Hade; in Conftruc- 
tion und äußerlich fonft nicht verſchieden von lebterer. 

Die Hade dient wie der Spaten allein zur Bodenbearbeitung. 
Während aber diefer in die Erbe eingeflochen oder eingefentt wirb, muß 
die Hade eingefchlagen werben. Die Verrichtung ift fonft faft die nem⸗ 
liche. Auch mit der Hade wird der Boden umgemendet, gemifcht und 
gelodert ; freilich gefchieht dies, und namentlich bei einmaliger Arbeit, nie 
fo tief und fo vollkommen wie mit dem Grabfcheit. Dagegen ift die 
Hade weit geeigneter zu einem oberflächlichen Schürfen des Bodens, alfo 
zur Unfrautvertilgung, Loderung des Bodens rings um die Gewächfe u. 
dergl. Aus der Art ihrer Führung geht ferner hervor, daß verfchiebene 
Arbeiten fchneler und beffer mit ihr ald mit dem Spaten volführt 
werden können. Diefe find 3. B. dad Fertigen nicht tiefer Löcher (Stu- 
fen) im Boden, dad Ausräumen vorgeftochener Gräben, dad Ausnehmen 
von Pflanzen, dad Behäufeln oder Heraufziehen von Erde rings um die⸗ 
felben. Namentlich cultivirt.der Landwirth eine Anzahl von Gemwächfen, 
welche ber Bearbeitung mit der Hade nicht entbehren koͤnnen und deshalb 
vorzugdweife Hadfrüchte genannt werben. Obgleich dieſe und befonders 
in England auch zum großen Theil durch ein Spanngeräthe, durch Pfer- 
dehacken oder Häufelpflüge behadt werben, fo ift doch eine Nachhülfe mit 
ber Hand in den meiften Fällen erfprießlich, oft gar erforderlich. Selbſt 
der große Gutöbefiger kann alfo dieſes einfachen Werkzeugs fich nicht. ent- 
fhlagen. Mehr aber noch hat der Fleinere Beſitzer dem Gebrauche befz 
felben Vieles zu verdanken. Für ihn würde der Gebrauch von Hadpflü- 
gen Fein Erfab der Hade fein; ganz abgefehen davon, daß ihm die Hal: 
tung des erforderlichen Spannviehes oft unmöglich wäre, würde fich auch 
die Arbeit mit denfelben auf einem einen Stüde bei Weiten nicht ren⸗ 
tiren und zudem würde ber Betrieb, der auf kleinen Gütern eine Hein- 
liche, doch immer lobenswerthe Sorgfalt erheifcht, nicht dad genügende 
Maag der erforderlichen Vollfommenheiten erreichen. Daher ift Die Hade 
in Deutfchland fehr häufig das Hauptbeftellungswerkzeug der Wenig- 
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beguterten, und viele Diftricte verdanken ihr allein ihren blühenden 
Wohlſtand Auch in England hat man fie noch weit mehr in Anwen: 
dung, als man nach der großen Verbreitung der Pferdehaden, Dad: 
und Häufelpflüge es fchließen ſollte. Selbſt größere Gutsbeſitzer und 
Pächter ziehen es noch vor, ſich ausfchließlih zum Behacken der Hack⸗ 
früchte der Handhacke zu bedienen, während fie mit ver Pferbehade doch 
ihre gebrillten Getreidefaaten bearbeiten. Hierbei ift aber doch zu bes 
ruͤckſichtigen, ob die Verhältniffe der Arbeitskoſten nicht hinbernd in den 
Meg treten, ob Lage und Größe der Bevölkerung jeberzeit die genü- 
gende Anzahl von Händen gewähren und ob die hinreichende Zeit vor- 
handen ift, die langfamere Danbbeftellung der ungleich fehnelleren mit 
dem Pfluge vorzuziehen. Diefe größtentheild drtlichen Verhaͤltniſſe wol 
len alfo wohlerwogen fein. Verſchiedene Arten von Haden, wie 3. 2. 
die Rodhaue, die Grabenhade, der Karft, können gar nicht oder doch 
nur hoͤchſt unvollfommen durch Spanngeräthfchaften erfeßt werben. 

Die GConflruction der verſchiedenen Haden, und ed giebt deren 
eine außerorbentlid große Zahl, ift im Allgemeinen immer diefelbe. Sede 
Hade oder Haue hat nur eine einfache Schneide. Mit diefer wird durch 
einen Schlag von oben herab und einen Rud oder Zug gegen fich ein 
Duantum Erde lodgetrennt und umgemwendet oder gelodert. Deshalb 
ift dad Blatt der Hade oder die Klinge fletd von dem Stiel aus ein- 
wärtd, nach dem Arbeitenden zu, gerichtet. Die übrigen Verhältniffe 
der einzelnen Theile des Werkzeuges zu einander beflimmt der jebeömalige 
Gebrauch defielben. Da diefer fo mannigfaltig ift, fo geht daraus hervor, 
daß auch die einzelnen Haden in ihrem Bau bedeutende Abweichungen haben. 

14) Die Plaggenbauen (Cobbing hoes). Weit leichter wie 
mit der Schälfchaufel verrichtet man dad Ablöfen der Haideplaggen mit 
einer ſtarken Haue. Wenn aud die Arbeit dadurch nicht fo eben und 
gleichmäßig verrichtet werben Tann, iſt fie doch fehneller zu bewerkſtelli⸗ 
gen und mit minberem Kraftaufwand. Die Plaggenhauen müflen fehr 
ſtark und dauerhaft fein, fie find auch ald Rodhauen, d. h. zum Ausro⸗ 
den von Geftrüpp, Wurzeln, Bäumen, Steinen, überhaupt zur Urbar- 
machung wüften Bodens trefflich zu gebrauchen. 

Die erſte dieſer Plaggenhauen (Fig. 27.) hat eine 24 Zoll 

Sig. 27. Lange, bis 6 Pfund ſchwere Klinge. Sie läuft auf einer Seite 
in eine einfache, gerade Schärfe aus, auf der andern in eine 
vierfeitige Spige. Deshalb ift fie auch als Bidel, zum Aus⸗ 
brechen von Steinen, anzuwenden. Der Stiel derfelben ift 
23V $uß lang, ſtark und derb; er geht durch ein Loch in 

der Mitte der Klinge und ift darin mit hölzernen Keilen 
und eifernen Nägeln befefligt. 
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Die zweite Haue (Fig. 28.) ift einfach ; fie hat blos eine Schneide, 
Fig. 3. und die Klinge ift 15 Zoll lang und am bidften Ende 
gegen 1 Zoll did. Hier geht ebenfalls der Stiel durd 
ein Zoch der Klinge und ift befeftigt wie der vorige. Die 
Art der Einfügung ift nicht gleichgültig. Da mit biefen 
Hauen fehr fchwere und anftrengende Arbeiten geliefert wer: 
den, fo würde ein angefchmiebetes Ohr oft und leicht ab: 
brechen, und der Schaden wäre koſtbarer und nicht fo leicht 
zu repariren, ald wenn blos der Stiel bräche. 

15) Rodhauen (Exstirpating hoes). Da zu dem Ausroden von 
Geſtraͤuch und Waldboden häufig neben der Haue noch ein Beil erfor- 
derlich ift, fo hat man beide Werkzeuge in eins zu vereinigen gefucht. 

Fig. 29. Diefes bildet dann die eigentliche Robhaue. Die erfte 


derfelben (Fig. 29.) hat eine ankerförmig geftaltete Stlinge, 
beren beide Arme, weit abflehend, der eine in eine Haue, 
der andere in ein Beil ausläuft, ober dieſe Haue hat 
eine horizontale und eine verticale Scheide. Der Stiel, 





welcher fehr kurz, 2— 3 Fuß lang, iſt, geht in einer 

Röhre durch das Werkzeug mitten durch. Die ganze 

Klinge ift 2 Fuß lang, von gefchmiedetem Eiſen, bie 

Schneiden geftählt. Die Haue felbft ift 4 Zoll breit,. und das Ganze 

wiegt 9 — 10 Pfund. 

ig. 30. Die zweite Rodhaue (Fig. 30.) unterfcheidet fi 

von jener darin, daß dad Beil unmittelbar auf der 

andern Seite, dicht am Stiel angebracht, und daß bie 

Fläche der Haue bei weiten größer und länger ift. 

Die ganze Klinge ift 1%, Fuß lang, die Haue 3 Zoll 

breit. Der Stiel gebt ebenfalld durch ein Koch der 

Klinge. Diefe muß, wo derfelbe durchgeht, von be 

deutender Dice und Stärke fein, weil fonft leicht ge 

rade da das Eifen fpringen oder brechen würde. Diefe Haue wiegt 
6 Pfund. Sie wird auch zum Plaggenhauen vielfach gebraucht. 

16) Das Wiefenbeil (Meadow-axe). Obgleich dieſes Werkzeug 

Fig. 31. (ig. 31.) nicht unter die Haden gerechnet wer 

den kann, fo mag ed doch füglich hier feine 


Stelle finden. Es dient daffelbe zu der nem⸗ 
lichen Berrichtung, wie der Grabenfpaten, nem: 
lich die Linien der Gräben auszufchneiden, da⸗ 
mit diefe felbft fodann mit Schaufel oder Hade 
gerade und bequem audgehoben werden Fünnen. 


Es ift ein breites Beil, mit runder Schneide 
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und aufwärts gebogenen Enden. Der nach oben gefrümmte Stiel ift in 
einem Ohr, mit dem Beil aus einem Stüd gefchmiebet, befeftigt. Die 
Größe des Wieſenbeils ift fehr wechfelnd, gewöhnlich beträgt feine Breite, 
von einem Ende zum andern, 3— 12 300. Die Arbeit mit demfelben 
gefhieht folgendermaßen: Man fpannt eine Schnur in der Richtung des 
aufgumwerfenden Grabend; der Arbeiter geht längs berfelben her, und 
halb hauend, halb fägend, ſchneidet er in ber erforderlichen Tiefe die 
Erde oder die Grasnarbe durch. Die Kraft, welche dabei angewendet 
ift, richtet fich nach der Feuchtigkeit und dem Bewachſenſein ded Bodens. 
In ſchwerem, fehr vernarbtem Lande dürfte der Spaten vorzuziehen fein. 

17) Rübenhaden (Turnip hoes). Diefe Haden, in Deutfchland 
gewöhnlich Felghaden benannt, dienen vorzüglich zur Bearbeitung ber 
Hackfruͤchte, ald Rüben, Rutabagad, Runkelrüben, Bohnen, Kartoffeln 
u. f. w. während ihrer Vegetationsperiode. Die Form derfelben ift fehr 
mannigfaltig; faft jeder Pächter hat eine andere nach eignem Gutduͤnken 
verfertigen Laffen, im Allgemeinen aber find alle, mit geringen Modifica⸗ 
tionen, faft die nemlichen. Diejenigen, welche theild durch allgemeinen 
Gebrauch, theils durch befondere Zweckmaͤßigkeit fich auszeichnen , find 
folgende: 

Fig. 32. Die gewöhnliche Rübenhade (Fig. 32.), mit 
vieredfiger, zweifpigiger, an der Schneide rund nad) 
einwärtd auögefchweifter Klinge, ift durch ein lan⸗ 
ged Ohr mit dem Stiel vereinigt. Diefed Ohr läuft 
gegen die Klinge hin in eine breite Fläche aus, 
welche dazu dient, mit umgekehrter Hade die Elei- 
neren Schollen zu zerfrümmern. Die Breite der Klinge beträgt 5 Zoll, 
die Länge derfelben 6— 7 Zoll. Mit diefer Hade, welche namentlid) 
in Effer, Norfolt und Suffolk die verbreitetfte ift, werben die Turnips 
jwei= bis dreimal während ihred Wachsthums behadt. Das Inftrument 
wichnet fich durch Leichtigkeit und zweckdienliche Form fehr vortheilhaft 
vor den deutſchen Haden aus. 

Fig. 33. Fig. 34. Die breite Zurnipshade (Fig. 33. u: 34.) 


Sie befteht aus einer langen, fchmalen Klinge, welche 
durch einen ebenfalld langen, dünnen Stielfortfag 
| mit Ohr erft mit dem hölzernen Stiele verbunden 
if. Diefe Hade ift vortrefflich geeignet zum Bear⸗ 


beiten gedrillter Hadfrüchte, namentlich ded Rapſes 
und der Rüben. Bei kräftigem Bodenzuftand und günfliger Witterung 
ihließen fich diefe Saaten fo, daß die Reihen faft nicht mehr fihtbar 
find: die Blätter bedecken dann bie fchmalen Zwifchenräume, und mit ei- 
ner gewöhnlichen Hade wäre es unmöglich, ohne Blätter abzufchneiden 


| 
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ober Wurzeln au beſchaͤdigen, dad Unkraut zu vertilgen oder die Erde zu 
Iodern. Die fchmale Klinge dieſes Werkzeuged aber gleitet unter den 
Blättern und emporgewachfenen Pflanzen durch, fchürft das Unkraut hin- 
weg und-reißt den feften Boden hinlänglih auf. Der runde Eifenftiel 
der Klinge gebt zwifchen den Blättern her, ohne diefelben fonderlich zu 
befchädigen. Hierauf hält man viel; die Blätter der Turnips werben 
ald ganz guted Beifutter mit den Rüben felbft an die Schaafe verfüt- 
:tert, und zudem glaubt man mit Recht, daß jebe Verlegung der Pflanze 
einen Verluft an Nahrungs und Bildungsfaft, folglich eine Störung 
ded ganzen Organismus nad) fich ziehe. Recht deutlich ift dies an dem 
Tabad und an den Runkelrüben zu ſehen. Lebtere werden daher in 
England niemald während der Zeit des Wachsthums abgeblattet, wie 
dies fo häufig in Deutfchland noch gefchieht, und zwar im Glauben, die 
feither von den Blättern gebrauchte Nahrung werde nun von der Wur⸗ 
zel confumirt. Died ift aber durchaus falſch. Erftens wird eine große 
Saftmenge durch die geöffneten Candle unnuͤtz entweichen, und hierburd) 
ein bedeutender Verluft entitehen; zweitens find es ja gerade die Blätter 
und grünen Theile der Pflanze, welche den Nahrungsbebarf des Gan- 
zen zum größten Theile aus der Atmofphäre abforbiren *). Nimmt man 
ihr alfo einen &heil diefer Organe, fo nimmt man ihr auch zugleich ei⸗ 
nen Theil ihrer Nahrungsmittel Diefed haben die englifchen Lanbwirthe, 
auf empirifhem Wege dazu gelangt, ſchon lange gewußt oder vielmehr 
geahnt. Sie hüten fich deshalb forgfältig während der Vegetations⸗ 
periode der Pflanzen, diefelben im Wachsthum zu flören; wenn anders 
eigenthümliche Zwecke dies nicht ganz ausdruͤcklich verlangen. 

Die Breite der Klinge jener erwähnten Hade richtet fich nach der 
Entfernung der Saatreihen, gewöhnlich beträgt fie 7 — 12 Zoll, ihre 
Höhe u — 2 Zoll, die Höhe bis zum Ohr 1 — 11% Fuß. 

Ganz nad den nemlichen Principien ift die doppelte Hade 

Fig. 35. (Big. 35.) eingerichtet. Sie hat auf der einen Seite eine 
breite Klinge, von der nemlichen Größe, wie die vorige, 
auf der andern eine fchmale, quabratifche, von 3 — 31, Zoll. 

Mit diefer ift es beffer möglich, auch zwifchen den einzelnen 

Pflanzen in den Reihen zu behaden, und da ſowohl zu lo⸗ 

dern, ald das Unfraut zu vertilgen. Auch bedient man fich 

ber Bleineren Klinge, um bei zu dichtem Stand der Saaten 

bie überflüffigen Pflanzen auszuhacken und fo den andern Luft und Raum zum 
Wachsthum zu verfchaffen. Da aber mit der Hade bier fehr oft nachläffige 
Arbeit gemacht wird, indem der Arbeiter manchmal die Pflanzen weg: 


) Liebig, organifhe Chemie in Bezug auf Ngricultur und Pflanzenphyfiologie. 
ifte Auflage. & . T— 43, 46, AT, — flanzenphyfiolog 
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badt, die ſtehen bleiben follen, und umgefehrt, fo werben meift nur die 
größeften,, überflüffigen Rüben mit der Hade entfernt und die übrigen 
mit der Hand audgejätet. 

18) Häufelhbade. Da, wo man ed noch vorzieht, Kartoffeln, 
Maid ıc. mit der Hand zu behäufeln, oder wo man ber Bearbeitung 
Fig. 37. mit dem Häufelpflug noch mit der Hand nach⸗ 

bilft, bedient man fich zu diefen Verrichtungen 
gewöhnlich der hier (Fig. 36. u. 37.) abgebilde- 
ten Hade. Sie zeichnet fi) aus durch ihr halb- 
mondförmiges Blatt, die rundgefchweifte, zwei⸗ 
fpitige Schneide und die eigenthümliche Befe⸗ 
fligung in dem Stiel. Dieſer ift nemlich an feir 
nem Ende rings mit Eifen befchlagen; ein vier- 
ediges, mit Blech gefütterted Loch geht hindurch. Das Blatt verlän- 
gert fich in einen vieredigen Stiel, durch welchen ebenfalls ein länglich 
viereckiges Loch gefchlagen iſt. Diefer Blattfliel wird nun durch die 
Oeffnung im Helm geftedt und da vermittelft eines eifernen Keils feft 
angezogen. Man follte glauben, die Zeftigkeit der Klinge litte bei dieſer 
Einfügungdart, ed ift dies aber bei pünctlicher, guter Arbeit durchaus 
nicht der Fall. Der einzige Nachtheil, oder vielmehr die Unbequemlich- 
feit, welche daraus entipringt, ifl die Nothmendigfeit, einen Hammer 
mitzuführen, womit von Zeit zu Zeit der Keil fefter eingetrieben werben . 
muß. Dagegen ift dad Schärfen oder Neuftählen der Klinge um fo leich⸗ 
ter, da diefelbe ganz bequem heraudgenommen und gefchmiedet werden 
konn. Außerdem wird auch ber Holzftiel, der bei den geoͤhrten Hacken 
durch da8 Spalten des obern Theils und dad Eintreiben ber Holzkeile 
geſchwaͤcht und ruinirt wird, weit länger brauchbar erhalten. Die Klinge 
felbft ift gegen den Stiel zu faft im vierten Theil eined Kreifes gelegen. 
Hierdurch wird dad Aufhäufen und Beiziehen der Erde um die Pflanzen 
herum fehr erleichtert. Die Breite der Klinge beträgt 8— 9 Zoll. 

19) Hade mit einem Schollenhammer (Fig. 38.) Man 

Fig. 38. gebraucht diefelbe zum tiefen Behaden der Rüben. Die 
Klinge ift rund gebogen, ziemlich ftark und fhmal, 3 — 4%, 
Zoll breit an der Schneide, 1 Fuß lang. Durch ein ftar- 
kes Ohr geht der Stiel; auf der der Hacke entgegenge- 
festen . Seite ift ein Schollens oder Kloßhammer ange⸗ 
ſchmiedet, deſſen runde Fläche geftählt if. Died Werf- 
zeug ift namentlich in Suffolk einheimifch ; felten befucht 
ein Farmer feine Felder, ohne es mitzuführen. Es leiſtet wefentliche 
Dienfte bei dem Behaden trodnen, fcholligen Bodens; da es ziemlich 
ſchwer ift, 3— A Pfund, fo zertrümmert ein Schlag damit die größten 
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und fefteften Schollen. Sehr oft kommt der Landwirth in den Fall, 
ganze Felder, welche, nach ſchnellem Wechfel von Regen und. Sonnen- 
hitze gepflügt, in großen Kloßen daliegen, durch Handarbeit ebnen und 
culturfähig machen zu laffen. Hierzu ift dann namentlich diefes Werk⸗ 
zeug zu empfehlen, dad, zum Klopfen und Schneiden eingerichtet, beffere 
Dienfte thut als ein Kloßhammer allein, oder als die umgekehrte Hade, 
deren Ohr bei folcher Arbeit leicht zerbrochen werben Tann. 


20) Stufenhaden. Stufen nennt der Landmann Löcher, welche, 
in gewiflen Diftanzen in den Boden gemacht, zur Aufnahme von Sa= 
men oder Knollen, Wurzeln dienen follen. Sie werben gewöhnlich mit 
einer Hacke gefertigt und find hauptfüchlich zum Legen der Kartoffeln 
in vielen Gegenden üblih. So auch in England; namentlich wird auf 
Heineren Befigungen dad Kartoffellegen mit der Stufenhade dem nad) 
dem Pfluge vorgezogen. Es gefchieht folgendermaßen: Da es nothwen- 
dig iſt, daß die Pflanzen in geraden Reihen zu ftehen kommen, um fie 
‚mit dem Had= und Häufelpflug fpäter bearbeiten zu koͤnnen, fo wird 
gewöhnlich eine lange Schnur in der gewünfchten Richtung gefpannt, 
oder ed werden, noch einfacher, mit einem Marqueur auf dem gewalzten 
Land die Linien angegeben. Diefe find meift 2 Fuß von einander ent- 
fernt, und die einzelnen Kartoffelſtoͤckke kommen dann in den Reihen 
1— 11 Fuß von einander zu flehen. Doch wechfeln diefe Größen- 
angaben, je nach den Erfahrungen der Beflter, von 8 — 24 Zoll. In 
der angebeuteten Entfernung, welche geübte Arbeiter durch das Augen- 
maaß innehaben, ungeübte jedesmal mit einem Stab abmeſſen müffen, 
wird fobann mit der Hade ein 4 — 6 Zoll tiefes Loch eröffnet, in wel- 
ches nachfolgende Weiber eine Kartoffel oder ein Stuͤck ıc. einwerfen. 
Iſt dies gefchehen, fo geht jeder Arbeiter wieder feine Reihe zuruͤck und 

bedeckt die Kartoffeln mit der vorher herausgenommenen Erbe. 


Fig. 39. Die Norfolker Stufenhade (Big. 39.) ift die ein- 
zige, welche breifchneidig genannt werben Tann. Ihre Klinge 
ift nemlich ein ſpitzwinkliches, gleichfeitiged Dreieck, deſſen 
Schenkel nach der Spitze zu fcharf auslaufen und ſtark ge 
ftähft find. Die Höhe dieſes Dreiecks beträgt 8 Bol. Es 
wirb damit auf einen Schlag eine zum Einlegen der Kartof- 
fel genügend große Stufe eröffnet. Das Zudecken derfelben gefchieht ſo⸗ 
dann mit der einen Seite der Klinge und kann bamit vortrefflich aus⸗ 
geführt werden. Man gebraucht diefe Hade auch zuweilen zum Rüben- 
baden, namentlich in den Reihen; die Spitze verlegt dann weniger Pflan- 
zen, verlängert hingegen das Gefchäft. 
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Das Blatt einer andern Stufenhade (Fig. 40. u. 41.), melde 
Fig.40. Fig. 44. beſonders in York und Eancafter im Gebrauch ift, 

- fl Dagegen breit zungenfoͤrmig, nad) innen zu et 
was gebogen, mit angefchmiedetem Ohr. Diefe 
Hacke hat den Vorzug vor ber obigen, daß fie 
auch zu anbermweitiger Anwendung vollfommen 
tauglich ifl, befonberd zum Ausmachen von Wur- 
zelgewächlen. Die Klinge ift 9 Zoll lang. und 
7 Bol breit. 

21) Karfte. Der Karft ift eine Hade mit 2, manchmal fogar 
mit 3 Binten. Er wird gebraucht zum Behaden feften oder fleinigen 
Bodens, zum Audnehmen von Wurzeln oder Knollen. Zu lebterem Zweck 
ift er vorzüglich geeignet, da eine Hade mit breiter Schärfe die Knollen 
allzu leicht zerfchneidet oder verwundet und zudem die Pflanze nicht fo 
licht aus der Erde heben Tann. Der Karft ift immer ſchwerer und 
flärker wie eine gewöhnliche Hade. Diefe Stärke richtet fich natürlich 
ſtets nach der Qualität des Bodens; für Sand kann alfo das Werkzeug 
weit leichter gearbeitet werden ald für Thonboden. 

Fig. 42. Fig. 48. Der Kartoffel: Karft (Fig. 42. u. 43.). 


Die Klinge deſſelben befteht aus 2 ovalgefrümms 
ten Zinken, welche fi) an ihrem Ende etwas ein- 
und aufwärts biegen und da am breiteften find. 





Die Schärfe ift nur an bem Ende und den Au⸗ 

Benfeiten der Binten. Ein maffived, gut gearbei- 

tete8 Ohr verbindet den Helm mit ber Klinge. 
Die Zinken nehmen von dem Ohr an nach der Schärfe zu, an Dide 
ziemlich ab; in fehmerem Boden find fie, nächft dem Helm, oft 1 Zoll 
did. Ihre Länge richtet fich nach der Tiefe, in welcher man die Kars 
toffeln legt; felten find fie daher über 10 Zoll lang. Sie müffen ganz 
beſonders gut geſchmiedet und verflählt fein, weil, bei Bruͤchigkeit des 
Eifens oder entflandenen Riſſen, leicht der eine ober der andere berfelben 
abbricht. Auch der Helm dieſes Karftd verlangt größere Stärke al der 
einer Hade. Der Karft ift ein auch in Deutfchland wohlbekanntes Werk: 
zeug. Selten aber ift er bier fo zwedimäßig conflruirt ald der englifche. 
Deſſen bauptfächlichfter Vorzug ift der, daß die beiden Zinken nad) unten 
zu wieder ſich nähern und fo nur eine fehmale Deffnung bilden. Da⸗ 
durch kann der Karft weit mehr die Kartoffeln hervorheben, und ein 
Schlag genügt meiftend zum völligen Entwurzeln eined Stoded. In 
ancafter, wo derfelbe allgemein im Gebrauch iſt, macht ein guter und 
ſtarker Arbeiter damit fo viel Kartoffeln aus, ald 8— 12 Auflefer fam- 
meln können. Er badt dann, etwas von dem Stod entfernt, mit Eräf- 
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tigem Schwunge ein und ſchleudert mit einem ſtarken Rud die ganze 
: Pflanze mit der umgebenden Erde zwifchen feinen gefpreizten Füßen hin- 
durch hinter fih. Auf diefe Art Tann ein fleißiger Arbeiter täglich Y Xcre 
Kartoffeln ausmachen. 
Der zweifpibige Karft ober die zweifpigige Hacke (Fig. 44) 
Fig. 4M. wird befonders in fleinigem Boden mit Vortheil 
angewendet. Sein Blatt ift dasjenige einer vier- 
edigen Hade, woraus man von ber Bafis ber 
Schneide aus ein gleichfeitined Dreieck audgefchnit- 
ten hat. Es ift 8 Zoll lang und 6 Zoll breit, der 
Ausfchnitt reicht bis in die Mitte. Das Werkzeug 
ift befondes in den ſuͤdlichen Gegenden im Gebrauch, 
und nicht allein zum Kartoffelausmachen,, fondern auch zum Behaden. 
Es kann ald eine doppelte Norfoller Stufenhade angefehen werben. 
Auch zum Aufhaden von feftem Boden ift es zu empfehlen. 
' 22) Unfraut= oder Schürfhade. Diefes leichte Inftrument 
Fig. 45. Fig. 46. (Fig 45.u.46.), nur zu oberflächlicher Bear⸗ 


beitung tauglich, wird zum Schürfen des Bo⸗ 
dens, alfo zur Reinigung beffelben von Un- 
Iräutern „ angewendet. Die Klinge deſſelben 
ift ſtark, faft in einem flumpfen Winkel von 


120 Graben nad) einwärtd gebogen. Die 
gerade Schneide muß immer ſcharf gehalten werden. Die Breite bder- 
felben beträgt A Zoll, die Länge 7 Zoll. Das Blatt läuft oben in einen 
runden Stiel mit Ohr aus, worin fobann der Helm eingefügt if. Diefe 
Hade ift auch ald vorzügliched Gartenwerkzeug von Nuten 

23) Srabenhade (Fig. 47). Wenn die fhmalen Wiefenwäffe- 

Big. 47. rungsgraͤben ausgeſtochen, auch theilweife ſchon von der loſen 
Erde gereinigt find, fo wird mit biefer Grabenhade die lebte 
1 Hand an's Werk gelegt. Man zieht damit fehr bequem bis 
1 zu der genügenben Tiefe fämmtliche loſe, oder doch nicht 
I fehr fefte Erde aus den Gräben und wirft diefelbe dann ent⸗ 
weber auf Haufen in gewiflen Entfernungen, zum nachmali⸗ 
gen Abholen oder, falls es nicht viele iſt, zerflreut man fie 
über die Wiefen, behufs der Verjüngung. Ebenfo wird biefe 
Hadenart bei der Verfertigung der Unterdraind angewendet; 
ferner zum Reinigen der Gräben von Torf, Schlamm, Vegetabilien 
u. f. w. Die Klinge diefer Grabenhade ift fhmal, 4 Boll breit, läng- 
lich, mit gerader Schneide, hinten rund und ringd mit einem empor- 
ftehenden Rand umgeben, welcher fie fähiger macht, Erde und derglei- 
chen aus einer gewifien Ziefe hervorzuheben. Die Höhe biefed Randes 
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überfteigt felten 1 — 1% Zoll. Ein angefchweißter eiferner Stiel endigt 
nah einer Krümmung, durch welche die Klinge horizontal geführt wer- 
den kann, in ein Ohr, worin ber Helm eingenagelt iſt. Diefer felbft ift 
gewöhnlich 5 — 6 Schuh lang. 


E. Werkzeuge zum Säen und Berpflanzen. 


24) Dibbeleifen, Dibbelftod (Dibble). Unter Dibbeln ver: 
fieht man das Legen von Samen (in Reihen) in eigend dazu gemachte 
Löcher in der Erde. Die Samen, weldhe man vorzugsweiſe auf diefe 
Art dem Boden anvertraut, find: Weizen, Bohnen, Phafeolen, Rüben, 
Autabagad, Runkelruͤben, Mai. Das Dibbeln gefchieht mittelft einer 
Mafchine (f. weiter unten unter »Dibbelmafchine«) oder mit Pflanzeifen, 
Yflanzhoͤlzern, Dibbelbrettern. Hier ift vorerft nlır die Rebe von dem 
Dibbeln mit der Hand allein. | 

Bor allen Dingen muß der Boden ded Feldes, welches gebibbelt 
werden foll, auf dad Beſte und Zartefte mit Pflug und Egge zubereitet 
und fodann mit einer leichten Walze möglichft geebnet fein. Gefchieht 
dad Dibbeln nun blos mit der Hand, fo find folgende Vorkehrungen 
nothbwendig: Um die Reihen anzuzeigen, muß entweder mit dem Mar: 
queur (f. u. Spanngeräthe) der Ader vorher befahren und bezeichnet wor- 
den fein, ober man hat mit einem leichten Pflug in gemeflenem Abftand 
durch ganz feichte Furchen markirt; ober man hat, nad Qualität der 
zu legenden Samen, Kämme mit dem Häufelpflug gezogen (f ebendafelbft), 
oder endlich, man muß eine Schnur fpannen. Denn der Begriff einer- 
Reihenſaat iſt immer zugleich mit dem des Dibbelnd verbunden. Länge 
den gezogenen Linien geht nun der Arbeiter hin und macht in ben erfor- 
berlihen Abfländen mit dem Dibbelſtock oder dem Dibbelbrett die Löcher 
für dad Saatgut. Das gewöhnliche Dibbeleifen (Fig 48.) von Guß- 

Fig. 49. eifen ift ein fpigiger Kegel mit einem Griff, 1— 17% - 

48. Fuß lang und etwa 21; — 3 Zoll im weiteften Dur 
meffer baltend, ganz nach Art eined Pflanzholzes. Der 
Dibbelflod (Fig. 49.) unterfcheidet ſich nur durch fei= 
nen längeren, hölzernen Srüdengriff, bei welchem der 
Arbeiter ſich alfo nicht zu buͤcken braucht, und dadurch, 
baß ber gußeiferne Pflanzkegel abgeftumpft if. Diefen 
wendet man in leichterem Boden an; in gebundenem 
hoͤchſtens bei nur geringer Feuchtigkeit, weil die Ab- 
fchnittöfläche ded Kegeld eine felte Borke in dem Loch 
bilden würde, was den Körnern dad Anwurzeln erfchweren möchte. 

In nicht ſchwerem, gut zubereitetem Lande und bei günftiger Wit 
terung bedient man ſich auch, behufß. einer fchnelleren Anfertigung ber 
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Löcher, des Dibbelbrettes (Fig. 50). Dies ift ein ſchmales, ziem⸗ 

Fig. 50. lich langed Brett, in welches, in der Ent- 
fernung der Saat von einander, zugefpikte, 
koniſche, hölzerne Zapfen eingefchlagen find, 
gewöhnlich in der Zahl von A—6. Die 
Größe derfelben richtet fich nach der Samen- 
qualität und ber Ziefe ded Legend. In der 
Mitte ded Brettes ift ein aufrechter Stiel 
mit einer Hanbhabe befefligt. Dieſes ein 
fache Werkzeug, welches ganz von Holz ift, 
druͤckt der Arbeiter längs der gefpannten Schnur ſtark auf den Boden; 
die ſpitzen Zapfen machen darin Eindrüde für die aufzunehmenden Sa⸗ 
men. Das Brett felbft ift an einem Ende von dem Zapfenholz noch fo 
weit verlängert, ald der Abftand zweier Pflanzen ausmacht, damit jedes⸗ 
mal das richtige Maag nicht verfehlt werden Fann. 

Mit einem diefer drei befchriebenen Werkzeuge geht nun der Arbei= 
ter auf den Linien hin und macht die Köcher. Ihm folgt eine Frau, 
welche in einer Schürze ober in einem Korbe die Samen trägt; fie wirft 
in jebed Koch mehre Körner. Die Zahl derfelben, wie die Entfernung 
ber Löcher von einander, überhaupt die ganze Arbeit, hängt von der Art 
ber Samen ab. Wird Getreide gebibbelt (anderes ald Weizen wird fel- 
ten auf diefe Weife gefäet), fo beträgt die Entfernung ber Köcher von ein= 
ander gewöhnlich 3 Zoll in 9 Zoll weiten Reihen und die Tiefe berfel- 
ben 2 Zoll. In jedes wirft man 3 Körner, felten, und nur bei zweifel- 
bafter Qualität des Saatögutd, mehr. Mit einer leichten Egge werben 
fodann die Köcher zugebedt. Dibbelt man dagegen Halfrüchte, 3. 8. 
Erbfen, Rüben, Bohnen, fo ift die Entfernung etwas weiter, 6 — 20 
Zoll im Quadrat, und die Löcher werden 3 — 4 Zoll tief. Da diefe 
Saaten gewöhnlich in die Brache kommen, fo wird Dazu gedüngt, und 
zwar auf folgende einfache und wohlfeile Weife. Dem Arbeiter, welcher 
bie Deffnungen macht, folgt zuerft ein Weib, welches im Korb oder Tuch 
Dünger trägt, gewöhnlich Knochenmehl oder Dungpulver, gänzlich ver⸗ 
totteten, erdartigen Mift ober Compoſt. In jedes Loch wirft ſie eine 
kleine Quantitaͤt dieſes Dungſtoffes, etwa was ſie mit 4 Fingern greift. 
Auf dieſe Weiſe braucht man pr. Acre nur 6 Buͤſchels (etwa A preußi⸗ 
ſche Scheffel, 3,96) Dünger; nichtd befloweniger iſt die Ernte ergiebi- 
ger ald bei gewöhnlicher Düngung, und die Wirkung jener einen Quan- 
tität Fommt ber von 25 Karren Mift, a 30 Buͤſchels, vollkommen gleich. 
Auf den Dünger legt ſodann eine zweite Frau die Körner, bei Bohnen 
2, Zurnips und Ahnlihe Samen A — 5. Auch hier geht fobann eine 
leichte Egge über dad Feld, welche die Deffnungen wieder mit Erbe be⸗ 
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vet. Bei trodnem Boden folgt ihr fobann häufig noch eine leichte 
Balze, um die Samen beſſer anzubrüden und die Bobenfeuchtigkeit feft- 
mbalten. Es ift augenfcheinlich, daß Durch das Dibbeln eine große Er⸗ 
ſparniß an Samen, und, falld man büngt, auch an Dünger gemacht wird. 
Man braucht auf den englifchen Acre 1 Buſhel Getreide (Bohnen und 
Erbin 1 — 11% B., Rüben Y Pfo.), während man zur Drilfaat auf 
9 Zoll Diftanz 2 — 3 nöthig hat und zur breitwärfigen Saat 4 — 6. 
Rah dem Durchfchnittöpreife von 1840 fland dad Quarter Weizen auf 
70 Shillings (etwa 21%, Thlr.), der Bufhel käme demnach zu ftehen 
af 171% Shil. Ein Mann und eine Frau bibbeln täglich %. Acre Ge 
treide, der Tagelohn für beide beträgt etwa 1 — 1% Shilling. Hier⸗ 
aus ift zu erfehen, daß in Vergleichung mit der breitwürfigen und Drill 
faat das Dibbeln weit weniger zu ftehen kommt. Fuͤr den Acre betrüge 
nemlich Saat und Arbeit 20%, Shilling, dazu einmalige Eggen und 
Walzen a 3 Pence, macht in Allem 21 Shillingd. Die Drillſaat dages 
gen kaͤme zus ſtehen auf 3512 Sh., nemlich 2 Büfchel Samen 35 Sh,, 
Drillſaͤen pr. Acre 8 Vence, einmaliged Walzen 3 Pence. Das gleiche 
Berhältnig findet bei den Hadfruchtfamen Statt. (In Cumberland rech⸗ 
net man pr. Acre 7 Perfonen — Kinder — a 6 Peniced, alſo 31% Shill. 
Arbeitslohn täglich. Die Löcher find 317” entfernt; man braucht 35 Pfund 
Setreidefamen pr. Ucre.) Diefe bedeutende Erfparung verdient befon- 
ders berüdfichtigt zu werben. Sodann ift der Ertrag diefer Culturart 
zu erwägen. Alle Nachrichten und Erfahrungen darüber flimmen darin 
überein, daß durch das Dibbeln der Saaten ein überaus gleichmäßiger 
Stand, ein kraͤftiges, geſundes Wachsſthum der Pflanzen, ein ftärkes, 
hohes Stroh und ein vorzüglich reicher Körneranfaß hervorgebracht werbe. 
Hierdurch wird zugleich vielen Webeln vorgebeugt, ald z. B. dem Lagern 
der Früchte, den Krankheiten, welche fchwächliche Pflanzen bei gebräng- 
tem Stand fo häufig befallen, u. dgl. mehr. Der Ertrag verhält ſich zu 
dem der Drillfaaten an Stroh und Körnern durchfchnittlich wie 5,05 :4,30, 
zu dem ber breitwürfigen Audfaat wie 5,05:3,33. Rechnet man hierzu 
noch verfchiedene andere Vortheile, ald da find: VBortrefflicher Zuſtand 
des Landes nach der gebibbelten Frucht, Reinhaltung von Unkraut, Bes 
Khäftigung vieler Perfonen, Düngererfparung (melche oft den ausge⸗ 
zeichnetſten Vorzug verdient), fo muß man fi) wundern, daß die Me- 
thode des Dibbelnd nicht allgemeiner eingeführt ift. Allein, wo viel Licht 
ft, ift auch viel Schatten. Obiges Koftenverhältniß iſt zwar auf 1 Xcre 
berechnet, allein diefer 1 Acre wirb von 2 Perfonen in einem Tage 
gedibbelt, während 2 Perfonen mit einem Pferd und der Saͤemaſchine 
taͤglich 10 und mehr Acres fertig machen, während 1 Mann täglich 
12 Acres bveitwürfig fäen Tann. Dies ift der große Unterfchied. Man 
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müßte deshalb für die Beſtellung eined großen Gutes eine erflaunliche 
Menge von Menfhen haben, und abgefehen davon, daß diefe nicht überall, 
namentlid in England nicht, zu haben find, würde fich der Arbeitsauf- 
wand dann doch ziemlich mit dem der Säemafchine gleichftellen, befon- 
ders wenn man die für bie Dibbelfaat nöthigen Vorarbeiten mitberechnet. 
Ferner muß man fich allzu fehr auf die Gewiffenhaftigfeit feiner Ar- 
beiter verlaffen; denn es gefchieht nicht felten, daß fie, entweder aus 
Faulheit oder Unachtfamkeit, mehrere Löcher übergeben, ober daß fie zu 
viele Körner in ein Loch werfen, und was dergleichen Uebelftände mehr. 
find, wodurch fodann der Stand der Saat ungleih, unterbrochen wird. 
Dann fommt ed auch auf die Gefchidlichleit und Uebung des Arbeiters 
an, welcher die Löcher macht, daß biefelben weder zu tief, noch zu flach 
werben. Mit dem Dibbelbrett ift diefem am beften vorzubeugen. End⸗ 
lich muß, was höchft beachtenswerth erfcheint, das gebibbelte Getreide 
während feiner Vegetationdperiode mit der Hand burchhadt werden. 
Zwar kann das Behaden deflelben aud mit der Pferbehade gefchehen, 
allein nur mit der größten Vorfiht, da das Berftören mehrerer Pflan⸗ 
zen, was bei der Drillfaat gar nichts zu fagen hat, bei Dibbelfaaten 
ſchon Lüden bervorbringt und um fo fchädlicher wird, je öfter es füch 
wiederholt. Daher ziehen diejenigen, welche ihr Getreide dibbeln, das 
Behaden mit der Hand vor. Auch diefed muß aͤußerſt forgfältig gefches 
ben. Man gebraudht dazu theild die Doppelte Turnipshacke, theild die 
Norfolker Stufenhade; bauptfächlich erfordert dad Bearbeiten des Bo- 
dens in den Reihen, zwifchen den einzelnen Pflanzen, Aufmerkfamteit. 
Das Jaͤten des Unkrauts darin gefchieht dann gewöhnlich mit der Hanb. 
Ein einmaliges Behaden genügt in der Regel, da die gebibbelten Pflan- 
zen fo ſchnell und Mräftig in die Höhe wachſen, daß fein Unkraut unter 
und zwifchen ihnen mehr auflommen kann. Sehr häufig werden fie allzu 
fett und maſtig, ohne jedoch Neigung zum Lagern zu haben, aber leicht 
allzu fehr in's Stroh wachſend. Das Schröpfen bderfelben, d. h. das 
Abfchneiden der Blätterfpigen, hilft dagegen etwas (verfteht fi, nur 
beim Getreide), ift aber eine gefährliche Operation, weil es ſchwierig ift, 
dazu den rechten Zeitpunct und das richtige Maaß zu finden. Diefe 
minutidfe Behandlung ber gebibbelten Saaten mag ebenfalls das Ihrige 
zu dem großen Raubhertrag beifteuern, welcher, wie eben bemerkt, aus 
ihnen entfpringt. Das Wintergetreide dibbelt man gewöhnlich im Octo⸗ 
ber, oder felbft Ende Septembers ; der Breitegrab der Gegend macht hier 
fhon etwas aus. Winterbohnen (Vicia faba) werden ebenfalls im Anfang 
des Dctoberd geſteckt. Nur wenige ältere Farmer dibbeln Sommergetreide; 
ed gefchieht dann fo früh als möglich, im März oder Anfangs April; bad Gleiche 
gilt für Hülfenfrüchte. Rüben fledt man vom April bid in den September. 
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Aus dem bisher Gefagten geht deutlich hervor, daß die Dibbelfaat 

auf großen Gütern nur ausnahmsweiſe anwendbar ift, wenn auch ihre 
Borzüge noch fo groß feien. Bei einem kleinen Betrieb dagegen läßt 
fi) keine vortheilhaftere und paſſendere Cultur denken. Vorzüglich würde 
die Einführung des Getreidedibbelns den Beinen, beutfchen Befibern zu 
Sute fommen, welche den größten Theil der Iahresarbeiten mit ihrer 
Familie felbft verrichten. Die Samenerfparniß und der Mehrertrag ih⸗ 
rer Ländereien wuͤrden biefe nicht allein gänzlich ſchadlos halten für ihre 
Handleiſtungen, fondern fie würden auch noch außerdem einen erkleckli⸗ 
den Gewinn erzielen und Mißwachs weniger zu befürchten haben. Auf 
ſolche Weiſe könnte ein Land eine größere Anzahl von Perſonen ernäh- 
ren, ber Aermere koͤnnte mehr Brotfrucht bauen, alfo die beftänbige 
Kartoffelnahrung mehr und mehr entbehren, es würde bad Land nicht 
auögefogen werben, und in dem großen Strohertrag feinen Dünger: 
bedarf zur Hälfte felbft producirgn. Auf diefe Eultur follte alfo na⸗ 
mentlich in neuerer Zeit, in welcher die fleigende Bevoͤlkerung manche, 
nicht ungegründete Beſorgniſſe erregt, die Aufmerkfamkeit gerichtet . 
werben. Sie wäre wenigftend eines ber vielen, noch allzu fehr uns 
beachtet gebliebenen Mittel, welche ber rationell betriebene Aderbau 
zur Wohlfahrt des Volkes zu gewähren vermag. 

Dog in England die Dibbelcultur nicht überall verbreitet ift, bat 
feinen Grund darin, weil einestheild die zu beftellenden Flächen meift zu 
groß find, anderntheild, weil, wie fchon früher auseinandergefeßt wurde, 
oft nicht die genügende Anzahl von Arbeitskräften aufgetrieben werden 
fan. Dennoch wird in fehr vielen Farmen, namentlich Nord-Englands, 
gebibbelt, und zwar ſowohl Weizen ald Hadfrüchte. Selbft größere 
Dächter haben manchmal eine Parcelle Dibbelfaat, um barauf ein ſchoͤ⸗ 
ne& und reined Saatgut zu bauen. Am häufigften wird dieſe Säeart 
bei Zurnipd und Runkelruben angewendet; leßtere werden faft nur auf 
diefe Weile gepflanzt (f. u. bei Dibbelmafchine). 

24) Pflanzer, Pflanzeifen. Nur ausnahmdweife zieht der 
englifche Landwirth auf Gartenbeeten Pflanzen, welche, fobalb fie eine 
gewifie Größe und Stärke erlangt haben, dann auf bad gut zubereitete 
Feld verpflanzt werden. Dagegen kommt das Geſchaͤft des Pflanzend 
dennoch häufig bei ihm vor, und zwar füllt er dadurch die in der Rei⸗ 
henſaat durch Zufälle oder Nachläffigkeiten entflandenen Lüden aus. 
Dieb gefchieht befonderd bei Rüben, Raps, Rutabagad, Runfelrüben 
und felbft bei Getreide. Lange hat man geglaubt, Letzteres ertrage dad 
Berfeßen burchaus nicht ; dies ift aber keineswegs der Fall, und erfahrne 
englifhe Pächter haben ſchon feit Jahrzehnten die Fehlſtellen in ihrer 
Drillſaat durch Einpflanzung von Getreivepflänzlingen auögeglichen, ohne 
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den geringften Nachtheil oder Verluſt dadurch zu erleiden. Viele Pflan- 
zen lafien fich mit der bloßen Hand und mit einem Pflanzholz ganz gut 
verfegen; andere verlangen hingegen größere Sorgfalt. Die Rüben ge- 
beihen nicht immer, auf jene Weiſe gefest, und man hat daher ein Mit- 
tel erdenken müflen, um bdiefelben ohne Schaden verpflanzen zu können. 
Died wird bewirkt durch das Pflanzeifen (Fig. 51.), welches in feiner 
Eonftruction ganz dem ähnlich ift, welches man zum Ausheben 
von Forfipflanzen haufig im Gebrauch fieht. Es beſteht in ei- 
nem conifhen, unten fehr fcharfen, mit Stahl belegten Eifen, 
. welches, feiner ganzen Länge nad), an einer Seite offen ift, und 
zwar in der Weite von-', Zoll. Oben ift in einem Ohr ein 
hölzerner Stiel mit einem Hanbgriffe feſt eingenagelt. Der 
obere Durchmeſſer der Klinge beträgt 31, — A Zoll, der untere 
3 — 31, Boll, die Höhe derfelben A— 5 Zoll. Zu dem Ge⸗ 
fchäfte des Verpflanzens find 2 Arbeiter, jeder mit einem gleich großen 
diefer Werkzeuge verfehen, nöthig. Der Eine ſetzt daffelbe, da wo ber 
Pflanzen überzählige ſtehen, fo über einer derſelben an, daß diefelbe fo 
genau ald möglich in die Mitte der Oeffnung zu ftehen kommt. -Er 
druͤckt das Inſtrument fodann , unter fortwährendem Umdrehen, ſtark in 
ben Boden ein, fo tief, daß die ganze Klinge darein kommt. Dann 
macht er durch Hins und Herbiegen etwas Platz ringsum und hebt mit 
leichter Mühe die Pflanze fammt. dem anflebenden Erbballen ganz un= 
verledt empor. Der Andere hat indeffen auf gleiche Weile an der Fehl: 
ſtelle ein gleich großes Loch eröffnet. Der Erfte geht dahin, brüdt, mit 
dem Finger in dem Spalt der Klinge nach oben nachfahrend, den Bal- 
Ien mit der Pflanze heraus und fest diefelbe behutfam in das Loch, 
rings etwas die Erbe andrüdend. Um Beitverluft: zu verhüten, macht er 
nun das nöthige Koch in der Lüde, während der Zweite wieder eine 
Pflanze auögräbt und feinen Erdkegel in das durch das Auöheben bed 
Pflaͤnzchens entftandene Loc) ſetzt. So geht dad Verpflanzen ohne Mühe 
abwechfelnd fort. Die Pflänzlinge wachen, wenn nur einigermaßen auf- 
merffam verfahren wird, bald und ungeflört an, und vegetiren ebenfo 
rafch, wie die übrigen, da ihre Saugwinzelchen nicht. geriffen werden 
und in ihrer anfänglichen Lage bleiben. Feuchter Boden iſt jedoch zur 
Anwendung diefer Pflanzmethode unerlaͤßlich, weil fonft der Erpballen 
fi beim Herausnehmen aus dem Kegel zerfrümmeln würde; ebenfo kann 
fie nur in einigermaßen gebunbenem Erdreich vorgenommen werben. Iſt 
daher die Witterung eine Zeitlang troden gewefen, fo begießt man bie 
auszunehmenden Pflanzen einige Tage lang vorher. . 
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B Berfzeuge zur Eultur ber Heden und zur Bertilgung 
von Feldungezicfer ®). 


Es ift fchon oben erwähnt worden, daß die Grundſtuͤcke in ganz 
England mit Einfriedigungen verfehen, alfo in Koppeln getheilt find, 
und daß der vortreffliche Betrieb der dortigen Landwirthſchaft auch zum _ 
Theil diefer Mafregel zuzufchreiben ift. In Deutichland findet dies noch 
fehr felten flatt, wahrfcheinlich deshalb, weil man allzu einfeitig nur im⸗ 
mer die Nachtheile der Häge im Auge hat, ohne deren wefentliche Vor: 
züge zu beachten. Diefe aber find: 

1) Größerer Schuß des Eigenthbumd gegen Menfchen und Thiere. 
Es ift gewiß, daß ein mwohlbefriebigted Feld weit weniger Diebftählen 
ausgeſetzt iſt, und daß die Thiere, namentlich dad Wild, gänzlich von 
bemfelben abgehalten werben. 

2) Schuß gegen rauhe und trodene Winde, Stürme. Der biere 
burch dem Adler gewährte Nuben ift faft unberechenbar. Der Wind, 
und fei er noch fo ſtark, wird durch die erhöhten Umgebungen der Felder 
theild gebrochen, theild abgehalten, und dadurch die Früchte vos man- 
hen übelen Zufällen und Krankheiten, ald Lagern, Knicken ber Getreide 
balme, Berfcheinen und Berbleichen,, Außfrieren u. f. w. hinreichend ges 
(hust und bewahrt. 

3) Einhaͤgungen, befonders lebende Zäune, halten die Feuchtigkeit 
im Boden, und zwar nicht nur in ihrer unmittelbaren Nähe, fondern 
ſelbſt bis auf weitere Entfernungen hin. Died gefchieht durch das Ab- 
halten der audtrodnenden Winde und durch die Brechung der Sonnen- 
ſtrahlen, theilweife felbft durd; den Schatten, welchen hohe Hecken wer: 
In. und durch die Condenfation ded Bodens durch Wurzelgeflehte, Aus⸗ 

ufer ıc. 

4) Die Umzäunungen erlauben eine freiere Betrieböweife. If je 
des Grunpftüd eine Koppel, fo bat ſich der Eigenthümer durchaus nicht 
um den Betrieb feines Nachbarn zu befümmern; er kann fäen und pflan⸗ 
un, was er will, und ift nicht der Fruchtvermifchung und Beeinträchti= 
gung ausgeſetzt, welche fo oft bei offerten Feldern flattfindet. 

5) Ein umfriedigted ‚Feld kann weit leichter rein von Unkraut ge 
halten werden, da der Wind nicht fo leicht Die Samen von dem etwa 
auf den Nachbarfelvern ſich befindlichen darauf wehen kann. 

6) Durch diefe Vortheile wird bie Ertragsfähigkeit eines Feldes 
bebeutend gefteigert, mehr aber noch dadurch, daß ben Pflanzen eines 
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) Dieſelben gehören eigentlich nicht unter die Werkzeuge zur Bodenbearbeitung, 
. mögen aber als Anhang zu jenen allhier ihren Plaß Anden. 
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folchen Landes, welches gedüngt worden ift, die ſich entwidelnden Gſas⸗ 
arten ald Nahrung fafl allein zufallen, da der Schuß vor den Wilden 
ihre fofortige Zerſtreuung vermindert *). 

7) Die Wechfelwirthfchaft und mit ihr tie Viehzucht wird durch 
bie Einhägungen außerordentlich beguͤnſtigt Den Boden mehre Jahre 
ald Srasland liegen zu laflen, würde im offenen Felde manche Nach⸗ 
theile, manche Hinderniffe zu Wege bringen. Eine Weidewirthſchaft 
darauf auszuführen, wäre in den meiften Verhältniffen ganz unthunlich. 
Iſt aber dad Grundſtuͤck mit einer tüchtigen Befriedigung umgeben , fo 
bat Beides feinen Anftand mehr. Das Vieh kann darin ohne Aufficht 
nach Herzensluft weiden; ed hat bie nöthige Ruhe zum Wiederfäuen 
oder zur Verdauung , ed kann alfo fogar auf der reichen Weide gemäftet 
werden, wie dies in England fo oft gefchieht. Es wird dadurch möglich, 
viele Erzeugniffe, wie Rüben, Runkeln, auf dem Felde felbft zu verfüt- 
tern. Die Heerden find jeder Vermiſchung, jeder anftedenden Krankheit 
entzogen. Im Gefolge‘ dieſer Wortheile findet fich dann eine Menge der 
berrlichften Erfparungen. 

8) Ein Gut, deffen Ländereien fämmtlich eingehägt find, ift bei 
dem Wechfel des Beſitzers oder in anderen vorlommenden Faͤllen der 
langweiligen und koſtbaren Vermeſſung überhoben. Denn ed kann eine 
feit hundert Jahren beftehende Hede oder Mauer weder fo leicht verſetzt, 
noch ihre Richtigkeit fo geleugnet werden, wie eine einfache Furche, durch 
Markfteine beftimmt. 

9) In einem umzäunten Felde kann man mit weit größerer Sicher: 
beit und Leichtigkeit Getreidefeimen und Heufchober errichten ; da e8 mit 
einer Thuͤre verfchloflen werden kann, fo bildet es gleichfam für ſich ei⸗ 
nen abgegrenzten Hof. 

10) Sind die Einhägungen lebende Zäune, fo iſt in holzarmen 
Gegenden auch der jährliche Gewinn an Reisholz, welchen fie abwerfen, 
nicht unbeträchtlih. Beſtehen fie aus Mauern und ift das Feld fteinig, 
fo hat man dadurch die befte und wohlfeilfte Gelegenheit, die audge- 
brachten Steine zu verwenden. Gräben ald Umfriedigung können zu= 
gleich zur Entwäflerung feuchter Aecker dienen. 

Diefen großen Vortheilen flehen nun folgende Nachtheile entgegen, 
welche aber größtentheild entweder befeitigt, ober kaum als folche anges 
fehen werden koͤnnen: 

1) Sind die Einfriedigungen häufig der Schlupfwinkel fchäblicher 
Thiere. Sie können jedoch fo angelegt werden, daß fie Died nicht wer⸗ 
ben koͤnnen. Zudem rechnet man manche Thiere zu den fchäblichen, des 


*) Liebig, organifche Chemie in Bezug auf Mgricultur. ifte Auflage ©. 15 —45. 
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ren Schaden ihrer Nuͤtzlichkeit volllommen die Waage hält, 3. B. Spers 
linge u f. w. Die Mäufe gehen aus oder verlieren fi , wenn ein Selb 
mehrere Jahre ald Grasland und Weide benugt wird; vor Infecten muß 
fleißige Reinhaltung ſchuͤtzen. 

2) Sie hindern die Feldbeſtellung und nehmen ſelbſt einen Raum 
weg, welcher anders benutzt ſich beſſer rentiren koͤnnte. Beides iſt wahr; 
aber dieſe Nachtheile ſind gering; das ſchmale Stuͤckchen, welches zu⸗ 
naͤchſt des Hags der Pflug nicht umwenden kann, wird ohne große Ko⸗ 
ſten mit der Hand bearbeitet; der indirecte Nutzen der Zaͤune iſt auch in 
Anſchlag zu bringen. 

3) Ihre Anlegung iſt langwierig und koſtbar, und ihre Erhaltung 
mit vielen Umftänden verknüpft. 

4) In feuchtem Boden können Hecken und Mauern nur dazu bei⸗ 
tragen, dad Land noch Pälter zu machen. 

5) Die Heden follen insbefondere zur Herbeiziehung des Mehl: 
thaus dienen, was aber noch nicht erwiefen ift. 

Vergleicht man dieſe Einwände, welche ſich zum Theil leicht befie⸗ 
gen laflen, mit den großen Vorzügen, welche die Verkoppelung des ans 
des der gefammten Landwirthichaft und mit ihr der Staatöwohlfahrt ges 
währen müßten , fo begreift man nicht, warum es nur gerade England 
if, wo dieſe Methode fo allgemein und confequent durchgeführt worden 
fl. Leider ſtehen der Einführung derfelben in Deutfchland gar mancher⸗ 
lei Hindernifle im Wege, welche aber vielleicht wegzuräumen nicht fo 
ſchwer fein würde, ald es fcheint. Vor Allem ift ed die zu große Ver⸗ 
teilung und Parcellirtung bes Grundeigenthums, welche die Einhägun- 
gen noch lange nicht auffommen laflen wird. Hoffen wir inbeflen auf 
dad Beifpiel größerer Gutöbefiger, welchen die Einführung jenes Sy 
ſtems leicht fallen würde, und welche es fich dereinſt gewiß noch aneig⸗ 
nen werden! Wenn dann einmal die Confolibation der Güterflüde, auf 
welche man in vielen Staaten fchon jekt fo fehr hinarbeitet, allgemein 
in’ Werk geſetzt worben ift, fo läßt fich eine große Nacheiferung jenes 
Beilpield und mit ihr ein unendlicher Fortfchritt für die Urproduction 
erwarten. 

Man hägt in England die Ländereien ein: Mit Heden,; Mauern, 
Waͤllen, Gräben und Pfahlzäunen. 

Letztere, Zäune von Latten oder Holzfcheitern, find die feltenften. 
Das Holzwerk ift nicht nur fehr theuer, fondern ed nutzt fich auch fehr 
bald ab und erfordert immer bedeutende Reparaturfoften. Länger als 
15 Jahre wird ein tobter Holzzaun nicht leicht halten; die Ausbeſſerun⸗ 
gen während dieſes Zeitraums betragen oft 100 Proc. Nur in fehr holz⸗ 
teihen Gegenden kann daher eine folhe Einhägung an ihrem Platze fein. 
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Gräben findet man im Norden Englands hauptfächlich um feuchte 
Quellen enthaltende Aeder oder Wiefen gezogen. Sind fie mit Umftcht 
angelegt und haben fie den gehörigen Fall, fo daß Feine Stagnation bed 
Waſſers eintritt, fo dienen fie vortrefflich zur Ableitung der überfluffigen 
Feuchtigkeit. Unter Umftänden kann das fo abgeleitete Waſſer fogar noch 
von Werth fein, entweder zur Bewäfferung anderer Grundſtuͤcke, ober in 
günftiger Lage ald Bewegungskraft. 

Waͤlle oder Dämme allein find nur in den Flußnieverungen als 
Umzaͤunung üblich. Dagegen find fie fehr haufig mit den Deden ver- 
bunden. 

Die Mauern wendet man häufig zur Umgebung von Grundeigen- 
thum an. Während die Feldmauern in Deutfchland gewöhnlich, und das 
mit Hecht, aus lofe auf einander gefchichteten, höchftend mit Moos ver- 
bundenen Feldfteinen beftehen, nimmt man dazu in England gebrannte 
Steine und verbindet fie mit Mörtel. Eine folhe Mauer ift aber höchft 
koſtbar und erfordert häufige Reparaturen, ohne gerade dieſe durch be= 
fordere Vorzüge zu vergüten. 

Deshalb find die Einhägungen ber Grundflüde, wie dort allgemein, 
am beften durch lebende Häge, durch Heden zu bewerkftelligen. Sie 
vereinigen bei wenigen Nachtheilen alle Vorzüge der erftgenannten Bes 
friedigungsarten und befißen deren fogar noch mehr al& da find: Holz: 
nutzung, Wohlfeilheit, Dauer und leichte Anlegung. Zur Hedenpflan- 
zung wählt man gern dichte, ftachliche,, leicht verwachfende und ſich in 
einander verfchräntende Baum: und Straucharten, Se dichter eine Hede, 
um fo beffer ift fie, um fo mehr Schuß gewährt fi. Dornige Hölzer 
vermehren befonderd Menfchen und Zhieren dad Eindringen , leicht: und 
ſchnellwuͤchſige gedeihen raſch zur erforderlichen Höhe und werfen einen 
größeren jährlichen Holzgewinn ab. Kurzftämmige, nicht allzu weitkro⸗ 
nige Bäume, in gewifien Diftanzen in den Hag gepflanzt , dienen dazu, 
dieſen zu verftärken und den Holzgewinn zu vermehren. Bon hochfläm- 
migen Bäumen pflanzt man gern zu dieſem Zweck die Pappel, fie waͤchſt 
ſchnell, wirft wenig Schatten und gibt viel Holz. Meiftens fieht man 
Ulmen als Hagbäume; ihr Holz ift fehr gefchägt und wird befonders 
zu Arbeitögeräthen benußt. Diejenigen Sträucher, welche man zu He- 
ckenanlagen verwendet, find folgende: 1) Weißdorn, Crataegus oxya- 
cantha, wird am allgemeinften angetroffen. 2) Hainbuche, Carpinus 
beiulus, befonderd an der Küfte, da bier der Weißdorn nicht gut gedeiht. 
3) Stechpalme, llex aquifolium. 4) Schwarzdorn, Prunus spi- 
nosa (er' wird nur hier und da mit andern vermifcht angebaut, da er 
feiner vielen Ausläufer wegen von den Landwirthen gehaßt wird. 5) Ha⸗ 

felnuß, Corylus Avellana. 6) Brumbeere, Rubus fruticosus. 
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Die eigentliche englifche Hedenpflange ift ber Weißdorn. Alle an⸗ 
ben werben nur in gewillen Lagen ald Hauptbefland bed Hags ange⸗ 
baut, meift find fie nur vermifcht mit jenen zu finden. Bon benfelben 
iſt es namentlidy die Stechpalme, weldhe am meiflen Berüdfichtigung ver- 
bient, und die auch am häufigften zur Hedenanlage mit Weißdorn ges 
meinfam verwandt wird. Ihre Blätter, deren faftiged, frifches Grün 
fon dem Auge wohlthut, find mit fpigen Stacdheln verfehen, welche ei: 
nen Hag für Menfchen und Thiere ganz undurchdringlich machen. Lei⸗ 
der verträgt fie nicht die firenge Winterkälte, doch trifft man fie noch 
hoch im Norden von England an. 

Der Weißdorn wird von ben englifchen Landwirthen mit Sorgfalt 
gezogen, und zwar meiftend aus Samen in eigenen Baumſchulen. Diefe 
Aufzucht erforbert Geduld und Sachtenntniß. Die Samen legt man in 
Reihen, nachdem dad Land etwa 2 Fuß tief mit dem Spaten rajolt und 
gehoͤrig gebüngt worben if. Die zarten Pflänzchen ſchuͤtzt man im Win- 
ter durch darüber gelegte Hohlziegel, über welche man ſodann hier und 
da felbft noch langen Mift breitet. Jaͤhrlich werben die Pflanzenbeete 
mehrmals mit der Hade bearbeitet; alle zwei Jahre geduͤngt. Im fünf: 
ten Jahre find die Pflanzen zum Ausfeßen tauglich. Die Anlegung der 
Hecke felbft gefchieht nun auf folgende Weile: Laͤngs der Grenze des 
Feldes, welched umzäunt werben fol, wirb ein 2 — 3 Zuß breiter und. 
eben fo tiefer Graben ausgeworfen. Die Erde daraus wirb an der Aus 
Genfeite deffelben zu einem unten 3, oben 2 Fuß breiten Wall aufge: 
worfen. Auf diefen Wal pflanzt man nun mit dem Spaten, dem Dib- 
beleifen ober einem Pflanzenheber die Weißbornfeßlinge, und zwar in der 
gewöhnlichen Weite von 1 Fuß von einander. Sollen Stechpalmen zu: 
gleich in den Befland kommen, fo werben diefe nur in den Zwiſchenraͤu⸗ 
men gefäet, d. h. gebibbelt. Die Zeit. ver Hedenanpflanzung ift gewöhns 
lich der Anfang des März. Die Erdmälle, worauf die Pflanzen zu ſtehen 
kommen, werden mit Rafenftüden oder auch mit Steinen bekleidet, um‘ 
denfelben eine größere Zeftigkeit zu verfchafften. Man legt auch wohl zu⸗ 
erft einen Keinen Steindamm von Ilofe gefchichteten Feldſteinen an und 
bedeckt diefen fobann mit Erbe und Rafen. Um die jungen Pflanzen zu 
ſchuͤtzen, führt man auf beiven Seiten derfelben Stangenzäune auf, welche 

mit Dornen durchflochten werden. Manchmal zieht man ed vor, anftatt 
die Weidornpflanzen zuerfi in Baumſchulen zu erziehen, bie Samen fo: 
gleich auf den frifh aufgeworfenen Erdwall zu dibbeln. Dann muß ders 
felbe aber verhältnißmäßig breiter fein, um den Froſt abzuhalten, fowie 
auch im Winter größere Vorfichtämaßregeln ergeiffen werben müflen. 
Nah 5 — 6 Jahren ift die Hede vollfommen herangewachſen und ge 
ſchloſſen. Während diefer Zeit widmet man ihr immer große Sorgfalt. 
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beffert die entflandenen Lüden aus, duͤngt fie felbft mehrere Male und 
befchneidet fie nicht, oder nur ganz fparfam. Won dem 6ten Jahre an 
hat man dann weiter nichts mehr damit zu thun, als fie jährlich ſtark zu 
befchneiden, Raupennefter zu zerflören, und etwa audgegangene Pflanzen 
zu erfehen. Letzteres erfordert Feine befondere Vorficht mehr, bie Hecke 
felbft gewährt jest fchon den Seklingen .‚genügenden Schuß , höchftens 
flicht man einige Dornen in den Lüden ein. Das Beſchneiden der Häge 
gefchieht jährlich und zwar im Anfange des Frühjahr. Es darf daffelbe 
nie zu flart vorgenommen werben, damit die Hede ihren richtigen Schluß 
behält. Deshalb ift zu diefem Geſchaͤft ein ficherer Blid und Uebung 
unerläßlih. Man haut faft nur die jährigen Loden ab, oder Aefte, welche 
fih zu weit feitwärtd ausgeftredt haben. Beſonders zu beachten ift, 
daß der untere Theil des Hags immer ber bichtefte und feftefte bleibe, 
um felbft Bleineren Thieren das Durchfchlüpfen verwehren zu koͤnnen. 
Die Höhe und Breite der Hede richtet fi) nach dem Gutbefinden bes 
Befiterd. Die gebräuchliche Höhe beträgt im Durchfchnitt 5 — 7 Fuß, 
die Breite 2 — 3 Fuß. Eine folche gut behandelte Weißdornhecke ıft 
von ewiger Dauer. Die Anlegung einer folchen koſtet durchfchnittlich pr. 
re A — 5 Pfd. Sterling oder 24 — 30 Thlr. Die jährlihen Un⸗ 
terhaltungöfoften belaufen fich höchftend nur auf 3 Shilling oder circa . 
1 Thaler. 
25) Dad Belchneiden der Heden gefchieht entweder mit Hecken⸗ 
meffern, und iſt dann mehr ein Behauen, ober mit Scheeren. 
Fig. 52. Die Hedenmeffer ($ig. 52.u. 53.) be⸗ 
Fig. 53. Fig. 54. ſtehen in einer 2% — 3 Schuh langen, 2 
Zoll breiten, fäbelförmig gefrümmten Klinge, 
in einem eben fo langen gebogenen Holzſtiel 
eingefügt. Oft haben die Klingen an ihrem 
Rüden einen eingefchmiebeten Halten zum Nie- 
verziehen hoher Zweige, oder der Rüden iſt 
als Säge gefeilt. Sie müffen von gutem Stahl 
und durch Öftered Schleifen ſcharf gehalten fein. 
Der Arbeiter bar das Werkzeug in beiden Haͤn⸗ 
den und haut damit von oben nach unten die 
überflüffigen Zweige ab. Ein Mann kann damit täglich die Heden von 
5 Acre befchneiden. Manchmal, namentlich da, wo Bäume in der Hede 
eingepflanzt find, führt er eine Säge (Fig. 54.) mit fih, welche leicht 
und mit bequemem Handgriff, trefflich zum Abfchneiden diderer Aefte 
und Ausläufer geeignet ifl. Sie iſt gewöhnlich 1% Fuß lang und von 
ganz duͤnnem Stahl. 
Auf diefe Weife können die Heden aber nicht fo gleichmäßig und eben 
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beffmiiten werben, wie ed der Schönheitfinn oder die Sorgfalt manche 
mal verlangen. Zu einem mehr gartenähnlichen Beſchneiden oder zum 
Fig. 55. Audfchneiden von Raupenneftern aus der Mitte 
des Hags, fo wie zum Schnitt der Bäume find 
Heden: oder Baumfcheeren nöthig. 
Die gewöhnlihe Hedenfheere 
(Fig. 55.), mit 2 Zuß langen Klingen, iſt ein 
einfaches Werkzeug, das in England allgemein 
verbreitet ifl. Es wird mit zwei Händen geführt 


Aeſte ift es nicht tauglich; hierzu gebraucht man 
bie große Heckenſcheere (Big. sm welche 
fih durch zwedmäßigen Mechanismub, bequeme 
und leichte Führung vor allen ähnlichen Inſtru⸗ 
menten auszeichnet. In den ziemlich 3 — 4 Fuß 
langen hölzernen Stielen find die Klingen befe 
fligt, welche nicht wie fonft durch eine Schraube 
zufammengehalten werben, fonbern verſchiebbar 
find. Die eine Klinge iſt gerade, oben abgerun- 
bet und ihrer ganzen Länge nach (1 Fuß) fcharf. 
Die andere ganz bogenfdrmig gekruͤmmte endigt in eine halbmondför- 
mige, fpige und fehr fcharfe Schneide. Sie läuft mittelft eines bewegs 
lichen Nagels in einer vieredigen Deffnung der andern Klinge auf und 
ab; eine beide verbindende Feder leiftet jedoch einen Widerftand, welcher 
bewirkt, Daß bie beiden Mefier auf einander hingleitend beim Schließen 
der Scheere oben mit flarfer Gewalt zufammenfahren und fo fehr leicht 
einen ziemlich dicken Aft zu durchſchneiden vermögen. Die Kraft, welche 
man zur Handhabung diefes Inftruments anwenden muß, iſt nur gering 
im Bergleich zu feiner Wirkung. Es ift dies gewiß eine ber vorzüglich 

Big. 57. ſten Hedenfcheeren und verbiente allgemein eingeführt zu 
werden. 

Die englifhe Baumfcheere ($ig.57.), deren man 
ſich haupfächlich bedient, um die Raupennefter auf Bäumen zu 
vertilgen, hat ihrer Bmedlmäßigkeit wegen den Weg in andere 
Länder fchon gefunden. Sie befteht aus einer gewöhnlichen, 
großen und fcharfen Scheere, deren einer Arm in eine lange 
Stange befeftigt iſt, fo daß bie Schneide deſſelben fenkrecht 
zu ftehen kommt. Der andere Arm wird vermittelft einer 
Stahlfeder von jenem entfernt gehalten. An feinem Ende 
| ift in einem Ringe eine Schnur befeftigt, welche zu beque⸗ 
merem Zug durch eine an der Stange genau angebrachte 








und ermübet leicht. Zum Abfchneiden flärkerer 
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Rolle läuft. Die geöffnete Schere bringt der Arbeiter an ben wegzu= 

fchneidenden Aft und fchließt diefelbe durch rafchen Ruck mit ber Schnur. 

Dadurch wird der Widerfland der Feder befiegt und eine zum Durch= 

ſchneiden eines fingerbiden Zweige genügende Kraft hervorgebracht. 
. Die Größe des Inſtruments richtet fi ganz nad) dem Willen. 

26) Infirument zum Vertilgen der Erdflöhe Der 
Erdfloh, Haltica oleracea, ein kleines Infect aus dem Gefchlechte der 
Blattfäfer, ift ein jedem Landwirth verhaßter Gaſt. Er ſtellt fih na= 
mentlich in heißen und trodnen Borfommern ein und wird bald furcht— 
bar durch feine Gefräßigkeit und ungeheure Vermehrung. Seine Haupt⸗ 
nahrung find die jungen zarten Blättchen der Kohl: und Rübenpflanzen. 
Er frißt im eigentlihen Sinne ded Worts ganze Aeder rein ab. Man 
hat Beiipiele, daß die Erbflöhe in einem Sommer drei Turnipsfaaten 
nad einanber vernichtet haben. Die Verheerungen dieſes Beinen Thies 
tes find alfo ein furchtbares Uebel für den Randmann, weldhem er auf 
alle mögliche Weiſe zu begegnen ſuchen muß. Aber alle Mittel, welche 
man feither im Großen gegen bie Vermehrung und Zerftörungen biefer 
Kaͤferchen angewendet hat, blieben mehr oder minder unnuͤtz Begießen 
mit Sauche, Beftreuen mit Gyps, Aſche, Kalt u. dgl. haben niemals ih⸗ 
ren Zweck vollkommen erreicht, benn fie nüsten nur auf wenige Tage. 
In England hat man nun ein Werkzeug erfunden, welches, wenn es 
auch nicht die Saaten volltommen befreit, doch bei fleigiger Anwendung 
Milionen diefer höchft ſchaͤdlichen Infecten vertilgen und fo ihrer fteten 
Vermehrung vorbeugen ann. Die Conftruction dieſes Inftruments gruͤn⸗ 
det fi auf die Beobachtung der Natur diefer Käfer. Diefelben haben 
fehr lange Hinterbeine, welche fie in den Stand ſetzen, weit zu fpringen ; 
zugleich find fie ſcheu und furchtſam und fpringen, wenn man eine das 
mit bebedte Staube anrührt, fogleih in die Höhe und hinweg. Das 
Werkzeug zu ihrer Vertilgung aber ift nun folgendermaßen eingerichtet: 
(ig. 58. u. 59.) An einer hölgernen Achſe, mit zwei niedrigen Rädern, 

Fig. 58. find zwei zuſammenge⸗ 

Big. 50. fügte Bretter fo ange: 

bracht, daß eind derfelben 

m ſenkrecht, das andere in 

?” einem fiumpfen Winkel 

gegen die Erde geneigt 

zu ftehen kommt. Leßte- 

tes ift an feinem unteren 

Rand mit 2 — 3 Bol langen hölzernen Zinken wie ein Reden gar: 
nirt. Daß fenkrechte Brett, das eine aufrechte Wand bildet, hat in feis 
nen Seitenflächen Löcher, wodurd in auf der Achfe ebenfalls ſenkrecht ber 
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fefigten gleicherweife durchlöcherten Säulen mittelft eines Zapfens das 
Ganze höher oder tiefer geftelt werben kann, je nach der Größe der zu 
reinigenden Pflanzen. Durch zwei mit einem Querholz ald Handgriff 
wrbundene an ber Achfe feftgemachte Sterzen ſchiebt der Arbeiter das 
Saflrument vor fich her. Oft ift noch an ber Seite eine im Bogen ges 
ſpannte Zuchwand. Die Arbeit geht nun fo vor fih: ber Führer be 
ſtreicht mit einem dicken Pinfel das aufrechte und das abwärts geneigte 
Brett ihrer ganzen Oberfläche nach mit Steinktohlentheer. Zu dem Ende 
hängt eine damit gefüllte Buͤchſe an einer Säule. Dann fehiebt er in 
raſchem Gange, ja Laufe, das Geräth in gerader Linie auf dem Ader 
durch die mit Käfern bedeckten Pflanzen vor ſich ber. Die Infecten fprin- 
gen bei ver Berührung auf, in die Höhe und fallen oder fpringen ftetd 
auf das Brett oder die Hinterwand, wo fie denn an dem Elebrigen 
Theer hängen bleiben. Am Ende jeder fo durchgeeggten Pflanzenreihe 
wird wieber frifcher Theer aufgeftrichen und das Verfahren fortgefebt. 
Es iſt kaum glaublidh, welche Menge von Erbflöhen auf diefe Weife ge 
töbtet werben. Nach mehrmaligem Reihenfahren bilden fie oft einige Zoll 
dide Lagen mit dem Theer, fo daß bie Maffe mit einer Kelle (Fig. 59.), 
bie man zugleich mitführt, abgefchabt werden muß. Erfahrene Landwir⸗ 
the, welche ſchon lange died Werkzeug im Gebrauch haben, verfichern, 
daß nad) dreimaligem Durchfahren cined ganzen Feldes die Erdfloͤhe faft 
ſaͤmmtlich vertilgt und die Saaten gerettet geweſen ſeien. Erforderniſſe 
dabei find, daß der Arbeiter fo raſch als möglich gehe, damit alle auf⸗ 
Ipringenden Käfer beim Niederfallen ergriffen werben, und daß die Ars 
beit fletS bei dem heißeften Sonnenfchein, alfo um Mittag, wo jene In⸗ 
fetten am Iebendigften und regfamften find, vorgenommen werde. 

Das Werkzeug ift ganz von Holz; feine gewöhnliche Breite beträgt 
#n — 5 Zuß, die Höhe der aufrechten Brettwand 2 Fuß, die Breite 
de geneigten Bodenbretts 1%, Fuß. In 4 Stunden, von 10 — 2 Uhr 
Mittags, kann ein Arbeiter damit 8 — 10 Acres durchgehen. Die Ar- 
beit ift anftrengend; es dürfen während berfelben Feine langen Paufen 
gemacht werben, damit die Käfer fich nicht wieber verbreiten. Eben fo ift 
es imerläßlich, daß ein angefangenes Feld in einer Tour weg auch been« 
digt werden muß. Iſt ein folches zu groß, fo wird ed abgetheilt und 
mehreren Arbeitern übergeben; zwei nehmen immer eine Abtheilung vor, 
indem jeder an einer Seite anfängt und fie in der Mitte zufammentref- 
fen. Die Arbeiter müffen barfuß gehen, um den jungen Pflanzen wenis 
ger zu ſchaden. 
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II. Erntegeräthfchaften. 


Sämmtliche Gerealien, Hülfenfrüchte, Zutterfräuter und Gräfer 
werden mit fchneidenden Inflrumenten abgebracht und ſodann auf ver- 
fhiedenerlei Weife gefammelt. Zu den Erntegeräthen find alfo zu rech⸗ 
nen: die Werkzeuge zum Abfchneiden, Sammeln und Eintragen ber oben 
genannten Gewächfe. 

Es ift dies eine Claffe von Inftrumenten, welche bis jest noch nicht 
oder nur höchft dürftig erfeßt worden find. Sie können durchaus nicht 
entbehrt werden; daher auch eine befondere Aufmerkſamkeit auf ihre Con⸗ 
firuction und ihre Führung verwendet werden muß. Won ihrer zweckge⸗ 
mäßen Leiflung hängt ein nicht Heiner Theil des Reinertrags einer Wirth- 
[haft ab; es ift daher in dem eigenen Üntereffe eined jeden Aderbauers, 
fich die beftmöglichften Geräthe der Art zu verfchaffen. In einem ratio= 
nellen Betrieb darf die Wahl derfelben nicht den Tageloͤhnern oder Accor⸗ 
danten überlaffen bleiben, ſondern der Befiber hat, je nach feinen An⸗ 
fichten, lediglich darüber zu enticheiden. Landesart und Landesfitte bür- 
fen hier durchaus nicht entfcheiben; ed wäre thöricht, das zu thun, was 
Andere, wenn man offenbaren Verluſt vorausſieht. Freilich hält die Ein⸗ 
führung eined neuen Geräthed oder einer neuen Methode oft außeror⸗ 
dentlich ſchwer; der aber, dem ed Ernft damit ift, wird durch Beharr⸗ 
lichkeit, Anfangs vielleicht ſelbſt nur durch Opfer, dennoch zum Ziele ge⸗ 
langen. 

27) Senſen. Die Senſe wird gebraucht zum Abſchneiden, Maͤ⸗ 
ben der Graͤſer, Futterkraͤuter, Huͤlſenfruͤhte und Cerealien. Sie beſteht 
aus 2 Theilen, dem Blatt oder dem ſchneidenden Theile (dem Meſſer) 
und dem Wurf oder dem Stiel, der Handhabe. Das Blatt der Senfe 
bat in allen Gegenden und Ländern, mit einigen Abweichungen, immer 
fo ziemlich diefelbe Form, nemlich die eined weiten Bogend; am Wurf 
ift ed gewöhnlich am breiteften und läuft vorn in eine Spitze aus. Die 
Senfe ifl immer nur einfchneidig und hat wie ein Mefler einen ſtarken 
Rüden, welcher häufig aufgebogen if. Das Material des Blattes ift 
immer bünner Stahl, und zwar muß berfelbe von hoher Güte und eigen» 
thümlicher Befchaffenheit fein. Er darf nicht zu hart fein, weil die Senfe 
dann allzu leicht fpringen, aber auch nicht allzu weich, indem fich fonft 
ber dünne Rand der Schneide umbiegen würde. Dagegen muß fi der 
Stahl mit einem Hammer kalt bearbeiten und ausdehnen laſſen. Diefes 
muß aber von Zeit zu Zeit gefchehen, um bie Schärfe zu erneuern. Man 
nennt diefe Operation dad Dengeln, und fie gefchieht, indem man ents 
weber mit einem fchmalen Stahlhammer auf einem breiten, Beinen, ftahl- 
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belegten Ambo8 ober mit breitem Hammer auf einem fchmaltantigen 
Ambos den Schneiverand des Senfeblattes hämmert. Hierdurch wird 
diefer ausgedehnt und fo dünne gemacht, daß er eine fcharfe Schneide 
bifvet. Kleine Rauheiten der Schärfe werden ſodann mit einem benebs 
ten Hanbweftein abgefchliffen; auch während des Mähens felbft wird 
von Zeit zu Zeit dad Blatt damit geweht. Dad Gefchäft des Dengelns 
verlangt einige Gefchidlichkeit. In England, wo es nur mit breitem 
Hammer und fhmalem Ambos geſchieht, verrichtet gewöhnlich ein geübs 
ter Knecht dies Gefchäft für Ale. Das Blatt wird gewöhnlich mittelft 
eined eifernen Ringes und Zapfend durch Keile an dem Wurf befefligt, 
oft auch noch durch eiferne Bügel. Der Wurf oder Stiel der Senfe 
von feftem, zähem Holz ift gewöhnlich ausgeſchweift, eineötheil® der groͤ⸗ 
Beren Feſtigkeit halber, anderntheild, um damit den zur Leiftung des In⸗ 
ſtrumentes nöthigen Schwung hervorzubringen. An demfelben find zum 
bequemeren Faflen feſte oder nad der Statur des Arbeiter& verfchieb- 
bare Handhaben angebracht. Die Führung der Senfe erfordert einen 
geubten, Eräftigen Mann. Sie wirkt zugleich hauend und fchneidend. 
Die ertglifhen Senfen zeichnen ſich durch die Güte ihres Materials, 
durch ihre Größe und durch ihre zweckdienliche Bufammenfegung vor al- 
len anderen aus. 


a. Srasfenfen. Das Grad muß dicht an dem Boden horizon- 
tal abgemäht werden. Es leiftet, vermöge feiner größeren Weichheit, 
dem Schneibeinftrument weniger Widerſtand als Die Halme der Cerea⸗ 
lin; eine Grasſenſe muß deshalb dünner und fchärfer fein als eine Ge⸗ 
treidefenfe. Sonft ift ihre Conftruction die nemlihe. Man kennt in 
England mehre Arten: 

Die gewöhnliche Srasfenfe (Fig. 60), die auch bei uns 

Fig. 60. fbon bier und da bekannte englifche Senfe, 
bat ein A Zoll am breiteften Theil breites 
und 31% Fuß langes Blatt, welches einen 
3 Linien breiten aufgebogenen Rüden hat. 
Dafjelbe ift mit einem flarken, eifernen Ohr 
verbunden, worin der Wurf eingelaffen wird. 
Diefer felbft ift Doppelt gekrümmt, von flars 
tem Holz, rund, wo möglich natürlich ges 
wachſen und 5% — 6 Zuß lang. An dem- 
felben laufen in eifernen Ringen 2 Hands 
baben auf und ab, die oberen gefniet, welche 
nad dem Beduͤrfniß ded Arbeitenden mit 
Keilen befefligt werben. 
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Eine ganz ähnliche Senfe ift die von Derbyfhire (Fig. 61). 
Fig. 61. Ihr Blatt ift fehmäler, nur 3 

. Zoll breit, ebenfo lang, aber viel 

fpier zulaufend. Daffelbe ift 
durch ein Ohr, und noch außer- 
dem durch einen dünnen eifer- 
nen Bügel, welcher vom untern 
Theil ded Blatted ausgeht, an 
den Wurf befefligt. Der Wurf 
ift dreifach, wellenförmig ge- 
frummt, 6 Fuß lang. Er bat nur eine verfchiebbare Handhabe in der 
Mitte, oben einen Ring, wodurd ein Riemen gezogen wird, welchen fich 
der Arbeiter um bie Hand windet. Auch an dem mittleren Griff ift noch 
ein Eifenting, wodurch oft eine Schnur läuft, die dem Mäher in einer 
Schlinge über der Bruft hängt. Dadurch wirb die Führung erleichtert, 
und es ift zugleich eher möglich, jebeömal einen glei großen Schnitt 





vorzunehmen. 
Ganz eigenthümlich ift das Blatt der Lancafter Senfe (Fig. 62.) 
Fig. 62. Es ift daſſelbe ganz ſchmal, kaum 2 Zoll breit, 


dagegen A— 5 Schuh lang, dußerft bünn 
und von fehr feinem Stahl. Wurf und Ver⸗ 
4 bindung find die nemlichen wie die ber ande⸗ 
ren Senfen. Zu der Führung diefer gehört ein beſonders Eräftiger Mann; 
doch verfichert man, daß bdiefelbe die zum Grasmaͤhen tauglichfte fei. 
Ein geübter Arbeiter mähe damit in 6 Stunden 1% Acre, während mit 
den obigen in derſelben Zeit nur 1 Acre gemäht wird. Sie iſt aber lei⸗ 
der leicht zerbrechlich. 

Andere engliſche Grasſenſen, deren es noch viele gibt, unterſcheiden 
ſich von jenen nur durch unbedeutende Aeußerlichkeiten. Man gebraucht 
die Grasſenſen nur zum Maͤhen von Wieſen, Grasland und kurzem 
Klee. Fuͤhrung, Schaͤrfung u. ſ. w. ſind nicht von denen der deutſchen 
Senſen unterſchieden. Vorzuͤglich iſt es das lange Blatt und der ge 
trümmte Wurf mit verfchiebbaren Handhaben, welche nachgeahmt zu 
werben verdienen. Auch der englifche Arbeiter führt fein Faͤßchen mit 
dem Wetzſtein im Gürtel bei fih. Man mäht das Gras nur in der 
Morgenfühle bei trodnem Wetter, bei feuchtem ben ganzen Tag hindurch. 
Der Arbeitslohn beträgt 1 Sh. pr. Acre. 





b. Getreidefenfen. Zum Mähen der Körnerfrüchte, des flar: 
fen Kleed, der Widen u. dgl wählt man Senfen, deren Blatt fürzer, 
ftärker und härter ift al& daB ber Grasfenfe. Das Mähen ver Gerea- 
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kim gefchieht entweder mit bloßer Senfe, oder mit folcher, welche ein 
Keff hat. 

Benn man mit einer einfachen Senfe das Getreide abmäht, fo 
muß bied fo gefchehen, daß der Arbeiter den Schnitt von der Rechten 
zur Linken gegen bie Frucht abhaut und die abgebrachten Halme durch 
eigenthümliche Wendung und Aufheben des Senfenblatted faft aufrecht 
gegen die ftehenden lehnt. Ein unmittelbar nachfolgender Arbeiter, ge⸗ 
wöhnlih ein Weib, fammelt diefe anlehnenden Halme und bringt fie 
auf Gelege. Diefe Art ded Abbringens ift in 
England felten und nur in den füdlichen Theilen 
gebräuchlich. Hier hat man dann dazu eine Senfe 
(Fig. 63.), an deren Wurf oben mehre Bogen 
N von biegfamen Ruthen befeitigt find, fo daß die- 

“ felben die Halme zur Seite drüden. 


Fig. 63. 





Dagegen fieht man fehr häufig dad Getreivemähen mit der Reff- 
oder Geftellfenfe. Es ift dann nemlich an einer gewöhnlichen Senfe 
ein Geftell von dünnen Ruthen oder dgl. angebracht, welches, mit in die 
Frucht eingreifend, erlaubt, die abgefchnittenen Halme tragend zuſam⸗ 
men zu behalten und fie dann durch eigenthümlichen Schwung vor ber 
Senfe abgleiten zu Laffen und auf Gelege zu werfen: Das Geftel ſelbſt 
nennt man Meff (Cradle). Diefes ift fehr verfchieven in feiner Con⸗ 
fruction und faft in jeder Gegend ein anderes. Eines ber einfachften 
das der Norfolker GSetreidefenfe (Fig. 64.). Won dem Ende 

Fig. 64. des Wurfs erhebt fich ein 1%, Fuß hoher, duͤn⸗ 

or ner Stab fenkrecht. Eine halbkreisfürmige Ruthe 

biegt fih, von jenem in rechtem Wintel abfte- 
hend, etwa bis in die Mitte ded Blattes rei- 
chend, längs dem Rüden deffelben. Bid zur 
Hälfte ift diefer Bogen mit Tuch befpannt. Ein 
anderer gefrümmter Stab verbindet den erften 
mit dem Wurf. Dieſes Reff hat den großen Vorzug befonderer Leich- 
tigkeit; e3 Tann mit demfelben die abgemähte Frucht fehön und gleiche 
mäßig Hingelegt werden; allein ein ziemlicher Körnerausfall ift unver: 
meiblih, und man kann mit der Norfolker Refffenfe nur ganz fehmale 
Schnitte oder Gemahden vornehmen. Da, wo fie auf großen Gütern 
eingeführt ift, wird daher, um allzu großem Verluſt vorzubeugen, der 
Reizen gemäht, ehe er ganz reif ift, und in den Gelegen erſt vollends 
auszeifen und trodnen Iaffen. Diefe Verfahrungsart wäre überhaupt 
überall zu empfehlen; der Qualität des Getreides wird dadurch nicht im 
Geringſten geſchadet und die Quantitaͤt vermehrt; der Ausdruſch ſo ge⸗ 
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ernteter Gerealien gibt ein weit befriedigenderes Reſultat als der voll 
kommen gereift gefchnittener. 


Ein anderes Geftell hat die allgemein verbreitete gewöhnliche Ge⸗ 
treidefenfe, vorzugsweile Haferfenfe genannt (Fig. 65.), weil 
Fig. 65. hauptfächlich der Hafer mit 
berfelben abgebracdht wird. 
Von einem vom Ende des 
Wurfs fich ſenkrecht erhe⸗ 
yj denden Stab gehen 4 Ru: 
N then aus, weldhe ganz in 
M der Form des Blattruͤckens 
J gebogen und mit 2 duͤn⸗ 
nen Querleiſten verbunden 
ſi nd. Der oberfte diefer Stäbe ift der längfte, der untere der Fürzefte. 
Mit 2 ziemlich langen, ſtarken Eifendrähten ift dies Holzgeſtell noch fe 
fer mit dem Wurf vereinigt und zugleih eine Seitenwand gebildet. 
Der Wurf felbft ift gefrummt, hat eine Handhabe in der Mitte und 
einen Riemen am Ende, den der Arbeiter durch die Hand fchlingt. Das 
Blatt ift 3 Fuß lang. Indem der Maͤher mit einer folchen Senfe einen 
Schnitt Getreides abhaut, greifen die fpiten Ruthen oberhalb des Blat⸗ 
tes ein und verhindern dad Fallen der abgefchnittenen. Halme. Diefe 
lehnen ſich vielmehr gegen dad Geftell und werben durch eine Biegung 
des Oberkoͤrpers nach binten davon in Gelege abgelagert. Das Gefchäft 
erfordert Kraft, Ausdauer und lange Uebung. Die Senfe ift anerkannt 
gut; in Deutfchland kennt man übrigens eine ganz ähnliche, welche nur 
etwas plumper und ftärfer ift. 





Die fhottifhe Haferfenfe (Fig 66.), welche in den noͤrd⸗ 

Fig 66. lichen Sraffchaften vielfach im Gebraud 
ift, unterfcheidet fidh befonders von den an⸗ 
#j dern dadurch, daß ihr Wurf fich in 2 Arme, 
a mit Handhaben an den Enden, theilt. Man 
9 verfichert, daß hierdurch eine größere Kraft 
und leichtere Führung bezweckt werde. Ueber: 
A dem ift das Blatt bedeutend breiter, das 
Neff etwas Kleiner als bei den obigen. Die fchottifchen Arbeiter kommen 
zur Zeit der Ernte in großen Schaaren nach England, um mit diefem 
Werkzeug dad Getreide zu maͤhen. Sie find überall gefucht; ein Bes 
weis, daß ihre Senfe vorzüglich if. Ein geübter Arbeiter fol damit 
3 Acres mähen Eönnen. 
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Dier ift auch noch des Sichets (Fig. 67. u. 68) zu erwähnen, 

Fig. 67. eined Mitteldingd zwifchen Senfe und Si- 

chel, welches, in Belgien einheimifch,, von 

da nad) England gefommen ift und ſich dort 
fhon auf vielen Gütern verbreitet hat. 

Die Klinge deffelben ift 20 — 25 Zoll 

u lang und 3 — 4 Zoll breit. Der Wurf ift 

ig. 68. gefniet und am Ende ded kürzeren Theiles 

mit einem Brettchen verfehen, wogegen fich 

ö— zur feſteren Stuͤtze der Vorderarm des Ar⸗ 

beiters lehnt. Durch einen Ring geht eine 

Lederſchlinge, vermittelft welcher der Maͤher den Wurf feſthaͤlt. Mit ei⸗ 

nem leichten Hafen zieht er num eine Quantität Halme gegen ſich und 

haut diefelben mit hohem und kräftigem Schwunge von der Rechten zur 

Linken ab; fie fällt fodann gleich in Gelege. Die Handhabung diefes 

Werkzeugs, dad auch in Deutfchland fich zu verbreiten anfängt, verlangt 

Hebung und Sorgfalt. 

28) Siheln Mit der Sichel wird größtentheild das Getreide 
nur abgefchnitten.. Der Arbeitende faßt mit der linten Hand eine An- 
zahl Halme zufammen, fchneidet mit der Sichel in der Rechten in ſchie⸗ 
fer Richtung von unten nach oben biefelben. ab und legt fie ſodann hin- 
ter fich in Reiben. Da bie Führung dieſes Werkzeugs, fo wie baflelbe 
ſelbſt, leicht ift, fo kann man dazu Weiber verwenden, wie dies auch 
meiftend geſchieht. 

Die englifhen Sicheln zeichnen fi vor anderen durch mehre Ei- 
genthümlichkeiten und Vorzüge auß. 

Die gewöhnliche, am meiften verbreitete Sichel (Fig. 69.) hat 

Fig. 69. nicht die Geflalt unferer gewöhnlichen, halbmondförmig ober. 
eBiptifch gebogenen. Sie läuft in eigenthümlicher Biegung 
in eine nur wenig gekruͤmmte Spitze aus. Die Klinge der⸗ 
felben ift ganz fhmal, 6 Linien breit, aber 3 Linien dick und 
von gutem Stahl. Die Schneide bildet eine fchiefe Face, 
von 3 Linien Breite. Diefe ganze Face ift fehr fein ge⸗ 
zahnt, etwa wie eine Zeile, und bie Schärfe wird alfo wie 
eine fehr feine Säge. Dadurch wird die Schneibefläche weit 
größer und die Abnutzung bedeutend geringer. Auf diefe Weiſe 

ift es möglich, eine folhe Sichel mehre Fahre zu gebrauchen, ohne fie 

khärfen zu laſſen. Haupterforderniß iſt aber gutes Material, gewoͤhn⸗ 

ich nimmt man Gußflahl, und genaue Arbeit. Die Klinge endigt in 

einen Zapfen, welcer in einen gewöhnlichen, runden Holzſtiel einge- 

brannt wird. Defters iſt daran noch eine Lederfchlinge zum Durchfteden 
9 
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des Beigefingerd, alfo zu bequemerem Fefthalten. Dies Inftrument ift 
gewiß die vorzüglichfte aller Sicheln und verdient allgemeinere Verbrei— 
tung. Ein Weib fchneidet damit ohne Mühe täglich Yz Acre Weizen, 
während man in Deutfchland hoͤchſtens Y, Morgen mit der gewöhnlichen 
. Sichel abbringt. 

Fig. 70. Ganz ahnlich in der Eonftruction, nur in der Form 
verfchieden, ift die Warwid Sichel (Fig. 70). Sie 
bat ebenfalld eine gezahnte Face, unterfcheidet ſich aber 
von jener durch eine breitere, einwärtd elliptifch gebogene 
Klinge und durch einen gebogenen Stiel. 

Mit der Gerftenfichel ($ig.71.) wird dad Som⸗ 
mergetreide abgehauen, nicht gefchnitten. Ihre Klinge, in 

Fig. 71. Fig. 72. gewöhnlicher Biegung, wirb nach vorn bes 

deutend breiter und läuft in eine fchiefe 

Spige aus, deren oberer Xheil ebenfalls 

ſcharf ift, wie die ganze innere Schneide. 

Diefe ift jedoch nicht gezahnt. Man gebraucht 

diefelbe vorzüglich bei verworrener oder ge⸗ 

lagerter Frucht, und nicht nur zu Sommer: 
fondern auch zu Wintergetreibe. 

Die Haferfichel von Nottinghams 
fhire (Fig. 72.) unterfcheidet fi nur durch ihre Größe von den unferi- 
gen. Die Klinge derfelben ift, vom Stiel in geraber Linie bid zur 
Spite gemeffen, 2 Fuß lang. 


Ueber das Mähen und Schneiden des Getreides. 


Es ift von jeher eine Streitfrage unter den Landwirthen gewefen, 
ob Senfe oder Sichel zum Abbringen der Körnerfrüchte vorzuziehen feien. 
Beide haben Vorzüge für fi), beide haben ihre Vertheidiger gefunden. 
Nur ganz kurz möge bier auf die Nachtheile aufmerffam gemacht wer- 
den, welche man beiden Werkzeugen vorwerfen Fann. Eine Vergleihung 
kann fodann zu einem genügenden Enorefultat gelangen laffen. 

Durch das Mähen des Getreides wird ein größerer Körnerausfall 
veranlaßt, ald durch das Schneiden. (In England rechnet man, da man 
nie bie völlige Reife abwartet, höchftens 140, fonft Ya — “0.) Die 
Senfe ift bebeutend fchwieriger zu führen als die Sichel, fie Foflet mehr 
anzufchaffen und zu unterhalten, erfordert eigne Arbeiter zum Legen und 
Nachrechen ver Halme. Endlich ift fie in verfchiedenen Lagen nicht, ober 
nur mit offenbarem Verluſt zu gebrauchen, z. B. bei gelagerter Frucht, 
bei fehr hohen Halmen u. dgl. 


4 
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Der Sichel wirft man vor, Daß ihre Anwendung allzu zeitraubend 
fei; daß es nicht möglich fei, mit berfelben das Getreide dicht am Boden 
abzufhneiden; daß alfo mit einem Wort dad Schneiden des Getreides weit 
höher zu ſtehen komme als das Mähen. Vorzüge derfelben find dagegen der 
geringere Körneraußfall, die wenige Nacharbeit, die leichte Führung oder 
Handhabung. Die Vortheile dagegen, welche die Senfe gewährt, find 
fonellere und wohlfeilere Arbeit, mehr Stroh und fonach bedeutende Er: 
ſparung. Nachfolgende genaue, durchfchnittliche Rechnung nad) den Er- 
fahrungen bewährter englifcher Landwirthe wirb dazu dienen Können, 
dad Koftenverhältniß zwifchen beiden Arten des Abbringens anfchaulich 
ju machen : 


1 Acre Weizen zu mähen und zu binden Toftet 5 Sh. 
Der Ertrag deffelben an Körnern ift 30 Bufheld, a 17 Sh. — 510 Sh. 
Der Strohertrag, 3 Fuder von 1296 Pfund, 335&h. — 105 » 


Summe .. 615 Sh. 
Davon ab die Maͤhkoſten, bleiben 610 Sh. 


1 Acre Weizen zu fchneiden und zu binden Eoftet 10 Sp. 
Der Körnerertrag, 32 Bufheld, beträgt . ......... 544 Sh. 
Der Strobertrag , circa 3200 Pfund... ......2.:.. 85 » 


Summe .. 629 &. 


Der Schnitterlohn abgezogen, bleiben 619 Sh., alfo ein Mehr 
von I Sh. pr. Acre. Daß diefe Summe bei einem größeren Gut ein 
beveutendes Uebergewicht zu Gunften des Schneivend bed Getreides mit 
der Sichel in die Waagſchale legen müßte, ift augenfcheinlih. Allein 
jme Rechnung hat die höchften und unguͤnſtigſten Anfäge für ven Körner: 
aufal angenommen, der doch bei zweckmaͤßigen Senfen und nicht voller 
Reife hoͤchſtens Yo flatt Yıs beträgt, wie fchon oben bemerkt. Bei dies 
ſem geringen Ausfall aber ſtellt ſich, durch den groͤßeren Strohgewinn, 
der Ertrag ſogar bei dem Maͤhen noch etwas hoͤher als beim Schneiden. 
Dies und der Umſtand, daß das Erſtere weit leichter und ſchneller ab⸗ 
gethan werden kann als Letzteres, hat denn auch viele der groͤßeren 
Gutsbefitzer bewogen, ihr Getreide ſaͤmmtlich maͤhen zu laſſen. Andere 
dagegen, welche theils kleinere Güter bewirthfchaften, theils genug Ar- 
beiter bekommen koͤnnen, laffen den Weizen, Überhaupt dad leichter aus⸗ 
fallende Getreide ſchneiden, Sommergetreide mähen. Und diefe find denn 
Such die Mehrzahl, und ihre Verfahrungsart bleibt gewiß die zweckmaͤ⸗ 
figſte und einträglichfte. Freilich müffen hier Örtliche und andere Vers 

iffe oft entſcheiden. So viel bleibt immer gewiß, daß der Ertrag 
des Weizens an Körnern ein höherer wird, wenn berfelbe mit der Sichel 

ge 
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abgebracht if. Sommerfrucht kann dagegen nur mit Vortheil gemäht 
werden, ba der Ausfall dabei fo unbedeutend ift, daß er gar nicht zu 
fchäßen if. Trotzdem wird in Nottinghamfhire und Derby felbft Hafer 
gefchnitten, der Weizen dagegen gemäht. Dort baut man jeboch weißen, 
ungegrannten Riöpenhafer, deflen ſchwere Körner an ganz dünnen, fei⸗ 
nen Stielchen hängen, welche beim Mähen mit der Refffenfe abgefchla- 
gen werden oder brechen. Weberhaupt gilt Alles, was über den Ausfall 
beim Mähen gefagt ward, für dad mit der Geftellfenfe; bei weitem bef: 
fer ſtellt ſich das Refultat beim Mähen mit der bloßen Senfe heraus, 
faft ganz gleich dem der Sichel. 

Es folgt demnach daraus, daß man bei einem großen Betrieb mit- 
mehr Vortheil die Senfe, bei Eleinerem aber die Sichel zum Abbringen 
ded Wintergetreides zu wählen habe; für Sommergetreide ift immer und 
überall die erftere vorzuziehen. 

29) Reben. Die Reden find das unter den Handarbeitögerä- 
then, was die Eggen unter den Spannwerkgeugen find. Sie dienen zur 
Ebnung ded Bodend, zum Zufammenraffen von Heu und Getreibehal- 
men. Sie find von Hol; und von Eifen. Leichtigkeit, gemügende Feſtig⸗ 
feit und bequeme Handhabung find Haupterforderniffe ihrer Conftruction. 

Die Rechen, welche man zur Ebnung umgegrabenen Bodens ge= 
braucht, welche alfo nur in dem Gartenbau einen bedeutenden, in ber 
Landwirthfchaft fehr befchränkten Nutzen haben, unterfcheiden fich in Eng- 
land fehr wenig von den unfrigen, gewöhnlichen. 

Fig. 73. Auch die Heurechen (Fig. 73.) haben 
ganz die Geftalt der deutfchen, jedoch find 
fie breiter, haben blos auf einer Seite Zin- 
ten, und diefe find kurz, ftumpf und dicht 
beifammen ſtehend. Gewöhnlich ift ein ſol⸗ 

her Rechen 3 Zuß breit, die Zinfen 2 — 21, Zoll hoch. 

Dagegen zeichnen ſich die Sruchtrechen, weldye zum Bufammen- 
rechen der durch dad Abbringen auf dem Ader zerfireuten Halme ge⸗ 
braucht werben, vortheilhaft vor den unferen aus. Sie find gewöhnlich 
ganz von Eifen und haben nur einen hölzernen Stiel. 

Fig. 7A. Der erfte derfelben, der gemöhnlihe Frucht: 


rechen (Fig. 74.), ift ganz von Eifen, und zwar 
von Guß- und Schmiebeeifen. Die Zinken deſſel⸗ 
ben find alle gekrümmt, fpis und fo gebogen, daß 
fie alle Halme aufraffen, jedoch nicht zu leicht in 


bie Erde eindringen. Trotz feined Materials ift dad Werkzeug fehr leicht; 
ein kleiner Knabe führt es gewoͤhnlich Es ift 3 — 44, Fuß breit, die 
Binfen find 3 Zoll lang. | 


Die Handwerkzeuge. 133 - 


Der große Fruchtrechen (Fig. 75.), durch Größe von dem vo- 
Fig. 75. rigen verfchiebeg, iſt ebenfalld von Eifen. Auf 
feinem, aus verfchiebenen dünnen Stäben be- 
ftehenden Geftell find 3 aufwärts flehende Ga- 
bein angebracht, in welche ver Knabe, welcher 
bad Werkzeug zieht, die in gewiflen Diftanzen 
fih gefammelt habenden Halme hineingelegt 
und fo ohne Mühe und Beitverluft gleich mit 
fortzieht bi8 dahin, wo er fie zu andern ablaven kann. Diefed nüßliche 
md einfache, bequeme Anftrument ift 4 Fuß breit, bie Zinken A Zoll 
lang und 3 Zoll von einander ftehend. 
Außer diefen Handwerkzeugen wird auf großen Feldern noch ber 
geoße Dferderechen gebraucht. (©. u. die Trandportgeräthfchaften.) 
30) Fruchtharken (Fig. 76. u. 77). Diefe höchft einfachen 
Fig. 76. Fig. 77. Werkzeuge gebraucht man in Eng- 


land, um damit das auf Gelege ge: 
. brachte Getreide in Maffen zufam- 
menzubringen, um es zu binden oder 
aufzuladen. Sie haben ganz bie 


Form und Geftalt großer Rechen mit langen und wenigen Zinken. Gie 
find von Holz oder haben eiferne Zinken, welche dann etwas einwärts 
gekrümmt find. Die erftere, dreizintige, mit 1%, Fuß langen Zinken, 
welche 1 Fuß von einander ftehen, ift die gewöhnliche, welche jeder Mäs 
her und Schnitter mit fich führt. Beſſer noch iſt die Fruchtharke mit 
krummen, eiſernen Zinken, 4 an der Zahl, von derſelben Groͤße wie die 
vorigen. Der Nutzen dieſes leichten Geraͤthes iſt groß; ed erſpart Zeit 
nd verrichtet eine ſonſt beſchwerliche Arbeit auf das Zweckmaͤßigſte und 
Bequemfte. 
31) Fruchtgabeln (Reaping fork). Zum Zufammentragen der 
Fig. 78, Fig. 79. abgebrachten Gelege auf weitern 


/ Sntfernungen hin bedient man 

fi) eigener, fehr zweckmaͤßiger 

Gabeln. Diefelben haben 3, et- 

wa 215 Fuß lange, aufwaͤrts ge⸗ 

bogene, eiferne Zinken, 1 Fuß 

weit von einanber abftehend, durch 
einen querſtehenden Eiſenſtab unter ſich und mittelſt eines Ohrs mit dem 
Stiel verbunden. Jeder dieſer 3 Zinken biegt fi) aber um den Quer⸗ 
ab nochmals empor, und zwar in einer Bogenfrümmung von oben nad) 

Unten, fo daß hierburch der aufgenommenen Frucht eine Stüge, ein Wi⸗ 


derhalt gegeben wird. Oder, wie bei der andern Gabel, ift blos mit 3 in 
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einem Dreied vereinigten Eifenftäben, über den Zinfen eine aufrechte, 
fenfrechte Wandung gebildet, welche ganz den nemlichen Zwed hat und 
erfüllt. Die erftere Gabel bleibt jedoch immer vorzuziehen, da ihre Ein- 
richtung erlaubt, mehr aufzunehmen und die Halme ficherer wegzutragen. 
Es gibt gewiß wenige Handwerkzeuge, welche fo paflend, einfach, dauer⸗ 
baft und arbeitfparend find ald diefe Sruchtaufnehmgabel. Deshalb find 
diefelben auch in England überall zu finden und verdienten eine allge: 
meine Verbreitung. Beſonders vortheilhaft ift ihre Anwendung zum Zu 
fammenbringen bed Getreide zu Garben, wenn gebunden wird. Die 
langen unteren Zinken gehen dann unter den Gelegen her und ergreifen 
alle Halme, die übergebogenen oder die Wand verhindern, daß diefelben 
wieder zurüdfallen. Ebenfo vorzüglich ift deren Gebrauh zum Aufladen 
nicht gebundnen, loſen Getreided. Died wird dadurch möglichft gefchont, 
und fehr reine Arbeit bewerkftelligt. Befonderd zum Aufladen ded Rap: 
ſes wäre 'alfo diefe Gabel zu empfehlen. 

Andere Fruchtgabeln find die zum Aufgeben der nicht gebunde⸗ 
nen Gerſte auf den Wagen (Fig. 80). Es wird nemlich in vielen 
Fig. go. Diftricten die Gerfte nicht gebunden, fondern lofe auf den Wa⸗ 

gen gereicht und da wie Heu geladen. Man erachtet nemlich 

dad Binden der Früchte immer als etwad Verluſt Bringendes. 

Was diefe Berfahrungsart namentlich begünftigt, ift die Befchaf- 

fenheit der Erntewagen und die Nähe der Feimen, wo das Ge- 

treive aufbewahrt wird. Gewöhnlich find diefe fogar auf dem 

Ader felbfl. Die Gabel zum Reichen der Gerfte ift fehr einfach 
und befteht aus 2 ſtarken, aufwärts gekruͤmmten, eifernen Zinken, worin, 
durch eigenthümliche Führung des Inftruments, eine Quantität Halme 
zu liegen kommt und bequem auf den Wagen gegeben werden Tann. 

Zum Aufgeben der Garben, auch zum Reichen des Heued auf den 

Gig. 81.  : Wagen hat man eine gewöhnliche, zweizinkige Ga- 
bel von Schmiebdeeifen, deren Binfen etwa 1 Fuß 
lang find, der Stiel 7 — 8 Fuß. 


Berfahren bei der Getreideernte *). 


Obgleich in den ſuͤdlichen Küftengegenden Englands die Ernte um 
7 — 10 Tage früher eintritt, fo ift doch der Zeitpunct derfelben in den 
uͤbtigen Theilen ded Landes durchfchnittlich faft derfelbe wie in Mittel- 
beutfchland, alfo von Ende Juli bis in den September. 


*\ ©. Zeitfrift der landwirthſchaftlichen Vereine für das Großherzogthum Heffen, 
1841, Ar. 32, »die Ernte in Englande, vom Berfaffer. ßherzog ll 
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Wird dad Getreide mit bloßer Senfe abgemäht, fo geht der Ar⸗ 
beiter, wenn er einen Gang vollendet hat, ruͤckwaͤrts und fammelt die 
an die ftehende ſich anlehnende, gefällte Frucht auf Gelege, welche ein 
Anderer ſogleich aufbindet. Mäht er mit der Refffenfe, fo folgen ihm 
zwei Binder. Da der englifche Landwirth feine Felder vor Allem fehr 
rein und unfrautfrei hält, fo hat dies baldige Aufbinden feine Nachtheile. 
Doch wird auch häufig dad abgefchnittene Getreide einen und mehre Tage 
zu völigem Abtrocknen und zur Nachreife liegen gelaffen. Die Stroh: 
felle, welche man zum Garbenbinden gebraucht, find von Weizenftroh. 
Dft macht jedoch der Schnitter oder Mäher von der Frucht felbft fein 
Seil und bindet blos mit der Hand, ohne Knebel, die Gelege in ganz 
dünne Garben, welche fodann in dachfoͤrmige Haufen, zu je 10 oder 12, 
gegen einander aufgeftellt werben. Gemöhnlich legt man auf die Firft 
biefer Haufen eine lange Doppelgarbe zu mehrem Schug. Meift bindet 
man die Garben nicht in der Mitte, fondern ganz nahe an den Aehren, 
wodurch ein fogenannter Kopf entſteht. Niemald bedient man fich zum 
Binden des Getreides eines. Bindftodes, indem man annimmt, daß defs 
fen Gebrauch eine zu große Erfchütterung der Garben, und fo natürlich ° 
größeren Koͤrnerausfall zur Folge haben würde. Die Garben aber find im⸗ 
mer ſehr Mein und duͤnn. Wird das Getreide mit ber Sichel gefchnitten, 
fo bleibt e8 gewöhnlich ein bis zwei Tage auf den Gelegen, dann wirb 
ed erfi von Männern auf die gleiche Weife gebunden. Sommergetreide 
bindet man nur, wenn ein weiterer Transport deffelben nöthig if. Es 
wird mit den obenerwähnten Gabeln auf den Wagen gereicht und da, 
mit den Aehren nach einwaͤrts, heuähnlich geladen. Das Nachrechen ift 
hierbei nicht zu unterlaffen, ebenfo wie bei gemähter Frucht; bei gefchnit- 
tener kann es unterbleiben,, gefchieht aber dennoch manchmal, und zwar 
mit Hand= und Pferderechen. Der Transport des Getreided gefchieht in 
eigens conftruirten Erntewagen. (S. Zransportgeräthe.) Selten geht er 
wit, oft wird dafjelbe auf dem Ader felbft in Feimen gefegt und auch 
da auögedrofchen. 

Zritt während der Ernte Regenmwetter ein, fo bringt man die Gar⸗ 
ben auf größere Haufen von 20 — 36 Stüd, auf welche man ein Dad 
von Stroh oder auögefpreizten Garben ftülpt. Wird dad Getreide aufden 
Gelegen naß, fo werden diefe nach Aufhören des Regens nur weiter aus- 
gebreitet, nicht gewendet. Dauert die fchlechte Witterung lange, fo führt 
man auch wohl das feuchte Getreide heim und läßt ed an bedachten 
Orten, welche einem hinreichenden Luftzug ausgeſetzt find, trodnen. 
Doc) iſt diefe Methode nicht empfehlenswerth, da fie bei nicht günftigen 
‚lität oder übereilter Arbeit leicht namhafte Verlufte nach fich zie- 

n kann. 


136 Die Handwerkzeuge. 


Im Allgemeinen gilt die Regel, daß man Weizen, uͤberhaupt Win⸗ 
tergetreide, unmittelbar nach dem Schnitt bindet, Sommergetreide da⸗ 
gegen vorerſt auf den Belegen abtrocknen laͤßt. 

Es iſt ein Gegenſtand des Streites unter den engliſchen Paͤchtern, 
ob es beſſer ſei, das Getreide in Garben zu binden oder loſe aufzuladen. 
Die groͤßeren Vorzuͤge ſprechen fuͤr Erſteres. Getreide in Garben kann 
bequemer geladen und transportirt, beſſer aufgeſetzt werden; es iſt dabei 
weniger Verluſt ſowohl auf dem Feld, wie bei der Dreſcharbeit; man 
kann endlich eine genauere Controlle des Ertrags führen. Nicht gebun⸗ 
den dagegen kommt die Ernte deſſelben weniger hoch zu ſtehen, indem 
Arbeiter geſpart werden koͤnnen. Daher bleibt es unentſchieden, fuͤr was 
man ſich am beſten entſchließen koͤnne; viel kommt dabei auf oͤrtliche 
Verhaͤltniſſe an. Die meiſten Landwirthe waͤhlen daher den obenerwaͤhn⸗ 
ten Mittelweg. 

Der Arbeitslohn iſt in der Ernte immer erhoͤht. Selten wird ein 
Feld zum Einernten in Accord gegeben. Dann muͤſſen die Arbeiter aber 
Geraͤthe, ſowie Strohſeile ſich ſelbſt ſtellen und ſich fuͤr fehlerhafte Ar⸗ 
beit einen Abzug gefallen laſſen. Die Accordarbeit wird entweder nach 
der Groͤße des Feldes oder, und dies am oͤfterſten, nach der Zahl der 
gefertigten Garben bezahlt. Man accordirt nemlich dad ganze Ernte⸗ 
gefchäft, Mähen oder Schneiden, Legen, Bufammentragen, Binden und 
Nachrehen. Damit aber die Arbeiter weder zu hoch abfchneiden, noch 
zu dünne Garben binden, um fehneller fertig zu werben, hat man ein 
Werkzeug, womit die Dide der Garben gemeflen wird. Es gleicht einer 

Big, 82. Gabel mit zwei parallelen Zinken, meift von Holz, deren Zwi⸗ 
fchenraum gerade die Garbe faflen muß, welche immer Hein ges 
macht wird, bamit fie beffer abtrocknen könne. (Fig. 82.) Nach 
Sitte und Gebraud wechfelt die Größe verfelben, ebenfo alfo 
auch die jened Inftruments. Zwei Fuß Dide können ald hoͤch⸗ 
fier Durchfchnitt angenommen werden. 


IM. Hof- und Scheunengeräthe. 


| Mäncherlei Werkzeuge gibt ed noch, welche theild in Scheunen und 
Fruchtboden, theild in Stall und Hof gebraucht werden. Sie nehmen 
freilich eine untergeordnetere Stelle ein, gehören aber dennoch zu dem 
Geräthe-Inventarium und find durchaus nothwendig. Selbft das Eleinfte 
und unbebeutendfte Werkzeug kann vermöge feiner befferen oder fchlech- 
teren Gonftruction und refpectiven Leiftung wefentlich zum Betrieb der 
ganzen Wirthfchaft beitragen; daher wird ed dem intelligenten Landwirth 


.__ 
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and nicht gleichgültig fein, welcherlei diefer kleinen Geräthfchaften er feis 
nem Arbeitern in die Hände gibt. Won den vielen englifchen Werkzeus 
gen der Art heben wir nur wenige heraus. 

32) Drefhgeräthe. Nur noch auf wenigen Eleineren Gütern 
wird in England das Getreide mit der Hand ausgedroſchen, fondern faft 
allgemein mit Dreſchmaſchinen. (S. u. Mafchinen.) 

Der engliihe Drefchflegel (Fig. 83.) unterfcheidet fich von dem 
Fig. 83, beutfchen dadurch, daß fein Schlägel ein 3 — 3%, Fuß langer, 

hoͤchſtens 14, Zoll dider, Inotiger Weißdornſtock ift. Derfelbe ift 

durch ein ſtarkes Leder in einem zähen, umgebogenen, ringförmi- 

gen Holz oben an der Ruthe befeftigt. Diefe, gewöhnlich von 

Eichen= oder Ahornholz, hat die gewöhnliche Länge Es wirkt 

bei biefem Flegel alfo weniger die Schwere des Schlägels als 

vielmehr die Kraft, mit welcher derfelbe auf das Getreide nieber- 

gefchlagen wird. Der Vortheil wird dadurch erreicht, daß weni- 

ger Körner zerichlagen ober zerbrüdt werben; ein Umſtand, welcher bes 

fonders bei Gewinnung von Saatlorn von Betracht if. Zwei Männer 

drefchen immer zufammen und halten den Schlag (Zack) fo, dag wenn 

fech8 drefchen, man doch immer nur zwei zu hören glaubt. Jedes Paar 

bat, wenn mehre dreichen, auch immer feine eigenen Gelege oder Brei- 

ten, auf beiben Seiten der Tenne eind. Die Drefcher gehen nicht ums 

ber, fondern ftehen feft und drefchen rechts und links. Da fie fehr ſtark 

darauf ſchlagen müflen, fo ift ihre Arbeit faft ebenfo ermüdend als bie 

mit einem ſchweren Schlägel. Die Drefchtenne ift nicht von Lehm ge: 

fampft, fondern von dien, eichenen Bohlen, und die Fugen berfelben 

find mit Theer oder Asphalt Falfatert. Sie bilden eine recht ſchoͤne und 

glatte Fläche. — Mit der Hand wird jetzt nur noch gebrofchen, wenn 

man unzerbrüdtes Stroh bedarf, ober auf fo Meinen Gütern, wo Leute 

genug zur Arbeit zu haben find. Dennoch zieht man dad Maſchinen⸗ 

drefchen vor, indem bie Erfahrung zeigte, daß weit mehr Körner dadurch 

gewonnen werben. Ein guter Handbrefcher driſcht täglich 1 — Y, Quar⸗ 

ter Weizen, 1— 2 Q Gerfte, 2— 2%, Q Hafer und erhält dafür 

2— 3 Shill. Tagelohn, oder nad Umfländen den 16ten Theil des 

Ausdruſches. ( Ueber dad Verhältniß des Handdreſchens zu dem mit ber 
Rafine f. u. Drefchmafchinen.) 

| Fig. 84. Wenn ein Gelege vollkommen audgebrofchen ift, wird 

| dad Stroh von den Körnern weggereht. Died gefchieht 

| \ mit dem großen Strohrechen (Fig. 84.), welcher, ganz 

| von Holz, 1%, Fuß hohe, fpite, nahe zufammenftehende; 

II unten fidy nähernde Zinken hat. Er nimmt dad Stroh 

rein weg, ohne Körner mitzuraffen, und wirb deshalb 


— DÜ rr 
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Im Allgemeinen gilt die Regel, daß man Weizen, überhaupt Win⸗ 
tergetreibe, unmittelbar nad) dem Schnitt bindet, Sommergetreibe ba= 
gegen vorerft auf den Belegen abtrodnen läßt. 

Es ift ein Gegenfland des Streited unter den englifhen Pächtern, 
ob es beſſer fei, dad Getreide in Garben zu binden oder lofe aufzulaben. 
Die größeren Vorzüge fprechen für Erftered. Getreide in Garben kann 
bequemer geladen und trandportirt, beffer aufgefegt werden; es iſt dabei 
weniger Berluft fomohl auf dem Feld, wie bei der Drefcharbeit; man 
kann endlich eine genauere Gontrolle ded Ertrags führen. Nicht gebun⸗ 
den dagegen kommt die Ernte beffelben weniger hoch zu fliehen, indem 
Arbeiter gefpart werden koͤnnen. Daher bleibt es unentichieben, für was 
man ſich am beften entfchließen könne; viel fommt dabei auf örtliche 
Berhältniffe an. Die meiften Landwirthe wählen daher den obenerwähn- 
ten Mittelmeg. 

Der Arbeitslohn ift in der Ernte immer erhöht. Selten wird ein 
Feld zum Einernten in Accord gegeben. Dann müffen die Arbeiter aber 
Geraͤthe, fowie Strohfeile ſich felbft ftellen und fich für fehlerhafte Ar- 
beit einen Abzug gefallen laſſen. Die Accorbarbeit wirb entweder nach 
der Größe des Feldes oder, und died am Öfterften, nach der Zahl der 
- gefertigten Garben bezahlt. Man accorbirt nemlich bad ganze Ernte 
gefchäft, Mähen oder Schneiden, Legen, Zufammentragen, Binden und 
Nachrehen. Damit aber die Arbeiter weder zu hoch abfchneiden, noch 
zu dünne Garben binden, um fchneller fertig zu werden, hat man ein 
Werkzeug, womit die Dide der Garben gemeflen wird. Es gleicht einer 
Big. 82. Gabel mit zwei parallelen Zinken, meift von Holz, deren Zwi⸗ 

fhenraum gerade bie Garbe faflen muß, welche immer Hein ge- 
macht wird, Damit fie beffer abtrodnen koͤnne (Fig. 82.) Nach 
Sitte und Gebrauch wechfelt Die Größe berfelben, ebenfo alfo 
auch die jened Inftrumentd. Zwei Fuß Dicke können ald höch- 
ſter Durchfchnitt angenommen werden. 


II. Hof- und Scheunengeräthe. 


| Mäncherlei Werkzeuge gibt ed noch, welche theild in Scheunen und 
Fruchtboden, theild in Stall und Hof gebraucht werden. Sie nehmen 
freilich eine untergeorbnetere Stelle ein, gehören aber dennoch zu bem 
Geräthe-Inventarium und find durchaus nothwendig. Selbft das Beinfte 
und unbebeutendfte Werkzeug kann vermöge feiner befleren oder ſchlech⸗ 
teren Gonftruction und refpectiven Leiflung wefentlic zum Betrieb der 
ganzen Wirthfchaft beitragen; Daher wird es dem intelligenten Landwirth 
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auch nicht gleichgültig. fein, welcherlei diefer Fleinen Geräthfchaften er feis 
nen Arbeitern in die Hände gibt. Won den vielen .englifchen Werkzeus 
gen der Art heben wir nur wenige heraus. 

32) Drefohgeräthe. Nur noch auf wenigen kleineren Gütern 
wird in England Dad Getreide mit der Hand auögebrofchen, fondern faft 
olgemein mit Drefhmafcinen. (S. u. Mafchinen.) 

Der englifhe Drefchflegel (Fig. 83.) unterfcheidet fich von dem 
Fo. 83. deutſchen dadurch, daß fein Schlägel ein 3 — 3Y, Fuß langer, 

böchftend 1%, Zoll dider, knotiger Weißdornftod iſt. Derfelbe ift 
durch ein ſtarkes Leder in einem zähen, umgebogenen, ringförmis 
gen Holz oben an ber Ruthe befefligt. Diefe, gewöhnlich von 
Eichen= oder Ahornholz, hat die gewöhnliche Länge. Es wirkt 
bei dieſem Flegel alfo weniger die Schwere des Schlägels ald 
vielmehr die Kraft, mit welcher derfelbe auf dad Getreide nieder- 
gefchlagen wird. Der Vortheil wird dadurch erreicht, daß weni⸗ 
ger Körner zerfchlagen oder zerbrüdt werben; ein Umſtand, welcher bes 
fonders bei Gewinnung von Saatkorn von Betracht if. Zwei Männer 
brefchen immer zufammen unb halten den Schlag (Zack) fo, daß wenn 
ſechs dreſchen, man boch immer nur zwei zu hören glaubt. Jedes Paar 
bat, wenn mehre drefchen, auch immer feine eigenen Gelege oder Brei⸗ 
ten, auf beiden Seiten der Tenne eind. Die Drefcher gehen nicht ums 
ber, fondern ſtehen feft und drefchen rechts und links. Da fie fehr ſtark 
darauf fchlagen müflen, fo ift ihre Arbeit faft ebenfo ermüdend als die 
mit einem fchweren Schlägel. Die Drefchtenne ift nicht von Kehm ge⸗ 
ſtampft, fondern von dien, eichenen Bohlen, und die Fugen berfelben 
find mit Theer oder Asphalt kalfatert. Sie bilden eine recht fchöne und 
glatte Fläche. — Mit der Hand wirb jeht nur noch gebrofchen, wenn 
man unzerbrüdtes Stroh bedarf, oder auf fo Pleinen Gütern, wo Leute 
genug zur Arbeit zu haben find. Dennoch zieht man dad Mafchinen- 
drefchen vor, indem die Erfahrung zeigte, Daß weit mehr Körner dadurch 
gewonnen werden. Ein guter Handdreſcher brifcht täglich 1 — Y, Quar: 
ter Weizen, 1— 2 Q. Gerfte, 2 — 2% Q Hafer und erhält dafür 
2—3 Shill. Tagelohn, ober nad) Umfländen den 16ten Theil des 
Ausprufches. (Weber das Verhältniß des Handdreſchens zu dem mit ber 
Naſchine f. u. Drefchmafchinen.) 
Fig. 84. Wenn ein Gelege vollkommen ausgebrofchen if, wirb 
dad Stroh von den Körnern weggereht. Died gefchieht 
\ mit dem großen Strohrechen (Fig.84.), welcher, ganz 
von Holz, 1% Fuß hohe, fpiße, nahe zufammenftehende,; 
Mm unten ſich nähernde Zinfen hat. Er nimmt dad Stroh 
} sein weg, obne Körner mitzuraffen, und wirb deshalb 
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überall beim Drefchen gebraucht. Dad lange Stroh wird wieder gebun- 
ben und immer in Feimen gefebt, das kurze blos wie Heu eingefchlagen. 
Die audgedrofchenen Körner werben vorerft durch Siebe (Fig. 85.) 
mit Deffnungen verfchiedener Größe paffiren gelaf- 
fen. Diefe Siebe zeichnen ſich dadurch vor den 
ZA unferen aus, daß ihr Geflecht immer aus Eifen- 
EEE) draht oder dünnen Eifenbändern befleht, und 
FU daß fie zur bequemeren Führung zwei lange 
Handhaben haben, welhe an dem Boden des 
Stield befeftigt find. Diefe erleichtern wirklich 
ungemein die Arbeit, ohne diefelbe zu hindern. 
Die fo vorläufig gereinigten Körner kommen 
dann nochmals in die Fruchtpugmähle (f. u). Das Kaff wird forgfäl- 
tig gefammelt und ald Futter aufbewahrt. 
Fig. 86. Fig. 87. 33) Speichergeräthe (Fig.86.u.87.). Hier- 
= ber kann man blos die Fruchtfchaufeln zählen. Die 
\ felben find von Holz aus einem Stüde gefchnitten, 
oft oben und unten mit Eifenblech befchlagen. Man 
bat deren gewöhnlich zwei im Gebrauch, , eine große, 
zwei Fuß breite, ziemlich flache, zum Umftechen bed Ge⸗ 
PN treides, und eine ſchmale, mit tiefer Höhlung zum Ein⸗ 
| füllen beflelben in Maaße und Säde. 








Aufbewahrung bes ausgedrofhenen Getreidbes. 


Das Korn wird unmittelbar nach dem Drefchen auf dem Speicher 
oder in dad Kornhaus gebracht. Mit Recht hält man dafür, daß lange 
der Luft ausgeſetzt geweſene Körner leichter verberben oder den Infecten 
anheimfallen. Zugleich ift man dafür beforgt, dad Korn moͤglichſt tro= 
den aufzufpeichern. 

Die Speicher befinden fi gewöhnlich in der Scheune felbfl. Sie 
find geräumig, gewöhnfich im Viereck, und erhalten von allen Seiten 
durch Kuftlöcher, welche mit Draht vergittert find, den nöthigen Durch⸗ 
zug, wenn er für nöthig erachtet wird. Der Boden berfelben ift mit 
Biegeln, welche oft felbft glafirt find, bededt und die Fugen gut und 
forgfältig mit Cement oder Asphalt verflrihen. Won Diftanz zu Die 
ftanz ift in dem Boden eine Heine Fallthuͤre oder ein Schieber ange⸗ 
bracht, der einen Trichter von Brettern fchließt. Zieht man ihn auf, fo 
riefelt das darüber gefehte Korn von felbft herab und kann fo bequem 
in Säde gefaßt werben. Auf größeren Gütern baut man zur Aufbewah- 
rung der Körnerfrüchte eigenthümliche Kornhäufer. Diefelben find immer 
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im Biered angelegt und flehen gewöhnlich auf 10 — 12 Fuß hoben 
Holz⸗ oder Steinpfeilern; der untere Raum bildet alfo zugleich einen 
Shoppen zum Unterftellen von Gerätbfchaften. Hauptfächlich iſt er aber 
ebenfald zur bequemeren Einfadung des Getreided da. Die Kornfäle, 
oft 80 Fuß lang und 30 — 40 Fuß breit, find alfo über den Pfeilern. 
Eine breite Zreppe führt hinauf; oft fogar eine Mafchine in Flafchen- 
zügen, durch welche die Säde und Laſten binaufgezogen werden. Der 
Boden ift von flarten Balkenlagen, mit Biegeln bededt, welche genau 
verbunden fein müflen. Gewoͤhnlich ift derfelbe nicht eben, fondern neigt 
fh von jeder Seite fehr fanft gegen die Mitte! Hier alfo an der tief 
fin Stelle des Speicherd ift eine Schieberthüre, welche ebenfalls einen 
Zrihter von Brettern verfchließt, welcher in den Schoppen hinabgeht 
und unten rund zuläuft, gerade im Durchmeffer eines gewöhnlichen Ges 
treidefadd. Will man demnach Korn einfaden, fo mißt oben ein Mann 
und leert dad Maaß jedesmal in die Mitte ded Bodend aus, von mo 
dann bie Körner durch den Zrichter von felbft hinabrollen in den Sad, 
welchen ein anderer aufbalt. Jener Schieber Tann nur von unten aus 
aufgezogen oder verfchlofien werden. Mehrere Fenſter mit gut fchließen- 
den Läden und Gitterwerk geben oben nach Beduͤrfniß Licht und Luft. 
Darüber liegt ein ziemlich flached Ziegeldach , welches meiftend inwendig 
mit glatt gehobelten Dielen verkleidet ifl. Diefe bequeme und zweckmaͤ⸗ 
Bige Art der Aufbewahrung des Kornd hat außerdem noch verfchiedene 
Vorzüge. Da der Raum ganz abgefchloffen werden kann, fo können 
weniger Werlufte entftehen; die Feuchtigkeit bringt nicht hinein; Voͤgeln, 
Mäufen und andern fchädlichen Thieren wird der Eingang ebenfalls ver-- 
wehrt. Auch der Kornwurm, diefed uͤberall gefürchtete fchädliche Infect, 
fiellt fich felten ein. Iſt er aber durch Zufall einmal in die Körner ge- 
fommen, fo werden biefelben mit der Fruchtſchaufel raſtlos umgeftochen 
und der ganze Raum einmal, nach Umftänden mehrmal gefchwefelt. Dies 
geihieht, indem man den Schieber öffnet und an die Deffnung eine Koh: 
Ienpfanne hält, worauf Schwefel verbrannt wird. Oben find alle Luft⸗ 
jüge zuvor forgfältig verfchloffen worden. Iſt der Raum genugfam mit 
Schwefeldämpfen gefüllt, fo fehließt man den Schieber. Erft nady 24 
bis 48 Stunden Öffnet man wieder. Gewöhnlich find dann die Korn⸗ 
würmer fämmtlich vernichtet. Der Frucht ſchadet die Schwefelung, wie 
die beften Landwirthe verfichern, durchaus nicht, befonderd wenn man 
nach ihrer Vollendung dad Korn wieder mehreremale durcharbeitet und 
dann die Luft von allen Seiten in den Speicherraum eindringen läßt. 
Selten aber bleibt dad Korn fo lange in den Kornräumen, daß 
jene Maaßregel nöthig wird. Der Farmer fpeculirt nicht lange auf hoͤ⸗ 
here Preife, fondern hat den möglichen und wirklichen Verluft des langen 


— 
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Auffpeicherns beftändig im Auge. Die Frucht, welche er länger behält, 
wird gewöhnlich jeden Monat einmal mit der Fruchtfchaufel genau und 
forgfältig umgeftochen. 


Aufbewahrung des Heues, Strohes und der unausge- 
brofhenen Gerealien in Feimen. 


Schon mehrmals ift erwähnt worden, daß man in England gro= 


" Gentheild Heu, Stroh und Getreide, anfltatt in Scheunen, in Seimen auf» 


bewahrt. Unter einer Feime verfteht man einen im Freien zwedmäßig 
aufgefchichteten, bedachten Haufen jener Materialien. Diefe Aufbewah- 
rungsmethode vereinigt verfchiebne Vortheile. Diefe find: 1) Minderer 
Koftenaufwand. Man fpart dadurch theuere Gebäulichkeiten,, verringert 
die Arbeitd- und Zransportkoften. 

2) Vollkommnere Austrodnung der betreffenden Erzeugnifle, ohne 
Berluft ihrer Qualität. 

3) Größerer Schuß vor Ungeziefer bei richtiger Anlegung. 

Dagegen find folgende Nachtheile unvermeidlich: 

1) Eine einmal angebrochene Feime muß fofort fogleich ganz con⸗ 
fumirt werden. 

2) Der Schuß vor Regen und Stürmen ift nicht immer genügend 
genug. 

3) Die Anlegung derfelben erfordert Uebung und Gefchidlichkeit. 

4) Kann dad Getreide nicht im Freien gedrofchen werben , fo ver: 
urfacht der Zrandport Schwierigkeiten und Verluſt. 

Trotz diefer Nachtheile jedoch, die zudem mehr ober weniger in 
England nicht zu bedeuten haben, kommt es nur ald Ausnahme vor, 
daß man bad Getreide vorher in Scheunen aufbewahrt. Die außeror- 
dentlich große Koftenerfparniß, welche durch die Feimenmethode erlangt 


‚wird, ließe daher wünfchen, auch in Deutfchland diefe Art ber Aufbe⸗ 


wahrung, befonderd auf fehr großen Gütern, eingeführt zu fehen. 
Vorerſt fol nur von Stroh⸗ und Getreidefeimen die Rede fein; die 


‚Anlegung beiber iſt ganz glei. Die Form der Feimen iſt bald rund, 


bald vieredig, bald pyramidaliſch. Jede dieſer Geftalten hat ihre Vor⸗ 
züge; die runde den ber befferen Erhaltung der Früchte, die laͤnglich vier 
edige ift leichter anzulegen , die pyramidalifche endlich gewährt den größ- 
ten Schuß gegen Außen. Deßhalb ift denn jest auch Die lebtere Form 
die allgemeinere auf mittelgroßen , die vorlegte die auf großen, und bie 
runde auf Bleinen Gütern. Das Verfahren des Auffeimens ift folgen- 
des bei vieredigen Feimen: Auf 9 — 12 Steinkegeln, welche im Qua: 
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drat oder in laͤnglichem Rechteck ftehen (Fig. 88.), ruht eine ſtarke Balkenlage, 
Fig. 88. wie Fig. 89 a. 

. aus der Vogel⸗ 

Big. 89 a. perfpective zeigt. 

JJeder der Ke⸗ 

[ee] ‚gel, welche theild 

er — tr von Sandftein, 

5: —S theils von Kalk⸗ 

ſtein, auch von 

gebranntenStei⸗ 

“ nen find, ift 2 

“ bis 3 Fuß hoch, 

fo daß alfo das 

Gerüft fih fo hoch von ber Erbe erhebt. Auf diefes Gebälfe werben 
bünnere Stangen in die Quere gelegt und biefelben mit Reifig ober 
Stroh dünn bebedt. "Darauf endlich ſchichtet man die aufzuberahrenden 
Materialien auf, und ed kommt denn darauf an, ob das Getreide in 
Sarben gebunden oder Iofe eingeerntet war. Erſteres erleichtert natür= 
lic) das Segen der Feimen. Das Anlegen gefchieht fo, daß die Achren 
immer nad) dem Mittelpunft gerichtet zu liegen kommen; zugleich gibt 
man benfelben immer eine höhere Lage ald dem Strohende, weil dadurch 
ein größerer Schuß und beflerer Abzug etwaiger Feuchtigkeit bewerkftel- 
ligt wird. Dies gefchieht leicht, indem bei dem Anfange zuerft in der 
Nitte des Haufend einige Garben aufgeftelt werben, an welche dann bie 
übrigen in etwas gencigter Stellung angelehnt werden. Won oben ge- 
fehen würde dann die Anlage der Feime wie Fig. 89 b. ausfehen. Ges 
Big. 9b. wöhnli wird demnach eine Feime nicht 

breiter, ald 4 Garben lang find. Ein Mann 

und ein Knabe genügen volllommen zum 

Errichten einer Feime von 15 — 20 zweis 

fpännigen Wagen voll Getreide in einem 

J Zage, d. h. mit Ausnahme der Bedachung. 

Iſt dagegen bad Getreide Iofe wie Heu aufs 

geladen worden, fo find mehrere Perfonen noͤthig. Es muß fobann die 
Frucht überall gleichmäßig vertheilt und auögebreitet werden; bie Ach= 
ten ebenfalls fo viel als möglich in bie Mitte. Die richtige Anlegung 
einer folhen Feime ift deshalb weit ſchwieriger und koſtbarer. Doch 
ſtellt fi das Verhältniß der Auögaben bei beiden Arten ziemlich gleich; 
dort muß man mehr Ernte⸗, refp. Bindelohn bezahlen, hier bafür mehr 
Perfonen zum Auffeimen. Die Lage der Halme ift fonft diefelbe, auch 
daB ganze übrige Verfahren zeigt feinen großen Unterfchieb. Das Dad) 
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der Feimen wird immer von angefeuchtetem Weizenftroh angefertigt. Zu 
dem Ende beginnt man in ber erforderlichen Höhe mit den Garben oder 
den Halmen einzurüden, und dies allmählig und flufenweife immer mehr, 
fo daß nach und nach der Haufen fi in eine dachfoͤrmige Spige ver- 
jüngt. Hierzu gehören tüchtige und geübte Arbeiter, welche ſich ein ge— 
naues und richtiged Augenmaß erworben haben. Da bad Stroh lang 
und nicht gebrochen fein muß, fo wird daffelbe zur Bedachung entweder 
nur mit ber Hand ausgedroſchen, ober durch Benetzung mit Waſſer vor 
dem Berfchlagen der Drefhmafchine bewahrt (f. daſ). An der Spige 
des Haufens wird ſodann angefangen, und fhichtenweife übereinander 
dad Langſtroh befeftigt. Died gefchieht mit Larten oder noch befler mit 
Tangen, biegfamen Ruthen, welde mit hoͤlzernen Haken (Winkelzweigen) 
in dem Stroh feftgeftedt werden. Zur gehörigen Ebnung des Daches 
bedient man ſich des Dachkammes (Fig. 90.), eines einfachen, rechen⸗ 
Fig. 90. förmigen Werkzeuge. In einem langen Holzftiel, 

mit paffendem Griff, find etwa 1% Fuß lang 3 

Bol hohe Zinten von Eifen, ſpitz und gekrümmt, 

eingelaffen. Damit kaͤmmt nun ber Arbeiter das 

Dach durch, entfernt dad Wirrftroh und gibt den 

Halmen eine gerade zum Ablaufen des Regend ge 

eignete Sage. Iſt dad Dach auf diefe Weife fertig, 

fo endigt man damit, daß man einen fehr did und 

feft gebundenen Strohbuſch auögefpreigt auf deſſen Dede ftülpt, oder bei 
laͤnglich vieredigen Feimen eine lange Stange darüber herführt und 
diefe zuweilen felbft mit Hohlziegeln überdedt. Kann dad Dad) nicht in 
einem Tage beenbigt werden, was aber gewöhnlich wohl gefchehen kann, fo 
verwahrt man die Feime unterbeffen mit großen getheerten Segeltüchern. 
Ganz auf ähnliche Weife errichtet man die Eleineren runden Getreibes 

ober Strohfeimen; ebenfalld auf einem Unterfa& von Steinfäulen und einer 
Baltenlage Eig 91.u.92). Das Getreide wird ebenfalls mit den Aehren 
nah dem Gentrum zugerichtet 
und foll des beſſeren Schutzes 
halber gegen die Feuchtigkeit auch 
da etwas höher liegen, etwa , 
als an dem Umfang. Dan bes 
D zweckt dies ganz auf die vorige 
Art. Eine runde Feime ift ſchnel⸗ 
Ter anzulegen als eine vieredige; 
wird fie jedoch von größerem 
Durchm als 4 Garbenlängen, fo 
erfordert fie auch mehr Umftände. 


Big. 92. 
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Die pyramidalifhe Form der Feimen (Fig. 93.), eine der gewoͤhn⸗ 
ig. 93. lichften und. häufigften, hat das Bequeme leichter 
Errichtung und gewährt großen Schu gegen Re= 
gen. Das Dad) derfelben beträgt dann gerade 
die Hälfte der ganzen Höhe; es laͤuft alfo das 
Waſſer von demfelben unmittelbar ab und nicht 
längs ber Außenfeite der Halme. Große Feimen 
diefer Geftalt bleiben aber immer ſchwierig und 
Eoftfpielig anzulegen. J 
Oft umgibt man die ganze Dachtraufe mit hoͤl⸗ 
zernen oder ſelbſt blechernen Rinnen; es geht dies 
nur bei viereckigen und pyramidalen Feimen an. 
Um die allzu große Erhitzung im Innern dies 
fer großen Getreidehaufen zu vermeiden, ftellt man nicht felten im Mit- 
telpunkt eine hohle, fentrechte Röhre auf. Diefe befteht einfach aus drei 
flarfen, oben zufammengebundenen Stangen, welche von dem Boden bis 
in die Dachfpige reihen müffen. 

Nicht allein um den Feimen, auf deren Schönheit und Größe jeder 
darmer ftolz zu fein pflegt, ein glattered und ebenmaͤßigeres Xeußere zu 
geben, fonbern auch zu größerem Schuß gegen das Außziehen von Hals 
men oder dad Einſchluͤpfen von Thieren werden biefelben oft noch rings⸗ 
um beſchnitten. Died geſchieht entweder mit dem gewöhnlichen Hecken⸗ 
meffer ober mit eigenen Feimenmeffern. Auch dieſe Arbeit erfor 
dert Uebung und dadurch erworbene Gefchidlichfeit. Das Beſchneiden 
geſchieht meift nur bei gemähtem Getreide, oder dann, wenn man nicht 
die Ausficht hat, bald drefchen zu können. Es wird dadurch die Außen- 
fläche der Feimen fo feft, glatt und undurchdringlich, daß es unmöglich 
if, etwas auszuraufen, oder ohne Verlegung nur hineinzugreifen. 

Selten findet man nur noch die üble Einrihtung, daß man bie 

Big. 88. Feimen anftatt auf ein Stein: und 
Baltengerüfte blos auf ausgebreites 
tes Stroh oder Reifig fest. Da— 
durch wird dem Ungeziefer allzuwe⸗ 
nig gewehrt und Verluſt herbeiges 
führt. Dagegen fieht man oft noch 
ringe um die länglihen Feimen 
ſchiefe von oben nad unten ges 
neigte Bretter angebracht (Fig. 88.), 
welche den Ratten und Mäufen gaͤnz⸗ 
lic) wehren, zu dem Getreide zu ges 
langen. 
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Eine, wenn ſchon oftbarere, aber dennoch fehr empfehlenswerthe 
Feimeneinrichtung ift folgende: Ein 2 Fuß hohes Fuͤnfeck oder Sechseck, 
deffen Seiten etwa 10 — 12 Fuß lang find (Fig. 94.), wird von ger 

Big. 9. brannten Steinen und Erbe ald 
Ausfülung errichtet. Der Rand dies 
fer Unterlage, etwa 1%, Fuß breit, 
ift rings etwas höher ald die Mitte. 
In jeder Ede des Polygond erhebt 
fich eine ziemlich dicke fichtene Stange, 
ſenkrecht, gewöhnlich 30 Zuß hoch. 
Bis zur Höhe von 5 Fuß vom Bo— 
den aus find biefelben durch Quer= 
und Kreuzbalten mit einander ver= 
bunden, welde ringsum ein Gelän- 
der formiven. Die fenkrechten Maft- 
bäume find ohngefähr bis zur Mitte 
quer durchbohrt. Im ihnen läuft auf 
und ab dad Strohdach, welches, auf 
einem leichten Sparrenverbande ru= 
hend, an ber Stelle der Tragfäulen 
Löcher hat, damit man es empor⸗ 
ober abwärtöfchieben kann. Je mit einem ftarken eifernen Nagel, wels. 
her durch die Säulen geht, wirb baflelbe daran feft gemacht. Da bie 
Arbeit des Erhöhens oft befchwerlich ift, fo wird das Dach auch öfters 
durch einen boppelten Flaſchenzug bewegt. In diefes einfache Gebäude 
wird nun dad Stroh oder Getreide eingefchlagen, und zwar auf bie nem« 
liche Weife wie bei freien Feimen, nur mit größerer Leichtigkeit. Ie nad) 
der untergebrachten Quantität wird fobann dad Dach emporgefchoben 
ober herabgelaffen. Diefe Art der Feimen hat viele Vorzüge und ges 
währt namentlich bedeutend größeren Schuß gegen bie Feuchtigkeit. Sie 
find in England auf vielen großen Beſitzungen eingeführt ımd unter 
dem Namen der holländifhen Scheunen bekannt. 

Die Anlegung einer Heufeime ober eines Schobers ift noch ein= 
facher als die einer Getreibefeime. Die Form jener ift gewöhnlich die 
vieredige oder pyramidale. Das Heu wird ebenfalls auf ein Stein- und 
Baltenfundament oder auch, und dies häufig, auf eine bloße Stein- und 
Strohunterlage aufgefchichtet,, möglichft gleichmäßig nad) außen, und in 
der Mitte feftgefreten. Haupterforderniffe bei der Anlegung find trode 
ned Wetter und volllommene Dürre des Heued, indem fonft leicht ver- 
derbliche Gährung eintritt. Dad Dad wird ganz auf ähnliche Weife 
verfertigt wie bei den obigen. Die vollendete Feime wird fodann ringsum 
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abgelͤmmt und geglättet, d. h. mit Hand und Rechen die Iofen, hervor⸗ 
! fehmben Halme entfernt, und dem Ganzen ein ebnered Ausſehen geges 
; ben Duͤrrklee, Bohnenſtroh, Erbſenſtroh u. dgl. werden ganz aͤhnlich 
aufgefeimt. Bemerkenswerth ift die Art und Weile, wie man den Be- 
darf von ben Heufchobern zu nehmen pflegt. Durch Ausraufen würde 
man fowohl die Geftalt und den Zufammenhang der Feime zerftören, als 
auch nur unfaubere, mühfame Arbeit haben ; ebenfo wäre dad jedeömalige 
Abnehmen des Dachs allzu befchwerli und umfländlich. Es wird beö- 
halb auf folgende Weife verfahren: Man fchneidet mit einem großen 
und breiten Meffer von oben herab durch dad Dach dad Heu ſenkrecht 
in Bürfeln von beliebiger Größe ab. Man braucht blos fenkrecht zu 
Kneiden und dann abzuheben. Es Tann bied ganz leicht geſchehen, da 
durh den großen Drud dad Heu gewiflermaßen eine fefle, zuſammen⸗ 
haͤngende Maffe bildet. Dadurch werben jene Würfel fo compact, daß 
diefelben, mit einem Strobfeil umwunden, fehr bequem gewogen, geladen 
md zum Werfüttern oder Verkauf verfahren werden koͤnnen. Die Mef: 
fer, deren man fi zum Abfchneiden bedient, find größtentheild von ber 
Fig. 9. Fig. 96. Seftalt der abgebilde- 
ten (Fig. 95. u. 96.). 
— Sie find etwa 24 F. 
7 lang und 6 Boll breit, 
vorn in eine fchiefe 
Spitze auslaufend, welche das Eindringen erleichtert. Durch die Aufbe- 
wehrung des Heued im Freien erleidet baffelbe nicht, wie man glauben 
Enmte, Schaden in Bezug auf feine Güte und Nahrhaftigkeit. Im Ge 
gentheil verfichern bie englifchen Landwirthe, daß dad Vieh daſſelbe dem 
in Scheunen oder gefchloffenen Räumen aufbewahrten bei Weiten vor⸗ 
He. Diefes fol feine Friſche verlieren und dumpfig fo wie flaubig 
werben; während in Wirklichkeit dad aufgefeimte ganz feinen aromati⸗ 
ſchen Geruch behält. 

Die Geſchicklichkeit der englifchen Feimenſetzer ift wahrhaft bewun- 
dernswerth. Iſt die Keime etwas höher gediehen, fo werfen fie fih vom 
Bogen die Garben mit den Gabeln zu und fangen fie mit denfelben 
wieder auf, ohne ein einziges Mal zu fehlen. Ebenſo bebürfen fie kei⸗ 
nerlei Maaßes, ald nur ihres Auges, um bie reguläre. Form herauszu⸗ 
bringen. Zwei Deder und ein Mann beden eine gewöhnliche Feime in 
einer Stunde, wenn alles dazu Gehörige bei der Hand ifl. 

Außer den erwähnten Gerätbichaften gehören zum Feimenerrichten 
mehre Leitern, ober befler eine Art von Treppe, ganz leichter Conſtruc⸗ 
tion, woburdh es möglich wird, die Höhe bequem zu erfleigen; Rechen 
und Gabeln dürfen nicht fehlen. Manchmal befefligt man das Dach anftatt 
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mit Ruthen auch mit Strohfeilen, welche baun ebenfalls mit Hafen 
eingeftedt werden. 


Das Feimenweſen trägt in England viel zu der Eigenthümlichkeit 
des dortigen Betriebs bei. Schon die Iandwirtbfchaftlichen Gebäulichkei- 
ten erhalten dadurch ein ganz anderes Ausfehn; Wohnung und Ställe, 
nebft einigen Schoppen machen oft den ganzen Hof aus Daß hierburd 
bedeutende Koften für Errichtung und Erhaltung von Bauten erfpart 
werben, ift einleuchtend. Doch würden, ohne den allgemeinen Gebraud) 
der Drefchmafchine, dem Auffeimen des Getreides unüberfeigliche Hin⸗ 
berniffe in den Weg treten. Heu und Stroh dagegen können in allen 
Verhältniffen wohl auf diefe Weife aufbewahrt, und dadurch mancdherlei 
Vortheile und Erfparniffe erzielt werben. 


Noch ift zu erwähnen, daß man fih zum Verfertigen bed Dached 
der Weizenfeimen, auch oft der Weizenftoppeln bedient. Zu dem Ende 
muß der Weizen hoch gefchnitten oder gemäht fein. Die Stoppeln wer: 
den fodann auögeriffen oder mit einem Scälpflug abgefhärft und ge- 
fammelt. Man fchichtet diefelben mit den Wurzeln nach der Spige zu 
übereinander und verbindet fie durch Ruthen oder Strohſeile. Doc ift 
dies Verfahren weit mühfamer und Foftet mehr Arbeit und Zeit als das 


gewöhnliche. 


34) Stalle und Miftgeräthe. Mannihfahe Werkzeuge find 
noͤthig zum Verarbeiten der verfchiedenen Düngerfloffe. — Diefelben 
find größtentheild ſchon ermähnt worden; bagegen bleiben einige, 
welche auöfchließlich zur Düngerverwendung gebrauht werben, noch 
zu nennen. 
Die Miftgabeln, deren man fich zum Aufladen, Umfehen, Ver⸗ 
Sig. 9. theilen des Stallvüngers, Untergeben ber Streu.u. f. w. bes 
bient, find faft überall diefelben. Beſonders allgemein und 
zwedmäßig ift die große, vieredige Dunggabel 
(Fig. 97). Diefelbe hat vier 1 Fuß lange, vierlantige, uns 
ten fpis und fcharf zulaufende Zinken, welde fchaufelförmig 
gefrümmt find. Ein Querſtab 1 Fuß breit verbindet dieſel⸗ 
ben; von diefem aus geht ein langes Ohr, Tnieförmig gebo⸗ 
gen, worin der kurze Krücenftiel einfigt. Mit diefer Gabel 
fann trefflich geladen werden. Ihre Zinken, welche nabe zus 
fammenftehn und doc ein breites Blatt bilden, vermögen 
ein ziemliched Quantum von Stalldünger auf einmal zu er- 
greifen. Selbft fehr Furzer Mift wird mit derfelben eben fo 
leicht geladen wie mit einer Schaufel. 


zu 
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Eine andere Gabel ift die mit dem Bügel (Fig. 98). Sie ift 
Fig. 9. breizinlig, und von ihrem Querflab erhebt. fich 
fenfrecht ein eiferner Bogen, welder verhindert, 


7 daß die aufgenommene Laſt zuruͤckfalle. Dieſe 

kleine Vorrichtung, welche weder das Gewicht 

| bed Werkzeugs noch feinen freien Gebrauch er- 

ſchwert, ift bei jeder Düngerart von Vortheil 
/ 


und erfpart Mühe und Zeitverluft. 
Auch zweizinfiger Gabeln (ig. 99.) bedient 
man fich; Ddiefelben haben jedoch unterhalb einen 
dritten, Eleineren Zinken oder Dorn, worin dad Ohr und der Stiel mün- 
det. Hierdurch wird eine Vertiefung in der Gabel hervorgebracht, welche 
fie befonderd zum Emporheben kurzen Stallbüngerd geeignet macht. 


Zum Ausziehen ded Miſtes aud dem Stalle gebraudht man ben 
großen Miſthaken (Big. 100.). Derfelbe hat zwei einwärtd gekruͤmmte 
Fig. 100. : Fig. 101. vierkantige, ſpitze Zinken und ift von 


beträchtlicher Größe, fo daß er immer 
eine anfehnliche Quantität zugleich er- 
greift und fortziehen fann. Zum Vers 
breiten und Auseinanberziehen bed Mis 


ſtes im Hofe oder auf der Miftftätte, 
ebenfo zum Herbei= und Zortziehen von vegetabilifchen Ueberreften wen- 
det man den Heineren, breizinfigen Hafen an (Fig. 101.). 


Zu den Düngergeräthfchaften kann man audy noch die Kratz⸗ oder 
Schabeiſ en rechnen, mit welchen man die Miſtplatten auf den Wei- 
beländern zerfireut. Durch das Miften des Viehes, befonders des Rind- 
vieheß, welches den Sommer hindurch Tag und Nacht auf den Grasſtuͤ⸗ 
den bleibt, würden nicht unbedeutende Mengen des Landes und der Be- 
getation verberbt. Jenes bekommt dadurch fogenannte Geilplatten ober 
Stellen, an welchen die Pflanzen kräftiger, faftiger emporfchießen. Dies 
wäre kein Nachtheil, wenn bad Grasland erlaubte, die Miftftellen unter: 
zubringen. Aber dies Tann nicht fein; fie würden deshalb vertrodnen, 
eine fefte Borke auf der Erde bilden, und fo die Pflanzen darunter er- 
fiden, ober durch Gährung verbrennen. Ein einfichtövoller Landwirth 
darf daher den Heinen Aufwand an Zeit und Mühe nicht fcheuen, jene 
Auswürfe zu zerftreuen und fo eineötheild den ſchaͤdlichen Wirkungen 
derfelben vorzubeugen, anderntheild fogar noch Dünger zu gewinnen. 
Es geht deshalb da, wo bad Vieh des Nachts auf den Koppeln bleibt, 
jeden Morgen ein Knabe hinaus, welcher mit einem Werkzeug zum 
Bertheilen ber Miftplatten verfehen ft Died befteht entweder einfach 
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aus einer zweigetheilten, platten und ſcharfen Schuͤrfgabel (Fig. 102.), 
Fig. 102. oder aus einem gezahnten Krageifen 
Fig. 103. (Fig. 103.), von ähnlicher Gonftruction wie 


diejenigen, welche man oft in den Gärten 
ur bat. Mit diefem zerflreut er alle Dung⸗ 
ftellen über eine größere Fläche hin, fragt 


bie feſt gewordenen tüchtig auf und ſam⸗ 
melt fogar oͤfters die trocknen Rindviehplat⸗ 
ten in einem Korbe zu anberweitigem Ges 
brauch. Oft ift dies auch eine Nebenarbeit des Kühers, welche berfelbe 
verrichtet, nachdem er die Kühe des Morgens in ber Koppel gemolken 
bat. Zugleich müflen dann mit diefen Inftrumenten anderweitige Un⸗ 
ebenheiten ded Bodens, 3.8. frifhe Maulmurföhaufen ıc. gleich gemacht 
werben. Die Arbeit ift gering und aͤußerſt lohnend. 





Behandlung des Düngers in Stall und Hof. 


Steht das Vieh im Stalle, fo wird es täglich drei Mal gefüttert. 
Ebenſo oft befommt ed Streu, fei diefe nun Stroh, Moos, Schilf, Saͤ⸗ 
gefpäne oder Erde. Man fieht dabei nicht allein auf Reinlichkeit, fon- 
dern auch auf Düngervermehrung. Jeden Morgen oder jeden Abend 
wird der Stall auögemiftet, d. h. der Dünger mit dem Hafen auf die 
Miftftätte gezogen; da wird er auögebreitet. Nicht alle Barmen haben 
aber Miftftätten. Da wo man biefelben findet, find fie nicht tief, von 
beiden Seiten befahrbar und gewöhnlich mit einem Behälter verfehen, 
in welchen fich die Abzugswafler aus Küche, Waſchhaus u. |. w., bie 
Gandle der Abtritte und die Iauchengräben der Ställe einmünden. Dar: 
aus wird von Beit zu Beit der Dünger befprengt, und zwar mittelfl ei⸗ 
ner gußeifernen Drudpumpe mit Schlaudy und Röhre. Außerdem macht 
ed fich aber, befonders in neuerer Zeit, jeder intelligente Landwirth zur 
Pflicht, feine Düngerhaufen fehichtenweife mit Lagen von Gyps zu vers 
mengen, um bie ammonialalifchen Beftandtheile des Urind und der verwe⸗ 
fenden Ereremente darin wo möglich zu binden. Es gefchieht Died ge⸗ 
wöhnlich jedesmal nah dem Audmiften; die Koften, welche der Ges 
brauch ded Gypſes veranlagt, werben reichlich durch die Güte des Duͤn⸗ 
gers erſetzt. Ebenſo wirft man in Abtritte, Candle und Jauchenbehaͤl⸗ 
ter von Beit zu Zeit gepulverten Gyps. In vielen Höfen befindet ſich 
gar Feine Miſtſtaͤtte. Es wird dann das Streumaterial auf dem ganzen 
Hofe auögebreitet, und das Vieh geht darauf den Xag. über umher; bei 
ſchlechtem Wetter, zur Zeit der Fütterung und Nachts geht ed dann in 
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die Exil: oder in bebedite Schoppen. Alle möglichen vegetabiliſchen und 
enmaliichen Düngerftoffe wirft man fobann geradezu in ben Hof, ver. 
miſcht diefelben häufig noch mit Gyps, Kalk, Mergel, Torferde, Aſchen⸗ 
nö, Malzſtaub, Kehricht und andern büngenden Subflanzen und er- 
zielt dadurch einen ganz trefflihen Mill. Doch muß ber Hof dann eine 
ſolche Lage haben, daß allzu viele Feuchtigkeit abziehen kann. Fehlt aber 
diefelbe ganz, fo muß der Mift von Zeit zu Zeit befeuchtet werben. Diefe 
Düngergerinnung findet nur während bed Winterd Statt, da in ber 
guten Jahreszeit dad Vieh den ganzen Tag und oft fogar auch bie Nacht 
hindurch auf der Weide bleibt. Tritt daher diefe wieder ein, fo iſt vor 
Allem die ganze Quantität dieſes Compoſtes umzuſtechen und auf Haus 
fen zu bringen, wenn anders fie nicht ſogleich confumirt werben Tann. 
Diefe Haufen, nochmals reichli mit Gyps vermifcht, bringt man gern 
an fchattigen ober bebedten Orten an. Zuweilen, und dies ift fehr 
zweckmaͤßig, werben biefelben ganz mit Erbe, Seifenfieberlaugen, Torfab⸗ 
fällen, Steinkohlenaſche u. f. w. bededt. Bleiben dann die Haufen eine 
längere Zeit liegen, fo ift mehrmaliges Umftechen und wiederholte Mir 
(hen mit Gyps unumgänglich nothwendig. Auf diefe Weile kann bie 
Düngerprobuction einer Wirthſchaft erflaunlich vermehrt werben. Der - 
Farmer verwendet meift darauf viele Zeit und Koften; er weiß aber auch 
im Boraus, wie fehr belohnt feine Mühe wird. Nirgendd daher ift die 
Anzahl der Dungmittel größer ald in England. (S. oben unter chemi: 
ſcher Bodenbearbeitung.) Leider fieht man aber auch häufig Verſchwen⸗ 
dung jener koſtbaren Stoffe. In dem Löftlihen Marfchboden, z. B. in 
Cambridge, welcher ohne großen Düngerzufhuß vorzügliche Ernten vers 
leiht, wird das Stroh oft, da es kaum verwerthet werden Tann, auf das 
Beillofefte verfchleudert. Man macht davon felbft Einhägungen, indem 
man die fehr compacten Ueberrefte alter Keimen in ber Breite von 4 Fuß 

nder feßt und mit biefen Strohmauern Hof und Garten um: 
gibt. Auch ald Feuerungsmittel wird Stroh fehr häufig gebraucht und 
die Aſche fodann ebenfalls ald Dungmittel verwendet. 

35) Radhebel, Knippe Um aus der Achfe eines Wagens 
oder Karrend ein Rad nehmen zu koͤnnen, muß biefelbe an der Seite 
deffelben in die Höhe gehoben werben. Hierzu hat man verfchiebene 
Bertzeuge im Gebrauch; viele derſelben erfordern aber theils allzuviel 
Kraft, theils gewähren fie vermöge ihrer Bauart einen zu geringen 

| Sup gegen etwaige, zufällige Niederſinkung des Wagens, und was der 

Uebelſtaͤnde mehr find. Dieſe zu verhuͤten hat man in England mehre 

iweckmaͤßige Inſtrumente conſtruirt. Zwei ber allgemeinſten find bier 
abgebildet; fie haben auch in Deutſchland ſchon hier und da Verbrei⸗ 
fing gewonnen. 
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Die erftere, einfache Knippe (Fig. 104.) befteht aus einem ſtarken, 

Fig. 104. vieredigen Block von Holz, welcher durch Eis 

fenbänder nody mehr Feftigkeit befommt. Eine 

Deffnung geht durch denfelben hindurch von 

oben nach ımten, darin läuft auf und ab ein 

durchbohrter Zapfen, welcher in einem beweg⸗ 

lichen Eifennagel den Hebelarm fefthält. Die: 

fer ift von Holz, furz, gekrümmt, an der Spige 

ziemlich ſtark mit Eifen befchlagen. Durch bie 

Löcher des beweglichen Bapfens geht ein eifer- 

ner Stachel, welchen eine Kette fefthält, und vermittelft deſſen ber 

Hebel höher oder tiefer geflelt werben kann, je nad der Höhe ber 

Achſen. 

Die zweite Knippe Gis 105.) iſt etwas complicirter. Auf einer 

ſtarken Eichenbohle erheben ſich zwei 

Big. 105. ziemlich dicke Balkenfäulen, in ziem⸗ 

lihem Abſtand von einander. In 

der vorderen, welche zu dem Ende 

theilweife durchfchnitten ift, iſt der 

vordere Theil des eifenbefchlagenen 

Hebelarms mittelft eines beweglichen 

Doms befeftigt. Der Griff des He 

belarms läuft in dem Ausſchnitt der 

hinteren Säule auf und ab. Diefe 

ift auf beiden Seiten mit Löchern durchbohrt; ein angeketteter Nagel, 

durchgeſteckt, Hält den Hebel aufwärts. Deshalb ift diefe Kippe der ers 

ften vorzuziehen; man braucht nemlich nicht, während dem ein Rab bed 

Wagens entfernt ift, den Hebelarm feftzubalten. Diefe Werkzeuge find 

eben fo einfach als vortheilhaft. Was fie noch befonderd brauchbar 

macht, if, daß fie für Wagen und Karten von jeder Achſenhoͤhe brauch⸗ 

bar find. Am meiften werben fie angewendet zum Schmieren der Ri 

der, einer Verrichtung, welche ein guter Landwirth nie zu lange aufe 

ſchiebt, fondern fo oft als nur einigermaßen nöthig vollziehen läßt. — 
(Das Nähere darüber f. u. unter Transportwerkzeuge.) 

36) Anhang. Es müßten unter bie Handwerkzeuge noch eine 
große Anzahl von Geräthen gerechnet werben, melde allerdings zu ih⸗ 
rer Bewegung feiner andern Kraft als der menfchlichen bebürfen. Ihr 
Bau, ihre Leiſtung aber fett fie meiftentheild in eine andere Kategorie. 
So würden z. B. bie Handfäemafhinen, Scieblarren ebenfals ganz 
gut zu ben Handwerkzeugen gezählt werden Können, ebenfo wie noch 
mehre Mafchinen und Geräthfchaften anderer Art. Sie mögen aber 
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befier nicht von den ihnen der Gonftruction nach am nächften verwand⸗ 
ten getrennt werden *) _ 

Dennoch verdienen bier noch mehre Inflrumente genannt zu wer- 
den, welche als Handpfluͤge zur Bodenbeftellung bier und da im Ges 
brauch find. Namentlich gehören bahin die Handgetreibehaden, Hand: 
fhrubbpflüge, Handeggen und vergl. mehr. Sie unterfcheiben ſich 
von ben gleichen Spanngeräthen nur burch leichteren und kleineren 
Bau und dadurch, daß fie anflatt durch. Thiere von Menfchen gezo- 
gen werben. 

Als Beifpiel diefer Werkzeuge möge die Handgetreidehade gele 
ten (Fig. 106.). In einem ziemlich flarten, eifenbefchlagenen Querbal⸗ 

Fig. 106. fen find 5 Schare mit Stielen 
eingefchraubt. Die Form derfelben 
ift die fpige, zweiſchneidige. Ihre 
Entfernung von einander richtet ſich 
ganz nach derjenigen der Getreide: 
reihe. Eine Handhabe dient zur 
Lenkung und ein ziemlich langer 

" Zugftab zum Zortbewegen der Hade. 
Zwei Männer find baber 4 zu ihrer Arbeit erforberlih. Daß bied Werk: 
zeug nur in leichten, Iofen Boden und hoͤchſtens auf ganz Heinen Gü- 
ten mit einigem Vortheil angewendet werben koͤnne, ergibt fi aus 
feiner ganzen Beſchaffenheit. Daher findet man ed auch nirgends mehr 
allgemeiner eingeführt und fiehbt ed in Arbeit nur noch auf den Ver⸗ 
ſuchsfeldern, deren jeder größere Befiger wenigftens eines hält. Darauf 
probirt er zuerft Müglich neue Entdedungen oder Eulturarten, ehe er 
die Ernte eines großen Zelded an ben Verſuch wagt. Ganz ähnlich find 
die Handeggen und Schrubbpflüge conftruirt. 





) S. unter Maſchinen u. f. w. 
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Spanunngeräthe, 


Wichtiger, ald die Geräthe, welche zu ihrer Handhabung blos bie 
menfchliche Kraft erfordern, find dem Landwirth Diejenigen, zu deren Bes 
wegung und Anwendung er der größern Kraft der Zugthiere bedarf, und 
bei welchen er ſich blos die Führung und Direction vorbehält. Es find 
dies bie fammtlichen Ianbwirthfchaftlichen Gefpannwerkzeuge, deren man 
fi zur Bearbeitung ded Bodens im Großen bedient und ohne welche 
fein Aderbau in dem Sinne, in welchem’ wir ihn nehmen, nemlich als 
die von Weiden und Wiefenbau fich ifolirende Probuction der Körner: 
früchte, gedacht werden Tann. (Eigentlich gehören auch tie Transport⸗ 
geräthe größtentbeild zu ben Spannwerkzeugen, werben aber befler in 
eine eigene Abtheilung gebracht.) 

Die Spanngeräthfchaften zur Bodenbeſtellung inöbefondere find: 
Pflug, Egge und Walze. Der befleren Weberficht halber hat man 
zwar biefe Geräthe in mehre Glaffen gefonbert, indem man Erflirpato- 
ren, Pferdehacken, Scarrificatoren u. |. w. ald eigene Gattungen von 
Aderinftrumenten betrachtet; fie find dieſes aber nicht, fondern gehören 
fowohl der Form als ber Leiftung nach theild unter die Kategorie des 
Dfluges, theild unter die der Egge. 

Der dem Menfchen bei Erfindung der Gefpannwerkzeuge vor Augen 
geſchwebt habende Zweck war augenfcheinlid nur Erleichterung der Ar- 
beit und Erfparung an Beit und Kräften. Auch heute noch verlangt 
der Aderbautreibende daſſelbe von feinen, mittelft gezähmter Thiere fort- 
bewegten Geräthen, hat aber noch einen andern Zweck bei der Anwen- 
dung derfelben, den nemlich, möglichft volllommene Arbeit bei dem ge= 
ringften Aufwand zu erhalten. Die Güte der Arbeit ſteht aber bei den 
meiften Spanngeräthen der der Handarbeit nach, ed Tann alfo nur das 
Koftenverhältniß, welches durch die größere Menge von Menfchen bedingt 
wird, und die Beiterfparniß Urfache fein, daß die Arbeit mittelft Zug⸗ 
thieren im Betrieb der Landwirtbichaft ein fo bedeutendes Uebergewicht 
gegenüber ber Handarbeit erlangt hat. — Was dad Koftenverhältniß ber 
Spannarbeit zur Handarbeit betrifft, fo iſt es leicht erfichtlich, daß baf- 
felbe fich fehr zu Sunften der erfteren ftellen muß, felbft wenn man dabei 
nicht berudfichtigt, daß die Bebauung eined großen Gutes durch Men 
ſchenhaͤnde allein eine bei uns rein unausführbare Sache ifl. Ein Gefpann, 
zwei Pferde und ein Mann, bricht mit dem Pfluge täglich 12 — 15mal 
mehr Land um, als ein Mann mit dem Grabfcheit vollbringen koͤnnte. 
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Spanngerätbe. 


In Durchſchnitt wird in England mit zwei Pferden ober einem Paar - 
Ofen ohngefaͤhr täglich 1 Acre gepflügt (etwas über 14, preuß. Normal: 
Horgen). Diefe koſten zu pflügen 4 Shill. (1 Thlr. 61, Sgr.), während 
in der nemlichen Zeit der Acre mit dem Spaten umgebrocdhen auf 4—6 
Zhlr. zu ſtehen kaͤme. Hier wäre nun allerdingd in Betracht zu ziehen, 
um wie viel vollkommner und befier die Handarbeit als die Bearbeitung 
mit Zuggeſchirren audfallen muß; allein dies kann noch keineswegs jene 
große Differenz auögleichen, zumal wenn zu letzterer ein gutes und zweck⸗ 
gerechte Inſtrument gebraucht wurde. Bei ber Arbeit mit der Egge 
und der Walze würde fi) diefes Mißverhältniß noch fchroffer herausſtel⸗ 
Im, befonder8 bei erfierer, deren Leiftung durch Menfchenhände gar nicht 
oder doch kaum zu erfeßen wäre. Uebrigens können die Geſpannwerk⸗ 
zuge auf einigermaßen großen Gütern fchon deshalb nicht emtbehrt wer⸗ 
den, weil fie rafcher arbeiten ald Menfchenhände, in Zeiten des Drangs 
und der Werlegenheit alfo nur allein helfen können. 

Einer der widhtigften und am meiften zu berüdfichtigenden Puncte 
fi die Wahl der Zugthiere zu den Gefpannarbeiten. Es find bierunter 
nur Pferde und Ochſen verfianden, da Maulefel und Efel felten und größ- 
tentheild nur zu Nebenverrichtungen in der Landwirthſchaft gebraucht wer: 
den. (Weiter unten, bei den Zrandportgeräthfchaften, wird von biefem 
Thema auöführlicher die Rede fein, fowie von der Art der Anfchirrung 
der Zugthiere.) 

Die Geſpannwerkzeuge Englands zeichnen fih im Allgemeinen au⸗ 
Ber durch ihre größtentheild beffere und leichtere Gonftruction, welche bei 
den einzelnen betreffenden am beften nachzumeifen ift, vornehmlich vor ben 
meiften anderer Länder durch dad Material aus, welches dazu verwendet 
wird. Man bemüht ſich dort fo viel als möglich, dad weniger bauer- 

bafte Holz durch Eifen zu erfeßen; man nimmt fehr richtig an, daß bie 
mindere Abnugung und die längere Dauer volllommen für dad größere 
Eapital der Anfchaffung entfchädige. Es ift die ein Punct, welcher deut- 
ſchen Landwirthen fehr zur Beachtung zu empfehlen ift, indem dieſe fich 
sur zu häufig durch die geringere Ankaufsſumme eines Inſtruments bes 
Rechen laſſen, ein anderes, das zwar theuerer, aber beffer und dauerhaf⸗ 
ter ift, geradezu zu verwerfen. Gar oft gefchieht es dann, daß ein Werl: 
eng unbrauchbar geworben ift, ehe es burch feine Leiſtungen ſich ver- 
intereffirt hat, oder noch öfter überfleigen die Reparaturkoften eines Jah⸗ 
red den Anfchaffungspreis. | 

Ein weitered, treffliches Mittel, die Dauer der Geräthfchaften zu 
erhöhen, ift der Anftrich derfelben mit Delfarbe, deffen ſchon oben gedacht 
worden iſt. Diefer wird namentlich bei den Spannwerkzeugen niemald 
unterlafien. Er ſchuͤtzt das Holzwerk derfelben vor allen üblen Einflüffen 
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ber Witterung, indem er den Zutritt der Euft hemmt; ebenfo nicht min⸗ 
der bad Eifen, welches ein guter Anftrih vor Roſt und Blättrigwerben 
bewahrt. Da auch hierbei auf möglichfle Erfparung der Koſten Rüd- 
ficht genommen wird, fo wählt man das wohlfeilfte Material zur Berei⸗ 
tung der Oelfarbe für dad Holzwerk, gewöhnlich alfo Oder; daher ha⸗ 
ben faft alle englifchen Werkzeuge einen gelbrothen Anftrih. Für das 
Eifen wählt man Steintohlentheer, welcher mit Kienruß oder $latterruß 
verfegt worden ift. Der fchon erwähnte Umftand, daß der Engländer 
fich beftrebt, feinen Geräthen, unbefchadet ihrer Tauglichkeit und Dauer, 
eine gewifle Eleganz und Nettigkeit zu verleihen, tritt nirgends mehr her⸗ 
vor ald bei feinen Gelpannwerkzeugen und iſt, wenn gleich eine Neben- 
fache, doch gewiß eine angenehme und erfreuliche. 

Schließlich möge noch bemerkt werben, daß der Barmer ſtets firenge 
barauf fieht, daß feine AderbausInftrumerite nach jedveömaligem Gebrauch 
forgfältig gereinigt feien, fowie, daß er diefelben nie im Freien, fondern 
immer in bededten Schuppen aufbewahrt. 

Die englifchen Geſpannwerkzeuge find folgende: 

1) Der Pflug und die Pferbehaden, Häufelpflige, Erflirpato- 
ven und Grubber oder Schälpflüge. | 

2) Die Egge und die Scarrificatoren oder Mefferpflüge. 

3) Die Walze *). 


1) Der Pflug ". 


Unter den zur Bodenbearbeitung gebräuchlichen Werkzeugen nimmt 
ber Pflug, ald das Ältefte und nüslichfte, die erſte Stelle ein. Seine 
Anwendung ifl die verbreitetfle und unentbehrlichfte; er ift der ficherfte 
Begleiter und dad Kennzeichen ber Civiliſation. Der Pflug muß nicht 
bebauted Land urbar machen, ben cultivirten Boden im Buftande der Er- 
tragsfähigkeit erhalten, Unkräuter vertilgen, Dünger und Saatgut uns ' 
ter⸗, noch nicht benuste Erde hervorbringen, er muß feuchte Gründe 
troden legen, ift das Mittel zur Erreichung der atmofphärifchen Dün- 
gung und muß fomit alfo die hauptfächlichften Berrichtungen bed Ader- 
baued übernehmen. Er ift fo unentbehrlich, daß jedes andere Werkzeug, 
fei es auch noch fo nüglih, eher aus dem Betrieb der Landwirthfchaft 


*) Meber Geſpannwerkzeuge vergl. Thaer's nutzbare Adergeräthe, deſſen Grunpfäße 
d. r. L., Bd. III.; Burger, Lehrb. d. Landw., Bd. J.; Bapft's Pflan —— 
lehre; Low, Elements, P. 75 seq.; British Husbandry, T. II.; On implements 
of tillege; v. Weckherlin a. a. D., P. 70, u. f. w. 


»s ® . . 
) Engliſch: plough, altenglifh: plow, althochdeutſch: phluog, pfluoc, pluag, mil: 
telhochdeutſch: pflouc, — ploum sc. %: phluog, pfuoc, plug, 
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entfernt werden duͤrfte als dieſes. Man bat fchon verfchiedene Mal Ins 
firmente vorgefchlagen *), welche den Pflug erleben follten und koͤnn⸗ 
ten; aber entweber waren biefelben nur verändert geflaltete Pflüge, oder 
der Erfolg entfprach nie der Anpreifung. Der Pflug, ald dad Haupt: 
werbzeug bed Aderbaued, wird, welche Ummälzungen auch berfelbe erleis 
den mag, nie verbrängt, nie erfeht werden können. 

Es ift intereflant, den Gang ber Berbefferungen von den alten, ro- 
ben Anfängen der vorzeitlichen Mechanik, welcher fich nirgends beffer als 
bei dem älteften Spannwerkzeuge, dem Pfluge, verfolgen läßt, bid auf 
die Inftrumente der heutigen Tage zu beobachten. Zugleich ift eine Ge⸗ 
ſchichte des Pflugs die Gefchichte der Landwirthfchaft felbft, indem bie 
Erfolge derfelben befländig mit den Meliorationen ihrer Werkzeuge Hand 
in Danb gingen. 

Die Nachrichten über die älteften Pflüge, welche, zerfireut und uns 
bedeutend, nur aus Dichtern und Gefchichtfchreibern fpärlich gefammelt 
werden koͤnnen, find hoͤchſt unzuverläffig. Ein roher Baumaft, haken⸗ 
fürmig gebogen, an einem Enbe zugefpigt, zuerft nur von Menfchen, 
dann von Gefpannen gezogen, biente in der Kindheit der Voͤlker dazu, 
dad Land aufzumühlen und zur Aufnahme der Saat tauglich zu machen; 
wenn man ed nicht vorzog, den Boden durch Schweine ummühlen zu 
laſſen und in dieſe aufgebrochene Narbe einzuſaͤen. Viele uncivilifirte 
Voͤlkerſchaften haben noch heutzutage folche oder ähnliche Pflugwerkzeuge 
im Gebrauch. Die Pflüge der Hindus, der frühere Pflug der Chinefen, 
bie der Peruaner u. f.w. find noch heufe in Form und Zufammenfekung, 
Einfachheit und Unvolltommenheit wenig verfchieden von jenen uranfäng- 
lichen ). Die Iöraeliten, wenn wir anders die bezüglichen Stellen ver 
Zradition recht verſtehen, haben fchon in fehr alter Zeit den Pflug ge- 
kamnt und Spannvieh zu feiner Bewegung, zwei Ochfen, gebraucht. Ihr 
Mug hatte Seh nnd Schar; auch führten fie Winterbrahe und Beacke⸗ 

rung berfelben ***). Die Griechen kannten fchon frühe Räderpflüge +), 
wie died alte Sculpturen, Gemmen und Münzen beweifen. Heſiod rieth 
ſchon den griechifchen Aderbauern, zwei Pflüge gleichzeitig zu halten, da⸗ 
mit, wenn ber eine unbrauchbar werde, Feine Störung der Arbeit flatt- 
finde. Er kannte fchon die Nothwendigkeit und die Vortheile forgfälti- 
gen und geſchickten Pflügens und pried diefelbe an. Dennoch war ber 
griechifche Pflug, ebenfo wie der perfiiche, arabifche und aͤgyptiſche nichts 


*) U. a. Beatfon, neues Syſtem des Aderbaues, überf. von Hartmann, 1830. 
») Abbildungen daven bei Allen Ransome, the Implements of Agriculture. 
»9 5 Buch Mof. XXU. 10. — 1 Bud Sam. XI. 20. — Spr. Sal. XX. 4. xc. — 


Jeſaias II. 4 
f) Bias XVII. 546. Voss Virgil’s Georgica, P. 96. 
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weiter als ein einfacher und fchwerfälliger Haken, wie bied Monumente zc. 
binlänglich darthun *). Das Inftrument unterfchied ſich blos dadurch 
von jenem erften rohen, daß ed weniger ‘plump und unbeholfen ımd mit 
Metall befchlagen war. Es befaß blos ein Schar und hoͤchſtens noch 
ein Seh; dad Ganze hatte fomit die ohngefähre Geftalt des Hafens, 
der in manchen Ländern, wenn auch mit der Zeit verändert und ver- 
beffert, doch gewiß noch ald Ueberbleibfel uralter Zeiten im Gebrauch ifl. 

Die meiften Nachrichten geberi und die Schriftfieller der Römer von 
dem Pfluge ihres Waterlandes **). Die Römer fügten zu diefem In⸗ 
firument zuerft eine Sterze oder Handhabe; die Anwendung zweier ge⸗ 
hört erft einer viel fpäteren Zeit an. Der römifche Pflug hatte Anfangs 
kein Streichbrett, er zermühlte blod den Boden, ohne ihn umzumenden. 
Dielen Mangel fühlte man bald. Daher brachte man erft einen Stab 
an über und neben dem Schar, welcher jedoch nichts verrichtete ald das 
Abftreichen der Erbe nach einer Seite hin. Auch finden ſich Nachrichten *r*), 
daß fhon 45 v. Chr. eine Art doppelter Streichbrettpflug im Gebrauche 
war, der den Boden in Kaͤmme aufwühlte und wahrfcheinlih zu Be 
wäfferungsanlagen angewendet worden if. Das Streichbrett war feft, 
ber Pflug mußte alfo ein Beetpflug fein. Das Sec oder Kolter, Cul- 
trum, ward noch fpäter ein Beflandtheil des römifchen Pflug. Die 
Form ded Schar war durchgängig keilfoͤrmigſpitz, Ianzenähnlich. Die 
roͤmiſchen Pflüge waren ſaͤmmtlich Schwingpflüge, d. h. ohne Räder oder 
Vordergeftel. Nur in Ober-Stalien hatte der Pflug ein hohes Raͤder⸗ 
‚geftel und ift daher wahrfcheinlich von Griechenland aus dort eingeführt 
worden. 

Nach Zrankreih, England und Deutichland haben unzweifelhaft bie 
Römer mit der übrigen Cultur auch die erſte des Bodens und mit ihr 
den Pflug gebracht. Das aͤlteſte Inftrument der vorzeitlichen Landwirth- 
Schaft in jenen Ländern iſt wol der angelfächfifche Pflug, deſſen Abbildung 
wir noch befiben +) und welcher aus dem Sten Jahrhundert flammt. 
Diefer Pflug hat Räder, Schar und Streichbrett, Seh und zwei Ster- 
zen. Man pflügte nur mit Ochfen, nie mit Pferden. Der Pflug, deſ⸗ 
fen großen Nuten man fihon damals erfannte und würdigte, wurbe hei- 
lig gehalten und ftand unmittelbar unter dem Schuße ſtrenger Gefeke. 


*) Denon, voyage en Egypte etc. — Reynier's Schriften überf. von Damance, 
Terre ’ Sitten. üben ’ 
»9) Virgil Georgica, I. 172 seq. — Varro, I. 29. — Plinius, XVIH. 18, 48. — 
Columella, li. 2. — Palla in, I. 43. — Cato, 135, 2 e 

») V, Georgica, 172, 98 

}) Anton’6 Geſchichte der deutſchen kandwirthſchaft. Bd. I. 52. 1799. Abbildung 
nach Strutt, Taf. II. 
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Entwendungen deſſelben oder einzelner Theile wurden aͤußerſt hart be⸗ 
haft. Gewoͤhnlich machte der Pflüger feinen Pflug ſelbſt; daher oft die 
Uavollkommenheit. Ein Geſetz der alten Britonen fagt wirklich, daß kei⸗ 
aa enen Pflug führen bürfe, bevor er im Stande fei, felbft denfelben 
zu verfertigen. Nach dem gleichen Geſetz mußte ber Aderdmann auch 


: de Zugriemen feiner Ochſen felbft machen; er bediente fich dazu des Mas 
tenials der Weidenruthen, welche er in einander flocht. Aus verfchiebenen 


Ühildungen in fächfiihen Manufcripten, befonderd Kalendern, geht ber: 
ver, daß die Sachſen ihre Zugochſen bei dem Schwanz an den Pflug zu 


ſpannen pflegten. In Irland fam dies felbft in fpäteren Zeiten noch fo 


Kufig vor, daß dad Parlament noch im Jahre 1634 dagegen einzufchrei= 
ten für nothwenbig erachtete *). In einer Acte, betitelt: „Gegen bas 
Biehen bed Pfluged mit dem Schwanz und gegen das Außrupfen der Wolle 
von lebendigen Schaafen“, heißt ed: »An vielen Drten dieſes Koͤnig⸗ 
reichs herrfcht feit langer Zeit ſchon die barbarifche Sitte, die Zugthiere 
mit dem Schwanz an den Pflug, die Enge u. f. w. zu fpannen, wos 
durch, abgefehen von der Grauſamkeit gegen jene Xhiere, die Viehzucht 
in dieſem Königreich in hohem Grade gefährdet wird. Auch kam und 
fommt noch hier und da die ebenfo barbarifche Sitte vor, alljährlich les 
benden Schaafen die Wolle audzurupfen, anſtatt diefelben zu fcheeren. 
Beide Berfahren werben hiermit für ungefeglich erflärt und mit firenger 


. Buße und Gefängniß beftraft.« 


Der normännifche Pflug war ebenfalls ein Räderpflug, und der Fuͤh⸗ 
ter deſſelben trug gewöhnlich noch ein Beil mit fih, um die Schollen 
n zerſchlagen. Erſt im 11ten Iahrhundert fcheint man angefangen zu 
haben, ſich auch der Pferde ald Zug⸗ und Arbeitöthiere zu bedienen. Ein 
altes britifches Geſetz verbot fogar, irgend ein anderes hier ald den 
Dhfen zu diefem Zwecke zu benußen. 

In Deutfchland berechnete man zur Beit des 11ten Jahrhunderts 
ſchen die Ländereien nach Pflügen und rechnete A auf 240 Morgen **). 
Des Land, welches unter dem Pflug war, bieß arthaft ***). Der Pflug 
wurde fortwährend als eine Art ımveräußerliched Heiligthum betrachtet; 
das Stehlen deſſelben warb einer Mordthat gleich erachtet und nad) 
verſchiedenen Befegbüchern mit dem Rabe beſtraft +). Einem Auszus 
bfänbenben onnte man Alles nehmen, nur nicht Bette und Pflug. Aber 
über bie eigentliche Gonftruction und Leiflung der Pfluͤge damaliger Bei- 





) Ransome a. a. 0. 

) Anton, Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft. Bo. I. S. 246. 
Roc jebt in Thüringen. 

t) Sachſen⸗ und Schwabenfpiegel. Anton, Bb. III. 196. 
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ten haben wir keine beflimmten Nachrichten. Eine geraume Zeit hin 
durch fcheint der altbergebrachte Pflug Feine ober nur fehr unerbebliche 
Veränderung erlitten zu haben. Die Voͤlker wandten fi) ganz andern 
Intereffen zu ald der Landwirthfchaft; diefe ward nur nothbürftig be 
trieben von einem gebrüdten, felavenähnlichen Stand; Fortfchritte wur: 
den Feine gemacht, man befand fi gut genug bei dem Vorhandenen. 
Die erfte deutliche Nachricht von einer verbeflerten Eonftruction des Pflu- 
ges findet fih in Fitzherbert, 1532. Damals hatte man ſchon die 
große Wichtigkeit des richtigen Ummendens der Furchen erkannt, und «8 
begannen die Werfuche, baffelbe zu erreichen. Auch die Erfindung der 
Dflüge mit verfiellbarem Streihbrett, der Wendepflüge, fcheint in ben 
Anfang des 16ten Jahrhunderts zu fallen, wenigftens ift verfelben früher 
nirgends Erwähnung gethan worden *). Man pflügte damals, nad 
Herresbach, in den wärmeren Xheilen Italiens und Deutfchlands wäh- 
rend der Nacht, »damit die Feuchtigkeit und Fettigkeit des Bodens am 
Schatten bleibe und die Zugtbiere durch zu ſtarke Sonnenhitze nicht Scha⸗ 
den leiden möchten.“ Worlidge befchreibt 1677 **) die erften groben 
Verſuche, einen Untergrundpflug zu conflruiren. Er erzählt ferner von 
einem gefchidten jungen Manne in Kent, welcher zwei Pflüge fehr feft 
zufammengebunden und damit fodann gleichzeitig zwei Furchen, eine un 
ter der andern, gezogen, den Boden alfo 12 — 14 Zoll tief umgeadert 
babe; — fo fei der Boden zwar bis auf jene Ziefe gelodert und zer 
theilt, aber die Aderfrume nicht fo tief vergraben worden, wie ed ge 
wöhnlich durch das Umfpaten gefchehe. Jethro Tull, ber berühmte Er 
finder der Drillmethode, befchäftigte fich ebenfalls mit Werbefferungen des 
Pfluges; dennoch find diejenigen Werkzeuge, welche er befchreibt und ab⸗ 
bildet, noch fehr fchwerfällig und plump, wenn auch die Conftruction in 
mancher Beziehung etwas vor den früheren voraushat ***). 

Unftreitig war ed in Flandern und Brabant, wo zuerft eine voll 
ftändige Veränderung und Verbefferung des Pfluged vorgenommen ward. 
Der Zeitraum, wann dies gefchehen, faͤllt wahrfcheinlich zu Ende bed 
17ten ober Anfang bed 18ten Jahrhunderts. Aus Holland kam ein ver 
befferter Pflug nach England in die Hände Walter Blythe's (Verfaſ⸗ 
fer8 mehrer landw. Schriften). Nach diefem Inftrument und eigenen An- 
gaben ließ der Befiter von dem Mechaniker 3. Foljambe einen andern 
Pflug verfertigen, der, von dem holländifchen ziemlich abweichend, nad 
dem Wohnſitz des Letztern Rotherham-Pflug genannt ward (Patent von 


*) Herresbach, rei rusticae libri 4. Col, Agr. 1573. P. 66, 31 b. etc. 
*®) Mystery of Husbandry, 1677. 
**) J. Tull, Husbandry, P. 131. 
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1730), fi fehr verbreitete und noch heutzutage im nörblichen England 
unter demfelben Namen wohlbekannt iſt. Er mar hauptfächlich von Holz, 
blo8 bie Zugregulatoren, Seh, Scher und die Beſchlaͤge des Streichbretts 
und der Sohle waren von Eifen. Es war ein Schwingpflug. 

Der Rotherham:Pflug bildete die Grundlage zu allen Verbeſſerun⸗ 
gen, welche in England und Schottland feither an dem Pflug angebracht 
worben find, überhaupt die der’ englifchen, fehottifchen und amerifanifchen 
Schwingpflüge. Bor Allen war es ein fchottifcher Uhrmacher, James 
Small, fpäter Pflug und Wagenfabrilant in Mid-Lothian, welcher fich 
durch die Gonftruction eined neuen Pfluges berühmt machte, der noch 
beute als Mufter gilt und im Gebrauch if. (S. u. Small'ſcher Pflug, 
Abbild.) Small errichtete 1763 zu Black Adder Mount in Berwidfhire 
eine Fabrik für Pflüge und landwirthſchaftliche Geräthe und flarb etwa 
30 Jahre fpäter, nachdem er den größten heil feines Lebens der För- 
derung des landwirtbichaftlichen Mafchinenweiend gewidmet hatte. Die 
Vorzüge feines Pfluged waren: zweckgerechte Form des Schard und Woͤl⸗ 
bung des Streichbrettö, beffere, bequemere Stellung, Anbringung von 
Berftärtungöfetten, größere Leichtigkeit und zugleih Dauer und endlich 
vorwiegende Anwendung des Eifend ald Material des Baues der Haupt: 
theile. Hieraus erjieht man, daß er allerdings faft ein neues Inftrument 
ſchuf, und es verdient diefes, wenn auch biftorifch nicht ganz richtig, 
Bater der Schwingpflüge genannt zu werden, wie Thaer ed getauft 
hatte. 

In Schottland machte man zuerft ganz eiferne Pflüge. Man legte 
die SmalPfchen Verbefierungen bei der Conftruction derfelben zu Grund; 
wegen der verfchiebenen, angenehm in’d Auge fallenden Gurven in dem 
Umriß diefer eilernen Werkzeuge waren fie jener Zeit ald die gefchmad: 
volften und zugleich vortbeilhafteften aller Pflüge befannt. Willie und 
Fynlayſon in Schottland erfanden fodann neue Pflüge, welche noch 
velllommner waren; die des lehteren find die jeßt allgemein eingeführten 
ſchottiſchen *). 

In England wurde der Rotherham⸗Pflug lange Zeit hindurch jedem 
andern vorgezogen. Es kamen jedoch nach und nach in ſeinem Bau viele 
Abweichungen vor, und je nach dem Urtheil oder der Laune der Verfer⸗ 
tiger erlitt er mannigfache Abaͤnderungen, um oͤrtlichen Verhaͤltniſſen oder 
Vorurtheilen zu genuͤgen. Meiſtens wurden dieſe veraͤnderten Pfluͤge von 
Holz verfertigt, nur einzelne Theile, wie Schar, Sech, Zugkamm, ganz 
von Eiſen. Wagner und Schmied hatten ſich alſo in die Verfertigung 
zu theilen. Selten aber harmonirten diefe beiden Handwerker in der 


*) Fynlayson, Ploughmans’s Guide. — Stephens, Book of ihe Farm. 
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“ Ausführung; der Wagner ließ ſich ebenfo wenig vom Schmieb einreden, 
als diefer von jenem. Jeder befolgte feine eignen Anfichten, jeber ver- 
befierte nach eignem Gutduͤnken, und fo entflanden oft Pflüge, welche, 
nichtd Ganzes und nichts Halbes, feltfame Formen zeigten und untaug- 
lich waren. (Dies ift überhaupt ein Umftand, welder in Deutfchland, 
wo überall beide Gewerke ſich in den Bau des Pfluges theilen, noch allzu 
wenig beachtet worden if. An dem Eigenfinn der Handwerker fcheitern 
dann oft die Verbefferungen, und ftatt eined vortrefflichen Infirumentes, 
wie man ed erwartete, erhält man häufig ein foldhes, an welchem, we⸗ 
gen des Mißverhältniffes der Theile, nichts Mappt und das Ganze fei- 
nen Zweck nicht erfüllt.) Daher mochte ed wohl auch theilweife kom: 
men, daß England eine fo ungeheuer große Anzahl verfchiedener Dflüge 
befigt wie Fein anderes Land. Die Gefchidlichkeit der englifchen Arbei- 
ter und ihr Erfindungsgeift ift aber fehr bedeutend. A. Yıung erzählt 
u. &. von einem fehr gefchidten. Schmiede, Brand, welder Ende vo- 
rigen Iahrhundertd einen vortrefflichen Pflug ganz von Stabeifen ver: 
fertigt habe, deſſen Gleichen im ganzen Königreich nicht gefunden 
werde *). 

Die erwähnten Unannehmlichleiten, fowie ber Umftand, daß bie hoͤl⸗ 
zernen Pflüge allzu häufiger Reparaturen bedurften und ihr Gefüge leicht 
lofe ward, führte auch in England zu mancherlei neuen Verbeflerungen. 
Namentlich aber fing man an, die Pflüge nach mechaniſchen, wiflenfchafts 
lichen Grundfägen zu verfertigen, indem man. beflimmte mathematifche 
Formeln für ihre Eonftruction feftfeßte, deren Befolgung ed unmoͤglich 
machen mußte, daß, wie ed häufig flattfand, zwei von demfelben Fabri⸗ 
Tanten gefertigte Pflüge ganz verfchieden arbeiteten, die Güte der Arbeit 
alfo nur Sache ded Zufalld war. Beſonders zeichnete ſich 3. Bailey 
bier aus **), 

Die Pflugfchare wurden früher nur von Schmiebeeifen gemacht. 
R. Ranfome in Ipswich erhielt 1785 zuerft ein Patent für die Ber- - 
fertigung derſelben aus Gußeifen. Ein zweites erhielt er 1803 für das 
Stählen der Sußeifenfchare; eine Verbefferung, welche allgemeine Aners 
fennung erhielt. Sie befteht darin, daß bloß auf der unteren Seite bes 
Schars eine Stahllage von Ys— Yır Zoll Dicke angebracht ward, ſowohl 
an der Spige, ald längs ber ganzen Schneide an der Lanbfeite. Diefer 
geftäplte untere Theil nuͤtzt ſich, feiner Härte wegen, fehr fchwer ab, 


*) A. Young, Agricultural Report of Sussex. 1804. 

**) An Essay on the construction of the Plough, deducet from mathematical prin- 
ciples and experiments etc., by John Bailey. 1795. Weberf. von Thaer u. d. N.: 
ver befimöglichite Pflug, Berl. 1805. 
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waͤhrend der obere eiſerne ſich ſchneller abſchleift. Dadurch erzeugt ſich 
denn fortwaͤhrend eine ſcharfe Kante, welche das Schar immer ſchneidend 
und brauchbar macht. Dadurch wird reineres Pfluͤgen und Erſparung 
von Schmiedearbeit bezweckt. Ein Paͤchter in Suffolk erfand 1804 auch 
Pflugſohlen von Gußeiſen. Eher aber nicht vermochte man eine immer⸗ 
waͤhrende Unſicherheit in der Conſtruction zu vermeiden, bis man die 
Haupttheile des ganzen Pflugkoͤrpers aus Eiſen anfertigte. Die Fort⸗ 
ſchritte in der Kunſt des Schmelzens trugen viel hierzu bei; und ſo kam 
es, daß man in England jetzt nicht nur Schar, Streichbrett und Sohle, 
ſondern den ganzen Pflugkoͤrper von Gußeiſen macht. Dies iſt eine Ver⸗ 
vollfommmung bed Pfluges, welche die allerhoͤchſte Beachtung verdient. 
Dadurch wird ed möglich, diejenigen heile, welche eine befondere Ge- 
nauigleit der Form erfordern, in beliebiger Zahl und alle volllommen 
gleich zu verfertigen, fo daß alſo hier fein Mangel oder keine Zahrläf- 
figfeit eintreten Tann. Bald fing man fodann auch in England an, 
ganze Pflüge aus Gußeifen zu machen, und biefelben find jegt allgemein 
beliebt und im Gebraude. Doc, ift diefe Erfindung Feine englifche, fon- 
dern urfprünglich eine amerifanifche. 

In Flandern und Brabant hat fich der Pflug feit feiner erften Ber: 
befferung wenig verändert. Deutichland befigt eine fehr große Anzahl 
hoͤchſt verfchiedenartiger Nflüge; eigentlich gute hat ed jedoch nur von dem 
Ausland erhalten. Merkwürdig ift u. A. der Ruchadlo, welcher fich in 
neuefter Zeit immer mehr verbreitet und deſſen Gonftruction ſowohl als 
Leiſtung den meiften Theorien über Bau und Gebrauch‘ des Pfluges 
Hohn fpridht. 

Ein merkwuͤrdiger und auffallender Umftand bei dem Bau der Pflüge 
bleibt es, daß man, troß aller Neuerungen und Berbefferungen, noch fehr 
wenig oder nicht von ber vor Jahrtaufenden fchon üblichen Geftalt der⸗ 
felben abgewichen if. Möglih, daß wenn einmal ein Pflug erfunden 
würde, der fich nicht die alte Form des Hafens zum Vorwurf nähme, - 
dad Problem des überall beften Pfluges gelöft werben könnte. 

So vielerlei Pflüge man nun in verfchiedenen Ländern und Gegen- 
den int Gebrauch hat, der Zweck ihrer Verrichtung iſt, abgefehen von bes 
fonderen , örtlich bedingten Rüdkfihten, immer der nemliche. Der ratio: 
nelle Landwirth aber verlangt von einem gut conflruirten Pfluge Fol- 

endes: 
' 1) Daß derfelbe einen Erdftreifen des zu beadernden Landes gehoͤ⸗ 
rig abfchneidet und fo ummwirft, daß die untere Seite deflelben nach oben 
zu liegen kommt, fo den wohlthätigen Einwirkungen der Atmofphäre aus- 
geſetzt, oder mit ihr neues, noch unerfchöpftes Erdreich für die Pflanzen 
gewonnen wird. Zur näheren Verdeutlichung, wie dies gefchieht, diene 
11 
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die nachbegeichnete Figur (Big. 107). Das Paralkelogramm ABCD fei 
Fig. 107. der Querdurchſchnitt des umzuwendenden 
Erdſtreifens. Dieſer Erdſtreifen muß von 
feiner wagerechten Lage in AD losgetrenut 
und emporgehoben werden. Dies geſchieht, 
indem: dad Viereck über feinem Winkel D 
ald einem Zapfen ſich dreht; das fo halb- 
aufgerichtete Biered DAJK fäut fodann in 
die fenkrechte Lage DEFG. Diefe ift aber 
noch nicht genügend, obgleich alle ſchlechten Pflüge mit geraden Streich⸗ 
brettern wenig mehr bewerfftelligen. Es muß alfo dad Inftrument fo 
befchaffen fein, daß der Erbftreifen nochmals umgeworfen wird, fo daß 
er in die Lage GLMN kommt. Die Seite GN, welde ſich auf die 
vorhergegangene Zurche lehnt, entfpricht, wie erfichtli,. BC, LM—=AD. 
folglich ift die obere Seite unten, die untere oben bin zu liegen gekom⸗ 
men. Auf diefe Weife muß ein guter. Pflug einen Eroftreifen nach dem 
andern gleihförmig abfcprieiden und umlegen. Die einzelnen Streifen 
liegen auf einander, wie etwa die Durchſchnittsfigur (Fig. 108.) zeigt. 
ig. 108. Der Neigungdwintel, in weldem 
dies ftattfindet, hängt einzig von 
dem Berhältniß der Breite zur Höhe 
derfelben ab; damit die größte Ober: 
fläche der Euft auögefet werde, muß 
diefer Neigungswintel 450 betragen. 

(Daß died feine Richtigkeit babe, 

kann auf mathematifhem Wege ganz einfach bewiefen werben.) *) Um 
aber die age des Erdſtreifens in diefen Winkel zu bringen, ift nur eins 
fach die obige Proportion zu beflimmen, ed ergibt fi dann, daß bie 
Breite — der Hypothenufe, die Höhe — der Kathete eines gleichichenk- 
ligen rechtwinkligen Dreiedö fei. 

Ein gut conftruirter Pflug muß diefe Arbeit fo genau und gleiche 
Big. 109. mäßig vollbringen, daß die Furchen des 
geaderten Feldes parallele Kaͤmme bil⸗ 
den, und baffelbe etwa die Geftalt (Big. 

109.) feiner Oberfläche zeigt. 

2) Bu der je nad) der verfchieden« 
artigen Beftellung erforderlichen, tiefer 
ren ober feichteren Beaderung muß der 

Pflug ſowohl bis zu einer gewiſſen Tiefe der Aderkrume dringen, als 


®) Low, Elements etc. P. 78. 
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auch nur oberflächlich diefelbe abfchälen können. Ed muß alfo an dem⸗ 
ſelben eine leicht zu verändernde, zwedmäßige Vorrichtung angebracht 
fein, vermittelft welcher es möglich wird, den Gang bed Pfluges zu re⸗ 
guliren. Dies ift die Stellung ded Pfluges. Ebenfo muß er einen be- 
iiebig breiten Streifen des Erdreichs abfchneiden, was gleichfalls durch 
die Stellung , theilweife auch durch die Führung erreicht werden kann. 


3) Die Bewegung bed Pfluged muß ben geringft möglichen Auf: 
wand an Kraft erheifchen, folglich die Reibung fo viel nur irgend thun- 
lih vermieden werben. 


H Er muß fo geben, daß der Adernde blos eine Heine Kraft noͤ⸗ 
thig hat, um ihn in der richtigen Linie und in der gewünfchten, sind: 
mäßigen Tiefe zu leiten. 


5) Der Pflug muß der Meinften Gefahr der Zertruͤmmerung ober 
Beihädigung von Stoß oder Drud entgegenftehender, zufälliger Hinder⸗ 
riffe ſchon vermöge feines Baues ausgeſetzt fein. 


6) Die Pflugarbeit felbft muß rein und fauber ausfallen, dad Werk. 
zeug alfo nicht, wie ed häufig gefchieht, Erde oder Dünger in feinen 
Zwifhenräumen mit fortfchleifen. 


7) Endlich fol der Pflug zwar eine ſolche Leichtigkeit und Einfach 
beit der Form befiten, ald es nur mit feiner Anwendung vereinbar if, 
zugleich aber bei der geringfien Koftipieligkeit ſtark und dauerhaft fein. 


Nach diefen Erforderniffen hat fich die Conſtruction eined guten Pflu- 
ges zu richten. Der Pflug an fich zerfällt in 3 Xheile: 1) der Pflug- 
koͤrper, oder der Theil, welcher der eigentlich arbeitende ift, alfo bie . 
Erde aufbricht, abfchneidet und ummendet, Sch, Schar, Streichbrett, 
Sohle und die diefelben verbindenden Stüde. 2) Der Pflugbaum, 
an welchem der Pflugkörper befeftigt ift, dient zur Regulirung eines ſte⸗ 
tm Ganges, zur Handhabung des Werfzeuges und zur DBefefligung der 
fortbewegenden Kraft; Grindel, Sterzen. 3) Dad Vorbergeftelt und 
bie Stellung; erſteres entweder aus einer Achſe mit 2 Rädern be- 
fiehend, worauf der Grindel ruht und dann mit leßterer vereinigt, oder 
blos einfach aus einer Stelze mit Schleife oder Raͤdchen, oder endlich 
letztere ganz allein am Grindel, ohne Stüge beffelben. Nach dieſen ver: 
ſchiedenen Vorrichtungen theilt man bie Dlüge- in Räder-, Stelz= und 
Schwingpflüge. 

Die einzelnen Theile des Pfluges find: 

11” 
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a. Das Schar. b. Das Streichbrett. c. Das Seh. d. Die Sohle. 
e. Der Grindel. f. Die Griesſaͤule. g. Die Stergen. h. Das Molter- 
breit. i. Das Vordergeſtell. k. Die Stellung. 1. Die Bugvorrihtungen. 
(&ig. 110.) 


Fig. 110. 





An vorftehender Figur, einem emglifchen Pflug (von Ranfome), 
treten diefelben deutlich hervor. 

Nicht alle Pflüge aber haben alle diefe Theile, viele weniger, manche 
mehr. Den englifchen fehlt meiftend dad Vordergeſtell ıc. Mehre fran- 
zöfifche, unter andern der Grangoͤ Dombasle’fche, befigen eine große Zahl 
anderer Theile u. f. w. 

1) Das Schar a. Diefer Haupttheil ded Pfluged hat den Zweck, 
in die Erde einzubringen, einen Streifen derfelben wagerecht abzufchnei- 
den, ihn emporzuheben und dem Streichbrett zu überliefern. Die Form 
des Schars ift gewöhnlich ein Dreieck, und zwar bei Brettpflügen meift 
rechtwinklig (Fig. 111.) oder doch annähernd. Die Hypothenuſe bildet 
die nach der rechten ober Arbeitdfeite hin 


Fig. 111. auslaufende Schneide, welche immer fcharf 
fein fol. Die Wendepflüge haben ein fpiks 
winkliges Schar, (Fig. 112.), außerdem un⸗ 

Fig, 112. terfcheibet man ber Form nach ſpitze, keil⸗ 


foͤrmige, kegelfoͤmige, zungen⸗, fluͤgelge⸗ 
woͤlbte, flache, ganze und durchbrochene 
Schare. Das Schar ift mit der Sohle und dem Streichbrett verbuns 
ben, gewöhnlich durch einen Bapfen, welcher in feine Höhlung genau 
einpaßt. Es muß abgenommen werben fünnen, um ed zu fchärfen, wenn 
Spite und Schneide von langem Gebrauch abgeflumpft find. Dies ift 
jedoch bei den oben erwähnten, gußeifernen Scharen der neueren engli⸗ 
fhen Pflüge nit nöthig, da diefelben, vermöge der Stahlbelegung ber 
unteren Seite, fich felbft fortwährend fchärfen. Sonft fertigt man bie 
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Schare gewoͤhnlich von Schmiedeeiſen und ſtaͤhlt fie ſodann ziemlich ſtark. 
Eine ſcharfe Schneide iſt, der Reinheit der Arbeit und der Krafterſpar⸗ 
niß halber, hoͤchſt wichtig. Die Form des Schars muß ſich nach dem 
zu bearbeitenden Boden richten. Steiniges Land wird die Anwendung 
eines ſchmalen, keilfoͤrmig ſpitzen, Sandboden die eines flachen, ſelbſt 
zungenfoͤrmigen, gebundenes Erdreich die eines breiten, gewoͤlbten Schars 
rechtfertigen. Die Schare der engliſchen Pfluͤge ſind faſt durchgaͤngig 
rechtwinklig, haͤufig gewoͤlbt. Durch die Woͤlbung bietet das Schar, be⸗ 
ſonders an der unteren Seite, dem Boden weniger Reibungsflaͤche dar. 
Die Spitze des Schars liegt gewöhnlich in einer wagerechten Linie mit 
Sohle und Boden; felten nur, wie 3. B. beim Felfenpflug von Somer- 
fet, ift diefelbe etwas nach unten in die Erde gerichtet. Kauptfächliche 
Rudfiht muß bei dem Bau eined Pfluges darauf genommen werben, 
dag dad Schar fich in glatter Fläche mit dem Streichbrett verbindet und 
Tein Winkel an dem Puncte der Anfügung fich bilde. Died erfchwert 
die Arbeit und macht dieſelbe unrein. Das Schar wirkt als ein Keil; 
ba diefe Wirkung mit der des Streichbrettes zufammenhängt, wird fie 
mit diefem abgehandelt werden. 

2) Daß Streichbrett, Riefter b. Dies ift derjenige Theil, durch 
weichen der Pflug erſt recht eigentlich zum Pfluge wird und burch den 
er ſich nom Hafen unterfcheidet und trennt. Es ift unflreitig der wich⸗ 
tigfte Beſtandtheil des Inftrumentes, und von feiner zweckmaͤßigen Gon- 
firuction hängt vorzüglich die Güte der Arbeit ab. Es dient, dazu, den 
von Seh und Schar loögetrennten Erbflreifen aufzunehmen, fo umzu: 
wenden, daß die obere Seite nach unten gekehrt wird (f. S. 162), und 
zugleich denfelben zu lodern, zu zerfrümeln. Diefe Verrichtung ded Streich⸗ 
brettes ift in der folgenden Figur fo anfchaulich als möglich gemacht. 
(Zig. 113.) 

Sig. 113. Das Streichbrett hat während der 
— Ardbeit des Pfluged die größte Reibung 
zu erleiden, es ift bei feiner Conftruction 
daher darauf zu fehen, daß neben der 
möglichften Vollkommenheit feiner Leiftun- 
gen jene zugleich fo viel als thunlich ver: 
mieden wird. Es muß fich daher in ei- 
nem möglichft fpigen Winkel an dad Schar 
anfchließen, um den Erdftreifen in gleitender Bewegung umzudreben; es 
darf an einem guten Pfluge nicht gerade fein, fondern muß eine Woͤl⸗ 
bung haben, und zwar eine fpiral- ober fchraubenförmige, indem ein ge- 
rades Streichbrett, falls es nicht von bedeutender Länge ift, wodurch 
mehr Zriction hervorgebracht wird, den loögefchälten Boden nicht um: 





a 
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wendet, fondern nur zur Seite fchiebt ober zerbricht. Daß dieſe Art der 
Wölbung oder Windung für die meiften Lagen die paffendfle und zwed- 
mäßigfte fei, hat nicht allein die Erfahrung überzeugend dargethan, fon- 
dern ift auch mathematiſch bewiefen worden *). Die Art der Curve des 
Streichbrettes, fowie ihre Wirkung foll an folgender Figur, dem Streid- 
brett des fehottifchen Pfluges, nach Low, gezeigt werben **). (Big. 114) 
Big. 114. Schar und Streichbrett bilden 
eine gekruͤmmte Fläche, welche, an 
der Spige des Schars beginnend, 
allmählich von der horizontalen Ebene 
fi emporhebt und in D ſenkrecht 
| wird. Die Fläche fährt fobann fort, 
in gleichförmiger Weile fich nach der 
rechten Seite zu neigen, fobaß an 
ihrem Außerften Puncte ZI fie ſich nach der Seite und in dem Winkel‘ 
überbiegt, in welchem die Furche umgewendet wird. Die ganze rechte 
Seite des Pflugkörpers, welche in Schar und Streichbrett befteht, bildet 
alfo die gekruͤmmte Oberfläche eines Keils, welder von dem Punct bes 
Schars, wo er horizontal ift, flufenweife mehr und mehr fi aufrichtet, 
bis er ſenkrecht wird und dann in einer gleichmäßigen Curve fortfährt, 
ſich auf die rechte Seite zu neigen. Der Keil hört daher in D auf, Keil 
zu fein und geht unmerklich in die Spiralwindung einer Schraube Über. 
Der fo geſtaltete Körper wird daher beftänbig unter den Streifen geſcho— 
ben und vorwärts geftoßen, und brängt biefen fobann durch die eigen: 
thuͤmliche Biegung des hinteren, oberen Theils in die Lage, in welche er 
kommen fol. " 

Die Art und Natur des Keiles bei ben Pflugkörpern macht Figur 
114 deutlich; ABCDEK zeigt einen Keil; eine feiner Seiten AKCE 
in fenkrechter Lage bewegt fih in der Fortbemegungslinie des Pfluged 
und correſpondirt folglich mit der linken ober Landfeite deſſelben. Die 
anbere BCDE fol in ſchiefer Richtung die Furchenfeite bilden, und die 
Breite der hinteren Seite DK ift gleich der Breite des umzumendenben 
Streifend, welche zu 10” angenommen ift. Sold ein in dem Boden 
vorwärts bewegter Keil ift wohl dazu geeignet, ben Erdſtreifen auf die 
rechte Seite zu drängen, allein nimmermehr dazu, benfelben emporzuhe ⸗ 
ben und umzubrehen. Wenn man ben unteren Theils de Keild in eine 
gewiffe Anzahl gleicher Theile getheilt denkt, 7. B. in 90, wenn man 
ferner, von der Spige E beginnend, als der Spike des Schar, alle 





*) Bailey a. a. 0. P. 73. 
*') Low a. a. 0. P. 3200 
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oberen Theile des Keiles, von ber Schärfe DE rüdwärts auffleigend, in 
ſolcher Art durchfchnitten denkt, daß bei Meffung der Winkel, welche bie 
Oberfläche des fo neu entftandenen Keiles mit deſſen Bafis bilden, wir 
finden müffen, die Neigung der Oberfläche gegen die Baſis betrage in 
dem erfien Abichnitt 19, im zweiten 2° und fo fort bid zum 9Often in 
B 90, alfo einen rechten, oder die Neigung fei fenkrecht, — fo bat man 
ſolchergeſtalt wirklich einen ganz neuen, verfchiednen Keil gebildet, ABLDKNE. 
Die Seitenflähe BLDE if die der rechten oder Arbeitöfeite; fie rich 
tet ſich von E allmählig empor, bis fie in DB völlig ſenkrecht wird, 
und fo eine gleichförmig gekruͤmmte Oberfläche von der Spitze bis zum 
hoͤchſten Punct entfteht. Ein fo geformter Keil ift augenfcheinlich 
darauf berechnet, den Furchenftreifen in gleichmäßiger Weiſe von ber 
wagerechten in eine fenkrechte Stellung emporzuheben. Jetzt bleibt aber 
noch eine weitere Operation zu vollziehen übrig, nemlich die Umwendung 
des Erdſtreifens in diejenige Lage, in welcher er lestlich verbleiben fol. 
Dies kann bewerfftelligt werden dur die Werlängerung bed Keild von 
vorn nach hinten, von B nah H, und, indem man fortfährt, denfelben 
in gleichmäßiger Krümmung nach rechtö überzubiegen,, dergeftalt, daß er 
von dem Perpenbilel BD fich allmählig fo nach der rechten Seite ber: 
überneigt, daß er an feinem Ende M mit der Erboberfläche einen Win- 
tet von 450 bildet. Auf diefe Art nun bildet die Oberfläche des Keils 
die Arbeitöfeite ded Schard und Streichbrettd, anfangend in einer Spitze, 
fih in flufenweifer Biegung von der mwagerechten Ebene zur fenfrechten 
Stellung erhebend, und dann allmählig fich über die Gruntlinie DE fo 
nach rechts hinuͤberlehnend, bis die Fläche DBH den zur Umwendung 
des Erdſtreifens erforberlihen Winkel formirt. Zu beachten ift dabei, daß 
der Streifen, wenn er feine fentrechte Lage in DB erreicht hat, fich über 
einem neuen Unterflüßungspunct zu drehen beginnt, daß fomit hier ein 
unmerflicher Uebergang in der Krümmung ded Keild flattfindet; ferner 
ift zu beachten, daß, wenn derſelbe diefe ſenkrechte Stellung eingenom- 
men bat, dad Streichbrett unten, zunächft dem Boden, nicht mehr zu 
wirken braucht, weshalb auch der ganze hintere und ımtere Theil des 
Keils DIM weggelaflen werden kann und follte, als unmwefentlih und 
die Reibung vermehrend. Died befolgt man auch an allen guten Pflügen. 
(&. Fig. 122, 127, 151, 154, 160, 161 ꝛc.) 

Die Oberfläche des Schar und Streihbrettö ift zwar ald ganz 
gleichmäßig gebildet angenommen worden, in der Praris ift dies jedoch 
nicht immer der Fall. So ift 3. B. in der Spike des Schars ein groͤ⸗ 
ferer Widerſtand zu überwinden ald am Ende, deömegen läuft auch ge 
wöhnlich bier der Keil ſpitzer und ſqhrfer aus, als es ſich nach der Theo⸗ 
rie ergeben ſollte. 
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Nach dem Gefagten follte es eigentlich nun ein Leichtes fein, den 
arbeitenden Theil des Pflugkörperd genau und für alle Verhältniffe paſ⸗ 
fend, nach mathematifchen Principien zu conftruiren. Aber died bat den⸗ 
noch feine Schwierigkeiten, obgleich jene Regeln im Speciellen immer 
gültig fein dürften. Alle practifhen Pflugarbeiter, unter diefen nament- 
lich der berühmte Ranfome in Ipswich, flimmen darin überein, daß 
das Streichbrett unmöglich in allen Verhältniffen ein gleiches fein bürfe, 
allgemeine mathematifche Srundfäge alfo bei dem Bau deſſelben unmöglich 
befolgt werben könnten. Es ift wichtig, auch diefe Meinungen zu prüfen. 
Sie flimmen dahin: 

Bon der Genauigkeit, mit welcher das Streichbrett feine Arbeit ver- 
richtet, hängt faft die ganze Güte eines Pfluged ab. Daraus folgt denn 
die Wichtigkeit, diejenige Form deffelben zu entdeden, welche für jeben 
Boden bie zwedimäßigfte wäre. Wie wünfchendwerth dies nun auch fein 
muß, fo fcheint doch bis jegt noch Fein allgemein richtiged und gültiges 
Geſetz für die Conftruction des Streichbrettd aufgeftellt worden zu fein. 
Kein Pflugfabritant befolgt genau die mechanifchen Gefeße, nach welchen 
Small, Bailey, Thaer, Gray, Billiamfon, Amos u. A. 
das Streichbrett verfertigt wiſſen wollten. Nur in ganz ähnlichen äuße- 
ren Verhaͤltniſſen Tann auch die Form des Streichbretts eine ähnliche 
fein. So lange e8 daher verfchiedene Bodenarten, verfchiedene Witte 
rung und abwechfelnde Ziefe und Weite ded Pfluged gibt, fo lange ift 
auch nicht genau zu beflimmen, welche Form des Streichbrettö die all- 
gemein befte fei. Ganz einleuchtend ift ed, und fehon oben erwähnt, daß 
3. B. verfchiedene Bodenarten ganz verfchiebenartig gebaute Streichbret= 
ter rechtfertigen. 

Waͤren die Umftände immer die gleichen, fo ift außer Zweifel, daß 
eine mathematifch begründete Form des Streichbrettd jeder andern vor⸗ 
zuziehen fein würde. Bis jebt aber war ed nur darum zu thun, durch 
Erfahrung und practifche Ausführung die Formen nachzuweifen, welche 
bei verfchiedenen Bodenarten und bei durchfchnittlicher Ziefe und Breite 
der Arbeit am paflenoften wären, indem man fich fo viel ald moͤglich 
auf dad Princip des Keils flüste, um darauf dad gehörige Heben, Um: 
wenden und Niederlegen ded Bodens zu beftimmen. Ein bewähries 
Kennzeichen für die gute und zwedigemäße Gonftruction des Streichbretts, 
der Form nach, gibt das Ausfehen befielben nad) der Reibung mit dem 
Boden, nach der Arbeit. Wenn durch diefelbe dad Streichbrett gleich 
förmig polirt,, glänzend wird, wenn die Aderfrume ohne allzuftarke Reis 
bung und mit gleihmäßigem Drud von einem Ende deſſelben bis zum 
andern gleichfam hinzugleiten fcheint ; fo Fann angenommen werben, daß 
feine Form eine zwedentfprechende fei. Ganz untrüglich find dieſe Kenn⸗ 
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zeichen aber dennoch nicht. Denn gebraucht man nun daſſelbe Streich- 
breit in einem andern Boden, fo zeigt es fi für diefen vielleicht ganz 
mbraudybar , indem fich die Erde an daffelbe anhängt, die Reibung un⸗ 
gleich flattfindet, und folglich auch jene gleitende Bewegung bed Erb- 
Äreifend nicht eintritt. Bedenkt man daher, daß kaum ein Umftand, 
der Einfluß auf feine Anwendung hat, ein unveränberlicher und überall 
gleicher ift, fo fcheint ed gewiß mehr als ſchwierig, eine Regel aufzuftel- 
len, welche allen diefen Wechfeln genügen koͤnnte. 

Dennoch findet man, troß biefem Raiſonnement, bei Unterſuchung 
ber verfchiedenen Streichbrettformen, welche bis jetzt als die beften an⸗ 
erkannt find, daß, obgleich oft von einander abweichend, dieſe Formen 
im Ganzen fich meift auf jene obenermähnte Regel rebuciren laſſen. Hier- 
aus läßt fi) dann der Schluß ziehen, daß, wenn auch Feine für jede 
Berhältniffe paflende Form des Streichbrettö gefunden werden kann, es 
dennoch möglich fei, für jeden Boden nach jener Regel und mit den ge: 
hörigen Mobificationen ein vollkommen zwedgerechtes Streichbrett zu 
confiruiren. 

Eine glatte Oberfläche des Streichbretts trägt dazu bei, die Reibung 
zu vermindern. Daher verdienen die eifernen Streichbretter fchon des⸗ 
halb den Vorzug, abgefehen davon, daß fie weit bauerhafter find. Be: 
ſchlagen mit Eiſenblech fichert übrigens hölzernen Streichbrettern auch 
letztere Eigenſchaft. Faſt alle englifchen Pflüge haben gewoͤlbte Rieſter, 
und zwar meiſt von Gußeiſen, ober wenn von Holz, gewöhnlich doch 
ſtark befchlagen. Ein großer Vorzug der eifernen Streichbretter ift der, 
daß fie, vermöge des Guſſes, alle ganz gleich ausfallen und daher nicht 
ben Uebelftand veranlaflen, daß gleiche Pflüge ungleich arbeiten. Bei 
gefihmiebeten oder hölzernen Rieftern läßt fich died nie ganz vermeiden. 
Die Wohlfeilheit des Gußeifend erlaubt zugleich, für einen Pflug gleich 
mehre Streichbretter ald Referve gießen zu laflen, fo daß man auch in 
diefer Hinficht vor jeder Verlegenheit gefchüßt fein Tann. Die Befefti- 
gung des Streichbrettd findet Statt an Schar, Griedfäule und Sterzen. 
I der ganze Pflugkörper von Gußeifen, wie bei vielen neueren Pflügen, 
fo ift die Verbindung meift durch eine Schraube an der Griedfäule und 
durch einen abftehenden Stab oder Zapfen an der rechten Sterze ver- 
mittelt. Statt der Schrauben bedient man fich bei gewöhnlichen Pfluͤ⸗ 
gen breitföpfiger Nägel, viefelben erfchweren jedoch die beliebige Abs 
nahme und zerftören entweder dad Holzwerk, oder werben nach längerem 
Gebrauch loſe. Manche Streichbretter haben eine verruͤckbare Stellung, 
d. b. fie Binnen, je nad) Beduͤrfniß der Zurchenbreite, enger oder weiter 
geflellt werden. Dies ift aber als Feine Verbeſſerung zu betrachten, in- 
dem burch diefe Mafregel die Feſtigkeit des Verbandes der einzelnen 
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Theile des Pflugkörperd aufgehoben, und namentlidy der. Anfchluß an 
dad Schar unterbrochen wird. 

Die Höhe des Streichbretts ift in wefentlihen Betracht zu ziehen. 
Sie wird eineötheild von dem Boden, anderntbeild durch die Form bes 
Streichbrettes felbft beflimmt. Als allgemeine Regel Tann angegeben 
werben, daß diefelbe nie fo unbeträchtlich fein darf, daß während bes 
Losfchälend des Erdftreifend Erbe über daſſelbe in den Zmifchenraum 
zwifchen Sohle und Streihbrett fält. Eine allzu große Höhe würde 
aber dadurch nachtheilig werden, daß ſodann die Ummendung des Erd⸗ 
ſtreifens zu fpät, alfo unvollkommen, vor fich ginge. 

3) Das Sch, Mefler, Kolter, c. Das Sec) läuft vor dem 
Schar ber und trennt, während dies die Erde wagerecht abfchneibet, 
diefelbe fenkrecht, rechtwinkelig ab. Obgleich viele daflelbe für minder 
wichtig halten, fo hängt doch von feiner Gonftruction und Leiflung fehr 
viel ab, indem ed ungemein zur Reinheit und Sicherheit der Arbeit bei- 
trägt. Die gewöhnliche Form des Sechs ift die eines großen Meſſers. 
Es iſt daffelbe von Schmiebeeifen, an der Spitze und Schneide wohl 
mit Stahl belegt. Seine Befefligung muß fo feft und ſtark fein, daß 
ed weder rechtd noch links während der Arbeit abzuweidhen vermag. 
Bei den beſſeren englifchen Pflügen ift e8 an ber linken Seite des Pflug- 
balkens mittelft einer Drehſchraube, durch welche es nach Gefallen ge- 
richtet werden: kann, angebracht (Fig. 115.) Hierdurch Tann auch zu- 

Fig. 115. gleich die Spite deffelben genau in eine 

> Linie mit der des Schard gebracht wer- 

den, eine unerläßliche Bedingung für die 
Güte der Leiſtung. Gewöhnlich befeftigt 
man fonft dad Sech in dem Grinbel mit 
telft hölzerner oder eiferner Keile, welche 
ober= oder unterhalb der für daffelbe bes 
flimmten Oeffnung des Pflugbalkens ein- 
getrieben werden. Dieſe Befeſtigung iſt 
jedoch eine mangelhafte. Sie verurſacht 
dem Pfluͤger nicht allein mehr und wieder⸗ 
holte Arbeit, ſondern kann auch nie ſo feſt ſein, als diejenigen durch 
Schrauben. Die Klinge des Sechs oder der eigentlich ſchneidende Theil 
ſollte ungefaͤhr 22 — 3 breit und durch das Zuſammentreffen zweier 
Curven gebildet fein, weil durch diefe Form der Boden weit leichter 
durchfchnitten werben Tann, ald wenn die Schneibe gerablinigt ober gar 
nach vorne gekruͤmmt ifl. Dennoch findet man auch noch fehr häufig 
beibe leßteren Arten der Form. Die Landſeite ded Sechs fol ganz flach 
fein, während die Arbeitsfeite in einer unmerklichen, unten ſpitz zulau- 
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fenden Woͤlbung fich biegen fol. Die Dide oder Stärke des Sechs rich: 
tet fi nach dem Boden und nach der zu vollführenden Arbeit. Niemals 
fünt feine Schneide in fenkrechter Richtung vom Pflugbaum herab, ſon⸗ 
dern immer in fchiefer, weil dadurch die Reibung ded Schneidend bedeu⸗ 
tend vermindert wird. Die Neigung ded Sechs gegeh den Boden bildet 
ungefähr einen Winkel von 55 — 60%. Diefer fol aber nicht bei allen 
Pfugarten ber gleiche fein. So muß daffelbe z. B. bei dem Umbrechen 
von Klee ober Grasnarbe fchiefer. geflellt werden und dem Schar 1” 
vorangehen,, woburd dad Anhäufen von Grad und Wurzelgenifte vor 
demjelben vermieden werden fol. Will man hingegen harten, gebunbe- 
nen Thonboden umpflügen, fo wird das Sech fenkrechter und feine Spiße 
fogar etwas hinter die des Schars gerichtet, ungefähr Y über das 
Schar und Y, gegen das Land hin. Jeder tüchtige Pflüger hat übri- 
gend feine eigne Art und Weife, das Seh zu richten und zu ftellen, 
mb die Erfahrung iſt in dieſer Hinficht die befte Lehrmeiſterin. Manch: 
mal, namentlich in vernarbtem Boden, find zwei und mehr Seche im 
Srindel befeftigt ; oft iſt ſodann das vorbere berfelben mit einem Hei» 
nen Flügel verfehen, der, ein Streichbrett im Kleinen, die abgefchnittene 
Narbe fchon etwas auf die Seite ſchiebt und fo die Arbeit des Schars 
und Streichbrettd erleichtert. 

Radſeche werben befonderd auf Moorboden oder bei dem Um⸗ 
pflügen von Grasland gebraucht. Diefelben beftehen aus einer runden 
und fcharfen Scheibe (Fig. 116.) von Eifen, deren Rand oder Schneide 
Big. 116. ringsum fehr gut verftählt fein muß. Diefe Scheibe fol mit einer 

Nabe. von gehöriger Länge verfehen fein, damit fie feft bleibt; 
| die Büchfe muß wohl durchbohrt und die Achſe von Stahl und 
genau gearbeitet fein, weil von ber Fefligkeit und Genauigkeit 
ber Conſtruction auch bie Güte der Leiflung abhängt. ‚Wenn 
das Radſech im Gange ift, fo ift es befländig in rotirenber 
Bewegung und fchneibet dann fehr gut die Erde und die Wur⸗ 

N zen durch. Die Radſeche haben namentlich das für fih, daß 
AE\ fich nichts an denſelben feftfeßt und den Gang des Inflrumentes 
— dindert, weshalb fie in vielen Lagen und Bodenarten, auch wohl 
€: beim Unterpflügen langen Miftes, den Vorzug unbedingt ver- 
dienen. 

Eine Art Seh, welches blos den englifchen Pflügen eigenthümlich 
it, iſt das Skim oder Schaͤlſchar, welches die Narbe flach und ſcharf 
abfchält und ummendet. Doch verfteht man auch unter dem Namen 
Skim die Schrubbmeffer an den Schälpflügen. Weiter unten wirb ed 
näher befchrieben werben. (S. Fig. 159.) 

Sowohl bei den gewöhnlichen, wie auch bei den Rabfechen ift es 
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durchaus nothwendig, daß biefelben von Zeit zu Beit herausgenommen 
und neu gefchärft werben, entweber durch Schleifen ober. durch Haͤm⸗ 
mern. Zugleich erfordern diefelben nach längerem Gebrauch eine frifche 
Stählung. Im neuerer Zeit hat man hier und da in England verfucht, 
auch die Seche von Gußeifen anzufertigen, fcheint aber, des allzu haͤu⸗ 
figen Bruched wegen, wieder davon abgekommen zu fein. 

Ay Die Sohle, dad Haupt des Pfluged, d, iſt derjenige Theil 
des Pfluges, auf welchem verfelbe fteht und in der Furche hinläuft. 
Das Schar ift an der Sohle befefligt und biefelbe ift durch Sterzen 
und Grieöfäule mit dem Pflugbaum verbunden. Die Sohle ift es, 
welche dem Gang ded Pfluges Feftigkeit und Stetigkeit gibt unb das 
durch die Führung deſſelben wefentlich erleichtert. Da fie dem Boden, 
je länger und breiter fie ift, eine um fo größere Reibungsfläche darbie⸗ 
tet, fo ift ed immer! raͤthlich, fie fo ſchmal als thunlich anfertigen zu 
laſſen, ohne jedoch hierbei in das Ertrem zu gerathen. - Denn es iſt ein 
Vorurtheil, wenn man fagt, eine fchmale Sohle gebe dem Pflug einen 
fchwanfenden Gang. Wenn derfelbe von einem tüchtigen Arbeiter ge 
führt wird, fo ift ed nicht möglich, daß derfelbe, außer durch allzu gro- 
fen Außeren Anſtoß, feine Richtung verändere, und bie meiften engli- 
fhen Pflüge beftätigen diefe Thatſache. Dagegen hat die Länge ber 
Sohle allerdings einigen Einfluß auf den feſten Gang bed Werkzeugs, 
indem eine allzu große Kürze derfelben ein Öftered aus der. Furche Schnel: 
Ien des Pflugkörperd zur Folge haben kann. Jedoch find auch breite 
Sohlen zu rechtfertigen, befonderd in leichtem Boden und fehr Ioderem 
Untergrund, wo biefelben dazu beitragen können, dieſen zu binden. — Die 
Sohle wird entweder von Gußeifen oder von Holz gefertigt ; in leßterem 
Fall muß diefelbe an der unteren Fläche mit einem ſtarken Eifenband 
befchlagen werben. 

5) Der Grindel, Pflugbalten, Baum, e. Er iſt derjenige Theil 
des Pfluges, welcher zur Anbringung der bewegenden und leitenden 
Kraft dient und zugleih, durch Verbindung der einzelnen Theile deſſel⸗ 
ben, ihm den nöthigen Halt und Zufammenhang gibt. Er befteht ge: 
woͤhnlich aus einem längeren Balken, welcher mit feinem vorderen Ente 
fo weit über dad Schar hinausreicht, daß eine Linie, gezogen von der 
Scharfpige dur den Kopf oder dad Ende des Grindeld, genau nad) 
dem Puncte führen muß, an welchem vie Zugfetten des Gefpannd be 
feftigt find (ſ. Fig. 110). Bon der richtigen Annahme des Zugpunctes 
hängt fehr viel bei der Conftruction des Pfluges ab. Der Grindel hat 
bie verfchiedenften Formen der Stellung, er ift wagerecht, gerade, auf: 
wärtd gerichtet, gefchweift, wellenförmig gebogen u. f. w. Die vor 
herrſchendſte Geftalt des Grindels der englifchen Pflüge iſt die bogen- 
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firmig gefchweifte, welche faft allen Schwingpflügen eigenthuͤmlich iſt. 
Sie gewährt außer den Vorzügen der Kraftvertheilung und größerer 
Dauer noch den, daß fie die Anfammlung von Genifte, Erde, Dünger ıc. 
zwifhen Grindel, Seh und Schar nicht geſtattet, fondern durch eine 
größere Raummeite verhindert. Die Stellung bed Grindeld foll eine 
etwas gegen die Furche hin geneigte fein, weil derfelbe leicht gegen das 
ſchon aufgepflügte Land hin nachgibt. Diefe Gegenwirkung in der Zug- 
linie ift alfo deshalb nothwendig, um ihn fortwährend in gerader Rich⸗ 
tung zu erhalten. Hierbei wird voraudgefeßt, daß zwei Zugthiere neben 
einander gefpannt werben; find fie vor einander gefpannt, fo follte der 
Srindel noch mehr herüberbiegend fein, denn weil alsdann Feines der 
Zugtbiere auf dem unumgebrochenen Lande geht, fo wird die Richtung 
der Kraft gegen die Landſeite hin noch ſchwaͤcher. Nicht felten find zur 
färferen Haltbarkeit des gefchwungenen Grindeld noch befondere Ver- 
ſtaͤrkungsketten nöthig, welche von den Zugvorrichtungen bis vor das 
Sch gehen und ben über ihnen befindlichen Theil des Pflugbalkens 
ganz oder größtentheild der Wirkung der Zugkraft entheben. Der Grin⸗ 
dei ift meiftentheild von Holz und nur an den ganz eifernen Pflügen 
von Gußeifen. Unmittelbar an und in vemfelben find befeftigt: die Zug- 
vorrichtungen und Megulatoren, dad Vordergeftell oder die Stelzen, das 
Seh, die Grieöfäule, die Sterzen und dad Molterbrett. 

6) Die Griesfäule, f, verbindet Grindel und Sohle gewöhn- 
ih da, wo das Streichbrett fih an das Schar anfchließt.. Obgleich 
fein wefentlicher oder arbeitender Theil des Pfluges, ift fie dennoch wich⸗ 
tig wegen des Zufammenhangd und ber Verbindung der Theile, folglich 
der Haltbarkeit des Inflrumentes, fo wie deshalb, weil meiftens Streich- 
und Molterbrett an ihr befefligt find. Die Grieöfäule ift gewöhnlich 
von Holz; bei den guten, neueren Pflügen aber durchgängig von Guß⸗ 
eiſen. Hoͤchſt wichtig ift Die Stellung der. Griesſaͤule Williamfon 
fagt ): Dan mag eine Art von Schar wählen, welche man will, fo 
muß die Vorwaͤrtsrichtung der Griesſaͤule mit der Stellung des Sechs 
übereinflimmen, denn Bas eine foll hinter dem andern fo dicht ald moͤg⸗ 
lich folgen. Wenn beide Theile nicht parallel wären, fo würde ein Theil 
der Grieöfäule früher in Tchätigkeit fein als die übrigen Theile; bie 
Folge davon wäre dann eine theilmeife Bewegung ded Bodens, wodurch 
in den meiften Zälen ein Theil der von dem Sech gethanen Arbeit 
fruchtlos gemacht werben würde. — Die Griesfäule ifl, wenn von Guß⸗ 

. dien, an Sterzen, Grindel und Sohle mittelft Schrauben befeftigt; 
wenn von Holz, fo ift diefelbe in den Grindel und in die Sohle einge- 


*) Billiamfon’s Grundfäße ıc. II. 228. 
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zapft und die Bapfenöffnungen mit eifernen Bändern verwahrt. Die 
Geſtalt der Griedfäule muß fich immer nach der inneren Fläche des 
Streihbrettd richten, da bdaflelbe auf ihre aufliegt. Feftigkeit der Ein= 
fügung iſt ein Haupterforderniß bei berfelben. 


7) Die Sterzen, Handhaben, g, find lebiglih nur zur Füh- 
rung und Handhabung des Pfluges nothwendig. Gewöhnlich iſt die 
linke durch eine Zapfenoͤffnung mit dem hinteren Theile des Grindels 
und in der Sohle, die rechte am Streichbrett. befefligt. Oft find auch 
beide fo vereinigt, daß fie nach unten zu nur einen Balfen audmachen, 
worein bann in ber Mitte der Grinbel eingelaflen ifl. Viele Pflüge ha⸗ 
ben nur eine einzige Sterze, 3. B. die Norfolfer und Efferer Landpflüge. 
Died genügt zur Führung oder Leitung des Werkzeuged volllommen, 
nicht aber in allen übrigen Umftänden. Bei dem Herausheben und Ein⸗ 
feten des Inftrumentd find Doppelfterzen bei weitem vortheilhafter, in⸗ 
dem fie die Arbeit erleichtern und Zeit erſparen; ihre Wortheile wiegen 
die Befürchtung auf, ein träger Ackersmann möchte fich gern auf die 
Doppelfterzen lehnen, ganz abgefehen davon, daß man fich auf Feinen 
gut conftruirten Pflug ſtark lehnen kann, ohne denſelben augenblicklich 
aus feiner Richtung und aus feinem Gleichgewicht zu bringen. In fehr 
fhwierigem Aderland möchten daher Doppelfterzen unumgänglich noth- 
wendig fein. In leichterem Boden dagegen iſt eine Sterze deshalb vor: 
zuziehen, weil der Gang des Arbeiterd weniger erfchwert wird, und der⸗ 
felbe nicht gendthigt ift, mit einem Fuße Öfterd außer der Furche zu 
geben. Im Ganzen werben Landedart und Landesſitte hierüber am be⸗ 
ften enticheiden. Zu beachten ifl noch, daß bei Doppelfterzen die Rechte 
die Keftigkeit des Steeichbrettd erhöht. Die Sterzen follen nicht allzu 
weit von einander abftehen, was die Führung erfchweren mwürbe, und 
durch Querftäbe einmal oder mehremale mit einander verbunden fein, 
damit fie nicht nach Iängerem Gebrauche lofe werben und abweichen 
koͤnnen. Die Sterzen bilden mit dem Grindel ein Hebelſyſtem; die Uns 
terſtuͤtzungspuncte deffelben find Sohle und Vordergeſtell, wenn letzteres 
vorhanden. Daraus geht hervor, daß eine verhältnißmäßige Länge der 
Sterzen vorhanden fein muͤſſe. Sind biefelben allzu kurz, fo erfordert 
das Heben des Pflugs größere Kraft und längere Zeit, und kann z. B., 
wenn Sech oder Schar gegen einen feflen Widerftand im Boden flößt, 
Berbrechung des Werkzeugd zur Folge haben, indem ed nicht raſch genug 
darüber hinmeggehoben werben kann, was bei langen Sterzen hingegen 
ein mäßiger Drud ſchon bewerkfteligt. Die Sterzen find gewöhnlich 
von Holz, und zwar von zähem und feftem, am beften aus natürlich ge 
bogenen Stüden angefertigt. Nur die gußeifernen Pflüge haben auch 
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; &terzen von Eifen, welche indeſſen immer mit hölzernem Griff verfehen 

‚ fein müflen, des Arbeitens in größerer Kälte wegen. 

| 8) Das Molterbrett, h. Dies ift eine Vorrichtung , welche 
blos den Beetpflügen eigen und an allen befieren englifchen angebracht 
ft. Sie befteht aus einer Wandung, welche die dem Streichbrett ent- 
gegengeſetzte Seite des Pflugkörpers, die Landſeite, vollkommen fchließt 
und fo verhindert, daß fich der Zwifchenraum beffelben mit Erde fülle, 
wodurch unnübe Laſt mitgefchleppt und eine unreine Furche hervorge- 
bracht wird. Die Friction, welche dad Molterbrett verurſacht, ift zwar 
nicht unbedeutend, aber nicht viel größer ald die, welche die nach der 
Landſeite gerichtete Kante der Sohle hervorruft, welche durch daſſelbe 
verdedit wird. Es muß, um jene fo viel ald möglich zu vermeiden, recht 
glatt und genau in einander fügend conftruirt fein. Befeftigt ift ed an 
Srindel, Grieöfäule und Sterze. (S. Fig. 123, 126,128, 155, 163 ꝛc) 

9) Dad Vordergeftell, i. Gewöhnlich befteht baffelbe aus 
einer Achfe mit zwei Rädern, worauf ber Grindel ruht, ober aus einem 
einfachen Fuß mit einem Rab, oder einer Beinen Schleife; Rabftelze und 
einfache Stelze. Daß daffelbe meift ein überflüffiger Theil des Pfluges 
fei, beweifen die englifhen Schwingpflüge, d. h Pflüge ohne Vorder⸗ 
geftel. Wo es in England noch im Gebrauch) ift, befteht ed gewöhnlich 
ganz aus Gußeifen, der größeren Leichtigkeit und Dauer wegen; öfters 
haben dann die Räder verfchievene Durchmeffer, nemlich das, welches 
in der Zurche geht, hat einen größeren Radius als dasjenige, welches 
auf dem Lande hinläuft. Höchft wichtig und intereffant ift für jeden 
Landwirth die oft befprochene Frage, inwiefern ein Vordergeſtell noͤ⸗ 
thig und zwedmäßig fei, und ob Raͤder⸗, Stelz⸗ oder Schwingpflüge 
ben Borzug verdienten. 

Die Bortheile der Rabvorbergeftelle laſſen fich in Folgendem zus 
fommenfafien. Bei abhängigem, überhaupt fehr unebnem Boden find 
diefelben zwedimäßig, ja noͤthig, fie erleichtern fowohl die Führung, als 
vermindern die Anftrengung der bewegenden Kraft. Wenn der Pflug 
mit Rädern verfehen ift, oder felbft nur mit einer Radftelze, fo ift er 
leichter und bequemer auf den und von bem Ader zu trandportiren. 
Endlich wird allerdings durch Vordergeftelle ein etwas fteterer Gang bed 
Dfluged erreicht; aber gewöhnlich nur auf Koften des Fleißes und der 
Aufmerkſamkeit der Arbeitöleute. Diefen nicht fehr erheblichen Vorthei⸗ 
len fleht hingegen wiederum Vieles gegenüber. Vor allem wirb die 
Friction durch die Räder bedeutend vermehrt, dad Gewicht und bie 
Schwerfälligkeit ded Werkzeugs erhöht, die Handhabung, Aus⸗ und Ein- 
ſetzung beflelben fehr erſchwert und die Stellung und Regulirung bes 
Pfluges complicirter. Ferner kommt zu diefen Fehlern noch der Preis 
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ber Anfchaffung und Abnugung ber Vorbergeftelle, die unfichere Lage, 
welche der Grindel auf ihnen einnimmt; Nachtheile genug, um einfeben 
zu laffen, daß Pflüge ohne Vordergeſtell überall da vorzuziehen find, 
wo man intelligente Arbeiter befigt, oder welche zu bilben hoff. Was 
die Stelzpflüge betrifft, fo haben die einfachen ben Nachtheil, daß der 
Schuh der Stelze fowohl Reibung verurfacht, ald auch in fcholligem oder 
fleinigem Boden Unficherheit veranlaßt; nicht zu gevenken, daß, wo im 
Boden viele Wurzeln oder Halme find, oder beim Unterpflügen von 
Staldünger oder Gründung, diefe Stoffe fich vor dem Schub anſam⸗ 
‚meln und von demfelben mitgefchleift werden. Diele Nachtheile haben 
die Radftelzen nicht; fie möchten daher überall da den Vorzug verbienen, 
wo man ein Vordergeſtell für unumgänglich nothwendig hält, alfo auf 
abhängigen Feldern. — Den ungleichen Gang der Worbergeftelle mit 
Doppelrädern hat man dadurch zu verbeflern gefucht, daß man den Rä- 
dern ungleiche Durchmeffer gab; dem nemlich in der Furche den größeren. 
Abgefehen aber von den mancherlei Uebelſtaͤnden, welche 3. B. bei unge 
wöhnlicher Zurchentiefe, bei dem Transport ıc. daraus entfpringen, ifl - 
diefe Conftruction aus mechanifchen Gründen eine durchaus vermerfliche. 
Denn zwei Räder von ungleihem Diameter an ein und derfelben Achfe 
müffen nothwendigermweife dadurch eine Ungleichheit im Zuge bewirken, 
daß das größere leichter, das Bleinere dagegen ſchwieriger ſich fortbewegt. 
Dies ift eine allgemein bekannte Sache, demnad zählen die ungleichen 

Pflugsräder in England, dem Vaterland ihrer Erfindung, noch manche | 
beharrliche Anhänger. (S. Fig. 136, 137.) 

Haft unter allen Umfländen, auögenommen da, wo fteile Hänge 
auch einen vorberen Unterftüßungspunct für den Grindel verlangen, wird 
der einſichtsvolle Lanbwirth am beften thun, Schwingpflüge einzuführen. 
Die Schwingpflüge erhielten ihren Namen entweder von dem gewöhn- 
lich gefchwungenen Bau des Grindeld, ober wahrfcheinlicher von dem 
Princip des Gleichgewichtes in einem auf der Zuglinie beftimmten Puncte. 
Sie zeichnen fi dadurch aus, daß fie mit dem vorderen Theil ihres 
Pflugbaumes auf Feiner Stüge ruhen, und daß daran unmittelbar die 
Vorrichtungen zur Stellung und Fortbewegung angebracht find. Ihre 
Führung erfordert deshalb große Aufmerkſamkeit, einen feften Arm und 
Gang des Pflügerd. Bei dem Einfegen und Herausheben des Schwing- 
pfluges findet die entgegengefeßte Manipulation wie bei dem Räder: 
pfluge Statt, was viel dazu beiträgt, den Anfänger bei dem Pflügen 
irre zu machen und des Inſtrumentes Einführung zu erfchweren. Denn 
während man durch Emporheben der Sterzen des Schwingpfluges be 
wirft, daß deſſen Schar ſich tiefer in den Boden richtet, hebt man e8 
bei den Räderpflügen durch diefelbe Operation daraus empor. Ebenfo 
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wird umgefehrt durch Auflehnen und Drud auf die Sterzen des Schwing- 
pfluges derfelbe aus der Erde gehoben, während ber Räberpflug fich ein- 
ſenkt. Faule Arbeiter finden. alfo bei den Schwingpflügen nicht ihre 
Rechnung; ein neuer Gefichtöpunct, welcher deren allgemeinere Anwen: 
dung wimfchenswerth machen muß. Man wird auch allgemein bei einem 
Ueberblid der Landwirthſchaft verfchiedener Länder finden, daß diejeni- 
gen, in welchen die Schwingpflüge heimifch, in der Culture am weiteften 
vorangefchritten find. Kurz zufammengefaßt, find die Vorzüge der Schwing: 
pflüge die, daß fie weniger Reibung hervorrufen, leichter zu regieren 
find, den Adermann nöthigen, feine ganze Aufmerkfamteit auf feine Ar- 
beit zu richten, Traͤgheit nicht begünftigen, leichter zu jeber beliebigen 
Breite und Tiefe der Furche geftellt werden können, weniger Nachhülfe 
bedürfen und eine geringere Ankaufs- und Unterhaltungsfumme verlan- 
gen. Die Fehler, welche man ihnen vorwerfen koͤnnte, find: Schwie- 
rigkeit der Führung in fehr fleinigem, verwurzeltem und fiholligem Bo⸗ 
den, ded Transports und der Gonftruction durch Arbeiter, welche ſich 
nicht genau nach ben Principien derfelben richten. j 
10) Die Regulatoren, k. Durch die Regulatoren bewirkt man 
die fogenannte Stellung des Pfluged, und durch diefelben werden Ziefe 
und Breite des Pflugfchnitts beflimmt. Bei Räderpflügen find biefelben 
gewöhnlich an dem Vorbergeftell angebracht, und zwar in der Art, daß 
ein Querbalfen in zwei ſenkrecht ſich über der Achfe erhebenden Säulen 
auf⸗ und niebergefchoben werben kann, mwodurd der darauf ruhende 
Grindel höher oder tiefer zu ftehen kommt, alfo der Pflug flacher oder 
tiefer gerichtet wird. Zugleich ift diefer Querbalfen mehrfach durchbohrt, 
um mittelit eined Vorftednageld den Grindel entweder mehr nad) ber 
Land⸗ oder nach der Furchenfeite zu richten. Bei den Stelzpflügen ifl 
die Stellung eine getrennte; die Tiefe wird durch Zähne regulirt, welche 
am Stelzballen angebradht find; derfelbe wird fobann durch einen Keil 
feft gemacht. Die Stellung der Breite ift bei ihnen biefelbe wie bei 
den Schwingpflügen. Bei dieſen find die Regulatoren an ber vorberen 
Spite des Grindeld befeftigt, und fie machen den Pflugkopf (Katzenkopf) 
aus. Bei den englifchen Pflügen beftehen fie gemöhnlih aus einem 
Fig. MT. wagerechten, boppelten Kreiöbogen von 
Gußeiſen, welcher fo burchbohrt ift, 
Br daß der Zughafen mittelft eines Vor: 
ſtecknagels rechts oder links geftellt wer- 
den Fann (Fig. 117.) Defters fteht 
I auch diefer Bogen fentrecht, wie ed denn 
V überhaupt eine Menge von Regulato- 
ren gibt, welche, im Einzelnen von ein- 
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ander abweihend, doch im Ganzen nad) ben nemlichen Principien con= 
firuirt find (Fig. 118, 119.) 

| Fig. 118. 





11) Die Zugvorrihtungen, e, vermittelfi welcher die Zug⸗ 
thiere an den Pflug gefpannt werden, find größtentheild die nemlichen. 
Bei Räderpflügen find diefelben an einer Deichfel einfach wie bei einem 
Wagen angebracht; bei Schwing- und Stelzpflügen unmittelbar am 
Pflugkopf und mit dem Regulator vereinigt. Sie beflehen bei dieſen 
meift aus einem gezahnten Spannhafen und find dann ebenfalld in 
fofern Regulatoren,, ald durch höheres oder tiefere Einhangen der Ader- 
wage der Gang des Pfluges in die Ziefe geregelt wird. Diefe Spann⸗ 
bafen ſtehen ſowohl ſenkrecht als wagerecht (f. Fig 118. und 119.) 
Bermittelft eined beweglichen Ringhakens werden Aderwage und Zug- 
ſcheite in die einzelnen Zähne eingehängt. Noch gehören hierher Zug⸗ 
fetten, Stränge, Ringe u. |. w. 

Man hat die Pflüge verfchiebentlich eingetheilt, und berüdfichtigte 
dabei entweder dad Borhandenfein oder Fehlen des Vordergeftelld, ober 
die Beweglichkeit und Zeftftehung des Streidhbrettö, oder endlich den 
Zwed ihrer Arbeit und die Art ihrer Leiftungen. 

Nach der Art des Streichbrettö theilt man die Pflüge in Beet⸗ 
pflüge, d. h. ſolche, deren Streichbrett feft ift und immer nur nad) 
einer Seite hin wendet, und in Wendepflüge, mit verftelbarem 
Streichbrett, bei welchen daflelbe am jebeömaligen Ende der Furche auf 
die andere Seite bed Pflugkoͤrpers geſetzt und fo eine Furche neben die 
andere in ununterbrochener Fläche gelegt wird. In England ift ber 
Wendepflug nur noch in ber Graffchaft Kent zu finden. Seine vielen 
Nachtheile, hauptfächlih aber der Umſtand, daß ed unmöglich ift, an 
bemfelben ein gewundenes Streichbrett anzubringen, verdrängen denſel⸗ 
ben immer mehr aus guten Wirthichaften. Die Beetpflüge haben 
ihren Namen daher, weil mit denfelben nicht eine Furche in gleicher 
Richtung neben die andere gelegt werben Fann, fondern in gewiſſen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen eine Doppelfurche bleibt, welche die Grenze eines Aderbeetes 
von willführlicher Breite bildet. Diefe Beaderungdmethode, welche ber 
Beetbau heißt, ift in England die allgemeinere. Aber man kann auch 
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mit einem feften Streichbrett einen Ader fo pflügen, daß Feine Doppel- 
fürdben bleiben, nemlidy im Quadrat, im Kreis, in der Ellipfe. Dies 
it aber höchft ſchwierig, kann nur auf fehr großen Stüden ausgeführt 
werben, und ed bleibt dann in der Mitte ein Theil übrig, wo wegen 
ber Kürze der Furche und Mangeld an Raum keine volfländige Pflug- 
arbeit mehr möglich ift, und daher mit Hade und Spaten nachgeholfen 
werden muß. Wenn man daher mit dem Beetpflug ein großes Ader- 
fü in ununterbrochener Fläche pflügen will, fo thut man am beften, 
vorerft eine reguläre Figur auszumeffen und abzufleden, welches geftat- 
tet, bis zum Ende ohne Unterbrechung ringsum zu pflügen. Iſt das 
Stuͤck nicht in einer ZBeitreihe zu vollenden, fo müflen Wege übrig ges 
loffen werden, welche bis zur Mitte führen. Diefe müflen correfpondi- 
ren, fo daß fie zulegt ebenfalld noch durch mehrmaliges Umberpflügen 
umgebrochen werben Eönnen. Freilich entftehen babei dennoch einige 
Doppelfurchen,, diefe zieht man aber entweder mit ber Hade zu, ober 
bewirkt die Zubedung fpäter nur mit der Egge. Auf diefe Weife wird 
einige Arbeit und Zeit erfpart, befonderd wenn richtiged Augenmaß und 
Erfahrung die jeveömalige vorherige Abmeffung unnöthig macht *). 

Nach der Art ihred Gebrauchs theilt man die Pflüge ferner in: 
Gewoͤhnliche, zur Umwendung und Loderung ded Bodens; Rajol- 
pflüge, wenn fie bis zu einer größeren Tiefe als der zur allgemeinen 
Cultur nöthigen dringen müflen; Untergrundpflüge, wenn bie 
zweite Bobenfchichte, der Untergrund, blod damit gelodert werden foll; 
Ninirer, welche einzig Abzüge für die Feuchtigkeit in einer gewiſſen 
Bodentiefe hervorbringen, und Schälpflüge, welche blos die oberfte 
Narbe abfchälen und Iodern, ohne diefelbe zu wenden. 

Die Kunft, den Pflug zu handhaben und gut zu führen, läßt fich 
durch bie Theorie nicht einimpfen. Uebung, wie bei allen mechanifichen 
beiten, muß auch bier den nöthigen Grab der Geſchicklichkeit erwerben. 
Denn obgleih das Pflügen einfache und nicht fchwierige Arbeit ift, fo 
hat man dabei doch fo vielerlei zu beachten, daß man es erft durch lange 
Erfahrung, verbunden mit practifcher Einficht, dahin bringt, überall und 
immer gut zu pflügen. Daher wird man finden, daß die Führung bed 
Pflugs gewöhnlich nur den erfahrenften und beften Knechten anvertraut 
wird. Nur wenige Regeln laſſen fich daher für das Gefchäft des Pflü- 
gend geben. 

Der Adermann fol vollkommen mit feinem Werkzeuge vertraut 
fein und dies ganz in feiner Gewalt haben. Vor jedesmaligem Gebrauch 


) Dies en befolgt man u. 9. im Großen in Hofwyl, und befindet fi 
g fehr wohl dabei. Die Deiferfnehte fennen durch Erfahrung genau bie abzu« 
ſteckende Figur. 
12° 
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befichtige er daffelbe genau, um Fehler oder Schaden zu entdeden, welche 
während ber Arbeit fih vergrößern, Zeitverluft verurfachen und auf dem 
Felde nur mühfelig zufammengeflidt werben koͤnnen. Die richtige Ans 
fpannung der Zugthiere, weder zu kurz noch zu lang, iſt als ein Haupt« 
augenmerf zu betrachten. Wie ſchon bemerkt, wirb es in den meiften 
Fällen dad NRichtigfte fein, die Zuglinie fo zu beflimmen, daß diefelbe 
von der Spite des Schard nad) dem Kummethafen der Pferde oder den 
Jochringen der Ochfen gehe. Da jedoch die meiften Zugthiere bei der 
Arbeit ſich vorwärts beugen, und während derſelben ohnedies niedriger 
geben, fo nimmt man nodh befler die Zuglinie etwas über den angege⸗ 
benen Puncten an. Ein Zugthier follte eben fo lang gefpannt werben, 
ald das andere; manchmal macht aber Trägheit oder Schwäche des Ei- 
nen es nothwendig, es etwas fürzer einzuhängen. Die Ochfen müflen 
an den Zuruf des Führers gemöhnt fein, wo nicht, ift noch ein eigner 
Leiter derfelben nothbwendig. Der Pflüger hat ſodann vorerft die Breite 
und Ziefe der Furche, je nach der Eigenthümlichkeit der Eultur und der 
Pflugart, zu beflimmen und zu regeln, und thut died mittelft der Stel⸗ 
lung der Regulatoren. Died muß genau und in der Art gefchehen,, daß 
die Stellung fi während der Arbeit durdaus nicht im Geringften ver- 
‚ändern kann, wodurch oft mancherlei Unregelmäßigkeiten entitehen. 

Bei den Wendepflügen ift die Manipulation ſodann einfach Die, 
daß der Pflüger an einem Ende des Aderd die Furche eröffnet, am Ende 
derfelben das Streichbrett aushängt, von anflebender Erde reinigt, auf 
die andere Seite einfeßt, ebenfo dad Sec mittelft der Keile auf bie ents 
gegengefeßte Seite richtet und darauf die zweite Furche in berfelben 
Umprehungsrichtung dicht neben die erfte legt und fo fort. 

Beim Beetbau hingegen follte der Pflüger vor dem Beginn ber 
Arbeit, wenn anders nicht fehon die Grenzen gegeben find, vorerft die 
Breite der zu adernden Beete abfteden oder abfchreiten, damit er nicht 
durch die Ungleichheit derfelben gezwungen wird, unnüg hin und ber zu 
fahren. Ungleihe Breite ded Beetes gibt Weranlaffung zu mancherlei 
Uebelftänden, fie hindert 3. B. das freie Agiren mit der Saͤemaſchine 
und der Pferdehade. Der Pflüger muß während feiner Arbeit den Pflug 
feft und ohne Schwanfen halten, damit der Gang beffelben nicht ers 
ſchwert, die Furche weder ungleich tief noch breit wird, und Feine Erbe 
über dad Streihbrett fallen Tann, alfo eine faubere und glatte Furche 
entfteht. Ferner fol der Pflüger die Zugthiere fo viel ald möglich in 
gleihem Schritt zu erhalten fuchen, nie bald im Schritt, bald im Trott 
adern, da hierbei unmöglich gleichmäßige Furchen gezogen werden koͤn⸗ 
nen. Bon Beit zu Beit, namentlich bei feuchten, zähem Boden, muß er 
Schar, Seh und Streihbrett von anklebender Erde, Wurzeln und Ges 
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nie reinigen; daher die englifchen Aderleute nie ohne Krageifen oder 
Schippchen auf den Ader fahren. Endlich muß derfelbe fletd das forg- 
fältigfle Augenmerk auf den Gang des Pfluges in der Art haben, daß 
er immer gerüftet ift, denfelben herauszuheben, fobald er wider Steine, 
Burzeln und vergl. gefahren ift, durch welche ein Zerbrechen des Inſtru⸗ 
ments veranlaßt werden fünnte. Nach Beendigung der Arbeit muß der 
Pflug jedesmal forgfam gereinigt werden, um dem Roſten des Eifen- 
werks vorzubeugen; auch foll der Pflug an einem bededten Drte aufbe- 

wahrt werden. 
Bei dem Beetbau unterfcheidet man Audeinander- und Zufammen- 
pflügen. Bei erflerem wird in der Mitte eines fchon vorhandenen Bee⸗ 
Fig. 120. tes angefangen zu adern, fo 


daß die Scheidefurche zweier: 

| | Beete inmitten des alten ge⸗ 

Zufammenpflägen dagegen iſt, 

Big. 121. wenn die Scheidefurche Die Mitte 

bildet, und an jeder Seite ber- 

felben eine neue eröffnet wird, 

und biefe beiden gegen einan- 

der lehnend die Mitte bilden, 

oder auch, wenn in gleicher Weiſe auf der Hoͤhe eines alten Beetes die 
Yflugarbeit beginnt (Fig. 121.). 

Die Rüdfichten, welche man bei der Beaderung des Bodens hin- 
ſichtlich der Ausführung diefer Arbeit zu nehmen hat, hängen von ver- 
Ihiedenen Umftänden ab. Diefelben betreffen hauptfächlich die Tiefe und 
Breite der Zurche, die Weife, in welcher die Fläche des Landes nieder: 
gelegt werden foll, die Zahl der zu gebenden Pflugarten, die Eigenthüm- 
lichfeiten und die zwedmäßigfte Zeit der Anwendung derfelben. 

Es ift keineswegs einerlei, welche Ziefe die Furche des Pfluged 
bat. Im Allgemeinen kann man annehmen, daß ein tiefes Pflügen im⸗ 
mer vortheilhafter ift als ein feichtes, dennoch müflen auch in diefem 
Betracht mancherlei Mopificationen eintreten. Schon die verfchiedenen 
Pflanzenculturen koͤnnen bier eine große Abwechfelung bedingen. So 
bedürfen die Wurzeln des Getreides, welche fich nur feitwärtd im Boden 
ausbreiten, lange nicht eine folche Furchentiefe, wie diejenigen der Klee: 
arten, welche oft, wie z. B. die Luzerne, mehre Fuß tief in die Erde 
eindringen, und alfo durch tiefe Loderung dad Geſchaͤft ihres Wachs: 
thums ‚erleichtert willen wollen. Ferner ift es die Beichaffenheit des 
Bodens, welche hier vielfach einwirft. Ein fehr Iodlerer Boden bedarf 
an und für fich keiner fo tiefen Aufloderung wie ein gebundene. Noch 
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wichtiger aber ift dad Verhaͤltniß der oberfien Bodenſchichte, der Ader- 
krume und des Untergrund, ihrer mechanifchen Mifchung und chemifchen 
Bufammenfeßung. Die Ackerkrume, fei fie noch fo mächtig, follte unter 
allen Umftänden mit dem Pflug bis zu ihrer vollftändigen Tiefe bear- 
beitet werden. Es wird dadurch nicht allein eine vollftändige Zerſetzung 
der in ihr befindlichen organifchen Reſte, fondern auch eine nothwendige 
atmofphärifhe Düngung bewerffteligt, welche für das Gebeihen ber 
Pflanzen fo wefentlic if. Zugleich erreicht man durch diefe Beaderung 
eine innigere Mifchung und eine größere Vertheilung der Bodenkräfte. 
Ob aber auch die zweite, unter ber Krume liegende Schichte, ber 
Untergrund, hervorgebracht werben dürfe, das hängt größtentheild von 
der Befchaffenheit deffelben ab. Iſt der Untergrund von einer Zuſam⸗ 
menfegung, daß man hoffen. darf, durch Dervorbringung deflelben die 
oberfte Schichte zu bereichern, und fomit die Probuctiondfähigfeit zu ſtei⸗ 
gern, fo wird es fich gewiß jedesmal der Mühe lohnen died auszufüh- 
ven. Hat derfelbe dagegen eine verwerfliche chemifche Zufammenfehung, 
ift er alfo 3. B. flrenger, eifenfchüffiger Thon, Kied und dergl., fo wird 
zwar nicht die an Tag Förderung, wohl aber die unterirbifhe Lockerung 
befielben lohnen ; diefe muß aber fobann mit einem eigenen Untergrund» 
pflug (f. daf.) audgeführt werden. Iſt der Untergrund fehr undurchlafs 
fend, d. h. fammelt ſich in demfelben das Waffer und fidert nicht durch, 
„fo Tann ein unterirdifches Pflügen ebenfalld von Nutzen fein; ift die un- 
durchlaſſende Schichte nicht überaus mächtig, fo hat ſchon häufig ein fehr 
tiefes Pflügen geholfen, vorauögefeht wieder, daß die Mifhung des Un- 
tergrunds mit der Krume keinen Nachtheil bringt. Bei einem Unter- 
grund, welcher aus feinem Thon befteht, alfo gebunden und ziemlich un- 
durchlaſſend ift, entfteht 'oft ein Nachtheil, welcher in England häufig 
vorkommt. Die Sohle des Pflugd bildet nämlich, fobald man immer 
nur bis zu einer gewiſſen Tiefe pflügt, unmittelbar unter der Aderkrume 
durch ihre Reibung und ihren Drud eine Dede, welche bald fo feft wird, 
daß fie die Verbindung zwifchen den beiden oberften Schichten fperrt, 
und folglich die Ackerkrume an allzugroßer Feuchtigkeit ober Dürre leiden 
muß, je nach ihrer Dide. Diefe Dede nennt man Pan. Entfernen 
kann man diefelbe nur durch fehr tiefes Pflügen ; ihr vorbeugen aber 
dadurch, daß man bei den verfchiedenen Pflugarten auch verfchievene Ties 
fen der Furchen beobachtet. Aber auch außerdem ift es rätblich, nicht 
iede Beaderung in gleicher Ziefe vorzunehmen. Wo die Saat unterge- 
pflügt wird, ift diefe Beaderung die feichtefle, dad Umbrechen der Stops 
peln fol ebenfalld nicht allzutief vorgenommen werden, Brache pflügt 
man etwas tiefer, je nach der Anzahl der Pflugarten, Kleeftoppeln bricht 
man ziemlich tief um, Mift wird in bie mittlere Tiefe untergebracht ıc. 
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Die Breite der Furchen wird durch dad Schar beflimmt, wie ihre Xiefe 
buch dad Streichbrett. Wenn die Ziefe der Zurche den fenkrechten Hoͤ⸗ 
hendurchſchnitt des Streichbrettö überfteigt, fo iſt e8 unmöglich, daß noch 
eine vollſtaͤndige Pflugarbeit flattfinden kann, indem der Erbflreifen nicht 
mehr gewendet werben kann. Ebenfo kann die Furche nicht breiter ges 
nommen werben, ald die vollfländige Breite des Schard beträgt, indem 
fonft eine unfaubere und mübhfelige Arbeit entfteht. Im Ganzen kann 
aber angenommen werben, daß, je f[hmÄler die Furche, um fo vollſtaͤn⸗ 
diger die Ummendung, Zoderung und Bermifchung der Bodenarten be- 
wirft wird. Namentlich gilt died für fchweren, gebundenen Boden, wäh 
renb ber lofe weniger fchmaler Zurchen bedarf. 

Man unterfcheidet hinſichtlich der Ziefe eine tiefe Pflugart, eine 
mittlere und eine feichte. Lebtere geht bis zu 5 Zoll, die mittlere bis 
zu 7, die erflere Darüber. 

Wird der Boden bis zu einer Tiefe bearbeitet, welche über 1 Fuß 
beträgt, fo nennt man die Arbeit Rajolen. Diefelbe wird fowohl mit 
flarten Pflügen (gewöhnlich gehen dann 2 — 3 in einer Furche) als 
auch mit dem Spaten vorgenommen (f. Danbwerkzeuge, Grabfpaten). 

(Die Meinungen über die Vortheile des Ziefpflügens find fehr ge⸗ 
theilt, und die Verſchiedenheit derfelben geht hervor aus den obigen 
Auseinanderfegungen. Hoͤchſt beachtenswerth aber find jedenfalld die 
Erfaprungen Fellenbergs in dieſer Hinficht. Derfelbe nimmt 4 Pflugar- 
ten an, Stoppelpflügen 4” tief; Miftpflügen 6 — 8”; Kleepflügen 
12 — 14”; Tiefpflügen 2° — 24%. Dur die Anwendung derſel⸗ 
ben hat er in Hofwyl wirklich erflaunenswerthe Erträge erhalten ; wohl 
zu merken ift aber dabei, daß der Untergrund feines Gutes faft von gleis 
her Beſchaffenheit mit der Krume if. Selten aber kommt ed dazu, bis 
2 tief pflügen zu müffen. Gewöhnlich werden dann 2 Pflüge dazu ges 
braucht. Auf diefe Art, fagt Sellenberg, kann man 4 Landguͤter zu glei⸗ 
her Zeit und auf dem nemlichen Areal bewirtbfchaften, indem man im= 
mer die unerfchöpften Bodenfchichten hervorbringt. Deshalb kann dann 
auch in dem Fruchtwechfel Getreide ohne Nachtheil auf einander folgen. 
Selten aber geftatten ed die Pflüge, daß eine bedeutend tiefere Schichte 
rein, ohne Vermifchung mit ber oberen, heraufgebracht werben Tann) 

Ob ein Feld in gleicher Fläche mit dem Pfluge niedergelegt, oder 
in Beete abgetheilt werben fol, ift nicht einerlei. Beide Verfahrungsar⸗ 
ten haben ihre Vorzüge, welche ſowohl von der Bodenbefchaffenheit, als 
auch von der Witterung, dem Klima und verfchiedenen zufälligen Um⸗ 
ſtaͤnden wiederum abhängig find. Der Nuten des in eine unterbrochene 
Ebene gepflügten Feldes befteht einedtheild darin, daß man auf demſel⸗ 
ben fich zu allen möglichen Gulturen ganz frei bewegen Tann, anbern- 
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theild darin, bag man wohl auch etwas mehr artbared Land gewinnt. 
Diefe Vortheile find aber nicht fo bedeutend, daß fie nicht der befleren 
Arbeit der Beetpflüge aufgeopfert werden dürften. Die Beete lafien ge= 
gen fich einwenden, daß fie einige Arbeit mehr veranlaflen, eine ungleiche 
Begetation bewirken, indem bie Eräftigfte Erde immer in die Mitte ders 
felben gefchafft wird, ebenfo daß durch fie die verichiedenen Stellen des 
Ackers einen ungleichen Feuchtigkeitözuftand erhalten. Lebtere Uebelftände 
“treten jedoch nur bei den allzuboch gewölbten Beeten ein, welche in meh⸗ 
reren Gegenden im Gebrauch find. Dagegen ift der Beetbau ein Mittel, 
in gebundenem Boden den Abzug und die Berdunftung ber Feuchtigkeit 
zu befördern, bei einigem Hang bilden die Zwifchenfurchen natürliche 
Kanäle zur Fortführung allzu vielen Waſſers. Längd derfelben findet 
fic) denn allerdings gewöhnlich ein feuchterer Bodenzuftand als auf der 
Höhe des Beetes, denn niemals ift ed möglich, Beete ganz eben zu pflü= 
. gen, in der Mitte derfelben findet jedesmal eine fanfte Wölbung Statt. 
Je wafferhaltender der Boden ift, eine um fo größere Wölbung des 
Beetd kann eintreten; trodne Witterung bringt aber nachher faft immer 
bedeutenden Schaden. Ob man breite oder ſchmale Beete anlegen fol, 
ift an vielen Orten feit lange fchon eine noch nicht erledigte Streitfrage 
gewefen. Die Nachtheile, fowohl der Biffangen, d. b. ſehr Ichmalen, 
4 — 6 Furchen breiten Beete, ebenfowohl, ald die der allzubreiten, ſchei⸗ 
nen indeffen ald naturlichftes Auskunftsmittel die Mittelftraße vorzufchla= 
gen. Daher find faft in den meiften Gegenden die mittelbreiten Beete 
von 16 — 36 Furchen ublih; in England zieht man hier und da noch 
die ſchmalen vor, wegen ber leichteren Bearbeitung derfelben mit geglie= 
derten Eggen. 

Die Richtung, in welcher die Furchen ded Pflugd zu ziehen find, 
muß ebenfalls bei der Pflugarbeit berüdfichtigt werden. Diefelbe hängt 
von der Lage ded Feldes oder auch von der vorhergegangenen Bearbei⸗ 
tung ab. Ein Aderftüd, welches 3. B. an einem ziemlich fteilen Hange 
liegt, darf nicht der Länge beflelben nach, alſo von oben nach unten, ges 
pflügt werben, fondern der Breite nach, in die Quer. Wo aber eine 
fehr innige mechanifche Bermifchung der Bobdenarten bezwedt werben fol, 
da pflügt man gewöhnlich in verfchiedener Richtung , einmal die Länge, 
einmal die Quere u. f. f. 

Die Zahl der Pflugarten auf einem und demfelben Stud iſt unbes 
ſchraͤnkt und richtet ſich infofern durchaus nach dem Willen und der Ein- 
ficht des Landwirthes, als ſich Feine allgemein gültige Regel dafür auf- 
fielen laͤßt. Natürlich müflen bier: Anbau fpecieller Gewaͤchſe, Clima, 
Boden, Witterung, Lage, Zuſtand ded Aderd u. f. w. von der haupt: 
fächlichften Einwirkung fein. Verſchiedene Pflanzen, u. a. Hanf, Moͤh⸗ 
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ven, Rüben ıc. verlangen Öftere Bearbeitung als andere, 3. B. Kartof⸗ 
fiia, Getreide. Die Art und Weiſe der Fruchtfolge kann ebenfalld hier⸗ 
für beſſimmend fein. Bleibt ein Feld während Iahresfrift unbebaut, in 
der Abficht, es durch Ruhe fich Eräftigen zu laſſen, tritt alfo Brache ein, 
fo ift während berfelben eine wieberholtere Bearbeitung mit Pflug und 
Egge durchaus nothwendig Nur dadurch kann ein Dauptzwed ber 
Brache, die Befreiung ded Bodens von Unkräutern, erreicht, nur durch 
das Öftere Pflügen die Zerfehung organifcher Rüdftände im Boden, der 
größere Einfluß der Atmofphäre erlangt werden. Deshalb pflügt man 
gewöhnlich bie Brache dreimal, aber auch fechd- und achtmal, 3.3. in Cum⸗ 
berland, Northumberland. Iſt der Boden ein ſtark gebundener, fo ift zur 
&oderung und Mifchung ebenfalld eine häufigere Bearbeitung nothwens 
dig, während ber lofe Sandboden berfelben feltener bedarf. Das Gleiche 
gilt von fehr vernarbtem, verunkrautetem Boden, urbar zu machendem 
Land, fauren Gründen u. f. w. Auch das Clima und die Witterung ha⸗ 
ben Einfluß. Es verfteht fich, daß bei dem Geben mehrerer Furchen eine 
ungleiche Tiefe derfelben am Ort ift, fowie, zur möglichft vollkommenen 
Riſchung, ein Pflügen in entgegengefehter Richtung. 

Der richtige Zeitpunkt, wann die verfchiedenen Pflugarten ange 
wendet werben follen, hängt von den oben berührten äußeren Verhältnifs 
fen gleichfalls ab. Im Allgemeinen läßt ſich die Regel aufflellen, daß 
das Pflügen eined Bodens dann vorgenommen werben folle, mann ders 
felbe in einem folchen Zufland der Confiftenz ift, daß er dem Pfluge bei 
bem Ummenden den geringften Widerftand leiftet und durch das Streich: 
brett vollkommen zerfrümmelt werden kann. Sehr unzufammenhängen- 
der Boden wird daher faft zu jeber Jahreszeit, gebundener aber nur bei 
einem gewiſſen mittleren Feuchtigkeitögehalt gepflügt werben dürfen. 
Zum Bearbeiten der Brache wählt man, bei drei Pflugarten, gewöhn- 
lich die Monate October, April und September, bei fech8: October, No= 
vember, März, Juni, Auguft und September. Bei fo viel Pflugarten 
it es jedoch nur einmal, bei der erften, nöthig, die aderfähige Schichte 
in ihrer ganzen Tiefe umzubrechen. 

Das erſte Pflügen der Brache nennt man das Brachen. Wer: 
den damit zugleich Stoppeln umgebrochen, fo erhält es die Benennung 
Stuͤrzen. Die zweite Furche heißt Felgen oder Wenden; auch 
Ruhren oder Rühren. Die britte iſt das Saatpflügen. Wird 
Mift untergeadert, fo erhält die Pflugart den Namen Miftpflügen. 
Raiolen ift, wie fhon oben bemerkt, ein außergewöhnlich tiefes Pfluͤ⸗ 
gen. Wird dieſes fo erreicht, daß zwei Pflüge in einer und derfelben 
Furche hinter einander arbeiten, fo heißt died ein Doppelpflügen. 
Baͤlken ober Halbpflügen nennt man die Verfahrungsart, wenn 
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man zwifchen zwei Zurchen immer wieder einen gleich breiten Streifen 
Land umgebrochen liegen läßt; es gefchieht Died manchmal im Drang 
ber Arbeit, oder auch mit Abfiht, anftatt des Stürzend, indem man 
mit der halben Mühe und Zeit dennoch dem Boden die lang entzogen 
geweſenen atmofphärifhen Einflüffe gönnen wil. Das Querpflügen 
ift, was fchon der Name anbeutet, eine der Richtung der vorhergegan- 
genen Furchen entgegengefebte Pflugar. Kämme adert man, indem 
man immer zwei Furchen fo gegen einander legt, daß fie eine Erhöhung 
bilden. Das Ziehen von Waſſerfurchen ift die Anlegung Meiner Ab: 
zugsgraben, welche die ſich fammelnden Waſſermengen von tiefer gele 
genen Stellen bes Aderftüdes dahin leiten, wo fie nuͤtzen oder doch nicht 
mehr ſchaden können. Es gefchieht, indem man in berfelben Furche in 
geeigneter Richtung hin⸗ und herfährt, wodurch ein Heiner Canal eroͤff⸗ 
net wird *). 

Durchſchnittlich pflügt in England ein Pferdegefpann täglich 1Y, 
— 1% Acre, Ochfen %, Acred. Die gewöhnliche Tiefe der Furche zu Ge 
treide ift 4— 6 Boll, die der Brachfurche 7 — 9 Boll, alfo bebeutend 
tiefer, wie in den meiften beutfchen Ländern. Die Brache erhält 3, 4, 
6 und 8 Furchen. Gegenwärtig koſtet der Acre zu pflügen 4A —— 6 Shil- 
ling, zu A. Young’s Zeiten nicht mehr ald 2 Shil., Thaer gibt 
3 Shill. an. Auf 50 Acres nimmt man in mittlerem Boden ein Ge 
fpann Pferde, auf 30 ein Gefpann Ochfen an. 

Die Landpflüge, d. h. diejenigen, welche allgemein und von Alters 
ber im Gebraud) find, find alle abweichend und oft fehr verſchiedenartig 
gebaut, und e8 gibt ihrer Arten fo viele, ald ed Graffchaften und Di- 
firicte in England gibt. Kein Land befigt eine fo große Menge von 
Pflügen. Man fchägt die Anzahl ber einzelnen Arten auf mehr denn 
400. Bon diefen find fehr viele trefflidh und zwedmäßig conftruirt und 
leiften Vorzuͤgliches, während wiederum ein großer Theil fich nicht bis 
zur ober über Mittelmäßigkeit erhebt. Es follen daher im Verlaufe 
dieſes Werks nur diejenigen Pflüge Englands befchrieben und dargeftellt 
werben, weldye entweder die ausgezeichnetften ober die verbreitetften oder 
enblich die burch ihre Conftruction merfwärbigften find. Die Darftellung 
fchlecht conftruirter Aderwerkzeuge kann nur dazu dienen zu zeigen, wie 
diefelben nicht fein follten, und zu biefer Art von Belehrung finden ſich 
in Deutfchland noch leider genug naheliegende Modelle **). 


*) Ueber Beaderung vergl.: Thaer, Grundf. der rat. Landw. III. 64. Dickſon, I. 288. 
Burger, Lehrb. ver Landw. 1. 221. Low, IV. 147. British Husbandry, II. 38. 
Art of Tillage. 1843. Fynlaison, the complete ploughman. 


**) Ueber den Pflug, außer den angeführten Werken, vergl.: Williamson, Agricul- 
tural Mechanism. Il. Abbildungen und Beſchreibungen der vorzüglichften Acker⸗ 
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Zabelle 
über dad Wegmaaß, welches ein Pferdegefpann zurüdlegt, indem ed 
einen Acre Sand pflügt oder erftirpirt, und über den Flächenraum , wel⸗ 
chen daflelbe in einem Tag umpflügt; bei einem Verhältniß von ſechs⸗ 
zehn und achtzehn englifchen Meilen *) auf den Tag, zu neun Arbeits: 

















flunden **). 
Breite der Pflug: Weg, welcher bei Um⸗ Flächenraum, welder in einem Tage um 
furdhe ober des | pflügung eines Acres gepflügt wird, 
Erſtirpators. zurückgelegt wird. nach dem Verhaͤltniß von 
gou. Engliſche Meilen. 18 Meilen 16 Meilen 
7 14,125 1,250 1,125 
8 12,250 1,500 1,250 
9 11,000 1,600 1,500 
10 9,900 1,800 1,600 
11 9,000 2,000 1,750 
12 8,250 2,200 1,900 
13 7,500 2,333 2,100 
14 7,000 2,5900 2,250 
15 6,500 2,750 2,400 
16 6,166 2,900 2,600 
17 5,750 3,100 2,750 
18 5,500 3,250 2,900 
19 5,250 3,500 3,100 
20 4,900 3,600 3,250 
21 ri ‚700 3,800 3,333 
22 nr ‚500 4,000 3,500 
23 4.256 4,200 3,700 
24 4,166 4,333 3,900 
25 4,000 4,500 4,000 
26 3,800 . 4,750 4,200 
27 3,600 4,900 4,333 
28 3,500 5,125 4,500 
29 . 3,500 5,250 4,600 
30 3,333 5,750 4,800 
31 3,200 5,000 5,000 
32 3,100 5,800 5,250 





geräte. Nach dem Branzöflfchen d. H. Boitard. 1835. Le Blanc's Kupferwerk. 
onaldson, the modern Agriculture. Fordyce, Elements of Agriculture. Fyn- 
the british Farmer and Ploughman's Guide. Ransome, Implements of 
Agriculture. Baker, the experienced Farmer etc. etc. 
9 53 englifhe Meilen = 1 deutſche. 


») Nach John Morton in Johnson and Shaw’s Farmers Almanac. Vol. I, 191. 
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EEE a ö ——— —————————— — —— 
Breite der Pflug: Weg, welcher bei Um⸗ Flaͤchenraum, welcher in einem Tage ums 
furdhe oder des | pflügung eines Acres gepflügt wird, 








Erſtirpators. zurückgelegt wird. nad dem Verhaͤltniß von 
Zoll. Englifhe Meilen. 18 Meilen ee 16 Meilen 
33 ‘3,000 6,000 5,333 
34 2,900 6,200 5,500 
35 2,800 6,333 5,600 
36 2,750 6,500 5,800 
37 2,666 6,750 6,000 
38 2,600 6,900 6,125 
39 2,500 7,125 6,333 
40 2,500 7,333 6,500 
41 2,400 7,750 6,750 
42 2,333 7,000 6,666 
43 2,300 7,800 7,000 
44 2,250 8,000 7,100 
45 2,200 8,166 7,250 
46 2,166 8,333 7,400 
47 2,100 8,000 7,600 
48 2,083 8,750 7,750 
49 2,000 8,900 7,900 
50 2,000 9,100 8,100 
51 1,900 9,200 8,250 
52 1,900 9,500 8,400 
53 1,900 9,750 8,500 
54 1,800 9,800 8,900 
55 1,800 10,000 8,000 
56 1,750 10,250 9,000 
57 1,750 10,400 9,200 
58 1,700 10,600 9,333 
59 1,700 . 10,750 9,500 
60 1,600 10,900 9,700 
61 1,600 11,200 9,800 
62 1,600 11,333 10,000 
- 63 1,600 11,500 10,200 

64 1,500 11,700 10,333 
65 1,500 11,800 10,500 
66 1,500 12,000 10,600 
67 1,500 12,250 10,800 
68 1,500 12,400 11,000 
69 1,400 12,600 11,125 
70 1,400 12,750 11,333 
71 1,400 12,900 11,500 
12 1,400 13,125 11,600 
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Die englifchen Pflüge 


I. Gewöhnliche. 


1) Der Bailey’fhe Pflug (Fig. 122). Bailey war einer 
von ben Erſten, welche die Gonftruction des Pfluged, vornehmlich des 
Streichbrettd, nach mathematifchen Principien auögeführt wiſſen wollten. 


Big. 122. 


Er felbft erfand darnach einen Pflug, welcher noch heute vielfach in Ger 
brauch und zu allen Arbeiten und in allen möglichen Bodenarten gleich 
tauglich iſt Er bat ziemlich viel Achnlichkeit mit dem Small’fchen 
Pflug, auf deffen Baſis er als vervollkommnetes Werkzeug erbaut warb, 
doch zeichnet er fi durch größere Leichtigkeit, angenehmer in's Auge 
fallende Curven und beffere Wölbung des Streichbretts aus. Man gibt 
diefem Pflug nicht felten fchlechthin den Namen des fchottifchen, mit dem 
er aber nicht verwechfelt werben darf. In Frankreich, wo fich der Bai⸗— 
leyſche Pflug durch die Bemühungen ausgezeichneter Sandwirthe ziemlich 
verbreitet hat, ift er unter dem Namen »Charrue de Brie perfectionnee« 
bekannt. 

Der Bailey’fhe Pflug ift ein Schwingpflug; nur felten wird er 
nod als Räderpflug gefahren. Im letzterem Falle muß fein Grindel 
gerabe ober aufwärtd gebogen fein, während er eigentlich, wie hier, bo= 
genförmig nach unten gekrümmt ift. Der Grindel befteht gewöhnlich aus 
Eſchenholz, ift mittelft drei Schrauben an dem Pflugkörper befeftigt und 
durch einen Zapfen in bie linke Sterze eingelaflen. Der ganze Pflug- 
koͤrper befleht aus Gußeifen, mit Ausnahme des gefchmiedeten Schars 
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Dieſes ift rechtwinklig, wenig gewoͤlbt und feine Spitze nach der Land⸗ 
feite gerichtet, um dad Eindringen in die Erde zu erleichtern. Das 
Streichbrett, von Gußeiſen, fchließt fich in einem Winkel von 56° an 
das Schar an; allmählig aufwärts ſteigend, geht ed in concaver Wen⸗ 
bung von der Form des Keild in die ber fchiefen Fläche einer Spiral- 
fhraube über. Diefer Uebergang wird durch eine Linie, gezogen von 
dem unteren Endpunct ded Streichbretts nach dem Puncte feined An- 
ſchluſſes, an den Grindel zu beflimmen fein. 


Da Bailey’d Buch: »Der beftmöglichfte Pflug«, ziemlich felten 
geworben ift, fo wird es zweckmaͤßig fein, über die Art und Weife, wie 
er fein Streichbrett conftruirt, dad Betreffende daraus einzufchalten. 


Es würde nicht fehwierig fein, die Geſtalt der Curve zu finden, 
welche die Außenfeiten diefer doppelten ſchiefen Ebene, um ein Gleich- 
gewicht zu erhalten, haben müßten, wenn die umzukehrende Scholle aus 
fehr wenig zufammenhängenden Theilen beftände, aber ba dies nicht der 
Fall ift, im Gegentheil der obere Theil des Bodens, der gepflügt wer: 
ben fol, wegen der Wurzeln der Pflanzen, deren Länge und Elafticität 
fehr feft an einander hängt, und diefe Anhänglichkeit wieder nach der 
Natur der Pflanzen und der Befchaffenheit des Bodens fehr verfchieden 
ift; fo find, um die Geftalt der Curve (der Windung ded Streichbretts) 
zu beflimmen, folgende Verfuche angeftellt. — Auf einem alten Rafen- 
platz ſchnitt man eine Scholle, 54 Zoll lang, 9 Zoll breit und 6 Zoll 
tief, fo daß das eine Ende der Scholle in einer horizontalen Lage, Das 
andere fo gedreht wurbe, daß ed mit dem Horizont einen Winkel von 
45° machte. Dadurch wird eine, ‚genau der Furchenflähe des Streich 
brett& entfprechende Gurve gebildet. — Um die Geftalt diefer Curve zu 
erhalten, theilte man die Länge AC in gleich von einander entfernte 
Theile von 3 Zoll jedes, und nahm von einem jeben Theil beffen pers 
pendiculäre Höhe von der Horizontalebene, und die horizontale Entfer⸗ 
nung von der auf AC aufgefegten fenkrechten Fläche. Die Entfernuns 
gen wichen etwas von einander ab, nach der Natur des Bodens ıc. 
Die folgende Tafel ift der Durchfchnitt von verfchievenen Verſuchen, 
welche auf flrengem Lehm und altem Rafen, der vorzüglich dazu erwählt 
war, da er am fehwierigfien zu pflügen ifl, gemacht worben: 
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Bon A-C | Senfreit | Horigontat | Bon A-C | Senkrecht 
Belle. Bolle. Bolle. | Belle. . 
{) 30 
3 01 33 8,77 69 
6 0,3 36 9,5 9,0 
9 0,6 39 10,2 11,0 
12 1,3 0,10 42 10,6 12,8 
15 2,1 0,27 45 10,8 144 
18 3,2 0,58 48 10,8 15,8 
2i 4,35 1,10 51 10,5 17,0 
2 5,65 2,00 54 10,8 18,0 
27 6,95 3,25 








Aus dieſer Tabelle ergibt fich folgende Eonftruction des Streichbretts: 
Man ziehe eine gerade Linie (Fig. 122°.) AG, ſetze hierauf von C bis A 


Big. 122°. 


die Zahl der gleich von einander entfernten Theile von 3 Bol jedes, in 
der erften Golonne der obigen Tafel. — Durch jeben biefer gleich von 
einander entfernten Puncte ziehe man Linien, welche mit der 40 rechte 
Bintel bilden. Auf dieſe fenkrechten Linien an dem oberen Theil von 
AC fege man bie Entfernungen aud ber zweiten Colonne der obigen 
Tafel, als: 3 Boll — 0,1,6 — 03; 9 — 0,6 u. f. w. Man ziehe 
dann durch bie verſchiedenen Puncte die Linie ODE, welches die Geftalt 
der Gurve ift, welche bie Scholle bei ihrer ſenkrechten Erhebung befchreibt, 
oder welches die Geftalt von der fchiefen Ebene auf einer ſenkrechten gibt, 
welche dadurch entfteht, daß die Scholle von einer horizontalen in eine 
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perpendiculäre Lage kommt. — Auf die fenkrechten Linien an ber unte 
ren Seite der Linie AC fee man bie Entfernungen aus der dritten Co 
Big. 122%. 


Tonne, als 12 Zoll — 0,1; 15° — 0,27; 18° — 0,58 ıc. Hierauf 
ziehe man durch die verſchiedenen Puncte die Linie CFG, weldes bie 
Geftalt der Curve ift, welche die Scholle in einer horizontalen Lage ber 
ſchreibt, oder welche die Geftalt der fchiefen Ebene auf einer horizonte: 
ten ift, welche dadurch entfteht, daß die Scholle umgebreht wird. — 
Wenn die Scholle ſenkrecht auf B fteht, und alfo auch das Streihbreft, 
fo ift der Punct D in eben der Entfernung von der Landſeite bes Pflu⸗— 
ged, ald die Weite der Sohle BF. Daher eine Linie durch F und c 
gezogen, um bie Linie AC in d’ zu treffen, fo wirb ſolche mit BF und 
Bd’ einen Abfchnitt ded Pfluges durch cd machen, der parallel mit dem 
Horizont 8,77 Zoll hoch ift. Und eine Linie von F durch e', um 40 
in P zu treffen, gibt den Triangel BFf, welcher einen Abſchnitt von 
dem Körper des Pfluges durch e‘f macht, parallel mit dem Horizont zu 
einer Höhe von 8,1 Zoll. Und Linien von F durd g',#,l,n‘,pi,r/,Hu 
u. f. w., um bie &inien 40 in h',k',m’,0',g',8‘,v’ ıc. zu treffen, bilben 
Triangel, welche Abſchnitte von dem Körper des Pfluges durch gh, ik, 
Im, no,pq,rs,tu,vw, bilden, bann ift ced=Bd', ef— Bf, gh=Bh', 
ik—=Bk, Im—=Bm', no=Bo‘, x x., und burd die Puncte C,wwS 
90,m,k,h,f ziehe man die Curve Cmd, biefe bis J verlängert, fo et: 
gibt dies die wahre Form der Bruft (der vorderen Kante, breast) des 
Streichbretts. Die Form dieſer Curve kann man zur Anwendung bar 
durch erlangen, daß man Perpenbitel auf BC in verſchiedenen Entfer 
nungen errichtet, nach folgender Höhe: 
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Entfernung von C. — Höhe der Perpendikel 


Sole. thetniſch). Solle. 
3 0,10 
6 0,32 
9 0,73 

12 1,36 
14 1,98 
15 2,30 
16 2,70 
17 3,13 
18 3,72 
19 4,30 
20 5,05 
21 6,00 
22 7,15 
23 8,55 
24 10,10 
25 12,00 
26 14,5 


Das Streihbrett ift durch zwei Schrauben mit der rechten Sterze, 
durch einen Nagel mit der Griesfäule verbunden. ig. 123. zeigt bie 
ig. 123. linke ober Landfeite des Pflugkörpers. Hier 
ift dad Sech in einer, längs dem Grindel 
+ herlaufenben Berlängerung deffelben fo ein⸗ 
geſchraubt, daß es nach Erforderniß höher 
oder tiefer gerichtet werben kann. Es bes 
ſteht aus einem geraden Meffer von Stab⸗ 
eifen. Die ganze Wandung der Landfeite 
ift gefchloffen, ein Molterbrett bildend, wels 
ches das Einfallen von Erde in die Zwiſchenraͤume verhindert. Diefe 
Vorrichtung haben alle guten englifchen Beetpflüge. Der Pflug hat im- 
mer zwei Sterzen, von welchen bie eine unmittelbar mit dem Grinbel 
verbunden, die andere burch zwei Schrauben an bem Gtreichbrett befe- 
ſtigt if. Gewöhnlich gibt man letzterer, ber rechten, noch eine keilfoͤrmige, 
Fig. 12. hölzerne Unterlage längs des 
Streichbretts. Fig. 124. zeigt 
ben Pflugkörper aus der Vo⸗ 
gelperfpective und verbeuts 
= licht ſowohl die Biegung bes 
Streichbrettö und die Rich 
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tung des Schars in Hinfiht auf den Lauf des Grindeld, als auch bie 
Befefligung der Sterzen. Maaße: Länge des Grindeld — 5%, Zuf. 
Größte Breite ded Schard 9 Zoll. Länge beffelben 14 Zoll. Länge bes 
Streihbrettd = 2 Fuß. Die Höhe des Pflugkörperd ſenkrecht vom 
Seh beträgt 1 Fuß 7 Zoll, von der Zufammenfügung bed Grindels 
und ter linken Sterze 11 Zoll. Die Länge ded Pflugkoͤrpers von der 
Spite ded Schard bis zum Endpuncte der Sohle beträgt 2 Fuß 9 Zoll. 

Diefer Pflug kann einer der vorzüglichften genannt werden. Be 
fonderd geeignet ift er zum Xiefpflügen in fchwerem, gebundenem Boden. 
Da er ohne Gefährde bis zu 14 Zoll tief gehen kann, fo iſt er ein treff- 
licher Rajolpflug. Zum Umbredhen von Klee und Grasnarben ift er 
ebenfo empfehlendwerth, wie zum Ruhren und Miftpflügen; überhaupt 
kann er zu jeder Pflugarbeit mit gleichem Vortheil gebraucht werden. 
Zwei Pferde ziehen ihn gewöhnlich mit Leichtigkeit ; er fchneidet ben Erd⸗ 
ftreifen rein und glatt ab und wendet ihn vollflommen. Da nirgends 
Zwifchenräume find, in welche Erde fallen, oder Wurzeln, Stroh fich 
einklemmen könnten, fo wird unnuͤtze Laſt vermieden und zugleich eine 
reine Furche eröffnet. Der Pflug zeichnet fih im Ganzen durch einfache, 
edle und gefällige Gonftruction aus. Er wird auch ald Stelzpflug ge⸗ 
fahren. Sein Antauföpreis beträgt 6 — 8 Pfund Sterling. 

Der jegige fogenannte Bailey’fche Pflug unterfcheider fich welent- 
li) von demjenigen, mit welchem Thaer die deutfchen Landwirthe zuerft 
befannt gemacht hat *). In jener Geftalt aber, wie fie die Abbildung 
in dem angezogenen Werke gibt, wird der Bailey’fche Pflug fchwerlich 
noch anderswo eriftiren, al& in den Ruͤſtkammern der Landwirthe. Schon 
eine oberflächliche Vergleihung gibt das Refultat, daß der neue Pflug 
ein befferer und dauerhafterer ift ald der vom Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Beſonders ift ed die Zufammenfügung der einzelnen Theile, 
welche fid) an dem heutigen weit paflender und genauer zeigt. Die wich- 
tigfte Veränderung, welhe man daran vorgenommen hat, ift die Ver- 
fertigung des ganzen Pflugkörperd von Gußeifen ; die etwas verfchiedene 
Geſtalt des Streichbrettö bedingt keinen wefentlichen Unterfchieb. 

2) Der Small’fhe Pflug (dig. 125). Small’s Pflug ift 
bier angeführt und abgebildet, weniger aus dem Grunde, weil er vers 
breitet, ald vielmehr darum , weil derfelbe bie Grundlage ift, auf wel 
cher alle neueren Berbeflerungen der Schwingpflüge fußten (f. o.). Der 
Small'ſche Pflug iſt in der Weife, wie vorftehend, wenig oder gar nicht 
mehr im Gebrauch. Dieſes merkwürdige Werkzeug ward uns ebenfalls 


*) Der beftmöglidhfte Pflug sc. 1805. aer, Grundf. d t. Landwi 
j De nö 0 h Pflug Thaer, Grundſ. der rat. Landwirthſchaft. 
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zuerſt durch Thaer bekannt gemacht *). Derfelbe gab eine genaue Bes 

f&reibung und fehr detaillirte Abbildung beffelben und feiner einzelnen 

Theile. Small's Pflug war Feine neue Erfindung, er war blos eine 
Big. 125. 


Verbefferung bed aus Flandern eingeführten Rotherham⸗ Pfluges, wie 
ſchon oben bemerkt. Nichts defto weniger machte bie Conſtruction deſſel⸗ 
ben ungemeined Auffehen, und die befferen Barmer in ganz Großbritans 
nien führten alfobald dies Werkzeug ein. Trotz Thaer's warmer Ems 
pfehlung konnte daſſelbe jedoch in Deutfchland nur wenig Eingang fine 
den, wahrſcheinlich deshalb, weil e8 zum Flachpfluͤgen nicht die gleichen 
Vortheile darbietet ald zum Tiefpfluͤgen, welch letzteres bamald noch 
nicht in dem Anſehen ſtand wie jetzt. Wirklich aber hat der Smallſche 
Pflug nad) den heutigen Begriffen von dem, was vom Pfluge verlangt 
werben kann und fol, mancherlei Nachtheile, welche ihn mit Recht aus 
bem Gebrauch verbrängten und weshalb er nur noch als ein geſchichtlich 
wichtigeö Inftrument aufgezählt zu werben verdient. 

Schar und Streihbrett bes Small ſchen Pfluges waren von Schmiebes 
eifen. Das Schar war an bie Sohle angeſchuht, war einfchneidig, rechts 
winklig, und fein Ohr bildete ſchon einen auffleigenden Theil des Streich⸗ 
brettö, an welches es ſich genau anſchloß. Letzteres war conversconcan 
gewölbt, in der Art, daß eine von ber Gpige des Schars nad) dem 
oberen hinteren Ed des Streichbretts gezogene Linie eine Welenlinie 
von zwei halben Bogen formirte, beren erfterer eine convere, ber legte 
eine concave Wölbung, d. i. eine winbfchiefe Fläche, bilbete. Zugleich, 
doch in minderem Unterfhiedb, fand dies ſenkrecht von unten nach oben 
Statt. Das ganze Streihbrett war zugleich von der Sohle an etwa in 
einem Winkel von 25° nad) der Furchenfeite geneigt. Die vordere von 
dem Schar aufwärtöfteigende Kante des Streichbretts bildete ein foges 


6) Fa &. She Befirelbung der nupdarften neuen Adergenätfe. Gannone 1803. 
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nanntes Baftardfech, d. h. eine Röhre, welche, nach vorne gefchärft, eine 
eiferne Stange einfhloß, welche die Griedfäule vertrat und vermittelt 
welcher der Zufammenhang bed Pflugkörpers theilweife regulirt werden 
Tonnte. Thaer fagt in ber Vergleihung des Small’chen mit dem Bai- 
ley ſchen Pflug: Zwiſchen beiden find die Meinungen ber aufmerkfameren 
Aderbauer nur noch getheilt. Das Heraufheben und das allmählige 
Herumſchwingen des Pflugfreifend um feine Achfe in einer ſchneckenfoͤr⸗ 
migen Linie feheint das Small'ſche Streichbrett beſſer noch als das Bai- 
leyſſche zu verrichten. Und es paßt fich befler, ſobald man über 8 Zoll 
rheinländifeh die Erde heraufbringen will. Bei einer minderen Tiefe 
aber verrichtet dad Bailey’fche die Arbeit wol ebenfo gut (oder vielmehr 
weit beffer). — Das Smal’fche Streihbrett hat mehr Concavität, hebt 
die Erde mehr in die Höhe, ehe ed fie zur Seite ſtreicht, gibt ihr aber 
dann einen fehnellen Umfhwung. Es ift höher, aber kürzer, und bat 
deshalb mindere Friction. Jedoch kann in Rüdficht auf legtere der Un⸗ 
terſchied nur bei tiefem Pflügen merklich fein. Später machte man 
biefe Theile fämmtlih von Gußeifen, und bad Gewicht derfelben betrug 
dann 80 — 140 Pfund. Die Lanbfeite des Smal’ihen Pflugs (Fig. 
126.) war ganz durch ein aus zwei Platten beftehendes eifernes Molters 
Big: 128. brett gefchloffen, welches an Sohle, Grins 
del und Sterze befeftigt war. Das Ba⸗ 
ſtardſech griff hier über und bildete den 
Schluß nad) vorne. Das Sech war das 
gewöhnliche und konnte mit Keilen und 
einer Drebfchraube höher ober tiefer ges 
ftelt werden. Der Grindel befaß bie 
fehlerhafte Form eines flumpfen Win- 
kels; der Nachtheil berfelben warb jeboch wieder einigermaßen durch bie 
Verſtaͤrkungsketten aufgehoben, welche, doppelt vom Zugbügel an,. ſich in 
eine einzige vereinigten und vor bem Sech in einem ſtarken Hafen hins 
gen. Diefe festen während der Arbeit ben ganzen vorderen Theil des 
Pflugbaums außer Wirkſamkeit und Gefahr. Der Pflug hatte immer 
zwei Sterzen und ward nur ald Schwingpflug gefahren. Thaer fagt 
ferner über den Gebrauch dieſes Pflugs a. a. D.: Wer einen wenigftens 
6 Zoll tiefen, durch gute Gultur und Fruchtwechfel ziemlich rein erhalter 
nen, fonft aber firengen und bindenden Boden hat, wird von der Gins 
führung dieſes Pflugs ſich großen und auffallenden Nugen verfprechen 
tönnen. — Einige Schwierigkeit wird ed allerdings haben, gewöhnliche 
Aderknechte an den Gebrauch beffelben zu gewöhnen. — In jeder Hin⸗ 
ſicht ift diefer Pflug auf ſchwerem und auf Mittelboben, wo man wer 
nigſtens auf 5 Zoll tief pflügen kann und will, fehr zu empfehlen. Man 
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kann freilich damit auch flacher, auf 3 Zoll, pflügen, wenn man erft 
eine Uebung bat. Allein dann ifl der Vortheil nicht groß genug und 
verlohnt der Mühe, welche eine Verminderung in ber Art des Pfluges 
koſtet, nicht. — Auch paßt fi der Pflug nicht zum flachen Umbrechen 
der Grasnarbe oder ded Dreefches. Die einfährig zu beftellende Klee⸗ 
floppel bricht er hingegen vortrefflih um ꝛc. — Die erwähnten Nach⸗ 
theile rühren hauptſaͤchlich von der mangelhaften Conftruction des Streich: 
breite ber. Der Bau beflelben zeigt Mar, baß ein flacher Erdſtreifen 
allzu wenig dadurch umgewendet, fondern nur mehr zur Seite geworfen 
werben ann. Denn bie das Ummenben bebingende concave Woͤlbung 
beginnt zu fpät, in allzu großer Höhe; wird daher feicht gepflügt, fo 
fallt der Erdſtreifen, befonderd leichten Bodens, vermöge feiner eigenen 
Schwere, eher nieder, als er jenen Theil des Streichbrettö erreicht hat. 
Auf diefe Weife entfleht dann unfaubere und unvollkommne Arbeit, und 
wenn ber Ader ziemlich zerwühlt außfieht, wie Thaer fagt, fo ift diefes 
nicht immer bie Schuld bed Ackermannes. 

3) Der [hottifhe Pflug (dig. 127) Auh amerifani- 
fer, im Auslande vorzugdweile englifher Pflug genannt *). 

Fig. 127. Ä 





Diefed ausgezeichnete Inftrument iſt eined von denen, welche am meiften 
in Anwendung find. Nicht allein in ganz Schottland, einem großen 
Theil Englands, in Amerika, Oftindien und Neuholland findet ſich die 
fer Pflug, fondern er hat auch nad) Deutfchland und in die Schweiz 
feinen Weg gefunden und ift dafelbft auf vielen größeren Gütern vers 
breitet. Seine Eonftruction, welche ald eine durchaus gute betrachtet: 
werben Fann, vereinigt die Principien Bailey’, Smal’s, Sinclair’d und 
Fynlaiſon's; der erfle Erbauer diefed Werkzeugs, wenn einer gewefen, 
iſt nicht mehr zu ermitteln. Wahrfcheinlich iſt aber baflelbe nah und 
nach entflanden, und zwar aus dem Small’fhen. Fynlaiſon machte ſich 
befonder8 um feine Vervollkommnung verdient. — Der fehottifche Pflug, 
ein reiner Schwingpflug, ift entweder ganz von Gußeiſen, oder blos der 
Pflugkoͤrper, während die übrigen Xheile von Holz find. Einen Pflug 


*) Low, Elements etc. 
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letzterer Art zeigt die Abbildung. Das Schar, rehtwinklig, fehr ſpitz 

ſchmal und fiach, ift durch Nägel mit der Sohle verbunden. An daffelbe 

fügt ſich genau paſſend das in ſchiefer Richtung auffteigenbe, feil- und 

ſpiralfoͤrmig gewundene Streichbrett, deffen genauere Beſchreibung wir 

bier um fo eher unterlaffen koͤnnen als oben Sig. 114. zur Begründung 

der mathematifchen Regeln über den Bau ded Streichhretts ald Norm diente. 

Daffelbe ift durch zwei Nägel oder Schrauben mit der Griesfäule, durch 

Big. 128. eine eiferne Querflange mit ber 

echten Sterze verbunden. Die 

ganze linke Seite - des Pfluges 

iſt durch ein gußeiſernes Mol« 

terbrett gefchloffen (Fig. 128). 

Die linke Sterze, in welche der 

Grindel eingefügt ift, ruht un⸗ 

ten auf einem nad) vorne keil⸗ 

förmig zulaufenden Sodel, wels 

Big. 129. her die, unten eifenbefchlagene, Sohle 

„bilder. Sig. 129. läßt die Art dies 

fer Bufammenfügung genau deutlich 

werben. Der Grinbel ift bogenfoͤr⸗ 

mig gefhwungen ; in bemfelben ift 

das ſtarke, gefniete Sec) eingelaffen, 

welches vermittelft einer auf der Zand= 

feite angebrachten Drehſchraube und 

durch eiferne Keile gerichtet werben 

Kann. Verſtaͤrkungsketten, von dem 

Sech ausgehend, in den Bugbügel 

münden, verhüten ben Bruch des Grindels. Der Regulator, ein foge 

nannter hängender Kopf ober Kamm, kann durch einen Vorſtecknagel 

höher ober tiefer geftelt unb mittelft des wagerechten Buͤgels der Zug⸗ 

punct fo beflimmt werben, daß bie Zurche entweder eine breitere oder 

ſchmaͤlere wird. Defters ift der Grinbel, von ber Sterze an bis zum 

Seh, oben und unten mit einem verfiärfenden Eifenband ber Länge 

nach verfehen, welches durch Schrauben feftgehalten wird. Die vorbere 

Kante des Streichbrettö bildet häufig ein ſcharfes Baftarbfech. Fig. 130. 

zeigt den aufrecht ſtehenden Pflug von hinten unb verbeutlicht am bes 

ſten die Art der Biegung des Streichbretts, namentlich dad Uebergreifen 

von deſſen oberer Kante. Fig. 131. zeigt den liegenden Pflugkörper, 

die Sohle, den Anſatz des Schars und die fenkrechte Biegung bed 

Streichbretts. Fig. 132. gibt die obere Kante des Streichbrettd und 
die Befeftigung beffelben an der Sterze. 
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Maaße: Länge bed Grindels S 6 Fuß. ‚Große Cathete des Schars 

— 1 Zuß 2% Zoll. Kleine Cathete = 7 Zoll. Länge ber oberen Kante 
des Streichbrettd = 2 Fuß 2 300. Länge ver unteren Kante = 2 Fuß. 
Höhe des Streichbretts vom Anſchluß an den Grindel — 1 Fuß 2 Boll. 
Die hintere Ede der oberen Kante des Streichbretts neigt fh vor über 
bie untere — 94% Bol. Diefelbe ift in gerader Linie vom Grindel ent 
fernt = 1 Fuß 7 Zoll. Die Entfernung des Streichbretts von der lin» 
Ten Sterze, alfo die Länge des Querftabes, beträgt —= 6%, Zoll. Die 
größte Dide des gußeifernen Streichbretts, alfo zunaͤchſt des Schars 
und ber Griedfäule, ift 3 — 3% Linien, die Meinfte am Ende 1, — 2 
Linien. Die Sohle ift 2”, Zoll breit. Die ganze Länge der Sohle von 
ber Spige des Schars an beträgt 3 Fuß. Die Höhe des Sodeld, wor: 
auf bie linke Sterze ruht, — 67% Zoll. Ein Perpendikel, gezogen von 
bem Srindel auf die Scharfpige, mißt 1% Fuß, ein gleicher von der 
Spige des Grindeld (die gewöhnlich etwas aufwärts gebogen ift) = 1 Zuß 
8 300. — Der Bau des fhottifhen Pfluges nach den angegebenen 

Big. 130 


Big. 131. Big. 132. 


Verhältniffen wäre fehr leicht auszuführen, wenn nicht bie Form bed 
Streichbretts Schwierigkeiten veranlaßte. Am beften ift biefes, wenn. 
ein Modell ganz fehlt, nad) den oben angegebenen Beflimmungen und 
Proportionen fo zu verfertigen, daß man ed zuerft aus Thon ober Gyps, 
und zwar anfaͤnglich nur feine Furchenſeite, conſtruirt. Auf diefe Weife 
Tann man am leichteften eine Mutterform für die Sandformen erhalten, 
in welchen dad Ganze von Eifen gegoffen wird. Biel leichter ift bie 


— 
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Conftruction des Schars. Beide aber follte man, aus naheliegenden 
Sründen, in mehren Exemplaren gleich anfangs gießen und für augen- 
blicklichen Gebrauch einrichten laſſen. Die Engländer verfettigen meiftens 
den ganzen Pflug von Guß; dies iſt für Deutfchland, einzelne Lagen 
ausgenommen, aud dem Grunde nicht rathfam, weil bei ber Entfernung 
dee Schmelzwerke vom Gute eine etwaige Reparatur theild zu langwie⸗ 
tig, theild zu foftbar werden würde. Dies Uebel zu befeitigen, müßte 
man gerade mehre gleiche Pflüge, überzählige, haben, deren Antaufs- 
tapital fich aber dann nicht rentiren würde. Es iſt deshalb vorzuziehen, 
Grindel, Grieöfäule, Sterzen und theilmeife die Sohle von gutem Eſchen⸗ 
oder Buchenholz anfertigen zu laffen; befondere Rüdficht muß dabei auf 
die Biegung bed Grindeld genommen werden, welche, wenn man fein 
Holz von aͤhnlichem, natürlihem Wahsthum hat, am Feuer vorgenom- 
men werben muß. Nie darf ein dazu verwenbeted Stüd Holz quer über 
- bie Fafern gefchnitten fein. Gleiches gilt von ben Sterzen, beren ber 
Pflug immer ein Paar hat. — Der fchottifche Pflug ift zu allen Ar- 
beiten tauglich, boch gilt auch für ihn, wie faft für die meiften Schwing- 
pflüge mit hohem Streichbrett, das ſchon Gefagte, daß er nemlich einen 
tiefen Schnitt beſſer und vollfommner ummendet ald einen feichten. 
Der Pflug wird daher auch mit größerem Nuten auf ſchwerem Boden 
als in leichtem zu gebrauchen fein *). Was die Frage betrifft, ob eine 
fortwährend tiefe Pflugart, eine mittlere, eine flache, oder der Wechfel 
aller mit einander vorzuziehen fei, fo wird dieſe im Allgemeinen wohl 
fehwerlich je erledigt werden können, weil bier äußere Umflände, Dert- 
lichkeiten, als Lage, Seuchtigkeit, Hang, Belchaffenheit und Mächtig- 
feit der Krume und des Untergrunbes allein als entfcheidend betrachtet 
werben müflen. Vergleicht man jeboch die Refultate der neueren, ratio⸗ 
nellen Landwirthſchaft, welche mit guten Geräthen ein Tiefpflügen durch⸗ 
führt, mit denen der früheren, ober des noch jebt alt Hergebradhten, 
dem bloßen Umrühren der alleroberfien Schichte mit fehlechten Werk: 
zeugen, fo wird Niemand in Abrebe fielen, daß fi) der Vortheil doch 
wefentlich auf die Seite des Erfteren neigt. Xiefpflügen ohne Ueberle⸗ 
gung, ohne genaue Kenntniß der Bobenfchichten kann jedoch ebenfo ver⸗ 
derblic und noch fchäblicher fein ald Flachpflügen. Da jedoch, wo ber- 
Untergrund ein guter, ertragöfähiger ift, kann zweifeldohne durch die 
Hervorbringung beffelben nicht allein das Areal vermehrt, fonbern auch 
Düngung erfpart werden, ohne üble Einwirkung auf die Ernten. Hier 
kommt ed alfo vorzüglich darauf an, einen guten Pflug zu beißen; und 
für folche Lagen kann der fchottifche mit vollſtem Rechte empfohlen wer 


) Siehe v. Wedherlin a. a. O. ©. TI. 
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den *). Die Tiefe, bis zu welcher er vollſtaͤndig arbeitet, entfpricht der 
ganzen Höhe des Streichbretts. Zwei Pflüge in berfelben Furche hinter 
einander verrichten fchon fehr gut ein Rajolen. Das Streichhrett wen- 
det den Erdſtreifen, der etwas breit gegriffen werden kann, ganz um 
und zerträmmert ihn zugleich. Gut geeignet if der Pflug zum Umbruch 
von Gras und Kieenarben; in fehr ſcholligem oder fleinigem Boden er 
fordert er eine aufmerkfame Führung. Der Pflug koſtet in London, 
ganz von Eifen, 5%, Liv. Sterling. 


4) Der Ranfome’fhe Pflug (Fig. 133.) Diefes Inftrument 
iſt eine der verbreiteteren in England. Der Erfinder deffelben iſt Ro⸗ 
bert Ranfome, deſſen berähmte Fabrik von Adergeräthen in Ivswich 


Big. 133. 


N 


jährlich eine große Anzahl biefer Geräthe verkauft. Der Ranſome'ſche 
Pflug ift nie ganz, fonbern blos der Pflugkörper von gegoffenem Eifen. 
Letzterer iſt dann mittelft einer durchgehenden Querleifte der Länge nach 
und durch Schrauben feft mit dem Grindel und den Sterzen verbunden. 
Der Bau des Pflugkörpers ift von der Befchaffenheit, daß er fih genau 
an den Grindel auf ber linken Seite anfchließt und ſodann die Fortſetzung 
deſſelben gewiffermaßen bildet. Zig. 134. zeigt die Landſeite des Pflug- 
Big. 134. koͤrpers und gibt zugleich einen fo vers 
ländlichen Begriff von deffen Conftruction 

und Zufammenfügung, baß jebe weitere 

Beſchreibung überflüffig wäre Häufig 

wird auch die ganze Landſeite durch ein 

verftähltes Molterbrett gefchloffen. Cha⸗ 

tacteriflifche Eigenthuͤmlichkeiten des Ran- 

fomefchen Pfluges find, außer dem Pflug: 


*) In Hofwpl iſt derfelbe feit lange eingeführt und wird mit dem beſten Erfolge 
gebraucht. 
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körper, deſſen Geftalt und Befeſtigung, noch das Seh, das Schar, 
das Streichbrett und das Vordergeſtell. Das Sec) wird auf der Sands 
feite an= und feftgefehraubt. Seine Schneide bildet Feine gerade Linie, 
fondern eine bogenförmige Curve, entgegen den für feine Form geltenden 
Gefegen und alfo fehlerhaft. Das Schar bildet ein faft gleichfeitiges, 
ſpitzwinkliges Dreieck, welches an die Sohle angefchuht if. Fig. 135. 

Fig. 135. Das Schar ift blos auf der unteren Seite 


geftahlt, nad) der Ranfome’fchen Erfindung. 
(S.S. 160.) Das Streichbrett iſt niedrig, 
ziemlich dünn, wellenförmig, fpiralförmig 


geichweift, aber bei weitem nicht fo ſtark, 

wie das des fchottifchen Pfluged. Seine obere Kante greift daher nur 
4 — 4, Zoll über die untere; der Uebergang vom Keil in die Spirale 
ift ein fehr allmähliger. Bemerkenswerth ift es, daß das Streichbrett 
dur einen Querſtab und Durdftednagel und mittelft eined an ber 
Griesſaͤule befindlichen Charnierd enger oder weiter geftellt werben kann 
(f. Fig. 135.). Der Ranfomefhe Pflug wird felten ald Schwingpflug 
gefahren. Gewöhnlich hat er eine Beine, gußeiferne Stelze, oben ge⸗ 
zahnt, und deshalb mittelfl eines Keild zu befeftigen. Oft aber auch ein 
Raͤdergeſtell, und zwar meiftens ein Räderpaar verfchiebnen Durchmeſſers. 
ig. 136. Sig 136. gibt die Seitenanficht deffelben 

und der Art feiner Befefligung im Grindel. 
Diefe findet einfach fo flatt, daß ziemlich 
vide, vieredige, eiferne Stäbe an jeder 
Seite ded Grindels in einer Röhre fo lau: 
fen, daß fie aufs und abfchiebbar und feftzus 
fchrauben find. An diefen Säulen kann eben 
falls wieder die Querachfe jebed Rades ver: 
fchiebbar durch Schrauben befeftigt werben. 
Diefe Einrichtung iſt, ganz abgefehen von 
den übrigen Vor⸗ oder Nachtbeilen ber 
Doppelräber, eine gute; denn es fteht nicht 
allein die Richtung berfelben ganz in der 
Gewalt des Pflugführerd, fondern er ver- 
mag auch beide Räder fo gleich zu ftellen, 
daß er bequem über die Ebene hinfahren 
fann. Freilich vermag dad noch nicht die 
Ungleichheit der Umdrehung aufzuheben. 
Fig. 137. zeigt das doppelradrige Vorder⸗ 
geftell von vorne und erläutert den Gang 
deffelben ; das große Rad geht naͤmlich im- 
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mer in ber Furche, während das kleinere auf dem noch unumgebrochenen 
Land einhergeht. Das ganze Worbergeftel iſt ebenfalls von Gußeifen. 
Der Grindel des Ranfomefhen Pfluges ift 5%, Fuß lang, die große 
Gathete des Schar S 9 Zoll. Die Länge des Streichbretts beträgt 
2 Fuß, die Höhe deffelben 7 — 8 Zoll. Die Länge der ganzen guß⸗ 
eifernen Sohle bis zur Scharfpige ift 3 Fuß 2 Zoll. Ein Perpendikel 
von der Spite des Schard bis zum Grindel mißt 1%, Fuß. Für das 
Borbergeftell gilt die Regel, daß dad Rab, welches in der Furche geht, 
einen etwa 10 Zoll größeren Durchmefler habe ald das andere. — Die 
gußeifernen Räder an den Worbergeftellen erfordern, je nach der Art des 
Bodens, weldhen man mit dem Pfluge bearbeitet, eine verfchiedene Con⸗ 
fruction.. Schon Williamfon *) fagt daher: Die Pflugräder müffen 
der Befchaffenheit de Bodens angemeffen fein. Der practifhe Lands 
wirth wird finden, daß feine Raͤder bei Gelegenheit zu einer Zeit mehr 
ober weniger tief ald zu einer andern in den Boden einfchneiden; daher 
muß man unabläffig feine Aufmerkſamkeit darauf richten, feinen Pflug 
nad) der Beichaffenheit feines Landes einzurichten, immer barauf ach⸗ 
tend, wie fein Rad auf der Oberfläche hergeht, um fich von der Tiefe 
zu unterrichten, bis zu welcher fein Schar eindringen mag. Hierin liegt 
fiherlich einer von den Vortheilen eined Rades; ed Tann aber auch zu 
Jerthuͤmern verleiten ; ift der Boden dunkel gefärbt und ſinkt das Rad 
tief ein, fo kann wol der Pflug weit tiefer greifen ald man beabfichtigt. 
Stüdlicherweife find die Verbeflerungsmittel leicht; ein Heuband oder 
ein Strohfeil rund um den eifernen Reif gewunden, bewährt fich in den 
meiften Fällen ald ein vorzügliches Gegenmittel gegen zu große Weich- 
beit des Bodens und verhütet, daß dad Rab mit Koth beladen werde. — 
Intereſſant ift e8 noch, Thaer's Anficht über die ungleichen Räder Fens 
nen zu lernen. Er fagt *%): Sind nun aber zwei Räder von ungleicher 
Größe feft an einer Achfe, fo bleibt das Heinere Rad bei jedem Umlauf 
zurüd und muß fchleppen. Denn zwei Räder von ungleicher Größe an 
einer Achfe machen keine in gerader Linie vorwärtögehende Bewegung, 
fondern eine folche wie ein Kegel, den man fortfloßt. Das rechte Rab 
drängt fich alfo immer nad) der Kante ded Landes hin, ftößt an felbige 
an und prellt wieder ab, wodurch dad Pfluggeftel eine hin= und here 
rüdende Bewegung erhält, welche bie Friction ungemein vermehren muß 
und die man nicht ohne Ekel anfehen kann. (Diefer Nachtbeil fällt bei 
dem Ranſome'ſchen Pflug, vermöge der unmittelbaren Befeſtigung der 
Räder am Grindel und der doppelten Achfen, ganz weg.) — Wiederum 


A. a. O. ©. 29. 
Grundſ. der rat. Landw. Bd. III. ©. 35. 
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bat die Ungleichheit ber Räder große Inconvenienzen, wenn man erhöhte 
Beete pflügt. Wenn der ſchon erhöhete Rüden noch mehr angepflügt 
werben fol, fo geht bei der erſten Furche das rechte, höhere Rab ſchon 
an einer höheren Stelle, und dad Vordergeſtell kommt fo fehief zu ſte⸗ 
ben, daß es in der That dabei umfällt und dag man das Schar nicht 
in die Erde bringen kann. Daſſelbe ift ver Fall, wenn fih nun das 
Feld an der Furche ſenkt und dus linte Rad in der alten Furche gebt. 
Dies find alfo lauter Schwierigkeiten, die mit dem an fi) unnügen unb 
erfchwerenden Vordergeſtell verbunden find. — Aber alle diefe Inconve⸗ 
nienzen, audgenommen die Verfchiedenheit der Umbrehung von Rädern 
mit ungleihem Durchmeffer, werden, wie erfichtlih, durch die Con⸗ 
flruction des Ranfome’fchen Vordergefteld vermieden, da es feftfteht und 
nicht einen Wagen bildet, der, vom Pflug getrennt, nur burch Kette und 
Bügel mit dem Grindel verbunden wird. Dadurch, daß man die Räder 
an den Achfenträgern aufs und abfchieben und feftfchrauben kann, wird 
jede Schwierigkeit des Bodens und feiner Lage leicht überwunden wers 
den, wenn auch, wie zu geflehen, mit vermehrter Arbeit und Zeitverluft. 
Wo man fid) aber zur Anwendung eined Vordergeſtells am Pfluge ents 
fchloffen hat, da dürfte in den meiflen Faͤllen dieſes Ranfome’fche den 
Vorzug verdienen. — 

Wie aus der ganzen Conftructton erfichtlich , ift der Ranſome ſche 
Pflug mehr für leichten Boden als für gebundenen, mehr für eine flache 
als für eine tiefe Bearbeitung geeignet. Deshalb ift er denn auch am 
meiften in denjenigen Diftricten Englands verbreitet, deren Boden zu 
den mäßigen ober leichten gehört, 3 B. in Suffolk, Norfolk, Efier. 
Dies zierliche und fehön gebaute Werkzeug, dad, wenn ed bad ungleich- 
raͤdrige Vordergeftell hat, unter dem Namen Rutland Pflug befannt 
ift, erhielt von den Preidrichtern des Ianbwirthfchaftlichen Vereins von 
Richmond, fowie von denen der Agricultur-Gefellfchaft von Oſt⸗Suffolk 
den erflen Preis »ald beſter englifcher Pflug in jeglicher Hinficht und 
Anmwendung.« Bei der großen lanbwirthfchaftlichen Verſammlung in 
Cambridge zeichnete fi der Ranſome'ſche Pflug durch Schnelligkeit und 
Nettigkeit der Arbeit bei dem Wettpflügen aus, jedoch fiel das Urtheil 
über ihn dahin aus, daß er zwar fehr leicht und gut in die Erbe dringe, aber 
den Erdſtreifen nicht genugfam ummenbe, nicht tief genug gehe und zu 
fchmale FZurchen made. Durch Erhöhung und größere Biegung bed 
Streichbretted würde diefem leicht abzubelfen fein. — Die Ranfome’ 
ſchen Pflüge werden leichter und fchwerer conflruirt, je nach der Stärke 
des anzuwendenden Gefpannd. Ihr Preis ift folgender: Für 4 — 6 
Dferbe, ganz von Eifen, mit Radſtelze, 5% Liv. Sterl.; für 2? — 4 
Dferde, mit Molterbrett und Schar von geftähltem Schmiebeeifen, 
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4 Liv. Sterl 7 Shill; für 1 — 2 Pferde 3 — 4 iv. Sterl., der 
Rutland Pflug 5%, Liv. Gterl. 
5) Landpflug von Eifer (Fig. 138). Diefer Pflug, der alte 
und gewöhnliche der Graffchaft Effer , ift ganz von Holz. Der Grindel, 
Big. 138. 


wellenförmig gebogen, enbigt in einen breiten Kopf, der mehrfach durch⸗ 
bohrt, mit einem einfachen, gezahnten Bügel zugleich zur Regulicung und 
Stellung dient. Das Seh, kunſtlos in den Grindel eingefeilt, hat eine 
ganz fehlerhafte Form, der eigentlich fehneidende Theil, welcher ſenkrecht 
ſteht, ift allzu Fury. Das Schar, von Stabeifen, ift rechtwinklig, ziems 
lüch gewölbt. Das Streichhrett, von Holz, längd der unteren Kante und 
in der Ede mit Eiſenblech befchlagen, ift ziemlich gut gewölbt und hoch 
genug, um ein Tiefpfluͤgen zuzulaffen, wenn anderd der übrige Bau 
des Pfluges dies geftattete. Die Biegung deffelben gibt Fig 139. Der 


2 Big. 139. Pflug hat nur eine in den Grindel 
eingelaflene Sterze mit Eifenbäns 
dern befeftigt und hinten durch eine 

— eiferne, krumme Säule unterſtuͤtzt. 
Um aber den Pflug, namentlich bei 
Big. 140. dem Heraußheben , beffer und kraͤf⸗ 


tiger in der Gewalt zu haben, führt 

FE er Pfluͤger nod einen Haken mit 
fih (Fig 140), den er in einen an 

der hohen Sohle rechts zwiſchen Streich und Molterbrett angebrachten, 
geknieten Nagel einhängen kann, und welcher ſodann die Stelle der rech⸗ 
ten Sterze vertritt. Auch gebraucht man benfelben zum einigen des 
Vflugkoͤrpers. Statt der Griedfäule dienen zwei eiferne, angefchraubte 
Stäbe zur Verbindung. Die Arbeit, weldhe der Pflug leiftet, ift oft uns 
Tauber, beſonders in naflem Boden und bei dem Stuͤrzen. Dazu bringt 
die an der Grieöfäule zu breite und faft fenkrechte Fiaͤche des Streich-⸗ 
brettes bebeutende Reibung hervor. Viele geben daher diefem Pfluge oft 
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ein anderes Streichbrett, welches das flandrifche zu fein fcheint, wenig⸗ 
ſtens diefem durchaus ähnlich ift. Befondere Vortheile ſcheint ber’ Lands 
pflug von Effer nicht zu gewähren; in leichtem Boden ift er jedoch ein 
ganz brauchbarer Schwingpflug. 

6) Starke's Patent Pflug (Fig. 141.). Die fonderbare Ges 
ſtalt diefes Werkzeuges, welches befonderd in Norfolk und Suffolt im 

Big. 141. 


Gebrauch ift, rührt hauptfächlich davon her, daß man ein Borbergeftell 
mit hohen Rävern, alfo erhöheter Achfe daran anzubringen für gut fand. 
Diefes ſchoͤne und zweckmaͤßige Vordergeſtell ift ganz von Gußeifen, zwei 
ſenkrechte Säulen verftatten dad Auf- und Niederrüden eines Querbals 
tens, Pülfs, auf welchem der Pfluggrindel ruht und mittelft eines 
Vorfteders nach dem Lande oder der Furche zu gerichtet werben ann. 
Die Säulen find oben durch ein Joch verbunden, durch deffen Enbringe 
die Leinen gehen. Der Grindel, von Holz, ift auffallend in bie Höhe 
gekrümmt, eine Geftalt, welche ohne Vordergeſtell ganz zweckwidrig und 
dem Zerbrechen unterworfen wäre, wenn nicht eine von der Achfe aus— 
gehende Kette den größten Theil des Grindels außer Wirkſamkeit ſetzte. 
Durch diefe, welche in einem Kammbügel am Grindel eingehängt- ift, 
wirb berfelbe mit dem Vordergeſtell verbunden, ferner durch eine andere 
an dem Saͤulenjoch angebrachte gleicherweife von oben. Man darf fi 
nicht dadurch irre machen laffen, daß die Beftimmung des Zugpunctes 
nach ber gewöhnlichen Regel bei dem auffallend aufwärtd gebogenen 
Grindel des Starke ſchen Pflugs unmöglich ſcheint. Es muß nemlich ans 
genommen werden, der Pflug ſei ein Schwingpflug und der Grindel in 
der Weiſe deſſelben gebogen, fo wird der Zugpunct ſich ganz richtig bes 
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flimmen laffen. Nur eine Meine Abweichung, die die Erfahrung baldigft 
lehrt, wird durch den flarfen Drud des Grindeld auf dad Vordergeftell 
bedingt. Der ganze Pflugkörper von Gußeifen, worin aud) dad Seh 
mitbegriffen, ift an der Landfeite des Grindeld mehrfach feftgefchraubt. 
Die linke Seite des Pflugförpers zeigt faft diefelbe Geftalt wie die des 
Ranſome'ſchen Pfluges. Doch find die eigentlich arbeitenden Theile von 
denen jened ziemlich verfchieben. Das Seh, länger und fchmäler .anges 
ſchraubt, hat eine unnüß gefrümmte Schneide. Das Schar, zu den 
rechtwinkligen gehörend, hat eine ſcharf audlaufende Spitze, melde in 
fleinigem Boden oͤfters nach unten gekehrt ift. Das Streichbrett enblich, 
länger und nad) dem Schar hin in einen fpigeren Keil auslaufend als 
dad Ranſome'ſche, nähert fi in feiner Windung einem fehr flachen 
Schraubengang , der fich aber plöglich in einem ftärferen Gewinde um 
eine neue Spindel legt. Daher greift auch die oberfte Kante des Streiche 
brettes faft in einem flumpfen Winfel ziemlich ſtark über die untere 
(f. Sig 142. u. 143.), ein Umfland, welcher deshalb nachtheilig genannt 
Sig. 143 werden muß, weil Dadurch 
leicht der Erdftreifen bricht 
ober fich entgegenftemmt. 
Befefligung bes Streich⸗ 
bretted, dad ebenfalld be: 
weglich ift, wie bed Schars 
ıc., bieten nicht Bemers 
kenswerthes. 
Gewöhnlich bedient man fich zum Feſtſtecken der Vordergeſtell⸗Ver⸗ 
bindungskette in dem Grindel eines Nageld von folgender Form (Fig. 144), 
Fig. 144. welcher zugleic auch die Dienfte eined Hammerd und eined 
Kratzeiſens zur Reinigung verfehen kann und recht zwedimäßig - 
if. Der. Starkefche Pflug ift ebenfalld nur, wie ber Ranſo⸗ 
me’fche, für leichten oder mittleren Boden brauchbar; diefer 
" aber wäre ihm immer vorzuziehen, weil er leichter zu hands 
haben, weniger ſchwer und weniger koſtbar ift wie jener. Trotz 
feines unbehülflichen Aeußern liefert der Starke’fche Pflug aber trefiliche 
Arbeit, doch verlangt er einen geübten Führer. Gewöhnlich wird er in 
Suffolk durch ein Paar Ochfen bewegt, welche wie die Pferde ange: 
fhirrt find und durch den Zügel geleitet werden. Maaße: Länge des 
Schars — 8 Zoll. Untere Kante ded Streichbretted in gerader Linie, 
lang 2 Fuß 4 Boll, Höhe deffelben 7 Bol, es greift oben über 5 Boll. 
Ein Perpendikel von der Spige des Grindels mißt 31% Fuß. 
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T) Pflug von Ravensbury (Big. 145.). Der Pflug von Ras 
vensbury oder Ravensburg ift mehr geſchichtlich ) ald durch feine Ver⸗ 
breitung merkwürdig. . Er foll aus Holland nach England gekommen 


und fehon vor dem Rotherham Pflug hier und ba im Gebrauch gewefen 
fein. Es ift aber zu bezweifeln, daß er in ber hier verzeichneten Geftalt 
fhon im vorigen Jahrhundert befannt gewefen ſei Die Eonftruction 
deffelben erinnert nemlich ſowohl an ven flandrifhen wie an ben erften 
Baileyihen Pflug. Verſchiedene Abänderungen, wie die Gonftruction 
des ganzen Pflugkoͤrpers von Eifen, die ſtarke Biegung ber oberen Kante 
bed Streichbrettes und dgl. find erft in neuerer Zeit ihm zugefügt wor: 
den. Im Gebrauch findet er fih in York und Durham, wo er nament- 
lich zum Tiefpflügen mit gutem Erfolge gebraucht wird, aber bebeutende 
Spanntraft erfordert. 

8) Landpflug von Norfolt (Fig 146.). In dem Sandboden 
von Norfolk bedient man ſich dieſes leichten, faft ganz von Holz con⸗ 


firuirten Pfluges noch ziemlich häufig. Er ähnelt dem Landpflug von 
Big. 147. Effer, nur iſt dad Streichbrett minder 


gewoͤlbt (Fig. 147.) und Schar und 
Grindel zeigen eine andere Geftalt. Auch 
er hat nur eine Sterze. Es koͤnnte faſt 
ald ein Beweis dafür erſcheinen, daß 


*) A. Young, Apnals ctc. II. 230. 
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Doppelftergen unnöthig feien, daß gerabe die Landpfluͤge, die am allges 
meinften gebrauchten, nur eine haben. Man muß aber babei beruͤckſich⸗ 
tigen, daß dieſe einfterzigen Pflüge alle nur für ganz leichten Boden 
conſtruirt find, indem bie Führung allerdings Feiner großen Krafts 
anftrengung bedarf. In allen Lagen, wo der Boden ſchwer und gebun= 
den ift, wird man auch die Pflüge mit Doppelfterzen gebaut finden. 
(Der Brabanter Pflug, welcher nur eine Sterze hat und felbft in dem 
ſchwerſten Thonboden vieler deutſchen Güter geführt wird, fcheint hiervon 
eine Ausnahme zu machen. Da aber, wo er allgemein gebraucht, ja er= 
funden warb, in feinem Baterlande, findet man durchgängig nur leich- 
tere Bobenarten.) 
9) Schwerer Norfolk Pflug (Fig. 148.) Dieſes ſchwerfaͤllige 
Inſtrument iſt in Norfolk fehr häufig. Es ift ein Schwingpflug mit fehr 
Big. 148. 


> 


ſtatkem, gut befchlagenem Grindel, welcher nicht viel gefrämmt ift. 
Das fehr breite (3% Zoll) Sech hängt an einer Kette, kann mittelft der- 
felben höher oder tiefer geftelt und durch Keile befeftigt werden. Das 
Schar ift dad gewöhnliche, rechtwinklige, aber mit einer Meinen Biegung 
nad) aufwärts. Das fehr maffive Streichbrett ift ganz von Holz (Eichen, 
Eſchen oder Ahorn) und befteht aus zwei Theilen. Der untere Theil, 
an der Furchenfeite ganz mit Blech überfleidet, geht rafch von dem Keil 
in eine bogenförmige, cylinderartige Wölbung über, bildet bie untere in 
der Furche gehende Fläche und ift theilweife in die Sohle eingelaffen, 
theils mit der Griesfäule verbunden (Fig. 149.). Der obere Theil des 

Big. 149. Streichbretted, ber fih an 
den unteren in einem faft 
unmerklichen flumpfen Wins 
kel anfchließt, ift wieder zwei⸗ 
theilig. Er zeigt naͤchſt dem 
Grindel eine ſchiefe Ebene, 

14 
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die gegen das hintere Ende in eine concave Woͤlbung übergeht, wie 

dies die hintere Anfiht des Pflugkörpers (Fig. 150.) erläutert. Die 

- Fig. 150. Sole ift nur halb mit Eifen beſchlagen Die 

Landfeite ſchließt ein hoͤltzernes Molterbrett. Der 

Pflug hat zwei Sterzen, bie linke mit dem Grin= 

del, die rechte mit dem Streichbrett verbunden, 

beide noch durch Eifenftäbe an dem Grindel befe- 

ſtigt. Wie ſchon augenſcheinlich, erforbert dies 

ſchwere Inftrument eine bebeutende Zugkraft, oft 

6 — 10 Pferde. (Nicht felten fpannt man 8 

Pferde davor hintereinander.) Die feltfame 

und durch nichts erflärliche Conftruction des Streichbretts veranlaßt eine 

fehr große Reibung; befonders ift der ſtark hervortretende Anſatz deffel- 

ben nächft dem Schar ein Fehler, welcher gegen alle Regeln eines guten 

Pfluges anſtoͤßt. Nichtsdeſtoweniger erfüllt, abgefehen von der Koftfpie- 

ligkeit der Bewegung und Führung, dad Inftrument fo ziemlich feinen 

Zweck. Man gebraucht es memlich befonderd zum Umbrechen feuchten 

und morafligen Haidelanded; zur eigentlichen Pflügung deſſelben bebient 
man ſich darauf des gewöhnlichen Landpfluges. 

10) Marfhpflug von Cambridge (Fig. 151.) Durch die Graf: 

ſchaft Cambridgeſhire, längs des Wißbeach-Zluffes und beſonders in der Nähe 

Big. 151. 


von Marfh, zieht fich ein bedeutender Strich fetten ſchwarzen Marſchbodens. 
Dieſer beſteht zum groͤßten Theil aus Humus, unzerſetzten Pflanzenfaſern, 
Torf, Kalt, feinem Flußſand und angeſchlemmter Thonerbe. Letztere findet 
ſich am zerfreuteften und wenigften. Bon der Beimifchung des Kalkes und 
theitweife des Sandes hängt die Güte, Ertrags- und Bearbeitungdfäpigkeit 
des Marſchbodens ab. Derjenige von Cambridge hat großentheild diefe guͤn⸗ 
flige Zufammenfegung und ift Daher zu den reichften Weizen» und Aueboden 
au rechnen. Anberer dagegen muß erft durch zweckmaͤßige Bearbeitung, Ent⸗ 
wäfferung und Entfäuerung zu einer Productiondfähigkeit gebracht wer⸗ 
den... Die Bearbeitung folder Bodenarten ift eine ſchwierige; nirgends 
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find größere Koften, genauere Wahl des Zeitpuncted und taugliche In= 
firumente nöthiger als bier. Beſonders ift ed das oft allzugroße Maaß 
der Feuchtigkeit, welches die Schwierigkeiten veranlaßt. Es müflen nicht 
allein die Marfchfelder mit Abzugögräben umgeben und durchſchnitten, 
fondern auch durch unterirdifche Abzugscandle volftändig drainirt wer⸗ 
den, wenn man einige Sicherheit des Ertrages erlangen will, Auch ift 
es keineswegs einerlei, welches Werkzeug man zur Umpflügung derſel⸗ 
ben anwendet, denn ed kommt bei einem Boden, ber fo viele noch uns 
zerfeßte Düngerftoffe in ſich enthält, gewiß vor Allem darauf an, dieſe 
zur Nußbarkeit, alfo zur Verwandlung in pflanzennährende Subftanz zu 
bringen. Zugleich muß ein ſolcher Boden, welcher faft Feine andre Dün- 
gung verlangt ald Kalkzufag, fehr viel von der gehörigen Mifhung und 
ber durch hen Pflug zu bewirkenden Abwechslung der pflanzentragenden 
Schichten gewinnen. Diefe Rüdfichten ſowohl, welche die chemifchen, 
ald auch andre, welche die mechanifchen Eigenfchaften des Marfchbodens 
bedingen, müffen daher nothwendig auf die Conftruction des Marfch- 
pfluges influiren. Der Marfchpflug von Cambridge, fo plump fein Aeu⸗ 


ßeres auch fein mag, ift ein treffliches Werkzeug, und ift für den Boden, 


dem er beflimmt, vorzüglich geeignet. Es ift ein boppelfterziger Stelz- 
pflug. Die Stelze ift die einfache, gewöhnliche. Das in dem Grindel 
ſelbſt befefligte Meſſer ift ein Radfech, und zwar mit gutem Grund, der 


leichteren Durchfchneidung des Wurzelgeflechteä ıc. wegen. Das Schar 


ift rechtwinklig, gleichfchenklig und außerordentlich breit. Jede Cathete 
mißt 16 Zoll. Manchmal ift daffelbe etwas gewoͤlbt. Das Streichbrett 
befteht von Holz, ift fehr feft und ſtark und deſſen Furchenfeite ganz mit 
Eifenblech überkleivet. Die Biegung deffelben ift eine fehr gute. Der 
Übergang vom Keil in den Schraubengang findet zwar ziemlich fpät, 
aber da vollkommen Statt. Deswegen wendet auch der Pflug den Erd⸗ 
fireifen vorzüglich, und zwar fo, daß ed dem der Arbeit Zufchauenden 
vortommt, als ob der Eroftreifen felbft ein fortlaufende Spiralband 'be- 
ſchriebe. Streichbrett, Schar und Sohle find durch einen eifernen Stab 
flatt der Griedfäule mit dem Grinbel verbunden. Ein concaved Molter: 
brett von Holz fchließt-die ganze andfeite. Durch die Concavität glaubte 
man einen großen Theil der Reibung zu verhindern; es iſt died aber ein 
Jrrthum. Schon Wiliamfon berichtigt diefen, indem er fagt: Man Tann 
zwar annehmen, daß durch diefe Form der Berührungdpuncte weniger 
werben, und dies wird gewöhnlich beim Umbrechen von Grasland und 
feftem Boden der Fall fein; in lofem Boden aber, oder beim Rühren, 
wenn er mürbe ift, wird die concave Höhlung mehr oder weniger ange- 


\ 


fült, und der Pflug wird zu fchleppen oder fortzubrängen haben, was . 


fich zwifchen dem Land und dem einwärts gebogenen Molterbrett‘ immer 
. " 14* 
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anhäuft. — Wenn über diefen Punct noch irgend ein Zweifel obwalten 
follte, fo nehme man dad Molterbrett weg und laſſe den Pflug in einem 
zerfrümmelnben Boden arbeiten; und ed wird fich zeigen, daß eine nicht 
unbedeutende Menge von Erde zwifchen dem Haupt und dem Fuß durch⸗ 
wifcht in das Gehaͤuſe der Maſchine. Iſt dies der Fall, fo ift auch jene 
Behauptung gültig; bedenkt man aber vollends, baß das hintere Ende 
der Wölbung wie ein Schabeifen wirkt, fo braucht es einer Worte wei 
ter, um jede Abweichung von einer geraden Linie an dem Molterbrett 
abzumeifen. Wäre wirklich eine Abmweihung annehmbar, fo koͤnnte fie 
eher in einer converen Richtung ftattfinden. —- Aber auch hier würde, 
wenn nicht ein Material von fehr ausgezeichneter Elafticität zur Con⸗ 
firuction gewählt würde, was bis jest unmoͤglich iſt, mannigfache 
Schwierigkeit eintreten. Die Concavität des Molterbrett3 bringt alfo 
nicht allein feinen erheblichen Nugen, fondern im Gegentheil Schaden. 
Die untere Kante des Streichbretts am Marfchpflug mißt 2 Fuß, die 
Höhe vom Grindel an 1 Fuß 7 Zoll. Merfwürdig ift auch an diefem 
Inftrument die Sohle (Fig 152.). Diefelbe erfcheint fehr breit; vorne 
Big. 132. breiter als hinten, deshalb, 
damit der Anfchluß des Schard 
erleichtert fei. Die Breite der 
Sohle ift in dem Marfchbo- 
den nothwendig. Eine ſchmale 
würde ſchon durch das Ger 
wicht des Inſtruments allzu 
tief einſinken und, nament⸗ 
lich nach feuchter Witterung oder Ueberſchwemmung, den Gang des 
Pfluges mannigfach hindern und erſchweren. Auch iſt in dem Marſch⸗ 
land, wegen des nur geringen Thongehaltes, es nicht leicht möglich, daß 
durch die breite Sohle eine Borke zwifchen Aderfrumen und Untergrund 
entftehe: der fogenannte Pan (f. 0.), welcher allerdings in Thonboden 
leicht dadurch hervorgebracht wird. Der Marfchpflug von Cambridge 
verdient Empfehlung; wird aber natürlich nur für den Boden paflend 
fein, für welchen er conftruirt ward. Die Fehler, welche man ihm vore 
werfen Bann, find: Schwere, er bedarf vier Pferde oder ſechs Ochfen 
und unvolllommene Arbeit bei einer tieferen Pflugart ald 6 Zoll, Les 
teres rührt davon her, daß die Biegung des Streichbrettd erft nahe am 
Ende anfängt und allzu ſtark ifl. Deshalb wird denn auch der Pflug 
nirgends anders ald im Marſchboden gebraucht. 
11) Der Warwid Pflug (Fig. 153.). Es ift dies von allen 
englifchen Beetpfluͤgen der einzige, welcher ein ganz gerades Streichbrett 
bat. Er ift in Mittelengland ziemlich verbreitet und wahrſcheinlich ſchon 
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feit Lange dafelbft einheimifh. Der Warwick Pflug hat einige Aehnlich⸗ 
keit mit dem Altenburger Staatenpfluge, und bleibt auch, hinfichtlich der 
Leiftungen in ebenem und leihtem Boden, nicht hinter dieſem zurüd. 


Fig. 153. 





Sm Ganzen weicht der Warwick Pflug aber von allen anderen bedeutend 
ab. Beſonders find feine Größenverhältniffe höchft merkwuͤrdig, der 
Grindel ift 9 — 10 Fuß lang und verhälnißmäßig ſtark. In demfelben 
find zwei Seche hinter einander in der Art angebracht, daß das vordere 
gefniet, das hintere geradfchneidig ift, beide alfo nicht in derfelben Rich: 
tung den Erdftreifen vertical abfchneiden. Ob Dadurch etwas mehr ge⸗ 
mwonnen wird, ald vermehrte Reibung, fteht zu bezweifeln. Das Schar 
ift rechtwinklig, gewölbt, läuft aber in eine platte, vieredige, fpaten= oder 
meißelförmige Spitze aus. Diefe Geftalt macht ed nicht allein in fteini= 
gem, fondern auch in feſtem, ausgetrodnetem Erdreich. recht brauchbar. 
Es iſt 1 Fuß lang. Ein Baſtardſech vermittelt den Anfchluß des Streich: 
brettö an dad Schar und dient einer eifernen erften Griedfäule als 
Roͤhre, während eine zweite hölzerne gleich dahinter, durch mehre Eifen- 
fläbe mit dem Grindel verbunden, noch mehr zur feſten Fügung des 
Sanzen beiträgt. Das Streichbrett, 4 — 41, Fuß lang, iſt ganz gerade 
und glatt, gewöhnlich von Eichenholz, längs der Sohle mit Eifenbledy 
beſchlagen und enbigt in einen fpigen, etwas aufwärtd gebogenen Schna⸗ 
bei. Der ganze Pflug, welcher feft und dauerhaft conftruirt ift, ift be⸗ 
fonderd für leicht austrocdnende Bodenarten berechne. Er hat zwei 
Sterzen und wird fomohl mit Wordergeflel wie ald Schwing und 
Stelzpflug gefahren. Nach der Befchaffenheit feines Streichbrettö wäre 
anzunehmen, daß ber Erdftreifen nicht volllommen gewendet werden 
fönne ; dies ift aber feineswegs der Kal. Die Länge ded Streichbretts 
und -ber in einem fehr ſpitzen Winkel erfolgende Anfchluß deffelben an 
Schar und Griesfäule bewirken ebenfalld, daß der Erdſtreifen, freilich 
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nur endlich durch dad Uebergewicht feiner eigenen Schwere, umgewendet 
wird. Da aber diefe Länge des Streichbretts auch den Drud des Erb- 
fireifens verlängert und vergrößert, fo if leicht begreiflich, daß der War—⸗ 
wid Pflug eine bebeutende Zugkraft erfordern muß. Dies ift auch in 
der That der Fall; es werben felten weniger ald vier Pferde daran ge— 
fpannt, und zwar hinter einander, was man vorzieht, eineötheild, um bie 
Thiere zu fehonen, anderntheild, weil man dadurch einen fteteren und 
Präftigeren Zug zu erhalten glaubt. Zu dem Gefpann find gewöhnlich 
zwei Führer erforberlich, alfo zur Arbeit im Ganzen drei Mann und vier 
Pferde. Dies verurfacht große Koften, ohne gerade ſolche überwiegende 
Vortheile barzubieten, welche die Anwendung biefes coloffalen Inftru= 
mentes anftatt des Bailey’fchen ober eines anderen, zwedmäßigeren Pflu⸗ 
ges rechtfertigten. 

12) Gußeiſerner Stafford Pflug (Fig. 154.). Dieſer aus— 
gezeichnete und ſehr verbreitete Pflug iſt ganz von gegoſſenem Eiſen; er 

Big. 154. 


ann aber auch von Holz und Stabeifen gefertigt werden Er ift als 
Schwing: und Rabpflug im Gebraudy und kommt in ber Conftruction 
dem ſchottiſchen am naͤchſten. Der Grindel hat eine zweifache bogen- 
förmige Schwingung, die einer Schlangenlinie, und fein Kopf biegt ſich 
aufwärts. Die Räder, von gleichem Durchmeſſer und ebenfalls von 
Guß, find auf die gleiche Weife conftruirt und am Grindel angebracht, 
wie die des Ranfome’fchen Pfluges. Er bat ein ober zwei Sehe. In 
legterem alle ift das erſte mit einem Beinen, freichbrettartigen Flügel 
auf der rechten Seite verfehen, wodurch der Obliegenheit des Pflugkör- 
pers fchon theilwmeife borgearbeitet und bie oberfte Narbe zur Seite ge 
ſchoben oder gewendet wird. Die Sehe find im Grindel entweder 
angefchraubt oder vermittelft einer vieredigen Schraubenklammer befe— 
ſtigt; das Letztere hängt, Behufs der Stellung, an einem Kettchen. Das 
Schar ift rechtwinklig, lang, ſchmal, von da, wo es beginnt aufzufteigen, 
etwas concav und läuft in eine lange Spige aus. Es iſt durch einen 


— 
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langen Schuh mit dem Streichbrett genau zufammengefügt. Die ganze 
Eanpfeite wirb durch ein aus mehreren Stüden Eifenbleh (Fig. 155.) 
Fig. 155. beftehendes Molterbrett gefchloflen. Das 

Ga Streihbrett ift fafl das alte Bailey’fche, 

nur im Umriffe etwad verfchieden. Es 
‘ erhebt fi) ganz allmählig von der ſchie⸗ 
fen Ebene des Keild in die Curve über, 
welche nach Bailey gebildet werben muß, 
um ben Erodftreifen umzumenden (f. o.). 
Obgleich aber diefe Curve diefelbe ift, fo ift doch die Neigung des Streich- 
bretts an dem Stafford Pflug eine andere; dieſes lehnt ſich nemlich be- 
deutend mehr nad) der Furchenfeite und biegt fi oben ziemlich flarf 
über (&ig. 156). Die Abbildung zeigt zugleich die Verbindung deflel- 

ben mit Sohle und Griesfäule. Fig. 157. zeigt den unteren Theil des 

Pflugkoͤrpers, die Anfügung des Schard und die untere Kante des Streich- 

bretts. In fleinigem oder fehr feftem Boden hat dad Schar ded Staf« 

ford Pfluges auch oft die Form desjenigen von Warwick, es läuft nem⸗ 

lich in eine meifelförmige, vorn feharfe Spike aus (Fig. 158.) Eine 


Big. 156. Fig. 157. Big. 158. 








Gigenthümlichkeit, welche nur den englifchen Pflügen angehört, ift die 
Vorrichtung, welche Sfim genannt wird, und bie auch an dem Stafforo 
Pfluge fehr häufig angebradyt wird. Das Skim ift ein fchaufelförmiges 
Fig. 139. Mefler (Fig. 1599.), welches anftatt des Sechs 

oder vor dem Seh, wie bier, in den Grindel 
eingefeßt wird. Daffelbe hat ein Pleines, plattes, 
bewegliched Streichbrett von Eifenblech, welches 
in einem Ringe an der Stange ded Sfimd auf: 
und abgefchoben und mittelft eines gezahnten Ei: 
fenftabes, deſſen Zähne in einen Nagel am Srin- 
bel eingreifen, höher oder tiefer geftelt werden 
Tann. Dieſes Schälmeller hat den Zweck, die oberſte Gras⸗ oder Stop: 
yelnarbe des Bodens abzufchälen, zur Seite zu wenden und fo fchon 
vor der eigentlichen eine Heine Vorfurche zu eröffnen, welche die Arbeit 
des Pfluged ungemein erleichtert. Häufig wendet man das Skim, wel: 
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ches immer möglichft fcharf gehalten werben muß, wenn es feinem Zwecke 
vollkommen entfprechen fol, auch ganz allein für fi fo an, daß man es 
in einen Pfluggrindel ohne Körper einfeßt und damit den Rafen fhält. 
Es verrichtet fodann die Dienfle der Rafenfchaufel volfommner und 
fchneller ; beſonders iſt es früher zum Abplaggen vielfach im Gebrauch 
gewefen und thut auch jegt noch bei der Urbarmahung ber Haidelaͤnder 
‘feine trefflichen Dienfle. Nicht zu verwecfeln ift mit diefem Skim der 
oft fälfchlic fo benannte Kentifhe Schäl= oder Schrubbpflug. Auch 
Thaer verwechfelte diefen mit dem Skim, wenn er fagt *): Das Skim, 
welches in Kent im Gebrauch, ift eine Art Erbhobel, dem gleihend zur 
Reinigung der Gartenwege. Das Eifen, faft 4 Fuß breit, geht etliche 
Zoll unter ber Oberfläche weg und fchneidet ale Wurzeln ab. Es wird 
nach der Ernte angewandt, zerflört Unkraut ꝛc. Der Stafforb Pflug ift 
für jede Arbeit gleich tauglich, befonders aber zum Xiefpflügen fehr wohl 
geeignet und felbft zum Rajolen braudhbar. Er verlangt Feine außerge- 
woͤhnliche Spannkraft, zwei Pferde genügen zu ben gemeinen Pflug- 
arten, vier zum Rajolen. Sein Preis, mit Vordergeſtell und Stim, be- 
läuft fih auf 6% Liv. Ste. Maafe: Länge des Grindeld — 6 Fuß. 
Dide deffelben — 8 Linien bi8 1 300. Große Gathete des Schars 
— 1 Fuß bi 17 Zoll. Kleine = 6 Zoll. Untere Kante ded Streich- 
brettö — 16 Zoll lang. Die obere fteht über = 5 bis 9 Bol. Höhe 
deflelben 13 Zoll. Perpendikel von ber Spibe ded Schard bis zum 

Stindei = 16 Zoll. 
13) Smperial Schwingpflug von Fynlayfon (Fig. 160.). 
Spnlayfon, ein anerkannter fchottifher Schriftfteller über Landwirth⸗ 
Fig. 160. 





ſchaft, befonderd über mechanifche Bodencultur und Pflugmwefen, hat 
eine große Anzahl Ianbwirtbfchaftlicher Werkzeuge erfunden, welche fich 
eines großen Rufes zu erfreuen haben. Ein fehr verbreitetes Werkzeug 
feiner Fabrik ift der Imperial Pflug **), welchen er auch Selbflreiniger 


*) @inleitung in die englifche Landwirthſchaft. Bd. I. 
») Ebenfalls befannt unter dem gemeinen Namen bes ſchottiſchen Pfluges. 
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nennt. Letzteres beöhalb, weil wirklich die Conftruction des Pfluges ber 
Art if, daß fih Erde und Schmuß nicht daran anhängen und feine uns 
nuͤtze oder hindernde Laſt dadurch mit fortgefchleppt wird. Diefen Vor⸗ 
theil bieten jedoch faft alle ganz eifernen englifchen Pflüge. Auch ber 
Imperial Pflug ift nur von Gußeifen; ein befonbered characteriftifches 
Merkmal defielben ift, daß der Grindel aus zwei Theilen befteht und 
aus einander genommen werben kann. Der vordere Theil beffelben ift 
hakenfoͤrmig, greift in den hinteren, und bie außlaufende Spige des Ha⸗ 
tens bildet dad Seh. Diefe Trennbarkeit bed Grindeld hat ihr Gutes, 
fie bezweckt eine leichtere Handhabung des Stüdes bei Reparaturen, 
ann aber auch, wenn bie Zufammenfügung nicht aͤußerſt genau gefchieht, 
zu erfhwertem und unregelmäßigem Gang des Pfluged Veranlaſſung 
geben. Das Schar ift dad gewöhnliche, und dad Streihbrett unterfcheis 
det fich nur durch aͤußere Conturen, mindere Höhe und längere Schwin- 
gung der Spiralmindung vor dem des Stafford Pfluges. Die Doppel 
flerzen find zu beiden Seiten des hinteren Grindels angefchraubt. Eine 
1 300 flarfe Wandung von Eifen, im Grindel eingelaflen und worauf 
diefer ruht, bildet Griesfäule und Molterbrett in einem Stüd. Der 
Preis diefes Pfluges ift 5%, Liv. Sterl. Die ganze Länge des Grindels 
in gerader Linie — 5 Fuß. Länge des Streichbretts 2 Zuß. Höhe deſ⸗ 
felden 1 Fuß *). 

14) Uley Pflug (Big. 161.). Derfelbe hat feinen Namen von 
ben berühmten Eifenwerfen des Grafen von Ducie zu Uley in Glouce⸗ 

Big. 161. 


ſterſhire. An Bierlichkeit ſowohl ald an Güte ſucht der Uley Pflug feines 
Gleihen. Bel der Generalverfammlung der koͤniglichen landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft zu Briſtol 1842 erhielt die Inftrument einen der 
erften Preife. Dennoch hat es wenig Neued oder Eigenthümliches, wenn 
nicht etwa den Grindel. Das Schar ift dad des fchottifchen, dad Streich- 
breit das bed Stafford Pfluges. Letzteres ift nur etwas mehr gegen bie 


9 Eynlaison, the complete Ploughman. The british Farmer and Ploughmans 
ide. 
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Surchenfeite gerichtet, und die Spiralwindung läuft am hinteren Ende 
der oberen Kante in einen langen Schnabel aus, woburd eine noch 
zwed’gemäßere Umdrehung ded Eroftreifend bewirkt werben kann. Der 
Pflugkörper, deſſen Molterbrett zugleich aud die Stelle der Griesfäule 
vertritt, ift, fowie der ganze Pflug, von Gußeifen. Das Sch fteht 
fehr fchief und fchneidet daher mit der geringften Kraft vorzüglihd. Die 
Sterzen, deren linke mit dem Grindel aus einem Stüd befteht, während 
die rechte an der inneren Seite ded Streichbrettö befeftigt ift, find lang 
und von gefälliger Biegung. Die Handhaben berfelben find von Holz 
gebreht und können angefchraubt werben. Ueberhaupt find die Hand⸗ 
griffe der Sterzen an allen eifernen Pflügen gewöhnlich von Holz, um 
zu fehr Falter Zeit die Hände des Pflügerd zu fehonen. Merkwuͤrdig ift 
an dem Uley Pflug der fehr kurze Grindel, welcher nur 16 — 18 Zoll 
über die Spitze des Schard in gerader Linie hinausragt. Durch biefe 
auffallende Kürze gefchieht der Stetigkeit im Gange ded Inſtruments 
Abbruch. Denn *) »je Länger der Grindel, oder je entfernter der eigent- 
liche Bugpunct von dem Körper des Pfluges, um befto fteter geht der 
Pflug, weil nemlich bei einer fehr Meinen Verrüdung ded Schar die 
Spite des Baumes ſchon einen fo viel größeren Bogen machen müßte.« 
Aber durch diefe Kürze wird der Grinbel bedeutend flärker und die Zug⸗ 
fraft vermindert, weil fie nemlich viel unmittelbarer auf die arbeitenden 
Theile wirkt. Es entfcheidet hier der Gebrauch des Pfluged. Ertreme 
müffen natürlich vermieden werben. Der Zugpunct bleibt derfelbe; die 
meiften englifchen Fabritanten nehmen ihn jedoch wol mit Recht erft von 
dem Puncte an, wo Streichbrett und Schar fich vereinigen, weil da ber 
meifle Widerftand fei, alfo nicht von der Spitze des Schard. Statt der 
Verſtaͤrkungsketten hat der Uley Pflug eiferne Verſtaͤrkungsſtaͤbe, die in 
der Mitte durch mehre Kettengleichen verbunden find. — Das Scar 
ift 11 Zoll, die untere Kante ded Streichbrettd 14 Zoll lang. Der Uley 
Pflug wiegt im Ganzen 160 Pfund. Er wird ſowohl ald Schwing:, 
wie ald Stelz= und Räderpflug gefahren. Sein Preis beträgt für leich- 
ten Boden 4Y,, für fchweren 61; Liv. Sterl. Leichtigkeit, Zierlichkeit 
der Conflruction und ziemlich vollkommene Arbeit zeichnen ihn aus; er 
erfordert Aufmerkfamleit in der Führung und man kann ihm unfteten 
Gang vorwerfen **). 

15) Devon Pflug (Zig. 162... Der Devon Pflug, wenig ges 
bräuchlich , ift deshalb merkwürdig, weil er ber einzige englifche Beet⸗ 
pflug mit converem Streichbrett if. Diefe Form iſt fehr felten; von be: 


e } 
) Thaer. 
**) Judge’s Report of the Implements shown at Liverpool, 1842. The Earl of 
Ducies Iron Works. Dursiey 180. 
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kannten Werkzeugen hat fie blos ber flandrifche Wendepflug von Cortryk 
Sie ift eine fehlerhafte, troß dem, daß der Cortryk'ſche Pflug für gut 
gilt, und namentlid an einem Beetpflug ganz zu verwerfen. Denn die 
convere Wölbung des ganzen Streichbretts bringt eben fo viel Reibung 
hervor oder noch mehr als bie einer geraden Fläche. Der Erdftreifen wird 


| Big. 162. 


blos bis zum hoͤchſten Punct der Wölbung emporgehoben, und wenn er 
"dann nicht ſchon vermöge feiner Schwere ſich umgedreht hat, fo fält er 
wieber in feine alte Sage zurüc und wirb ungewenbet bei Seite gefchos 
ben. Blos in fehr leichtem und lofem Boden kann daher das convere 
Streichbrett einigermaßen dienlich fein, und felbft dann nicht mehr ald 
ein ganz gerades Der Devon Pflug wird in mittlerem Boden gefahs 
ven und feine Arbeit entfpricht dem eben Gefagten. Die Zufammenfür 
gung des Werkzeuges ift fonft eine gute zu nennen. Der Pflugkörper 
if von Gußeifen. Die Lanbfeite fchließt ein aus einer Platte beftehen- 
des Molterbrett (Fig. 163.), dad mit der Sohle zugleich ein Stuͤck aus- 
macht. Das Seh mit fehr ſchmaler und fpigiger Schneide ift gefniet. 
Das Schar ift ziemlich breit, ſpitz, etwas gemölbt und nad) der Furche 
in einen Flügel auslaufend. Das Streichbrett, deſſen Gonverität die 
hintere Anficht des Pflugkörpers (Fig. 164.) zeigt, ift durch ein maſſio 
ig. 164. 
Fig. 168. 


eiferneö, verrüdbared und baffelbe wirffam unterftügendes Band mit 
der linken unteren Sterze verbunden. Diefed Band dient zugleich zur 
Befeftigung der rechten Sterze. Es ſcheint daraus hervorzugehen, daß 
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man dem Drud des Erbftreifend auf das Streichbrett fo viel als möglich 
begegnen wollte. Der Grindel ift in einem fehr weiten Bogen gefchwuns 
gen. Gewöhnlich trägt er eine Gabel zum Aufnehmen der Reine; Ham: 
mer und Schivpchen begleiten immer ben Pflug, welcher öfterer Repara⸗ 
tur und Reinigung bedarf. Er ift Schwing: und Raͤderpflug. 

16) Zelöpflug von Somerfet (Sig. 165.) Diefer Pflug 
erhielt feinen Namen davon, daß er vorzüglich für fehr fleiniges Land 

Fig. 165. 





conſtruirt iſt; er wirb aber nicht allein zur Bearbeitung von folchem, 
fondern auf überhaupt viele Hinderniffe, ald Wurzeln, große Schollen 
u. f. w. darbietendem Boden gebraudht. Darauf mußte bei feiner Con 
ftruction befonderd Rüdficht genommen, und ihm die erforderliche Stärke 
und Dauerhaftigkeit gegeben werden. Der Felöpflug hat einen geraden, 
fehr ſtarken und feften Grindel. Derfelbe ift zum größten Theil feiner 
- Länge nach mit einem breiten Eifenbande befchlagen. Er ruht auf dem 
Puͤlfe einer Radftelze oder eined einrädrigen Vordergeſtells; ein Galgen 
trägt die Radachſe; das Ganze ift durch eine ſtarke Doppelkette ſowohl, 
ald durch einen eifernen Verſtaͤrkungsſtab, welcher an⸗ und abgefchraubt 
werben Tann, genügend mit dem Grinbel verbunden. Der Pflug bat 
zwei, unten fich vereinigende Sterzen. Die Sohle ift von Holz, mit ei⸗ 
ner flarfen Eifenplatte überlegt, und bildet die Hälfte eines Cylinders, 
eine Form, welche zwar bie Reibung bedeutend vermindert, aber der Si- 
cherheit ded Ganges und ber Fuͤhrung Abbruch thut. Das Schar ift 
faft daffelbe, wie bei dem Warwid oder Stafford Pflug, eine Form, die 
in England unter dem Namen ded Orforb Schars fehr bekannt iſt. Nur 
ift die Spiße deffelben, anftatt meifel-, Eeilförmig verlängert, und biegt 
fich öfters in die Erde. Diefe Form ift vollkommen gerechtfertigt in ſtei⸗ 
nigem Boden, wo die Spitze des Schard bohren und die Hinderniffe em⸗ 
porheben, nicht tiefer eindrüden, oder fo ftreifen fol, daß für das Werk: 
zeug bie Gefahr des Zerbrechens zu befürchten ifl. Die niedergebogene 
Spitze erfchwert nicht das Einfegen des Pfluges, vermehrt aber wohl 


— ü— 
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den Widerſtand um ein Betraͤchtliches. Daher ift fie nur bei folchen 
Felspfluͤgen, die ohnedem eine außergewöhnliche Beſpannung verlangen, 
an ihrem Orte. Dad Streichbrett ift Hein, fächerförmig, naͤchſt dem 
Schar ganz fpis zulaufend und in die Höhe ſtehend. Es bildet ein 
gleichfeitiged, fpigminkliges Dreieck. Es ift nur ganz wenig in der Spi⸗ 
rale gefchweift, alfo nur windfchief auslaufend, und verrichtet die Um- 
wendung bes Erdſtreifens hoͤchſt unvollkommen und unfauber. Es ift 
aber zur Ummendung beflelben auch keineswegs angebracht, fondern fol 
nur die durch dad Schar aufgewühlte Erbe nach der Furchenfeite weg⸗ 
flreichen, um deren Anhäufung im Pflugkörper zu vermeiden. Denn der 
Felspflug iſt keineswegs zur vollfländigen Beaderung eines fteinigen 
Feldſtuͤcks oder einer feftgebadenen Thonerdekrume tauglich und anwend⸗ 
bar; er foll nur die fchwerfte Arbeit vorlaufend verrichten und einem 
andern, 3. B. dem fchottifchen Pfluge, vorarbeiten, welcher dann bie eis 
gentliche Pflugart dem fchon geloderten Lande giebt. Daher wirb der 
Felspflug oft auch ganz ohne Streichbrett, blos als Wühler, gefahren, 
und daſſelbe ift deshalb abnehmbar. Die Griesfäule, welche den, nad 
den Sterzen zu ziemlich breit werbenden Grindel mit der Sohle verbin- 
det, ift fehr ſtark und Iäuft nach vorn in eine fcharfe, eifenbefchlagene 
und geftählte Kante aus, nach Art des Baftardfechs; ein Sec) ift wei- 
- ter nicht angebracht, und auch, der Art der Arbeit wegen, nicht allein 
unnöthig, fondern wäre fogar hinderlih. Außerdem find Grindel und 
Sohle, zwifchen Sterzenfuß und Griedfäule, durch eine eiferne Stange 
nochmals zu größerer Zeftigkeit verbunden. Dad Gewicht des ganzen 
Pfluged erfiredt fi von 210 — 260 Pfund. Sein Ankaufspreis be- 
trägt 6% Liv. Stil. Die Sohle von der Scharfpige an mißt 36 Zoll, 
die Länge des Grindels ift 5 Fuß, die Längenfeite des Streichbretts 18 
Boll. Der Sommerfet Felöpflug erfordert 8 — 12 Pferde zur Fortbes 
wegung. Dft werben, um tiefere Eingehen zu bewirken, noch fchwere 
Laften auf den Grindel gelegt, mehre Männer feben ſich zuweilen auf 
benfelben. Die hauptfächlichfte Anwendung findet diefer Pflug in Kreis 
beboden, welcher urbar gemacht werben fol , und ber manchmal noch fo 
feft wie Stein ift, mit Felöfchichten auch mehrfach durchzogen. Auch als 
Untergrunbpflug in fleinigem Boden wird er nicht ohne Vortheil gebraucht. 


17) Doppelpflug von Suffer (Fig. 166). Unter einem 
Doppelpflug verfieht man zmei fo mit einander verbundene Pflugförper, 
daß fie zwei Furchen zu gleicher Zeit eröffnen. (In der überfichtlichen 
Geſchichte des englifchen Pflug iſt der erften Conftruction eines folchen 
im Sabre 1677 von einem gefchidten, jungen Arbeiter in Kent, ers 
wähnt.) Der Doppelpflug von Suffer hat nur einen, ziemlich langen 


& 
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(9 Zug) Grindel, an welchem zwei Bailey’fche Pflugförper, parallel mit 
einander, hintereinander angebracht find. Der vordere in der Weiſe, daß 
er an einem ftarfen gußeifernen Bogen an der Zurchenfeite des Grin= 
dels angebracht ift, und gerade eine Zurchenbreite, 7 — 9 Boll, von 


Big. 166. 


dem hinteren wagerecht abfteht, welcher ganz auf gewöhnliche Weife un⸗ 
mittelbar mit dem Grindel felbft verbunden iſt. Die Pflugkörper find 
ganz von Gußeifen, die Sohle des vorderen wird durch die umgebogene 
untere Kante des Streichbrettö gebildet. Beiden geht ein Sech voraus, 
das im Grindel eingefügt ift; nur mit dem Unterfchiede, daß das erfte 
fo ſtark gefniet ift, daß es herüber tretend feinem Schar vorangehen 
ann. Der Suffer Doppelpflug ift zweifterzig und wird nur ald Schwing 
pflug gefahren. 

18) Lord Sommerville’d Doppelpflug (Fig. 167.). 
Dieſes fhon lange erfundene und gekannte Werkzeug hat fi noch, be— 
fonders im Mittel Englands, in Anfehen und Gebrauch erhalten; bie Zeit 


iebod hat an demſelben mancherlei Beränderungen eintreten laſſen Fruͤ— 
ber hatte der Sommerville ſche Doppelpflug blos einen, fehr breiten, mafs 
fioen, unzwedmaͤßig gefrämmten und baher zerbrechlihen Grinbel; jegt 
hat er deren zwei, je für einen Pflugkörper, gut verbunden, gerade und 
von folider Eonftruction. Statt der älteren Radſtelze hat er ein trennbas 


. 
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red doppelraͤdriges Bordergeftell erhalten, welches, in einem eifernen Band 
laufend, felbit von Eifen, nad) Belieben durch eine Schraube geftelt wer- 
den Fann. Der Zugkamm ift an den Grindeln felbft angebracht Der 
vorberfte Pflugkörper, Schar von Stabeifen, angefchuht, Sohle und 
Streichbrett von Holz, ift ſowohl durch eine hölzerne Griesfäule, wie 
durch eiferne Unterflügungsarme im Grindel befefligt; der hintere wie 
gewöhnlich. Abſtand: der einer durchfchnittlihen Furchenbreite. Seche, 
das vordere ſtark gefniet; zwei Sterzen. Das Streichbrett ift von Holz, 
aus einem Stüd, manchmal blechbefchlagen. Die Windung heffelben ift 
bie des Smalffchen, mur kürzer; überhaupt bietet die ganze Furchenfläche 
mehr die concave Höhlung einer Röhre von fehr großem Durchmeffer 
dar, welche nach dem Schar ober dem Grindel hin koniſch ausläuft. Erſt 
gegen das hintere Ende zu geht diefe Biegung in die Schmall’ihe Spi⸗ 
tale über. Dadurch) wird der Drud auf diefen hinteren Theil des Streich- 
brettd ziemlich groß, aber bei Weitem nicht fo wie ehedem, wo das ganze 
Streichbrett eine cylinderförmige Höhlung darbot. Man hatte, um ben 
Drud hier abzuleiten, dad Streichbrett am hinteren Ende gebrochen und 
die Theile durch Charniere fo verbunden, daß der hintere der Laſt nach⸗ 
gab und biefe demnach durch Zuruͤckweichen abſtreifte. Welche Arbeit 
aber dies gab, ift leicht denkbar. Thaer fagt fehon von dieſem Pfluge *): 
Diefer Doppelpflug ift von Lord Sommerville angeblidy erfunden. Ich 
habe diefen Pflug aber, nur mit einem Vorbergeftel, 20 Jahre früher 
gefeben und erprobt, ehe ihn der Lord erfand (1778?). Er erforbert 
gerabe fo viel Zugkraft, wie zwei einfache Pflüge. Und wenn er irgendwo 
reellen Beifall gefunden hat, fo ifl ed da, wo man biöher mehr Anfpan- 
nung vor bem einfachen Pfluge gebrauchte, ald nöthig war. Der Fehler 
ift der, daß die Lafl der Erde, welche gegen und unter beide hinten ab- 
ftehende Streichbretter drüdte, den Pflug nad) der linken Seite hinüber: 
trieb u. f.w. Und *): Es iſt Mar, daß ein folcher doppelter Pflug 
die doppelte Zugkraft gegen einen einfachen von gleicher Gonftruction er⸗ 
fordere, und nur in dem Falle, wo man überflüffige Zugkraft mit dem 
einfachen Pfluge verfchwendet, kann der doppelte eine Erfparung darin 
bewirken. Died ift nun freilich nicht felten der Fall. Wenn aber ein 
folcher Doppelpflug, wie doch mehrentheils nöthig ift, flatt zwei Pferden 
vier erfordert, fo tft auf feine Weiſe Erfparung dabei, indem man eben- 
falls zwei Menfchen, den einen als Führer des Viehes, den andern zum 
Halten des Pflugs gebraucht. Außerdem ift der Doppelpflug ſchwer bei 
der Wendung , läßt ſich übel in dad Land einfeben, auf hartem Boden 


*) Dickſon, pract. Aderbau, überfept von A. Thaer. I. 9. 
**, Hationelle Landwirthſchaft, IL. 38. 
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wohl gar nicht, und drängt fich wegen ber auf beiden Streihbretteu. 
ruhenden Laſt von Erde nach der linfen Seite berüber, fo daß er 
aller Kraft des rechten Arms an der rechten Seite nicht niebergehe f 
werden kann, und fomit der rechte Pflug nur flach einfchneidet und leicht 
ganz aus dem Boden heraudgeht. — Somit fcheint über ben Doppele 
pflug ganz der Stab gebrochen zu fein. Aber der jeßige iſt weſentlich 
verfchieden von dem ehemaligen; er ift bei weitem nicht mehr das plınmpe - 
ungefüge Inftrument wie vormals, fondern hat durch leichteren Bau, 
doppelten Grindel und beſſeres Streichbrett bedeutend gewonnen. Rod | 
leichter und beſſer ald der Sommerville’fche ift allerdings der von Sufler, 
aber auch erfterer koͤnnte fehr leicht und mit nur geringer Abänderung | 
auf einfachere Form reducirt werden Wirklich fcheint der noch häufige 
Gebrauch und bie ganz gute Arbeit ded Sommervillefchen Doppelpflugs 
keineswegs dad Thaer'ſche Urtheil zu beftätigen. (Ein fehr tüchtiger Far⸗ 
mer bei Ipswich in Suffolt, weldyer drei Doppelpflüge führt, fprach füch 
darüber tahin aus: Er kann mit drei Pferben vor jedem doppelt fo viel 
Land umpflügen ald mit einem einzelnen, zweifpännigen Pflug. Er 
pflügt AO Acres in 15 Werketagen der Reihe nach; er fhägt den Pflug 
fehr. Sein Boden ift fehr leichter fandiger Lehm. Die Furchen werben 

9 Zoll breit und 6 Zol-tief) Es fragt fich daher nur, in welchen Ber: 
bältniffen find die Doppelpflüge anwendbar, und wird wirklich durch den 
Gebrauch verfelben eine Erfparniß an Arbeit, Zeit und Geld bewirkt? | 
Auf Erftered läßt fich leicht antworten. Doppelpflüge find nur in einem 
leichten, lofen Boden zu gebrauchen, fchon in mäßig gebundenem mit 
mehr Schwierigkeit. Die Vortheile, welche fie in jenem darbieten, find 
eine gleiche Zurchentiefe und Breite. Sie find aber zu verfchiedenen 
Pflugarten, als Miſtpfluͤgen, Ziefpflügen, Kleeftoppelftürzen, nicht an⸗ 
wendbar, weil allerdings dann die von Thaer erwähnten Rachtheile ein⸗ 
treten Ihre Führung erfordert größere Kraft und Behendigkeit, daher 
einen flarfen und geübten Pflüger. Auch ift ihre Gonftruction keine 
leichte und wird nicht jedem Schmieb oder Wagner anzuvertrauen fein, 

da fie auf das Genauefte gleich gearbeitet fein müflen und mit befonde- 

rer Rüdficht auf den damit zu bearbeitenden Boden. Selbft Reparatıs 
ren berfelben find für den ungeübten Handwerker ſchwierig. Daraus 

ift erfichtlich, daß ihre Gebrauch nur in fehr befchränkten Verhältniffen 
flattfinden kann. Die Gegenden, wo in England Doppelpflüge gefahren 
werben, haben in ber That fämmtlich leichten Boden. Was die Erfpars 
niß anbetrifft, fo kann folche jedoch durch den Gebrauch derfelben wohl 
erlangt werden. Denn gefegt auch, fie verlangten dad gleiche Gefpann, 
wie zwei einfache Pflüge, was in ber Regel der Fall ift, fo braucht man 
boch zur Führung der Pferde höchftens einen Knaben, und der erhält in 
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1 ‚Magland noch nicht ein Drittel des Tagelohns eines Pflügers. Hier— 
tarın denn Arbeit unb mit ihr Geld erfpart werben; und dieſer 
€ Grund ift e8 auch, welcher die Doppelpflüge im Sebrauh erhält. 
Dagegen ift nicht zu leugnen, daß zwei einfache Pflüge in der gleichen 
Beit etwas mehr umbtechen ald ein Doppelpflug, deflen Führung man⸗ 
Gen Beitverluft veranlaßt. Fuͤr deutfche Verhaͤltniſſe alfo, fo möge das 
Endurtheil lauten, werden bie Doppelpflüge felten anzurathen und daher 
uur als Guriofum für Liebhaber oder Lehranftalten von befonderem In: 
tereffe fein. (Außer den befchriebenen gibt es in England nod eine 
große Anzahl anderer Doppelpflüge, welche, in den Principien der Gon- 
ſtruction von jenen durchaus nicht verſchieden, nur in der Form unwe⸗ 
fentliche Unterſchiede darbieten.) Der Sommervillefhe Doppelpflug ko— 
let 8%, Liv. Sterl. 
419) Der Kentifhe Wendepflug (Kent Turn-Rest Plough) 
ig. 168.). Es iſt dieſes der einzige englifche Wendepflug und nur in 
Big. 168. 


der Graffchaft Kent allgemeiner im Gebraud. Derfelbe ift wahrſchein⸗ 
lich von Deutfchland aus dahin eingeführt worben; er gleicht beſonders 
dem Kölnifchen Wechfel- oder dem Juͤlicher Pfluge fehr. Er hat ein dop⸗ 
pelraͤdriges Vordergeſtell, aufwärts gebogenen Grindel, zwei Sterzen und 
eine fehr breite, fpi zulaufende Sohle. Das Schar, von Schmiebeeifen, 
fehr lang und fehmal, iſt durchaus meifelfrmig, mit breiter, fcharfer 
Schneide. Es ift an der Sohle angefchuht. Das Streichhrett, Mein 
und ſchmal, iſt faft halbkegelfoͤrmig der Länge nad und im Ganzen 
eioa8 bogenförmig geſchweift. Es kann am Ende jeber Furche umge 
fegt werden, indem es zunächft dem Schar in einen Haken eingehängt, 
am hinteren Theil der Sohle mittelft eines Querſtabs in ein Loch eins 
geſteckt wird. Das Seh, welches an der unteren Grinbelfeite in einer 
Kette fefthängt, kann durd) einen Klemmhebel nach ber rechten oder lin: 
fen Seite gerichtet werben. Die Grieöfäule ift da, wo fie fi mit der 
Sohle verbindet, durch zwei in einer fharfen Kante fich begegnende Bret⸗ 
15 
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ter geſchuͤtzt und bildet fomit eine Art von Baflarbfeh. Das Schar 
des Kentifchen Wendepflugs ift 1 Fuß lang und 4, 6— 11 Bol breit, 
je nachdem ed bie Zufammenfegung und ber Zuftand des Bodens erhei- 
Then. Das Streichbrett ift 2 Zuß lang, am breiteften Theil 6 Bol breit. 
Die größte Breite der Sohle ‚beträgt 7 Zoll. Diefer gemeine Wende: 
pflug, den die meiften Farmer Kents führen, wird faft zu allen vorkom⸗ 
menden Pflugarbeiten verwendet. Seine £eiftungen find jedoch, wie es 
der ganzen Gonftruction nach nicht anders fein fann, nur mittelmäßig, 
und ed ift deifelbe namentlich zum Xiefpflügen nicht gut anwendbar. 
Doch übertrifft der Kentifhe noch viele Wendepflüge Deutſchlands 

20) Smart's Wendepflug (Fig. 169.). Der Vortheil, welchen 
man fi) davon verfprah, wenn alle Burchen in einer Richtung umge: 

Fig. 169. 


legt würben, fo daß nachher feine anderen Doppelfurden ein Feld durch⸗ 
zoͤgen, ald diejenigen zur Ableitung des Waſſers, hat ſchon mehrfach bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Wendepflüge gezogen. In Deutfch 
land find mannigfache Verſuche gemacht worden, einen Pflug mit ver 
ſtellbarem Streihbrett zu conftruiren, dad mit dem Vortheil der Verſetz⸗ 
barkeit zugleid auch den der richtigen Wölbung verbände. Won ben 
vielen, nach diefem Princip conftruirten Pflügen ift es aber biß jegt nur 
der norifche oder Leitenpflug *), welcher allgemeinere Anwendung feit als 
ter Beit findet. Andere Verſuche mit dem flandriſchen und fchottifchen 
Streicbrett gebaren jedoch nur hoͤchſt unförmlice Mißgeſtalten; viele 
mögen auch gerade an ber fonderbaren äußeren Geftalt gefcheitert fein **), 
Auch in England hat man dad Gleiche vielfach zu erreichen gefucht, aber 
ebenfalls vergeblih. Beſſer glüdte jedoch die Umgeſtaltung des Kentie 


*) Burger, Lehrbuch der Landwirthſchaft. 1. 213. 

") Grmäßnt zu werben verbint bes perienfollen Gtebmann’6 Aenberung bes Mer 
fels mit Anwendung des flandrifgen Riefters, unter dem Nament Wedjfelienber, 
und Bennere Cinrihtung des Ruhablo zum Wenden. 
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ſchen Wendepflugs in eine zweckmaͤßigere Form und tuͤchtigere Conſtruction 
deſſelben. Ein ſolcher verbeſſerter Kentpflug iſt der von W. Smart, 
einem erfahrenen Farmer in Rainham in Kent, erfundene Wendepflug, 
und beſonders iſt derſelbe deshalb merkwuͤrdig, weil er neue und wich⸗ 
tige Aufklaͤrung über die mechaniſchen Grundfäge, die bei dem Bau der 
Wendepflüge berüdfichtigt werden müflen, gab *). Smart hat biefen 
Pflug in jeder Stärke und Zugkraft anwendbar und für jede Pflugarbeit 
tauglidy zu machen gefucht **). Er ging von dem Grundſatz aus, daß bie 
Leiſtung des Wendepflugd einzig und allein von der feilförmigen Gon- 

firuction deſſelben abhänge, und daß feine Geſtalt um fo beſſer und täch« 
figer fei, je mehr fie fich der eines volltommenen Keild nähere. Diefe 
Form, welche er erhielt, indem er gerade Linien, erftend in der Richtung 
von der Spite des Schard nad ber Kehle ded Pflugs (ber Verbindung 
von Griesfäule und Grindel), um dadurch die Erhebung des Furchen⸗ 
ſtreifens zu bewirken, zog, zweitens, von ber Schneide ded Sechs nach 
der Sohle ded Streihbrettd, um dad Umwenden zu bewerfftelligen, legte 
er feinem neuen Snftrumente zu Grunde. Diefe Linien befchrieb er in 
einem Winkel von 15 Grad. Auf diefe Weile erhielt er ein taugliches 
Werkzeug, dad manche Fehler des alten vermied. Nichtöbeftoweniger ift 
aber auch Smart’ Pflug noch ein unvollflommened Werkzeug, wie alle 
Wendepflüge, das die Umdrehung bed Eroftreifens, befonderd eines tie: 
fen, mangelhaft verrichtet. Sonft iſt der Pflug bewunderndwürdig, wenn 
auch zu complicirt gebaut. Er ift ein Räberpflug mit Verſtaͤrkungsket⸗ 
ten und Stäben. Vordergeſtell und arbeitende Theile find von Gußeifen. 
Das Schar ift ganz kurz, meifelförmig. Auf ihm erhebt fich fogleich ein 
tegelförmiger 11, Zuß langer Fortſatz, welcher die Grieöfäule ſchildartig 
bedeckt. Das Streihbrett, gerade, 2%, Fuß lang, 5—6 Boll hoch, ift 
von Holz und boppelt, auf die Art, daß immer dad auf ber Landſeite 
befindliche fih fo an den Pflugkörper anlegt, daß es ein Molterbrett 
bildet. Durch einen Stoß des Fußes Tann der Pflüger am Ende der 
Burche das eine Streichbrett andrüden und das andere in bie active Lage 
bringen. Ebenfo vermag er, mittelft eines Hebels, ohne feinen Platz zu 
verlaffen, dad Sech zu ſetzen. Dadurch wird Zeitverluft verhütet und 
Mühe; die Vorrichtungen find aber allzu complicirt, um nicht fehr häu- 
figer Reparaturen bebürftig zu werden. Smart's Pflug hat in Eng: . 
land Auffehen erregt und viele Anhänger gefunden. Trotz der Nach⸗ 
tbeile, die er mit allen feines Gleichen gemein hat, gewährt er boch fo 
viele Vorzüge, namentlich der mindeften Reibung, Leichtigkeit, Bequems 


*) Ransome a. a. 0. 
**) Letter of Mr. Smart, in Farmers Magazine XIII. 59. 
15° 
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lichkeit und ſelbſt guter Arbeit in leichtem Boden und ſeichter Furche, 
dag man ihn unbedenklich für den beſten Wendepflug erklaͤren muß. Sein 
Preis ift fehr hoch; er koſtet 8—10 Liv. Sterl. Er wird mit zwei und 
vier Pferden gefahren. Es ift ein neuer Beweis für die Untauglichkeit 
der Wendepflüge, daß fich diefelben in England, wo man doch fonft fe 
viel verfucht und einführt, außer in Kent, noch nirgends allgemeiner ein- 
gebürgert haben. Und faßt man allerdings alle ihre Nachtheile, fchlechte | 
Arbeit, ſchwere Bewegung, Öftere Ausbefferung, Beitverluft u. f. mo., zu | 
fammen und hält dagegen ihren einzigen Vorzug, Lage der Furdden in | 
einer Richtung neben einander ohne Zroifchenfurden, fo ift ed nur durch 
die große Parcellirung erflärli, dag man in ben beficultivirten Gegen: 
den Deutfchlands, z. B. in Rheinpreußen, der Pfalz, noch den Wende 
pflug ald alleiniges Pflugwerkzeug antrifft. 

21) M'Carthy's Pflug mit Srictionsrad (Fig. 170). Diefer 
Pflug unterſcheidet fih von allen anderen weſentlich dadurch, daß ein 

Big. 170. 


Rab an feinem Hintertheil fo angebracht ift, daß es in der Mitte des 
Grindels, unterhalb deſſelben zu ftehen kommt. Der Pflug iſt ein Schwing- 
pflug, zweiſterzig, und die Conftruction der arbeitenden Theile feine ber 
fonder8 merkwürdige. Das Sech fehlt, dafür bildet die Grieöfäule ein 
Baſtardſech; dad Schar ift das gewöhnliche des Bailey’ihen Pfluges, 
nur etwas breiter; das Streichbrett hat die Geftalt des Smal’fchen, ift 
aber Meiner und runder. Died Alles ift jedoch weniger bemerkenswerth 
ald das angebrachte Frictiondrad. Der Grund, weshalb man ein Rab 
in dem hinteren Theil des Pflugkörperd befefligte, war der, daß man 
dadurch die gleitende Reibung der Sohle in eine wälzende zu verwan⸗ 
deln fuchte. Es erfcheint auch in ber Theorie ziemlich gut, ſolcherweiſe 
die Reibung der Sohle zu vermindern und den Pflug auf die Art gleid- 
fam in einen Rabfarren umzuwandeln, wodurd deſſen Vorwaͤrtsbewe⸗ 
gung bedeutend erleichtert wird; aber diefe anfcheinenden Vortheile wer 
den mehr als aufgewogen durch die Nachtheile diefer Gonftruction. Sie 
find: das vermehrte Gewicht, der erſchwerte Bau und die Schwächung 
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des Srinbels; das Rad wird durch den Gebrauch Iofe und durch Abs 
aufmg an der Achie fchlotternd, fo daß ed von einer Seite nach der 
andern rutfcht, auch wird daſſelbe häufig durch anhängende Bodenarten 
belaftet; überhaupt ift es die Complication der ganzen Mafchine, welche 
diefelbe für einen allgemeineren Gebrauch nicht tauglih macht. Schon 
Billiamfon verwarf biefelbe. In der Abficht, die Friction zu vermindern, 
bat man einmal an ber Ferfe (dem oberen Theil des hinteren Pflugkör- 
yerd) ein Rad angebracht, aber aus Mangel an Zragpuncten, deren da 
nur zwei waren, nämlich an dem Schar und an ber Ferfe, ſank die letz⸗ 
tere in eine jede, noch fo Feine Vertiefung und verurfadhte, daß bad 
Schar aufwärts flieg; eine foldhe Bewegung muß den Pflug entweder 
in den Boden hineindrüden, ober aus demfelben herausheben, während 
dem unläugbar dad Zugvieh beträchtlich von den Stößen leiden muß, 
die durch die immermwährende Veränderung der Zuglinie veranlagt werden. 
Die Trage iſt: Wird durch ein Rad am Hintertheil des Pflugs bie Fric⸗ 
tion wirflich vermindert oder nicht? Die Antwort fällt verneinend auß, 
fo fehr auch die Theorie der Reibung dad Gegenteil zu bethätigen fcheint. 
Denn der große Drud, welcher auf den arbeitenden Pflugtheilen laftet, 
wirkt natürlich auch auf das Frictiondrad und druͤckt baffelbe entweder 
fo tief in den Boden ein, daß ed immer eine berganfteigende Richtung 
mu überwinden hat, oder er drängt ed fo nach der Landfeite, daß es blos 
auf der einen Kante feined Reifes läuft, diefe tief in den Boden ein- 
ſchneidet und an dem Lande reibt. Diefe Nachtheile könnten dadurch be⸗ 
feitigt werben, daß man dad Rad hinter dem Pflugkörper anbraͤchte; 
diefer würbe dadurch aber in eine gewiflermaßen ſchwebende Lage ges 
bracht, was die Stetigkeit ded Ganges ſowohl vermindern ald die Fuͤh⸗ 
rung erfchweren würde; außerdem müßte die Stellung dann jedesmal 
eine doppelte fein. M'Carthy's Pflug Liefert alfo einen Beweis, wie 
fi) in der Landwirthſchaft die Theorie nicht immer mit der Praxis ver- 
trägt. Er bat auch, obgleich fchon 1817 erfunden, noch feine allgemei- 
nere Anwendung erlangt. Sein Bau ift übrigens folid und gut; das 
Frictionsrad ift von Gußeifen und bat 14, Fuß im Durchmeffer, mit 
2%, Zoll breitem Reife. 


1. Untergrunppflüge. 


Ein großer Fehler der älteren Lanbwirthichaft war der, daß man 
fih bei der Bodenbearbeitung nur um die nächfte oberfte Schichte, bie 
Aerkrume, kümmerte und der darunter liegenden, dem Untergrunde, faft 
gar keine Aufmerkfamkeit widmete. Fehlerhaft war dies, weil erſtens 
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viele Eulturpflanzen ihre Wurzeln bis tief hinab in ben Unterg 
firedden, zweitens, weil von dem Verhaͤltniß der Mengung deſſe 
Keuchtigfeit*) ein großer Theil der Ertragsfähigkeit der Krume a 
und drittens, weil ein guter Untergrund auch für die Cultur 
bracht, ein fchlechter durch füchtige Bearbeitung zu einem ertragdft 
Erdreich umgewandelt zu werben verdient. Schon aus Rüdfiht a 
Gewinn an culturfähigem Land durch Vermehrung der Ader 
bie Bearbeitung des Untergrunded wichtig. Denn je ftärker und 
ger diefelbe ift, um fo meniger trodnet fie aus, um fo mehr Nahr 
gewährt fie den Pflanzen, um fo weniger erfchöpft fi die Kraft 
felben. Tiefes Pflügen wird aber nur dann mit Vortheil zur V 
[hung der Krume mit dem Untergrund angewendet werben koͤnnen, 
wenn diefer, feiner chemifchen und mechanifchen Zufammenfegung nach, 
fhon an und für fich eine faugliche Adererde bildet. Aber felbft diefer 
Boden ift, heraufgebradyt, noch ein fogenannter wilder, d. h. er enthält 
viele Subflanzen, welche noch gar nicht geeignet find, der Gultur zu 
dienen, und dies erft nad) und nach erlangen, durch Düngung, Bear: 
beitung, Einwirkung der Atmofphäre und des Niederſchlags c. Es kann 
alfo allerdings gefchehen und ift fogar häufig vorgefommen, daß durd) 
tiefered Pflügen der Untergrund zwar hervorgebracht, die Güte des art- 
baren Bodens dadurch aber bedeutend verringert ward. Aber auch felbft 
dies kann nur in den erften Jahren nady der Hervorbringung füblbar 
gewefen fein, nach und nad dagegen muß die Vermehrung der Adler: 
frume großen Einfluß auf den Ertrag gewonnen haben, wenn anders 
der Untergrund wirklich ein folcher war, den an Tag zu bringen es fid 
der Mühe Iohnte. Solche Refultate aber, wie das letzterwaͤhnte, bie 
gar nicht anders ausfallen konnten, weil der Verſuch in blindem Eifer 
ohne Ueberlegung vorgenommen ward, ſchreckten manchen fonft tüchtigen 
Landwirth von dem Ziefpflügen und von einer nähern Belanntfchaft 
mit dem Untergrund feiner Güterflüde oft völlig ab. Es ift allerdings 
nicht zu leugnen, daß bei der plößlichen Vermiſchung der Ackerkrume mit ei- 
ner beträchtlichen Menge wilden Untergrundbobend, welcher nur in fehr 
feltenen Faͤllen mit wirklich nährenden Subftanzen gefchwängert iſt, 
eine außerordentlich flarfe Düngung, und zwar ſelbſt mehre Jahre un- 
mittelbar hinter einander in das Land gebracht werben muß. Das ifl 
aber dann ja gerabe der Fehler, daß man die Verbeſſerung, die nur nach 
und nad audgeführt werben follte, auf einmal und in allzu großem 
Maßſtab ausführt, alfo eine mächtige Schichte des Untergrunds auf ein- 
mal heraufbringt und mit der Krume vermifcht. Daher follte ein Land, 
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) Durchlaſſende und undurchlaſſende Eigenſchaft. 
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dad feither nur eine feichte Pflügung erlitt und deſſen oberſte Schichte 
man zu vermehren wünfcht, deſſen Untergrund tauglich ift, nie eher tief 
gepflügt werben, als bis lehterer durch unterirbifche Bearbeitung, getrennt 
von berjenigen der Aderkrume, dazu vorbereitet worden if. Dazu find 
nım die Untergrundpflüge erfunden. Wenn mit diefen die zweite Schichte 
gelodert und gemengt, wenn durch diefelben der Atmofphäre verftaftet 
worden ift, ihre wohlthätigen Einwirkungen bis in die Tiefe des Unter- 
grunds zu erfireden, dann Tann auch ohne Gefahr eine Vermiſchung 
deſſelben, fo weit er bearbeitet worden, mit der Krume flattfinden. 
Burger, welcher bie Untergrundpflägung nur in befchränkten Maße 
als nuͤtzlich anerkennen will (mahrfcheinlich, weil er dafuͤr taugliche Werk⸗ 
zeuge nicht kannte), fagt nichtödeftoweniger *): UWeberall, wo der Unter⸗ 
grumb nicht blos aus thonlofem Sande oder grobem Steingerölle be 
fleht, bringt ed abfoluten Wortheil, den Boden auf die eine ober andere 
Art zu vertiefen. Den größten Nuten aber gewährt die Vertiefung nur 
da, wo der Boden einen verhältnigmäßig hohen Geldertrag hat und wo 
die Vertiefung dazu dient, feinen ertragsfähigen Raum zu vergrößern. 
In einem ſolchen Falle wird die Mühe der vermehrten Arbeit, und der 
Vorauslage an Dünger reichlich vergütet, was nicht flattfindet, wo der 
Boden wohlfeil und die Arbeit theuer if. — Die Belchaffenheit des 
Untergrunds felbft aber ſowohl wie die der Aderfrume verdienen welents 
lich bei der Vertiefung der le&teren in Betracht gezogen zu werden. 
Wenn man durch die mechanifhe Düngung ded Erdfahrens einem Bor 
den eine andere, entiprechendere Miſchung geben kann, fo läßt fich diefe 
Düngung auch dadurch ausführen, daß man einen etwa geeigneten, vor- 
bereiteten Untergrund mit der Krume vermifcht. Der Untergrund der 
Diluvialbildung enthält zwar fehr häufig Eifen- und Manganorydule, 
Stoffe, welche dem Gedeihen ded Pflanzenwachöthumd ſchaͤdlich find. 
Solchen Untergrund oder gar einen aus Ortftein ober Rafenerz befte- 
benden wird man nur anderer Zwecke als rein lanbwirthichaftlicher we⸗ 
gen heraufbringen dürfen; er darf alfo blos gelodert werden. Wenn 
aber auch der dilusifche Untergrund meift nur wenige organifche Sub» 
ſtanzen befikt, fo hat er dagegen nicht felten einen großen Reichthum 
an mineralifchen ; welche der Landwirth als höchft ſchaͤtzbare Düngung» 
mittel würbigen fol. So enthält er 3.3. häufig phosphorfauren Kalk, 
kiefelfaures Kali und Natron, Tohlenfauren und fchmefelfauren Kalk, 
Mergel, hlorfaures Natron ıc. Er enthält gewöhnlich die Salze, welche 
durch das Waſſer in der Krume gelöft hinabfidern und diefer daburd) 
einen Theil ihrer werthvollſten Beſtandtheile entziehen. Sollte alfo ein 


*) Lehrbuch 1. 234 ıc. 


232 Die englifchen Pflüge. 


fo befchaffener Untergrund der Mühe der Vorbereitung und Deraufbrius 
gung nicht werth fein, während doc der rationelle Landwirth mit gro= 
ßem Aufwand feine Ländereien mit Kalt, Gyps, Knochenmehl, Dung- 
falz ıc. duͤngt? Reicher noch ift meiftend die zweite Schichte, die Alluvial⸗ 
bildung. Sie enthält nicht allein alle Bildungen des älteren Schwemm⸗ 
landes, der Duluvialzeit, fondern außerdem auch die humofen, Torf⸗ und 
Moorbildungen, welche öfters in großem Reichthbum und bis zur bedeu⸗ 
tender Ziefe vorhanden find. Der Humus des Untergrunds aber, Da er 
vollkommen von der Luft abgefperrt ift, befindet fich entweder in faurem 
oder kohligem, alfo in einem den Pflanzen fchädlichen Zuftand. Er kann 
aber durch das Mittel der atmofphärifchen Einwirktung und der Ber: 
mengung mit zerfeßenden Salzen in eine reiche Adererbe ebenfo gut um⸗ 
gewandelt werden, wie man faure Gründe culturfähig machen Tann. 
Alfo auch folcher Untergrund verlohnte wohl der Bearbeitung. Ja felbft 
der thonlofe Sand, der, wie oben erwähnt, zur Hervorbringung nicht 
geeignet fein fol, kann zur Bermifchung mit einer frengen, thonigen 
Aderkrume einen großen Werth haben. Die vorbereitende Bearbeitung 
bed Untergrundes ift aber nicht allein fehr wichtig zur Hervorbringung 
defielben behufs der verbeflerten Bodenmifchung und der Vertiefung der 
Aderkrume, fondern auch zur Vermehrung oder Verminderung bed Feuch- 
tigkeitögradeö berfelben. Und in Rüdficht darauf verdient wohl jeder 
Untergrund, gleichviel von welcher Zufammenfegung, die Gultur. Die 
undurchlaffenden Untergründe, fefler Thon, Letten, nehmen nur fo viel 
Waller aus der Krume auf, als zu ihrer volllommenen Sättigung hin⸗ 
reicht, das übrige behält alfo diefe, und es verdunſtet entweder ſchnell, 
oder vermanbelt die Oberfläche bei anhaltender Feuchtigkeit in einen Mo⸗ 
rafl, oder wird auch, bei allmähliger Durchfiderung , theilweife von der 
zweiten Schichte wieder angezogen. Dadurch wird entweber zu einer 
Zeit allzu große Feuchtigkeit oder noch mehr übermäßige Dürre zur an- 
bern hervorgebracht. Der undurdhlaflende Untergrund gibt nur hoͤchſt 
fpärlich und nur bei fehr feichter Krume und Luftzutritt einen Theil der 
deuchtigkeit in Dunſtform an diefe ab. Die langfame Verbunftung aber, 
Folge der Capillarität, erzeugt durch befländige Abforption der Wärme 
eine unnatürliche Kälte, welche dem Gedeihen der Pflanzen höchft nach 
teilig ifl._ Das Entgegengefeßte tritt bei einem allzu fehr durchlaffens 
den Untergrumde ein; durch ihn fidert die Feuchtigkeit beftändig in bie 
Tiefe, geht verloren und bringt eine ſchaͤdliche Trodenheit der Krume 
zu Wege. Wie leicht erfichtlich, würde alfo die befte Befchaffenheit des 
Untergrunded in der Mitte zwifhen Undurdlaflung und Durchlaffung 
liegen. Die Zufammenfegung der Adererde bedingt aber auch hier ver: 
fhiedene Anfichten. Eine thonige wird durchlaffenden Untergrund erheis 


5. 
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fen, eine fandige dagegen bei undurchlaffendem beffer ertragen. Beides läßt 
Ad oft durch die Untergrund&bearbeitung vermitteln, indem ber Feuch⸗ 
tigkeit haltende durch Ummühlen und die Furchencanaͤle des Pflugs ent⸗ 
fumpft, der durchlaſſende zwar nicht anders gemifcht, wohl aber durch 
die Sohle des Pflugs zufammengebrüdt werben Tann, fa daß auch er 
die Feuchtigkeit länger hält. Endlich ift eine Bearbeitung der unteren 
Schichte aud deshalb anzurathen, weil fehr viele landwirthſchaftliche 
Sewächfe tiefe Wurzeln treiben, wegen ber immer nad) der Tiefe zu= 
nehmenben Dichtigkeit der unteren Erbarten aber eineötheild Schwierig⸗ 
keit finden, einzubringen, anberntheils biefe Gonfiftenz die atmofphärifche 
Luft völlig den Wurzeln entzieht. Da aber bie Kohlenfäure auch bie 
Hauptnahrung ber Pflanzenwurzeln ausmacht, da ferner der Humus 
nicht affimilirbar ift, fondern nur die durch denfelben und mittelft deſſel⸗ 
ben erzeugte Kohlenfäure, ba endlich diefe nicht erzeugt werben kann, 
wenn Bein Sauerftoff vorhanden, alfo Fein Zutritt der atmofphärifchen 
Luft ftattfindet, fo folgt daraus ſchon Mar, von welcher Wichtigkeit und 
Bedeutſamkeit auch von diefer Seite eine Bearbeitung des Untergrund 
ohne Vermiſchung mit der Krume durch taugliche Inftrumente ift. 

Der Fortſchritt einer Bepfluͤgung ber tieferen Bodenſchichten ift 
in England fchon früher gemacht worben, hat aber erft in den legten 
zwanzig Jahren fi die Untergrundpflüge zu eigen gemacht. Der ältefte 
derfelben ift der Minirer (ſ. u), welhen Dickſon allein erwähnt, nebft 
dem Maufwurföpflug. Außer diefen kannte auch Thaer noch Feine eis 
gentlichen Untergrundpflüge. Jetzt kennt man ſowohl in England wie 
auch theilweife in Deutfchland deren eine beträchtliche Anzahl; die merke 
würbigften und beften des erfteren Landes ſollen hier hervorgehoben werben. 


A. Untergrundpflüge zur Loderung und Vertiefung. 


1) Der Rackheath Pflug (Rackheath Subsoil Plough.) Fig. 171. 
Big. 171. 


+‘ 
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Diefer Untergrunbpflug, erfunden von Sir €. Stracey in Radheath, 
gleicht einem flarfen Wendepflug ohne Sech und Streichbrett. Der fehr 
ftarfe und breite Srindelbalfen, welcher von feflem Hol, noch außer: 
dem auf beiden Seiten der Länge nach mit ſtarken Eiſenbaͤndern be⸗ 
ſchlagen ift, fleht in gerader Linie, fchief von hinten nach vorn aufwärts 
gerichtet. Er hat eine einfache, gewöhnliche Rabflelge von Eifen, die 
durch eine Schraube mit einer Kurbel höher oder tiefer geftellt werben 
ann. Ebenfo kann der Stellungd= und Zugbügel erhöht oder erniedrigt 
werben; derfelbe ift in einen Ring einer fenkrechten Säule von Eifen 
eingelaffen und verbindet fich hinter derfelben mit den doppelten Ver⸗ 
ftärtungöftäben. Das Schar ift breit, gleichfeitig ſpitzwinklig, in ſchar⸗ 
fer Spibe auslaufend und mit der Sohle aus einem Stüd beſtehend, 
ganz von Eifen. Letztere laͤuft in einer fcharfen Nafe inmitten bes 
Schars aus. Die ftarke, fchiefftehende (65°) Griesfäule ift nach vorn 
zu mit Blech befchlagen und bildet fo eine ſcharfe Schneide, Die ge- 
ftählt fein muß. Die Doppelfterzen find fehr ſtark in den Grindel ein- 
gelaflen und durch den Beſchlag deffelben mit ihm feft verbunden. Der 
ganze Pflug ift fehr maffiv und folid; überhaupt darf nur ganz gutes 
Material zu feiner Conftruction verwendet werben. Er verrichtet Die 
Arbeit der unterirbifhen Pflügung bis zu einer Tiefe von 12 — 16 Zoll 
unter der Oberfläche; wenn ein gewöhnlicher Pflug ihn vorgeht, wie 
ed eigentlich immer fein fol und gefchieht, fo erſtreckt fi dann die Tiefe 
feiner Arbeit ebenfo tief unter die Sohle der Pflugfurdhe, fo daß, wenn 
6 Zoll tief gepflügt wird, ber Untergrundpflug bis zu einer Tiefe von 
22 Zoll gehen kann. Die Arbeit deflelben wird namentlich zur Unter: 
grundloderung von Gras⸗ und Kleeland fehr gepriefen und der Pflug 
dazu den meiften andern vorgezogen. Maaße: Länge der Sohle bis zur 
Spitze des Schard — 3 Fuß. Länge des Schard 1 Fuß. Hintere Höhe 
des Grindels 18 Zoll. Vordere 2%, Zug. Länge des Grindels 6 Fuß. 
Die deflelben 5 Zoll. Zür Grasland und Moorboden wird bderfelbe 
auch mit bedeutend leichterer und feinerer Gonftruction gebraucht (Rack- 
heath Subturf Plough) und erhält dann ein doppelräbriged Vorder⸗ 


geftell. 

2) Smith Untergrundpflug (Smiths Subsoil Plough), Fig. 
172. James Smith zu Deanflone in Schottland, einer der vers 
dienſtvollſten practifchen Landwirthe und zugleich ein fehr guter Theore⸗ 
tiker ), bat neben verfchiedenen anderen Aderbauinftrumenten auch einen 
Untergrundpflug erfunden, welcher in England ald der befte anerfannt 


*) ©. Euthbert ion Sohnfon, über die Vertiefung des Aderbovens, deutſch von 
Dr. Motherby. 1 
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und auch in anderen Ländern, befonders in Deutfchland*), verbreitet ift. 
Der Smith’fche Untergrundpflug iſt ganz von Gußeifen und wiegt 212 
bis 320 Pfund, je nachdem er für leichteren oder fehmwereren Boden 


Fig. 172. 





conftruirt iſt. Er wird ald Schwingpflug gefahren. Der Grindel iſt 
bogenförmig gefchweift, fenft fi) aber nicht mit dem Kopf, fondern die⸗ 
fer ſteht parallel mit dem Boden. Der Spannhalen iſt an dem eifer« 
nen Verſtaͤrkungsſtab; diefer felbft, beweglich vor dem Sech eingehängt, 
Tann durch eine ſenkrechte Säule, welche ihn vorn trägt, in dem Regu⸗ 
Lator am Pflugkopf höher oder tiefer, rechts oder links geftellt und mit 
einer Kurbelfchraube da befefligt werben. Das Sec ded Pfluged, ganz 
abweichend von der Form der gewöhnlichen, befchreibt mit der Schneide 
den vierten Xheil eined Kreifes und liegt fo auf dem Schar auf, daß 
ed gewiffermaßen eine Peine fenkrechte Wand an beflen Landſeite bildet. 
Es ift ſtark geftählt, nur bis zu feiner Mitte fcharf. Das Schar ift 
einfchneibig, bildet faft ein unregelmäßiged Viereck mit fcharfer Spige 
und ſchief abfallender Oberfläche. In fteinigem Boden iſt es meifel- 
oder pfriemförmig. Es ift unterhalb geftählt, nach Art der Ranfome'- 
fhen. Von dem Schar aus erhebt fich ein ziemlich langes, fehr ſchma⸗ 
led, faft bandförmiges Streichbrett von Eifen, in einem Bogen und et- 
was windfchief. Dies fol weniger dazu dienen, den unterirdifchen Bo⸗ 
den zu wenden, ald vielmehr ihn abzuftreifen und fo dad Anhäufen von 
laͤſtiger Erde zwifchen Sohle und Grindel möglichft zu vermeiden. Es 
leiftet in diefer Hinficht auch ganz vortrefflihe Dienfle; ed vermehrt 
zwar in etwas bie Friction, aber doch nur unbedeutend, da es dicht an 
der Furchenfeite des Pflugkörperd anliegt. Die Sohle ift ziemlich breit; 
doppelte, ſtarke Griesfäulen verbinden fie mit dem Grindel. Die zwei 


*) Unter andern bebient fi Herr v. Bellenberg in Mettlach, Präfident des Ianpwirth- 
(Befttiähen Bereind an der Saar, eines foldhen feit Jahren mit ausgezeichnetem 
ge. N 
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Sterzen find an den hinteren Fortſatz des Grindels angeſchraubt und 
bilden in fortlaufender Linie mit demſelben angenehme Wellencurven. 
Maaße: Lange der Sohle bis zur Scharfpige = 38 Zoll. Large des 
Schars — 12 Zoll. Ränge des Streichbretts — 30 Zoll. Breite Def- 
felben 1%, — 2 Zoll. Ränge ded Grindeld von ber Ferfe bis zum 
Kopf = 66 Zoll. Ein Perpendikel von der Spite ded Schars nach 
dem Grindel mißt 18 — 22 Zoll. Breite der Sohle = 412 Boll. 
Die Arbeit, welche diefed Werkzeug liefert, ift eine vortreffliche; Daffelbe 
erfordert nicht viel Zugkraft, und in leichtem Boden können zwei Pferde 
bequem damit arbeiten, doch fleigt die Zahl des Gefpannd oft auf acht. 
Der Pflug wird zum Lockern jederlei Untergrunded, fleinigen, kieſigen 
und thonigen, gebraucht; fandigen bindet feine breite Sohle, Steine 
und andere entgegenftehende Hinderniffe, wenn fie nicht allzu bedeutend, 
werben bei Seite gefchoben oder hervorgefchafft. v. Wedherlin *) Hat 
die Arbeit deffelben, Behufs der Bodenentwäflerung , folgendermaßen 
befchrieben: Um die Wirkung der Entwäfferung vollftändig zu machen, 
bedarf der Boden einer Aufloderung bid zur Tiefe, wo die Draind 
(unterirdifche Abzugscandle) anfangen *), mithin von pp. 16 Bol. 
Smith hat zu diefem Zweck einen Pflug erfunden, den er unterirdifchen 
Pflug nennt. Died Inftrument Iodert den Boden 16 Zoll tief auf, 
ohne die todte Erde auf die Oberfläche zu bringen. Steine von 200 
Pfund hebt ed aus, größere werben bei der Operation marquirt und 
ausgebrochen. Der Subfoil Pflug wird von 4 — 6 Pferden bewegt, 
ein Pflüger und ein Burfche, der die Pferde regiert, genügen, außerdem 
geht ein Mann mit, der die audgehobenen Steine bei Seite legt und 
bie größern, welche der Pflug nicht bewegen kann, mit Stäben mar: 
quirt. Die Pflugfurche wird quer über die Drains gegeben, die Arbeit 
ift für Pferd und Mann anflrengend. Beim Pflügen geht ein gemöhn- 
licher Pflug voraus, dem der Untergrundpflug folgt. — Auf gewoͤhnli⸗ 
hem Boden, welcher Feine Hinderniffe wie die erwähnten darbietet, 
adert der Smith’fche Pflug mit vier Pferden in der Kurche eines ge- 
woͤhnlichen gerade fo viel wie diefer mit einem Iweigefpann. Die für 
den Pflüger befchwerlichfte Arbeit ift das Herausheben des Subfoil Pflu- 
ges aus der Erde am jededmaligen Ende der Zurche, wozu er feine 
ganze Kraft und oft noch der Hülfe des Pferdelenkers bedarf. Der 
Smith’fche Untergrundpflug Eoftet für zwei Pferde 220 Pfund =: 6 Liv. 
Sterl; für vier Pferde 256 Pfund, 7 Liv. Sterl.; für ſechs Pferde 
260 Pfund, 3 Liv. Sterl.; für acht Pferde 267 Pfund, 9 Liv. Sterl, 


*) ©. Deffen »Ueber englifche Landwirthſchaft ıc.« ©. 48. 
) The practical Irrigator and Drainer by G. Stephens. 1834. P. 9 seq. 
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3) Der Minirer (The Miner), Fig. 173. Der Minirer ift der 
äftefte, einfache Untergrundpflug. Derfelbe hat einen gebogenen Grindel 
Big. 173. 





mit einer Radftelge, öfters auch vollkommenes Vordergeftell, ein gewoͤhn⸗ 
liches Seh, zwei Sterzen. Diefe laufen unterhalb des Grindeld in 
einen eingefügten und durch flarfen Beſchlag befeftigten eifernen Fuß 
aus, von der Bogenform eined Viertelkreiſes, an deflen vorderer Spike 
Das Schar angefchmiebet iſt. Diefed, fo wie der ganze Fuß, überhaupt 
Der Befchlag, mit Ausnahme der Radftelze, ift gewöhnlich von Schmiebe- 
eifen. Das Schar ift fpis, zweifchneibig, dachfoͤrmig gewoͤlbt und unten 
ganz hohl. Fig. 174. gibt die hintere Anficht deffelben. Der Fuß ober 
Träger des Schars ift eine breiedige Eifenflange, deren 
Big. 174. scharfe Kante nach vorwärts gerichtet iſt und den Boden 
M ebenſo wie das Sech vertikal durchſchneidet. Das Inſtru⸗ 
ment, welches gewoͤhnlich in der Furche dem gemeinen Pflug 
nachfolgt, lockert den Boden bis zur Tiefe von 12 Zoll 
unter der Furchenſohle. Die Bewegung erfordert vier bis ſechs Pferde. 
Dickſon erwaͤhnt von dieſem Pflug*): Der Minirer ift ein Pflug, deſſen 
man fich zum Oeffnen ded Bodens in einer großen Xiefe bedient; er ift 
in einigen der nördlichen Graffchaften gebräuchlich, und Anderfon führt 
ihn als eine Geräthfchaft an, die alle Pächter fich anfchaffen müßten **).\ 
Er ift äußerft nuͤtzlich, wo ed auf eine tiefere Bearbeitung des Bodens 
ankommt, wo aber dennoch Aufbringung einer unfruchtbaren Erde ver- 
mieden werden muß. Er Iodert in dem Fall den Grund für Mohrrüben 
oder andere Pflanzen mit Pfahlwurzel gehörig auf, zerftört die Wurzeln 
der Difteln und andern Unkrauts, welche in die Tiefe ſchießen. Jetzt iſt 
der Minirpflug felten mehr im Gebrauch, die vorher ermähnten befferen 
9 A. a. O. L. 10. 
**) Dr. Anderson, Recreations in Agriculture, 204. 
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Untergrunbpflüge haben ihn verbrängt. Dennoch dürfte er feiner Con⸗ 
firuction halber, bie ihn zu einem mehr ſchneidenden ald wühlenden Werk⸗ 
zeug macht, beſonders in feftem Thonuntergrund felbft manchmal jenen 
vorzuziehen fein. 


B. Untergrundpflüge zur Berfertigung unterirdifher 
Abzüge; Maulmurfspflüge (Mole Ploughs). 


Schon mehrfach erwähnt worden ift dad Drainiren ober die An= 
legung unterirdiſcher Candle für den Abzug der Feuchtigkeit, ald einer 
der Haupteigenthümlichkeiten und Vorzuͤge englifcher Landwirthfchaft. 
Diefe Candle werden nun nicht allein mit der Hand ausgegraben und 
nach ber gewöhnlichen Regel der Erbdauchen-Anlegung gefertigt, ſondern 
man hat zu ber Ausführung derfelben auch eigenthümliche Geräthfchaften, 
die Maulwurföpflüge, welche bis jetzt blos in England in Anwendung 
gefunden werden *). Ihren Namen haben fie davon, daß fie in ber 
Ziefe des Untergrund einen Gang maulwurfsähnlic) aufwuͤhlen. Alle 
beruhen in Gonftruction und Leiſtung auf einem und bemfelben Princip 
und unterfcheiden ſich von einander nur entweder durch die Art ihrer 
Fortbewegung ober durch etwas größere Complication. 

1)-&umberts Maulwurfspflug (Fig. 175.). Dies Werkzeug 
bat einen ſehr flarken, gut mit Eifen befchlagenen, geraden Grindel, 

Fig. 175. 


der in fehr fehiefer Richtung von hinten nach vorn ſich erhebt. Statt 
eines Radvordergeſtells hat er eine in einer feften Achfe fih bewegende 
kleine Walze, von 7 Zoll Durchmeſſer und 12 Bol Länge. Won der 
Achſe derfelben läuft das Zugeifen aus, das mit einer doppelten Verftär- 
kungskette verbunden ift, die zu beiden Seiten des hinteren Grinbels 


ckherlin, P.42.— Low, Elements, 183. — British Husbandry, I. 447. 
Sinclair, code of Agriculture. 1819. Pag. 176. — Stephens, the practical Irri- 
gator and Drainer, Lond, 1834. — Didfon, I: 11. Taf. IL. 1. 
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eingehaͤngt wird. Die vordere Walze kann mittelft einer Drehfchraube 
im Grindel höher oder tiefer geftellt und dadurch der Gang regulirt 
neben. Ein gerabes, wenig fchief flehendes Sech geht vor dem Schar 
ber. Letzteres bedingt bie wefentlichfte Eigenthuͤmlichkeit des Werkzeug 
and feiner ganzen Anwendung. Es befleht aus einem Kegel oder zuge⸗ 
fpigtem Cylinder von Gußeifen, gut gehärtet und verflählt. Das ganze 
Schar ift gewöhnlich 16 Zoll lang und variirt im größten Durchmeiler 
von 2 — 3 Bol. Daffelbe ift durch einen ſtarken eifernen Fuß im 
Srindel eingelaflen. Der Pflug hat zwei Sterzen, unmittelbar unter 
denfelben , gleichfam die Sohle oder den zweiten Unterſtuͤtzungspunct bil 
dend, Läuft eine zweite Walze, von gleicher Größe wie die vordere. Dies 
fibe kann an einer eifernen fcheibenförmigen Platte, die den vierten 
Theil eines Kreifed bildet, durch Schrauben ebenfalls höher oder tiefer 
geftellt werben. Die Arbeit des Pfluges nun ift folgende *): Das kegel⸗ 
famige Schar dringt in den Boden bis zu einer Tiefe von 12 — 18 
Zell; Darin in gerader Linie fich fortbewegend, läßt es hinter fich, d. h. 
febald der Untergrund die erforderliche Feuchtigkeit und Confiftenz befit, 
einen leeren Raum, bildet alfo eine lange röhrenförmige Höhlung unter 
ber Oberfläche. Diefe nimmt das Waſſer auf und führt ed nach den 
Stellen, wo es keinen Schaden mehr thun kann, oder läßt ed durchfidern. 
Es kommt alfo Vieled auf die Richtung des Pflügens an. Der Maul 
wurföpflug erfordert fehr viele Zugkraft. Der Lumbert’fche, welcher jetzt 
als der befte anerfannt und vielfältig im Gebrauch ift, erheifcht bei einer 
Ziefe von 15 Zoll fechd Pferde ald Geſpann. Er kann nur bei fehr 
thonigem Untergrund angewendet werben, wo das Zumalzen der von 
Seh und Scharfuß geichnittenen Linie feinen weiteren Nachtheil bringt. 
2) Der Winde-Pflug (Drain Plough with Windlass), Fig. 176. 


Fig. 176. 





Wenn der Boden fehr feucht ift und deshalb durch die Hufen vieler 
Pferbe die Ackerkrume bedeutend niebergetreten und bie barauf wachſen⸗ 


*) Siehe die Abbildung. 
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den Pflanzen, 5. B. Grad und Klee, fehr befchäbigt werden muͤßten 
oder wern die Trodenheit des Thon⸗ oder fihweren Lehmbobens, als in 
welchem dad Maulwurfspflügen am häufigften vorfommt, eine auferge 
wöhnliche Kraftanftrengung verlangt, fo läßt man nicht felten Den Pflug 
durch eine Aufziehwinde, ein Gabeflan, bewegen. So fonderbar die 
auch deutfchen Landwirthen Elingen mag, fo verhält fih die Sache den: 
noch fo und ift nicht allein ausführbar, fondern auch von großem Bor: 
theil. Der Drain Windepflug muß fehr ſtark und dauerhaft gebaut fein. 
Sein etwa 9 Fuß langer Grindel ift ein bider und feſter Balken von 
Eichen= oder Buchenholz, gewöhnlich noch auf den vier Seiten des Hin- 
tertheild ſtark mit Eifen befchlagen. Born ruht er auf einem gemwöhnli- 
chen Vordergeftell von Holz, deflen Achfe in der Mitte eine aufrechte 
Holzfäule trägt, welche, durchbohrt, durch den Grindel gehend, mittelft 
eined Nageld geftellt und dadurch die Ziefe des Pfluges regulirt werben 
kann. Häufig führt der Grindel am Kopf noch ein bigelartig gekruͤmm⸗ 
tes, vorn ſcharfes Mefler zum Abfchneiden der oberſten Graßnarbe auf 
Boden, der nicht cultivirt if. Das Sec iſt ein radförmiges , welches 
die Arbeit des Schneidend erleichtert. Das Schar ift fegelförmig ober 
noch öfter cylindrifch, vorn einfeitig zugefpiät, wohlgehärtet. Seine Länge 
beträgt 16 Boll, die der abnehmenden Spike 5 — 6 Boll, ber größte 
Durchmefier 3% Zoll. Der Fuß, woran ed angefchmiedet und im Grin- 
del befeftigt ift, ift vorn geflählt und ſcharf; er mißt 21% Fuß Höhe. 
Zwei fehr ſtarke Sterzen und ein eiferner Haken an jeber Seite des Hin 
tergrindeld zum Einhängen der Ketten vervolifländigen bie Theile dieſes 
Werkzeuge. Man bewegt diefen Pflug, welcher oft in der Ziefe von 
18 — 20 3ol arbeiten muß und dann obngefähr zwanzig Pferde Kraft 
erfordern würde, mittelft einer Winde, welche auf einem eigenen Kleinen 
Karren befeftigt ift (Fig. 177.) Diefen legt man an der Erbe entwe 
der mittelft zwei einer Anker ober eingefchlagener Pflöde und Ketten 
feft. Auf diefe Weife erhält man ein bewegliched Goͤpelwerk. Zwei 
Dferde werben unterhalb an die in die Arme deffelben eingreifende Goͤ⸗ 
pelftange gefpannt (Drehhebel) und drehen nun die Walze, um welche 
fi die Zugfette aufwindet. Diefe ift doppelt und foll eine eiferne Ans 
terkette fein. Sie hängt in den ſtarken Haken zu beiden Seiten bed 
Hintergrindeld; der Pflug wird dahin gebracht, von wo aus bie erfle 
Furche nad) der Winde zu eröffnet werden fol; die ganze befeftigte Zug- 
kette ift aufgerollt. Indem nun die Pferde im Kreife herumgetrieben 
werben, macht die Zugkette, indem fie fih um den Cabeſtan rollt, daß 
der Pflug bis zu letzterem vorrüdt. Iſt folchergeftalt ein Graben unter- 
irdifch gezogen, fo fpannt man ein Pferd vor den ganzen Karren, hebt 
die Anker oder die Pflöde aus, fett fie darauf und fährt Die Winde fort, 
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üsbenn man die Kette, die am Pflug befeftigt bleibt, wieder ihrer ganzen 
Linge nad) entrolt. An dem Punct, bis wohin der zweite Graben ge 
gen werben fol, befeftigt man wiederum ben Gabeflan und laͤßt die 
Balze fi von Neuen drehen. Den Pflug fchleift man zu der Stelle, 


dig. 177. 


wo er wiederum eingefegt werden foll. Ein Mann regiert den Pflug, 
ein Knabe die Pferde, ein Mann ift bei der Winde; man fol auf diefe 
Beife täglich 8 Acres fertig machen, wenn die einzelnen Furchen 24 bis 
30 Fuß weit von einander entfernt gezogen werben, und biefe Arbeit 
koſtet nicht mehr, als 1%; Liv. Sterl, nicht einbegriffen die offenen und 
bedeckten Gräben, in welche fich die Furchen des Windepflugd ergießend 
münden. Auf diefe Art entwäflert und entfäuert man die Wiefen und 
Beiden fehr häufig und mit folhem Erfolge, daß fie fhon im naͤchſten 
Jahre keine Binfen oder Riebgräfer mehr tragen. Die Candle, welde 
der Windepflug in gebundenem Untergrund zieht, beftehen oft 12 — 20 
Jahre. Daß diefes Inſtrument übrigens nicht in allen Lagen mit gleis 
dem Erfolg gebraucht werben kann, fieht jeder einſichtsvolle Landwirth 
gleich ein, und es ſcheint wirklich auch nur für England, ald das Land 
in Europa, welches den größten Feuchtigkeitsniederſchlag hat, berechnet. 
Mancyen würde indeffen auch außerdem ſchon der hohe Ankaufspreis 
deffelben abfchreden, welcher mit Cabeftan, Kette und Anker 45 — 60 
Liv. Sterl beträgt. 
16 


242 Die englifhen Pfläge. 
3) Der einfache Maulmurfspflug, Wühler (Big. 178.) 
Die Abbildung zeigt den gewöhnlichen, alten Maulmurföpflug , wie er 
Big. 178. 





von Adam Scott Ende vorigen Jahrhunderts erfunden worden iſt, 
und wie man ihn noch fehr häufig in Anwendung ſieht. Sein Bau ifl 
nur wenig verfchieden von dem ber vorigen und bedarf Feiner weiteren 
Befchreibung. Auch die Maaße ded Schars find diefelben, wie beim 
Windepflug. Nur gebraucht man ben einfachen in leichterem Boden und 
in minderer Tiefe als jenen. 

Das Syſtem der unterirdifchen Abzugsgräben mittelft des Pfluges 
kann nur in einem feuchten, bindenden, alfo undurchlaffenden Unfergrund 
mit Gewinn durchgeführt werden. Der röhrenförmige Canal, welchen 
dad Schar der Maulwurföpflüge in dem Boden zurüdläßt, dauert um 
fo länger, je fefter und thoniger der Boden ifl; denn es findet dann ein 
feſteres Bufammendrüden der Wände Statt. Solche Gandle, felbft mit 
dem gewöhnlichen gefertigt, find nach 12 — 15 Jahren noch in gutem 
Stande. In leichtem Boden dagegen füllen fie ſich nach und nach auß, 
in lofem Sand würden fie natürlich unmittelbar hinter dem Schar wie 
der zufallen. Ein großer Theil des Erfolges hängt alfo von der Com 
fiftenz des Bodens oder vielmehr nur des Untergrunde ab, da eine fan- 
dige Aderfrume, melde feſten Thon unter ſich hatte, mit jenem Pflug 
fhon gar häufig entwäffert worden iſt. Sehr zu berüdfichtigen ift fer- 
ner die Witterung, während welcher man die Arbeit vornimmt. Ze feud- 
ter diefe ift, um fo beffer ſchneidet das Inſtrument durch, aber durch ein 
Mehrgefpann von Pferden würbe bei folhem Wetter die Bodenoberflaͤche 
fehr verwüftet werden, abgefehen von dem Schaden, welchen die Zug 
thiere durch größere Anftrengung hätten. Iſt die Krume unbepflanzt, fo 
fcheut man dies jedoch häufig nicht einmal oder hängt fogar noch ein 
Paar Pferde vor. Der Farmer hat für die beſte Feuchtigkeitsbeſchaffen⸗ 
heit zu dem Drainiren mit dem Pflug dad Kennzeichen, daß der Boden 
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air klatſchendes (cracking) Geraͤuſch verurfachen muß, wenn man darauf⸗ 
der vielmehr hineintritt. Iſt aber das Land befamt, was häufig der 
gi, da man am liebften Gras⸗ oder Kleeland auf diefe Weife entfumpft, 
ſo muß man entweber den Windepflug anwenden, ober trodene Witte: 
nmg abwarten. In lebterem Zall wird aber eine weit bedeutendere 
Zugkraft zur Fortbewegung des Inſtrumentes nöthig. Daffelbe wird 
auch in den Parks ziemlich oft mit Nutzen gebraucht, ebenfo auf Rüben- 
federn, welche fo feucht geworden, daß man die Schaafe nicht kann 
darauf weiben laſſen; ferner im Marſchboden, in den Nieberungen, auch 
hat man es zur fchnellen Entwäflerung eines Aderflüds mit Vortheil 
angewendet, dad wegen allzu großer Feuchtigkeit nicht beſaͤet werden 
tonnte*). In felfigem oder grandigem Untergrund kann ber Maulmurfö- 
plug nicht gefahren werden. Um die Wirkung der Entfumpfung mittelft 
deſſelben zu einer vollſtaͤndigen zu machen, ift ed nöthig, daß bie Fur⸗ 
chen oder unterirdifchen Röhren alle in folcher Richtung gezogen werben, 
daß fie das Waſſer nach der tiefften Stelle des Feldes führen. Hier müflen 
tiefe Gräben eröffnet fein, welche e8 aufnehmen und weiterführen. Diefe 
find ſowohl offen ald bededt. Lebtere zieht man vor, weil fie der Pflug- 
arbeit und dem Gefpann kein Hinderniß in den Weg legen; fie werben 
dann ganz nad Art der Draind angelegt, und mit Reiswellen, Steinen 
oder eigenen Hohlziegeln, die in paflender Schichtung gelegt find, ausge 
fült. Die Entfernung der einzelnen Röhren von einander hängt von 
dem Feuchtigkeitögehalt ded Bodens ab. Sie beträgt durchſchnittlich 
10 — 36 Zug. Je ſchneller man das Ziel der Entwäfferung erreichen 
wil, um fo mehr diefer Gräben eröffnet man. Um diefelbe zu befchleu- 
higen, fucht man Öfterd auch die von Sec oder Griesſaͤule gemachten 
fenfrechten Einfchnitte offen zu erhalten, indem man Strohfeile in die- 
felben ſteckt. Dadurch wird nicht allein dem Wafler, das fich in Heinen 
Bertiefungen der Oberfläche fammelt, vergönnt, fehneller durchzuſickern, 
fondern auch durch Luffzutritt eine theilweife Werbefferung des Unter: 
grunds bewerfftelligt. Gewöhnlich Hißt man, wenn man bie Kändereien 
mit dem Maulmurföpflug entwäffern will, diefe zwei Jahre ald Gras- 
boden liegen. Man fäet dazu in eine Mifhung von 20 Pfund rothem 
Kleefamen 10 Pfund weißen Kleefamen, 25 Pfund Samen von italie- 
nifhem Raigras, darunter noch etwas Knaulgras und felbft Wegerich; 
oder auch blos von 35 Pfund rothem Klee: und 25 Pfund italienifchent 
Roigrasfamen. Die Anwendung der Maulmurföpflüge ift die leichtefte, 
ſchnellſte und wohlfeilfte Art, ein Land temporair zu drainiren. Die 
Wirkung derſelben ift eine ziemlich rafche und vergütet auf das Vollftän- 





°) Diefon a. a. D. 
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Nachtheile damit verknüpft find. Die Möhren müffen von Zeit zu Zeit 
wieder frifch gezogen werden, wogegen vollfländige Unterdraind oft mehre 
Sahrhunderte in gutem Stande bleiben. Bei trodnem Wetter fallen 


' 


digfte die Koften Nicht zu überfehen ift jedoch, daß auch mancherlei | 


jene oft theilmeife ein und verftopfen ſich; Mäufe und anderes fchädliche - 


Ungeziefer lagern fi im legterem Falle darin u. f.w. Befonderen Ge- 
fallen fcheint aber der Maulwurf felbft an den "Gängen zu haben, die 
das Inſtrument zog, dem er den Namen gegeben und die ihn der Mühe 
überheben, felbft welche zu feharren. Häufige Beobachtungen haben dar: 
gethban, daß dieſes hier gern fein Neft in den Pflugdraind anlegt 
Dann weiß es aber auch durch kuͤnſtliches Verſtopfen berfelben dem Zus 
tritt des Waſſers zu wehren; iſt dies der Fall, fo fleigt daſſelbe wieder 
empor auf die Oberfläche, verurfaht Naßgallen und dadurch mannig- 
fahen Schaden und Berbruß. Diefem Uebel kann dann nichts abhelfen 
al8 eine erneuerte Anwendung ded Maulmurföpfluges; die Furche def 
felben darf aber nicht in den alten Spuren, fondern muß parallel mit 
diefen gezogen, jedoch möglihft nahe an die alten, verftopften gelegt 
werten. 


II Schälpflüge (Trench Ploughs). 


Die jegigen englifchen Schnittpflüge werden blos zu dem vorläu- 
figen Stoppelftürzen, allein ohne Ummendung ded Bodens, gebraucht, 
haben deshalb fämmtlich weder Sec noch Streichbrett. Der Vortheile, 
welche man durch eine foldhe Bearbeitung erlangt, find mandherlei. Die 
Wurzeln der Stoppeln und der mancherlei Unkräuter, welche fih auch 
bei möglichfter Reinhaltung der Felder dennoch in den Cerealien häufig 
finden, werden abgefchnitten, dadurch manche ber letzteren am Reifwer⸗ 
ben verhindert und für die Reinigung des Bodens alfo vortrefflich ge⸗ 
forgt. Noch wichtiger aber ift die vorläufige Lockerung des Erdreichs, 
dad fomit den Einwirkungen der Atmofphäre ausgeſetzt wird. Lebtere 
einem Boden fobald ald möglich nad) der Ernte zu verfchaffen, ift für 
das Gedeihen der darauf folgenden Gewächfe von der hoͤchſten Wichtig- 
keit; Umftände erlauben aber gewöhnlich nicht fogleich die Anwendung 
des zeitraubenden Brachpflügend oder Stürzend. In ſolchen Fällen lei⸗ 
ften die Schälpflüge fehr viel; fie find deshalb in neuerer Zeit größerer 
Aufmerffamkeit gewürdigt und auf vielen Gütern ſchon eingeführt wor: 
den. Bon vielen werben nur zwei der vorzüglicheren hier angeführt. 

1) Schälpflug von Doncafter (Fig. 179). Der Grindel tft 
gerabe, ftart und 7 — 8 Fuß lang. Eine Radftelze unterftüßt ihn vorn, 
der gewöhnliche Zugkamm dient ald Regulator nach Furche oder Land. 
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Bei Sterzen liegen zu beiden Seiten bed Grindeld am Hintertheil feft 

aer; biefelben find, da der Grindel ſich ziemlich hoch über die Erdober⸗ 
Fig. 1%, Ä 





fläche erhebt, faſt wagereht. Sie werben längs des Grindels bebeu- 
tend breiter; hier find in fenkrechten Achfenträgern zwei Eleine, verftell- 
bare Räder von Gußeifen eingelaflen, welche die Führung ded Werkzeugs 
erleichtern und demfelben einen fleteren Gang geben. Die Sohle, die 
unten ihrer ganzen Länge nach ſtark mit Eifen befchlagen ift, ift mit 
dem Grindel durch eine ſenkrechte Zerfenfäule, durch eine fehiefe Gries⸗ 
fäule und einen mit berfelben parallelen Eifenftab verbunden. Das Schar 
bildet einen ſpitzwinkligen, gleichſchenkligen Zriangel, deſſen Grunblinie 
die größte iſt. Es ift von außergewöhnlichen Dimenfionen; ein Perpens 
dikel von der Spiße deſſelben auf die Baſis mißt 1%, dieſe felbft 2 Zuß. 
So breit alfo wird die jedesmalige Schnittfläche. Es ift ringsum fehr 
breit und ſtark mit Stahl belegt, da es allerdings ftetd fcharf gehalten 
werden muß, wenn ed mit Erfolg arbeiten fol. Daher gefchieht die 
Stahlbelegung meift nur auf Ranfome’fhe Weile. Fig. 180. zeigt daf- 
Fig. 180. felbe von unten und verbeutlidht fo« 
| wohl feine Geftalt und Verftählung, 
ald auch die Art der Verbindung mit 
der Sohle. Der Pflug erfordert nie 
mehr als zwei Pferde zum Gefpann 
und adert taͤglich ohngefaͤhr 5— 6 
Acres. Er Schalt die Narbe auf eine 
vortreffliche Weife los, zerichneidet ale Wurzeln und öffnet fo dem Re⸗ 
gen und der Luft freien Zutritt. Man wendet ihn entweder vor oder 
anflatt der Stürzfurde an. In erfterem Falle erleichtert er bedeutend 
die darauf folgende Pflugarbeit. Auch wird er zum Nafenfchälen oder 
zum Baideplaggen verwendet; man fügt ihm bann noch zwei Seche bei, 
welche, vor den Hinterrädern befefligt, parallele Streifen ſenkrecht durch⸗ 
ſchneiden. Die Arbeit mit diefem Inſtrument iſt in-jedem Boben, fo= 
wohl für Zugthiere ald Führer, leicht. Die beiden Hinterräder, welche 
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mit den beiden Eden an ber Bafislinie des Schars correfpondiren, mar- 
kiren zugleich den Gang, und es kann alfo bei einiger Aufmerkſamkeit 
feine einzige Stelle des Aderd verfchont bleiben. 
2) Der Reinigungs: oder Stelettpflug (Skeleon ober 
Cleaning Plough), $ig.181. Diefer Schaͤlpflug hat feinen Namen theils 
ig. 181. 


— 


8 


von ſeiner Leiſtung, theils von der Geſtalt ſeines Schars, welches mit 
ſeinen aufrechtſtehenden Meſſern, die Rippen gleichen, wohl an ein Ske— 
lett erinnern kann. Er iſt beſonders in ben oͤſtlichen Grafſchaften Eng⸗ 
lands zu Haufe. Der Grindel, nach Art des Smallſchen gebogen, iſt 
5 Schub lang, hat gewöhnlichen Regulator und Radftelje. Der Pflug- 
körper ift ganz von Gußeifen, leicht, aber doch ſtark, und mittelft ver⸗ 
ſchiedener Schrauben an ber Landſeite des Grindels befeftigt. Er bildet 
da eine glatte Wandung, ein Molterbrett. Das fehr große Schar, durch 
Schrauben an die Sohle befeftigt, ift rechtwinklig, etwas gewölbt, eins 
ſchneidig, 18 Zoll breit, 22 lang. Es ift fcharf, fpig und ſtark ge- 
ſtaͤhlt. Drei aufrechtftehende, in fchiefer Richtung mit der Spige nach 
hinten gekruͤmmte Meſſer, 9 Zoll hoch, find am Hintertheil deflelben in 
gleichen Entfernungen angefchraubt und dienen dazu, die wagerecht los⸗ 
gefhnittene Narbe nochmals ſenkrecht durchzufchneiden und zu zerfleinern. 
Das linke diefer Meffer ſteht in einer Fläche mit dem Molterbrett. Die 
Sohle, von Gußeifen, ift 7 Zoll breit. Zwei Sterzen find an Grindel 
und Pflugkörper feftgefhraubt. Der Gebrauch dieſes Pfluges iſt der 
gleiche, wie der des vorhergehenden, feine Leiftungen übertreffen noch die 
iened. Er zerſchneidet nemlich auch die Oberfläche in fenkrechte, parallele 
Streifen und verflattet der Luft alfo noch größeren Zugang. Naͤchſtdem, 
daß er die Ackerkrume lodert, reinigt er aber auch diefelbe von Schutt, 
Gewurzel, Unkräutern, und ift namentlich ein höchft brauchbares In: 
frument zur Vertilgung der Queden. Ebenfo tauglih, wie zum vor- 
laͤufigen Stoppelftärzen, ift er auch zum Umbrechen von Klee und Grad: 
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nuehe und zum Plaggen. Vorwerfen läßt fidh dem Inſtrument, daß es, 
wenn Die Meſſer nicht immer recht fcharf gehalten werden, eine unfaus 
bere, wühlende Arbeit macht, viel Genifte ſich vor demfelben anhäuft 
and die Bewegung daher erfchwert wird. 

Nicht zu verwechfeln find diefe Schälpflüge mit den Schälmeffern, 
Brubbern oder Hobelpflügen, welche zum Behaden dienen (f. w. u). 
Ebenfo nicht mit den Inftrumenten, welche Thaer Schälpflüge nennt. 
Er begreift darunter zweierlei Werkzeuge. Erftend das ſchon erwähnte 
Skim *%), Schälmefler, wenn, ed einfach als geflügeltes Seh, wie bei _ 
dem Stafford Pflug, gebraucht und an ber vorderen Kante der Gried- 
faule mit einer eigenen, durch den Grindel gehenden Stange befeftigt 
wirb **). Zweitens befchreibt er ald Schälpflug oder Rafenfchäler einen 
Pflug , der hauptfählic zu einem genauen Abfchälen des Rafens in bes 
liebiger Breite und Dide beflimmt fein fol. Diefer Pflug hat nichts 
Audgezeichneted vor anderen, ald daß fein Streichbrett oben ſtark über- 
ſteht und den Streifen völlig berumlegt. Er läßt ſich deshalb, wenn 
man ihm dad Rab nimmt, fehr gut zum flachen Pflügen gebrauchen 
und macht tiefe Furchen **). Es ift aber diefer Schälpflug fein ande: 
rer, ald der oben befchriebene Marſchpflug von Cambridge, der, in neue: 
rer Zeit noch verbeffert, fich allerdings wie jeder andere Pflug von guter 
Streihbrett=Gonftruction wohl zum Abfchälen des Rafend gebrauchen 
läßt. Der, einzige Unterfchied befteht in einem Rad, dad in dem Vor⸗ 
dergrindel fo angebracht iſt, daß es höher und tiefer, näher oder ent- 
fernter an den Grindel geftellt werden ann, wodurd die Stärke und 
Breite der abzufchälenden Rafenftüde beftimmt werden kann. Es fleht 
died Rab auf der Furchenfeite und geht alfo auf dem fehon umgebroch⸗ 
nen Erdreich. Thaer's Abbildung ift aus Didfon +) entnommen. 


Außer den feither befchriebenen Pflügen findet man, wie ſchon er⸗ 
wähnt, noch eine große Menge in England, welche aber ſaͤmmtlich min: 
der wichtig oder intereffant find. Schon die befleren der befchriebenen 
ähneln fich vielfach in der Gonflruction ihrer wichtigften Theile; andere, 
nicht genannte, weichen von jenen oft nur durch feltfame Geftaltungen, 
oder andere, ganz unmefentliche Aeußerlichkeiten ab. Wenige nur ver- 
dienen daher noch nachträglich angeführt zu werben. 


2) Irrthümlich fo benannt. ©. o. 


»*) Thaer, Beichreibung der nußbarfien neuen Adergeräthe, Heft II. Taf. 8. — 
Deſſen rationelle Landwirthſchaft. TIL 41. 


***) Adergeräthe, II. 4 u. 5. 
+) The Farmers Companion etc. Lond. 1804. ’ 
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1) Rajoipflüge Unter Rajolen oder Rigolen verſteht mars 
überhaupt dad Heraufbringen einer tieferen und dad Verſenken der obe= 
ren Bobdenfchichte mittelft Spaten oder Pflug. Da daflelbe mandmal 
bis zur Ziefe von 3 — 4A Fuß vorgenommen wird, fo wendet man dazu 
gemöhnlich dad erftere Werkzeug an *); bis zu 2%, Fuß aber gebraucht 
man auch den Pflug Die Engländer haben zu diefer Arbeit eigene 
Snftrumente erfunden. Thaer u. A. befchreibt ein ſolches: Der Rajol⸗ 
pflug hat zwei Pflugkörper, die in einer Richtung, das heißt unter ein- 
ander ſtehen und wovon der obere gewöhnlich kleiner und ſchwaͤcher ift 
als der untere und hintere. Der obere, welcher nur flach eingeht, ſchnei⸗ 
det einen Streifen Erde ab und fchiebt ihn in den Grund der Furche; 
der zweite holt einen Streifen tiefer herauf und legt ihn über den vori- 
gen ber, fo daß wirklich eine ganz volllommene Ummwendung des Erb- 
bodens dadurch bewirkt wird. — Bon diefen Inftrumenten ift man 
jest fo ziemlich abgefommen. Da fie eine fehr fefle und koſtſpielige 
Conſtruction, ebenfo viel Zugkraft erheifchen und doch die Arbeit nicht 
fo gut liefern als zwei gute fchottifche Pflüge, fo zieht man es vor, dieſe 
in der Art zum Rajolen zu gebrauchen, daß man deren zwei und nad) 
Befinden drei in der nemlichen Furche geben laßt. Wegen der Tiefe 
berfelben wird ed nothwendig, bie Pferde der hinteren Pflüge vor ein- 
ander zu fpannen. Ein Rajolpflug von Barrett ift jedoch noch hier 
und da im Gebrauch. Diefer wendet aber den Boden weniger als er 
ihn ummwühlt. An ihm find drei Pflugkörper, einer immer um die Hälfte 
der Scharlänge über den anderen hinausſtehend, unter einander ange- 
bradht. Die Unbeholfenheit und Koftipieligkeit diefed Werkzeugs hat es 
aber noch nirgends allgemeiner auflommen laffen. 

2) Wafferfurhenpflüge Zum Biehen der Ableitungscanale 
in der Bobdenfläche, der fogenannten Wafferfurchen, bedient man fich 
nicht felten eines eigenen Werkzeuged. Daſſelbe ift aber von den dop⸗ 
pelten Streichbrettö= oder Häufelpflügen **) nur dadurch unterfchieden, 
daß ed höhere und mehr nach der Furche übergebogene Streichbretter 
beſitzt, alfo ein tieferes Pflügen verflattet. 

3) Drain-Pflüge. Diefelben follen die Arbeit des Drainirens 
erleichtern und oberflächliche Gräben bis zu einer gewiffen Ziefe aufwer- 
fen; fie find daher auch zu Anlegung von Gräben bei Wiefen-Be- und 
Entwäflerungsanlagen im Gebrauch. Sie werden in verfchiedener Weife 
conftruirt. Oftmald wendet man nur zu berlei Arbeit den gewöhnlichen 
oder den Häufelpflug an. Defterd aber auch gibt man dem lebteren 
noch zwei parallele, in einem Querbalken fentrecht befeftigte Seche, 


) S. o. S. 87 u. 88. *")6&.u. 
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weiche, in gemünfchtem Abſtand von einander, der fi) nach der Breite 
des zu eröffnenden Grabens richtet, den Boden vertikal burchfchneiden 
mb fo die Seitenwände des leßteren bilden, während bad breite Schar, 
welches zungenförmig, zweiſchneidig, fpik iſt, den Erbftreifen horizontal 
abtrennt. Ein britte® Sch, im Grindel felbft befefligt, fehneidet un⸗ 
mittelbar vor dem Schar den Erbdftreifen nochmals in zwei Hälften. 
Das Doppelftreihbrett wirft diefe ſodann zu beiden Seiten aus ber 
Tiefe empor. Daffelbe muß deöhalb ziemlich hoch, ſtark aufwärts und 
nach den Seiten gebogen und von dauerhaftem Material fein, da es 
einen beträchtlichen Widerſtand zu überwinden hat. Das Gefpann be 
ſteht aus 4 — 6. Pferden. Der ganze Pflug gleicht in diefer Geftalt 
ſehr dem von Schwerz erfundenen großen Grabenpflug und iſt viel- 
leicht wohl nur eine Nachbildung deflelben. In fehr bindendem Erdreich, 
namentlich wenn in demfelben noch mancherlei Dinderniffe vorkommen, 
zieht man ed häufig vor, den Drain⸗ oder Grabenpflug auf diefelbe Weiſe 
durch eine Binde zu bewegen, wie den großen Maulwurföpflug. Im 
fehr fleinigem Boden befommt dad Schar eine pfriemförmige, in ſtren⸗ 
gem Thon eine meifelförmige Spitze. Der Pflug wird gewöhnlich als 
Räderpflug mit vollkommenem Worbergeftell gefahren ; die hölzernen Rä- 
der haben dann breite Reife, um dad Einfinfen zu verhüten. 

4) Plaggenpflüge. In Anwendung zum Abfchälen der Plag- 
gen oder Haiderafen, überhaupt zum Zrennen einer feften, vermurzelten 
Narbe in parallelen Längenflreifen. Man bedient fih, wie fehon er- 
wähnt, zu diefem Gefchäft auch anderer Pflüge, 3. B. der Schälpflüge, 
bat aber dazu auch eigend conflruirte Inftrumente. Diefelben zeichnen 
fi) dadurch aus, daß dad Schar an ber Landſeite ein ſenkrechtes Mefler 
bat, welches dort den Erpflreifen vertilal, während bad nad) der Fur⸗ 
chenfeite herübergebogene Seh ihn in gleicher Weife auch diefjeitd ab- 
fchneidet. Die Breite des Schard beflimmt auch die Breite des Schnitt. 
Letzteres überliefert den abgefchnittenen Erbftreifen einem Streichbrett, 
welched kurz und nur Feilförmig denfelben nur halb umwendet. Dadurch 
wird die Wegnahme bvefjelben erleichtert, nachdem er zuvor mit einem 
breiten Spaten oder Wiefenbeil in vieredige Stüde von erforberlicher 
Größe zerfchnitten worden if. Da dad Plaggen mehr und mehr in Ab- 
nahme geräth, fo ift auch der Plaggenpflug nur noch höchft felten in 
Anwendung zu finden. 

Hiermit wäre die Reihe der Pflüge befchloffen, derjenigen Werk: 
zeuge, welche für den Landwirth die vornehmften find. Ein flüchtiger 
Ueberblid über die Kortfchritte, welche im Bau diefer Inftrumente feit 
den Uranfängen bis jet flattgefunden haben, lehrt und, daß man erft 
ganz in ber letzteren Zeit, etwa feit hundert Iahren, ernfllich über die 
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Principien nachgedacht hat, welche bei der Gonftruction des Pfluges zu 
befolgen find. Leider aber hat auch in diefer Zeit noch nicht dad Pro⸗ 
blem »ded beften Pfluged« ganz gelöft werden können, wie es überhaupt 
niemals loͤsbar fein wird. Aber die englifchen Pflüge überzeugen uns 
doch, vermöge ihrer vortrefflihen Form und ihrer vorzüglichen Leiſtun⸗ 
gen, unbefchadet der Mängel, welche wohl jedem hinwiederum vorge- 
worfen werben können, daß in ihrem Vaterland allerdings feit dem Er- 
wachen der verbeflerten Landescultur außerorbentlich viel für die land⸗ 
wirthfchaftliche Mechanik gefchehen fei; daß durch fie wenigftend der Loͤ⸗ 
fung jener problematifhen Aufgabe um einen großen Schritt näher ge⸗ 
ruͤckt worden fei. Ob aber die nächfte Zeit vielleicht noch mehr zur Ver⸗ 
vollkommnung der Pflüge beitragen wird, ob ed gelingen wird, leblofe 
Naturkräfte, wie 3. B. den Dampf, an der Stelle der Zugthiere zur 
Fortbewegung des Pfluged benusen zu können, das ruht noch im dunk⸗ 
len Schooße der Zukunft. Kaum aber ift e8 wahrfcheinlich, daß andere, 
bedeutende, Veränderungen des Pfluges, ald hinſichtlich der Stellung 
oder Bewegung, zu erwarten fliehen. Ebenfo zweifelhaft bleibt es, ob 
jemald ein Dampfpflug in jeder Hinficht den jegigen gewöhnlichen zu 
erfeßen vermöge. Dagegen fcheint es um fo wahrfcheinlicher, daß bie 
Spatencultur, ald vorzüglichfte Erwerböquelle der unteren Glaffen, 
bei der immer fleigenden Bevoͤlkerungsmenge, nach und nad) überhand 
nehmen und, wenn auch erft nach einem fehr langen Beitraume, den 
Pflug verdrängen werde. China's ganze Landwirthſchaft liegt und bier 
als ein beherzigendwerthed Beifpiel vor Augen. 

Nachträglich bleibt noch Weniges zu erörtern. Was jedem, welcher 
ven englifchen Aderbau durch den Augenfchein kennen lernt, unangenehm 
auffaͤllt, ift die Verſchwendung der Zugkraft vor den Pflügen. Man 
fieht nicht allein gewöhnlich vier, fondern gar häufig ſechs, acht und zehn 
Dferde vor einem Pfluge angefpannt, deſſen Fortbewegung höchftend zwei 
ober drei beduͤrfte. Oefters fogar find die Pferde nicht paarweife, ſon⸗ 
dern einzeln hinter einander gefpannt. Man glaubt den Thieren dadurch 
nicht allein die Arbeit zu erleichtern, indem dann nicht während des Pflü- 
gend eined hoch, das andere tief ginge; man glaubt fogar auch auf dieſe 
Weiſe die Kraft mehr zu concentriren, mehr in eine Linie zu bringen. 
Died ift ein totaler Ierthum. Je weiter entfernt der Zugpunct von dem 
zu überwindenden Widerftand if, um fo viel mehr Kraft und Anftren- 
gung wird erfordert, leßteren zu befiegen. Daher haben bei acht hinter 
einander angefpannten Pferden bie ſechs vorderen wenig mehr zu thun, 
als fich felbft unter einander fortzufchleppen. Da ferner ber einzig rich- 
tige Zugpunct der ift, den eine von dem Schar durch den Pflugkopf nach 
dem Hald ber Thiere gezogene Linie bildet (ſ. S. 110), wie iſt e8 mög- 
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ih, daß ſchon das zweite Pferd feine Kraft genügend ausüben kann? 
Denn die Linie von beflen Kummet nad dem Schar wirb nicht mehr 
den Pflugkopf tangiren. Es müßte demnach jebed Vorpferb fo viel hoͤ⸗ 
ber gehen, als die Zuglinie emporfteigt, um, abgefehen von der durch Die 
Entfernung verrüdten Unmittelbarkeit der Kraft, mit ganzem Erfolg 
zieben zu koͤnnen. Dies ift eine unausführbare Sache. Es folgt daraus, 
daß wenn fchon drei Pferde fo vorgefpannt find, daß das vordere allein 
gebt, dieſes nicht mehr feine ganze Zugkraft auf den Pflug wirken laſſen 
fann. Sind daher gar drei, vier und mehr Pferde hinter einander an⸗ 
sefpannt, fo hat das, welches unmittelbar vor dem Pfluge geht, faft 
die ganze Laft zu überwinden. Es kann auch nicht einmal dabei ruhen, 
ober fich fperren, denn ed wird wiederum von den vorberen mit fortge- 
zogen. Es ift alfo diefe verwerfliche Anfpannumgsart eine größere Thier⸗ 
quälerei ald das paarweife Gefpann, wenn auch bei biefem nicht beide 


Thiere gleichmäßig zu arbeiten haben. Außerdem ift aber auch jene Weife 


der Anfpannung zeitraubend und koſtſpielig; es find oft mehre Führer 
der Zugthiere noͤthig, und ber Aufenthalt beim Wenden am Vorende 
wird ein um fo größerer, je größer die Zahl der Spannthiere if. Ge⸗ 
wiß iſt es, daß zwei fräftige Pferde, paarweife gefpannt, zu jeber ge- 
wöhnlichen Pflugarbeit vollkommen ausreichen. Die durchfchnittliche Kraft, 
weiche ein Pflug mit gut confiruirtem Körper verlangt, ift faft unbekannt 
und fchwer zu berechnen, da. fo viele Verhältniffe, befonderd des Bodens, 
hier abänbernd einwirken, welche nicht immer in Betracht gezogen wer- 
den können. Nah Dombasle’& Berechnungen beträgt biefelbe auf den 
Quadratzoll durchfchnittlih 5 — 6 Kilogramme (A Y, Pfund). Es würde 
demnach ein Erbftreifen von 10 Zoll Breite und 6 Zoll Xiefe zur voll- 
tommenen Ummendung eine Kraft von 300 — 360 Kilogrammen er- 
fordern. Die Kraft eine Pferdes, welches in einer Minute 40 Metred 
(a 3,186 preuß. Fuß) zurüdlegt, wird auf 112 Kilogramme angenoms 
men. Es mären daher zu ber obigen Leiflung drei bis vier Pferde er- 
forderlich, ober gerade ein Viergefpann, weil anzunehmen ift, daß bie 
vorderen Pferde niemals eine größere Kraft ale 60 — 80 Kilogramme 
jedes auf die Ueberwindung des Widerſtandes zu verwenden vermögen. 
Es fcheinen aber diefe Verhältnißzahlen nicht ganz ficher ; diefelben find 
für einen ſchweren Thonboden berechnet worden. Außerorbentlich viel 
würde die forgfältige Anftelung folcher Verfuche mit einem guten Kraft- 
mefler (Dynamometer) dazu beitragen, Anhaltspuncte für die richtige 
Beftimmung ber Zugkraft zu geben, ein Punct, in welchem die land» 
wirtbfchaftliche Mechanik noch fehr wenig aufzumeifen hat. Leider aber 
entfprechen die bekannten Kraftmefler fammtlich noch allzu wenig ihrem 
Zwecke. Ein höchft wichtiger Punct, welcher bei ber Eonftruction Feines 
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Pfluges außer Acht gelaſſen werden darf, iſt der Schwerpunct des In⸗ 
ſtrumentes. Dieſer iſt aber bei der Arbeit nicht der gleiche, wie in der 
Ruhe. In letzterem Zuſtand wird derſelbe immer in der geraden Linie 
von der Scharſpitze zum hinteren Puncte der Sohle liegen. Er veraͤn⸗ 
dert ſich aber, ſobald der Pflug in Arbeit tritt, weil die Zugkraft dann 
nicht blos die Schwere des Inſtrumentes, ſondern auch die Laſt und den 
Widerſtand der aufzubrechenden Erde und die Reibung der verſchiedenen 
Theile zu uͤberwinden hat. Fruͤher nahm man an, daß den groͤßten Wi⸗ 
derſtand die Spitze des Schars zu beſiegen habe, indem dieſelbe fortwaͤhrend 
in den feſten, zuſammenhaͤngenden Boden eindringen muͤſſe. Nachden⸗ 
ken bewies aber bald, daß dem nicht ſo ſei, ſondern daß die Vereinigung 
des Schwerpuncts mit dem Puncte des groͤßten Widerſtands da zu ſu⸗ 
chen ſei, wo der losgetrennte Erdſtreif ſich zu erheben beginnt, alſo ohn⸗ 
gefaͤhr in der Mitte des Schars, doch noch etwas mehr nach der Fur⸗ 
chenſeite zu. Wenn aber die Spitze des Schars unmittelbar ſenkrecht 
unter die Landſeite des Grindels zu ſtehen kommt, mit dieſer demzufolge 
in einer Ebene liegt, ſo tritt folgender Uebelſtand ein: Die an dem 
Pflugkopf angebrachte bewegende Kraft bewirkt, daß die vordere Seite 
des Grindels ſich nach der Furche hinwendet, indem die Zuglinie nicht 
eine gerade Linie mit der Scharſpitze, ſondern mit dem Puncte des Wi⸗ 
derſtands bildet. Dadurch beſchreibt ſie demnach mit dem Grindel einen 
ſehr ſtumpfen Winkel. Die Folge davon wird aber immer die ſein, daß 
das Schar, der gegebenen Richtung des Grindels folgend, nicht gerade 
ausgeht, ſondern beſtaͤndig nach rechts, der Furchenſeite uͤbergreift, und 
der Pflug einer beſtaͤndigen, angeſtrengten Haltung nach der Landſeite 
beduͤrftig wird. Abgeſehen davon, daß dies fuͤr den Fuͤhrer aͤußerſt er⸗ 
muͤdend und mißlich iſt, wird dadurch auch eine ganz ſchlechte, ungleiche 
Arbeit bewerfitelligt. Denn durch dad Halten des Pfluges nach der 
Landfeite wird die Sohle in eine fchiefe Richtung gebracht, fie ruht blos 
auf der linfen Kante, ſchneidet da tief ein, erfchwert die Fortbewegung, 
und die Furche befommt niemals eine gleiche, fondern eine von ber rechs 
ten zur linken fchief ablaufende Tiefe. Dadurch allein fihon wird ein 
Hauptzwed des Pflügend , die möglichft gleiche Ummwenbung und Vermi- 
fung der ganzen Aderfrume vereitelt. Trotz dem aber wird ed häufig 
begegnen, daß folchergeflalt gebaute Pflüge dennoch aus der graben Li⸗ 
nie fommen und in die Furchen einwühlen; man heißt dies Uebel das 
„aus der Furche oder aud dem Lande Gehen« des Pflug. Ihm kann 
auf zweierlei Art vorgebeugt werden. Erſtens dadurch, daß man bie 
Spitze des Schars fo nad) der Kandfeite überbiegt, daß fie etwa 1 — 1% 
Zoll über den Perpendikel von dem Grindel binuberreicht. Gleicherweife 
müflen dann aber auch die correfpondirenden Theile des Pflugkörpers, 
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beſonders das Sech, nicht ganz gerade, ſondern in einem kleinen Winkel 
gegen die linke Seite hinuͤberſtehen. Eine ſolche Conſtruction des Pflu⸗ 
ges führt den Namen »Richtung in's Land.« Alle nur einigermaßen 
gute BVeetpflüge haben diefen Bau. Auch von den englifchen find ver- 
fchiedene anzuführen, welche fo conftruirt find, unter anderen der Bai- 
ley ſche, Small’fche, der Marfchpflug, die Landpflüge u. f. w. Aber auch 
ohne diefe empirifche Aushülfe kann der Pflug gleich von vorn herein 
fo gebaut werden, daß die oben erwähnten Uebelftände während feiner 
Arbeit nicht zu fürdten find. Es kann nemlich fehr wohl der ganze 
Dflugkörper etwas Weniges nach der Landſeite gedreht fein, oft ganz 
unmerflih, und der gerade Gang des Inftruments wird fehon dadurch) 
erreicht. Diefe Conftruction haben viele der neueren englifchen Pflüge. 
Aber felbft dies ift nicht einmal nöthig, wenn diefelben mit einem brei- 
ten und guten Stellungdbügel oder Regulator am Pflugkopfe verfehen 
find. Denn dadurch hat ed ja der Pflüger ganz in der Gewalt, durch 
veränderte Einhängen der Zugkette den Pflug mehr aus dem oder in 
das Land zu richten. Deshalb findet man in England fo viele Pflüge, 
die, mweil fie nicht in's Land gerichtet, mangelhaft erfcheinen und dennoch 
volfommen gut find. Das Lebtgefagte gilt jedoch nur von Schwing⸗ 
pflügen; Räderpflüge bebürfen immer jener ſchiefen Richtung der arbei- 
tenden Theile. Daß diefelbe bei Wendepflügen keineswegs nöthig fei, 
ift aus der Führung derſelben einleuchtend. 





Pferdehacken (Horse-hoe's). 


Mährend der eigentliche Pflug den Aufbruch der Erde bis zu einer 
gewifien Tiefe und die Umwendung des losgefchnittenen Erbftreifend zu 
verrichten hat, gibt es hinmieder eine große Anzahl anderer Werkzeuge, 
welche blos die Aufloderung der Oberfläche, die Zerflörung der Unfräu- 
ter, Samenunterbringung, Anhäufung von Erde an die Wurzeln und 
überhaupt blos bie oberflächliche Bearbeitung ded Bodens zur Aufgabe 
haben. Es find died vie Pferdehaden, welche, zwar minder wichtig 
wie der Pflug, dennod in einem großen und rationellen Betrieb eine 
fehr hohe Stellung einnehmen und die Arbeiten der Handhacke im Gro⸗ 
Ben verrichten. Hauptfächlich find fie zu verfchiedenen Gulturen unent- 
behrlih und gehen namentlih Hand in Hand mit der Anwendung ber 
Saͤemaſchinen. Ihre Erfindung ift noch nicht alt; fie ift eine englifche 
und wird 3. Ffult zugeſchrieben. Mills ſagt darüber *): England 


*) Vouftandiger Lehrbegriff von der dreh en Bei aft ıc., von John Mille. 
Aus dem Gnglifhen von M. F Band, im Anfang. Der: 
jelbe Handelt faft ganz von 4 reeschadenioiethfigaft. 
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Bann fich mit Rechte rühmen, daß es eine von ben größten Verbefferun- 
gen, bie bis hieher im Aderbau jemald vorhanden gewefen, erfunden hat. 
Ohne Zweifel darf Herr Zul fich die Ehre anmaßen, daß er zuerft daran 
gedacht hat, auf Getreide diejenige Beftellung zu wenden, die man bei 
dem Weine oder anderen dad ganze Jahr hindurch dauernden Gemächfen 
für nöthig befunden bat. Gemeiniglich heißt fie die Wirthſchaft mit 
der Pferdehade (Horsehoeing Husbandry) *). — Obgleich fchon 
vor Tull's Zeiten hier und da Mafchinen zur Reihenfaat des Getreided 
vorhanden fein mochten, fo war doch noch Fein Inſtrument erfunden, wel- 
ches auch nur einer Pferdehade gli. Er war in der That ber Erfte, 
welcher diefe Werkzeuge als wefentliched Aggregat feiner Drillmethode 
conftruirte und einführte. In feinem angezogenen Werk, alfo vor etwa 
100 Sahren, gibt Zul die Abbildung einer Pferdehacke von feiner eige- 
nen Erfindung. Diefelbe gleicht einem roh geftalteten Schwingpflug ohne 
Streichbrett; das Schar hat eine an feiner Landſeite emporgebogene, 
fchneidende Schärfe. Auch Mills gibt in feinem Buche mehre Abbildun- 
gen hoͤchſt unbeholfener Hadpflüge. Seit jener Zeit aber hat man biefe 
Inſtrumente außerordentlich vervollkommnet und ihren Gebrauch zugleich 
zu einem weit ausgedehnteren gemacht Man findet daher jetzt, nament⸗ 
lich in ihrem Vaterland, eine erſtaunliche Anzahl verſchiedener Pferde⸗ 
hacken, welche je nach ihrem Zweck eine von einander abweichende Con⸗ 
ſtruction haben. Die Pferdehacken koͤnnen daher eingetheilt werden in: 
Cultivatoren, Erſtirpatoren, Pflugeggen, Meſſerhacken, Haͤufelpfluͤge und 
Schrubbpfluͤge. Die Pferdehacken ſind ein weſentliches Erforderniß einer 
vollkommenen Drillcultur. (Ueber dieſe ſelbſt und die dabei nothwendige 
Arbeit jener Inſtrumente wird weiter unten bei den Saͤemaſchinen die 
Rede fein) Weſentliche Eigenthuͤmlichkeiten der Pferdehacken find: dag 
fie alle, mit Ausnahme der Haͤufelpfluͤge, kein Streichbrett haben, ſon⸗ 
dern das Schar der wichtigfte arbeitende Theil ift, dem aber, je nad) 
Erforderniß, noch andere neue Theile zugefügt werden künnen. Gie 
find befonderd dafür beſtimmt, die Zwifchenreihen ver in geraden Linien 
gefäeten Gemächfe während deren Wegetationdperiode zu behaden, die 
Erde zu Iodern und bie Unkräuter zu zerflören. Außerbem werben fie 
noch zu mancherlei anderen Zwecken gebraucht, die am beften bei den be= 
treffenden Arten nachgewiefen werben koͤnnen. 


en — 


) The Horsehoeing Husbandry, by Mr. Tull. Traité de la culture des Terres, 
suivant les Prinaipes de Mr. Tull, par M. Dubamel de Mouceau Amos, 
on Prill Husbandry. 
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I. Eultivatoren, Reibenfhanfler. 


Die Eultivatoren find Pflüge mit drei Scharen, welche fo 'geftellt 
find, daß eines in ber Mitte vorausgeht, die beiden andern parallel in 
einem: gewiflen Abftanb hintennach. Diefe Pflüge dienen hauptfächlich 
zum Behaden der Brach⸗ oder Hadfrüchte, welche ihren lebten Namen 
davon erhalten haben, daß eine Bearbeitung während ihrer Vegetation 
nothwendig iſt. Sie lodern den Boden, vertilgen dad aufgefproßte Un- 
traut und beförbern fo in zweifacher Weife durch ihre Arbeit das Pflan- 
zenwacsthum. Natürlich find fie nur dann anwendbar, wenn die Ge . 
wächfe mit der Mafchine, oder nach dem Pfluge, oder nach ber Schnur 
(ebenfo nad) dem Markeur ober der Dibbelmafchine) in gerade, gleich 
weit von einander entfernte Reihen gefäet oder gepflanzt worden find. 
Man gebraucht fie daher vorzüglich zum Behaden der Pferbebohnen, 
Kartoffeln, Rüben, Runfelrüben, Rutabagas, auch der Delfaaten u. f. w. 
Sie machen dann die Arbeit nicht allein fehneller, fondern auch in den 
Reihen felbft, wenn fie anders gut conftruirt find, beffer ald die Hand⸗ 
hacke. Ein tüchtiger englifcher Gewährdmann *) fagt in diefer Hinficht: 
Obgleich in vielen Fällen die Handhade gebraucht werben muß, fo ift 
doch im Allgemeinen die Arbeit mit der Hand mweber fo wirkſam noch fo 
räthlih, wie die mit dem Hackpflug. Schnelle Verrichtung und Ber 
nußung des günftigen Augenblids ift der wichtigfte Punct bei allen land: 
wirthfchaftlihen Vornahmen. Bei unbeflimmter wechfelnder Witterung, 
wie man biefelbe im Frühling ja fo oft zu erwarten hat, Tann bad Be 
baden der Früchte nur Vortheil bringen, wenn ed in wenigen noch guͤn⸗ 
fligen Tagen gefchieht. In folchem Falle alfo ſchon erlangt die Pferdes 
hacke ein großes Uebergewicht über die Handarbeit, weil durch bie letztere 
hoͤchſtens täglich ein halber Acre von einem Mann bearbeitet werben 
kann, während mit dem Gultivator ein Mann und ein Knabe mit einem 
Dferd täglih 8— 10 Acres beftellen Finnen, und died auf eine weit 
wirkfamere Weife. — Auf großen Gütern namentlich, welche viel Hack⸗ 
fruchtbau treiben, wird alfo der Gultivator zu einem unentbehrlichen 
Werkzeug. Der einzige Nachtheil, welchen dad Behacken der Reihen: 
faaten mit dem Pfluge mit fich bringt, if der, daß fowohl das Unkraut 
zwifchen den einzelnen Pflanzen in den Reihen felbft nicht zerſtoͤrt, als 
auch da die Erde nicht gelodert wird. Eine gute Beflelung verlangt 
alfo ein nochmaliged Nachbehaden und Jaͤten mit der Hand. Da aber 
biefed fehr leicht und fchnell verrichtet werden Tann, fo verurfacht es 


”) Francis Blakie, On Farm Yard Manure, P. 39. 
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feinen fo großen Aufwand, daß dadurch die Schnelligkeit der Hadpflug- 
arbeit im Preife aufgerwogen werben koͤnnte. (Nicht zu verwecfeln find 
übrigens-die hier unter dem Namen Gultivatoren aufgeführten Hadpflüge 
mit anderen Inſtrumenten, welche oft den gleichen Ramen führen. So 
nennt Billiamfon einen breiedigen, eggenartigen Erflirpator Eultivator.) 

1) Rübencultivator. (Bon Iohn Stebbing, Weſt Durham 
Grange bei Stofe in Norfolk.) Es wird dieſes Inſtrument haupt⸗ 
fachlich zum Behaden der in Reihe gefäeten Turnips angewendet (Fig. 
182). Es befteht aus einem geraden, zweifterzigen Grindel, vorn 

Fig. 182. 





unterftüßt dur) ein zweirädriges, gußeiferned Vordergeſtell, deſſen Quer- 
are durch eine ſenkrechte Eifenflange in den Grindel eingelaflen, dieſe 
mittelft Keil und Schraube nad) Beduͤrfniß höher oder tiefer befefligt 
wird. Ein einfacher Zugkamm dient zur Einhängung ber Aderwage. 
Die Länge des Grindeld beträgt 5 Zuß. Ungefähr in feiner Mitte iſt 
er dider, und bier ift dad vordere ber drei Schare durch Seile oder 
Stelfchrauben feſt gemacht. Die beiden anderen Schare laufen mit ihs 
rem Fußträger an einer eifernen Querflange, die am Hintertheil des 
Grindeld angefchraubt ift, in einer vieredigen, eifernen Hülfe, die mit- 
telft Schrauben verftellbar if. Diefe beiden hinteren Schare ftehen wicht 
parallel, fondern das rechte ift um 7 feiner Laͤnge dem linken vorange- 
ruͤckt. Dadurch erhöht man bie Stetigkeit ded Ganges. Ed muß alſo 
die tragende Querftange ebenfalld nicht in einer Linie laufen; fie iſt da⸗ 
ber rechtwinklig gekniet, da wo fie am Hintergrindel angefchraubt ifl. 
Sie bildet hier ein volllommened Quadrat, deſſen Seiten den Abfland 
ihree Arme und alfo auch dee Schare von einander beflimmen. Die 
Form der Schare ift ganz gleich. Jedes ifl zweifchneidig, mit einer Kante 

Fig. 183. in der Mitte, nach beiden Seiten dachfoͤrmig abfallend 
(Fig. 183). Unten find fie hohl. Jedes Schar bildet 
demnach die zwei kleineren Seitenflächen einer fchiefen 
Pyramide, deren Höhe 1 Fuß, der Perpendikel ihrer 
Grundfläche 4 Zoll beträgt. An der Ede, wo die drei 





I 
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Zlächen zufammenftoßen, alfo oben, find die der Seiten elliptifch aus⸗ 


- gefchnitten; bier ift der Fußträger eingefügt und angefchmiebet. Diefer 


iſt eine vieredige Eifenfäule von 16 Zol Höhe Der Abſtand der bei- 
den hinteren Schare von dem mittleren richtet fich nach der Breite ber 
Pflanzenreihen. Jedes Schar behadt einen eigenen Zwiſchenraum zwi⸗ 
fchen den Saaten; diefe können enger und weiter von einander flehen, 
weil die hinteren Schare nach Belieben an der A Fuß langen Quer- 
flange näher zufammen oder entfernter geftellt werden können. Die Ent- 
fernung der in Reihen gefäeten Rüben wechfelt von 10 — 30 Bol; die 
Reihe felbft ift gewöhnlich 10 Zoll breit. Nimmt man 20.300 Diſtanz 
der Zwiſchenraͤume al$ Durchfchnitt, fo müßte die Entfernung der beiden 
hinteren Schare von einander gerade 60 Zoll betragen, welche Länge 
man auch häufig der fie tragenden Querflange gibt. Bon der Mitte des - 
vorderen Schars ſteht das hintere alfo gerade 30 Zoll ab. Jenes Ver⸗ 
haͤltniß der Reihen ift aber nicht immer daſſelbe, fondern man bringt fie 
oft näher zufammen. Dan macht einen Unterfchieb zwifchen der Drill- 
faat auf Beeten oder in der Ebene gepflügtem Land. Auf jenen beträgt 
die Diftanz 24 — 30 *), auf diefem 10 — 12 Boll. Bei dem Beet- 
bau wird nemlich die Oberfläche in parallele Kämme aufgeadert, und 
auf diefe mit der Hand oder der Mafchine der Samen gefäet. Die mei- 
ften Erfahrungen fprechen für die weitere Entfernung der Reihen. Ein 
im Rübenbau fehr erfahrener Landwirth bemerkt **), daß die Rüben 
gebrifffäet mit breiten Zwifchenräumen größer als auf irgend eine andere 
Methode werden. Nimmt man enge Bwifchenräume von etwa 13 Zoll, 
und die Diftanz der Pflanzen in den Reihen zu etwa 12, fo enthält ein 
Acre ohngefähr 40,200 Rüben: nach der Drillmethode auf Beeten, mit 
Bwifchenräumen vgn 27 Zoll und bie Diftanz in den Reiben etwa 11 300, 
enthält derſelbe Raum etwa 21,100. Im erfteren Falle wachen bie 
Rüben im Durchmefler etwa 6 Zoll, im letzteren kann man im Durch⸗ 
ſchnitt 8%, Bol rechnen *5). Hieraus ergibt fih, daß das Verhältniß 
des Gewichts von 40,200 zu 21,100 fi umändere, wie von 86 zu 
129 ; und wenn der Werth der letzteren 6 Liv. Sterl. per Acre beträgt, 
10 find die erfteren nur A Liv. 5 Shill. werth. — Andere Erfahrungen 
forechen aber auch wiederum für die fehmälere Reihenſaat, befonders 
wenn die Rüben bazu beflimmt find, auf dem Ader mit den Schafen 
verfüttert zu werden. Dad Behaden der Turnips gefchieht zweimal 


— 


) Low, P. 294. 
») Didfon, II. 38. 


Es ift hier wahrfcheinlic die runde Kugelrübe (giobe turnip) oder die zuſam⸗ 
mengebrüdte Rorfol übe (The depressed or Norfolk turnip) gemeint. 
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während der Vegetationsperiode. Das erfle Mal findet es gewöhnlich 
Statt, wenn bie Pflanzen ihre erften krauſen Blätter bekommen haben 
und etwa 2 Zoll hoch find. Dieſes Haden gefchieht ziemlich flach. Dar: 
auf werden die Pflanzen in ihren Reihen felbft gejätet und gehadt und 
bie überflüffigen daraus entfernt. Vierzehn Tage bis drei Wochen nad 
diefer Arbeit, fobald fich frifch aufteimendes Unkraut zeigt, beginnt bie 
zweite Operation mit dem Gultivator, der dann gewöhnlich ‚tiefer und 
fräftiger arbeitet als das erſte Mal. Nachhülfe mit der Hand folgt dann 
wie dort; fleißige Landwirthe behaden oft fogar ihre Rüben brei= und 
viermal und. behäufeln fie fodann noch. Died erfcheint aber unnoͤthig 
Der NRübencultivator, deſſen Abbildung vorliegt, muß ein gute Werl: 
zeug genannt werben. Die Arbeit feiner Schare ift eract und ihrem 
Zwede angemeflen ; biefelben lodern die Oberfläche vollkommen gut, 
fehneiden dad Unkraut ab und ftreihen noch außerdem die Erbe gegen 
die Pflanzen, ſodaß dieſe auf eine erhöhte Reihe zu fiehen kommen. Er 
kann fowohl für drei Reihen ald auch für eine angewendet werden; in 
legterem Kal rüdt man nur die beiden hinteren Schare fo nahe an ben 
Grindel, baß ihre Spibe mit der hinteren Ede ded Vorderſchars in eine 
Richtung zu ftehen kommt. Da diefer Gultivator häufige Verſtellung 
nothwendig macht, fo muß ber Führer nie vergeflen, einen paffenden 
Schraubenfchlüffel (Fig. 184.) mitzunehmen. Der Nübencultivator er 
Fig. 184. fordert beim erflen Haden in gemöhnlichem Boden ein, beim 
zweiten zwei Pferde. Ein Eräftiges Pferd hadt mit ihm ei⸗ 
SIE nen Ace in 2%, Stunden, zwei Pferde hingegen faft dad 
Doppelte. Die Pferde müffen gelehrt worden fein, in den 
Reihen zu gehen, damit fie feine Pflanzen befchädigen, fonft: ift ein Fuͤh⸗ 
rer erforderlich. Die Koften eined Acred für die einmalige Behadung 
mit dem Rübencaultivator betragen 1 Shill. A Pences, während fie mit 
der Sand fih auf 2 Shill. 8 Penc. belaufen würben. Der Ruͤbenculti⸗ 
vator Eoftet im Ankauf 3%, Liv. Sterl. 
2) Hadpflug von Nottingham (Fig. 185.). Diefer breis 
fcharige Hadpflug ähnelt fehr dem Hohenheimer Reihenfhaufler. Ein 
Fig. 185. 
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zungenformigeö, ſpitzes, etwas gewölbtes Schar geht voraus. Es if 
died auf gewöhnliche Weife durch eine Eifenftange im Grindel befeftigt 
Eine Querflange, getragen von einer den Grindel paffirenden Säule, 
trägt die beiden hinteren Schare, welche in verfchiebbaren Hülfen daran 
bin- und herlaufen können. - Die hinteren Schare find nur einfchneibig, 
rechtwinklig und fo gerichtet, daß ihre Schneide einwärts nach dem 
Grindel zu läuft. Aus der Bogelperfpective gefehen, bieten fie die An⸗ 
fiht der Fig. 186; von hinten wird ihre Durchfchnittöanficht die von 
Fig. 186. Fig. 187. fein. Daraus ift erfichtlich, welches und 
' welche die Arbeit dieſes Eultivators fei. Das mitt: 
lere voraudgehende Schar Iodert die Mitte der Rei- 
ben auf, indem ed einfach die Narbe abfchneidet 
und trennt. Die beiden hinteren übernehmen fo- 
wohl die übrigbleibende ald einen Xheil der fchon 
bearbeiteten Erde, lodern und mifchen diefelbe noch- 
mals fchaufelartig und laflen einen langen, etwas 
erhöhten Streifen in der Mitte hinter ſich, der aus 
ganz gewendetem Boden befleht. Da dieſe Hinter: 
fhare nur eine nach Innen gerichtete Schneide ha⸗ 
ben, fo ift es nicht leicht möglich, daß die in den 
Reihen felbft ftehenden Pflanzen ober deren Wur⸗ 
zeln von ihnen befchädigt oder abgefchnitten werben. 
Letzteres kommt häufig bei dem Rübencultivator vor, 
wenn ber Führer nicht die gehörige Aufmerffamteit hat. Der Hadpflug 
von Nottingham wird fowohl ald Schwingpflug, wie ald Stelz⸗ und 
Rävderpflug gefahren. Die Länge feines Grindels beträgt 65 Zoll, Breite 
des Querflabs —= 20 Zol. Höhe ver Scharträger = 1 Fuß. Größte 
Breite ded vorderen Schar — 10 Zoll. Kleine Cathete der hinteren 
Schare 7 Boll, große 11 Zoll. Länge des Vorderfchars 11 Zoll. Es 
wird diefer Eultivator nur fo angewendet, daß feine drei Schare in ein 
und berfelben Reihe gehen und diefe behaden. Im leichtem Boben ge 
nügt ein Pferd, mehr gebundner verlangt ein Doppelgefpann. Man 
wendet ihn befonderd zum Haden der Kartoffeln, aber auch zu bem ber 
weitgedrillten Turnips, der Runfeln u. f, w. an. Wenn die Kartoffeln 
in Reihen gelegt find, deren Breite an ber Bafid 36 Zoll beträgt, fo 
tönnen zwei Pferde in einer Stunde adytundvierzig Minuten einen Acre 
bebaden, in leichtem Boden oft noch mehr. Der Eultivator von Not 
tingham wird auch oft ganz von Eifen conflruirt und koſtet dann 5 Liv. 
Sterl. ' 


I) 
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3) Wedlakes Cultivator (Three hoed Scarifier), Fig. 188. 
Es iſt dies Inſtrument von den vorigen beſonders dadurch unterſchieden, 


Fig. 188 





daß die hinteren Schare beffelben eine fenkrecht aufwärts gerichtete 
Schneide oder fcharfe Wand an der Außenfeite haben, fo daß fie alfo 
zu bem etwas concav gebogenen Borderfchar in die von hinten gefehene 
Lage der Fig. 189. kommen. Das vordere Schar ift in dem Grindel 
Sig. 189. befeſtigt; die Höhlung, durch welche es geht, iſt mit Ei- 
fen gefüttert. Eine eiferne, fehr breite Querleifte, un- 
L—| mittelbar über dem Ende des Hintergrindeld und durch 
Stangen noch mit diefem verbunden, trägt die hinteren 
Share, welche in einer Hülfe ſitzen. Letztere kann in der Querleifte 
bins und hergefchoben und feftgefchraubt werden. Der Grindel, von 
Holz, ifl geſchwungen und hat eine gußeiferne Radſtelze. Gebrauch und 
Verhältniffe find die gleichen, wie bei dem vorermwähnten Gultivator. 
Durch die eigenthümliche Gonflruction der Schare erreicht man ein tiefer 
red Lockern und Zerfchneiden des Bodens, indem die aufrechten, fcharfen 
Wände ver hinteren gewiffermaßen die Stelle beigefügter Seche und zu- 
gleich Streichbretter verfehen. Denn die an ihnen herftreifende, ſchon 
geloderte Erbe wirb ziemlich umgemwendet und fo gut vermiſcht. Gin 
Dferd genügt zur Fortbewegung des Inftruments. Daffelbe bat fich 
fhon fehr verbreitet und wird befonderd in Effer allgemein angewendet. 
Preis 21% Liv. Sterl. 

4) Der Untergrund=Eultivator (Fig. 190.). Obgleich dieſes 
feltfame Werkzeug eigentlich nicht bier an feinem Plate fteht, fo verdient 
e8 dennoch den Gultivatoren beigezählt zu werben. Sein Bau ift hoͤchſt 
einfach: In einem geraden Grindel find drei Schare an aufrechten Stanz 
gen fo eingefügt, daß jedes etwas tiefer ſteht als das vorhergehende, 
alfo drei Erdfchichten zu gleicher Zeit oder eine dreifach gelodtert werben. 
Die beiden vorderen Schare find gleich, fie beftehen einfach aus einem 
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ganz flachen, flarken Eifenbleh in Form eines gleichfeitigen Dreiecks 
(ig. 191.). Das hintere dagegen ift daffelbe, wie Fig. 183. des Ruͤ— 


Big. 190. 


7 Big. 191. 
v 


bencultivatord. Jede Seite der beiden vorderen Schare ift 1 Fuß breit. 
Man erreicht durch den Gebraudy diefed Inſtruments, dad nur in ſchma—⸗ 
len Reihen, 3. B. bei Bohnen, Kohlfaat u. dgl, angewendet wird, aller- 
dings eine recht gründliche Lockerung und Unkrautvertilgung; allein ed 
iſt nur in ganz leichtem Boden anwendbar, welder gar feine Hinder- 
niffe Darbietet. Im jedem ſchwierigen Erdreich würde die Maſchine allzu 
leicht zerbrechen und zuviel Zugkraft erfordern. Man findet den Unter 
grund-Eultivator daher nur in Kent und Surrey. 


N. Erflirpatoren. 


Unter Erftirpatoren verfteht man alle Hadpflüge, welche mehr ald 
drei Schare haben. Ihr Gebrauch ift ein zweifacher. Sie vertreten 
nemlich durch ihre Arbeit eine Pflugart, ober fie dienen zur Behadung 
der Reihenfaaten, vorzüglich der ſchmalen, alfo des Getreides. Darnach 
önnte man fie eintheilen in: eigentliche Erflicpatoren und vielſcharige 
Dferbehaden. Erſtere wendet man an: zur Unterbringung bed Samend, 
zur Beaderung ber Brache, oberflächlichen Bobenloderung (felten greifen 
fie tiefer als 3 Zoll) und zur Zerftörung des Unfrauts. Bei einer ſorg⸗ 
fältigen Beftelung der Brache kann man durch das Erflirpiren ein bis 
zwei Pflugarten fparen. Da der Erftirpator vermöge ſeines Baues eine 
bei weitem größere Fläche täglich zu lockern vermag als ein gewöhnlicher 
Pflug, fo ift er auf größeren Gütern und in Zeiten der Noth, 3. B. bei 
zu gewärtigender fchlechter Witterung ein hoͤchſt ſchaͤtbares Geräthe. 
Thaer gibt ihm ein Lob, das allzu gerecht ift, als daß es nicht hier ans 
geführt werden follte*): Der Erftirpator ift fo wirffam, daß er nicht nur 
an die Stelle jedes flachen Pflügens treten kann, fondern auch biefe& in 
Anfehung feiner Wirkung auf bie Pulverung und Mengung der Erde 


Grundſ. ber rat. Landwirthſchaft. II. 49. 
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und Ausrottung bed Unfrauts, — welcher Wirkung wegen das Inſtru⸗ 
ment den Namen Erftirpator (Außrotter) erhalten hat, — weit über 
teifft. Es kann zur Bearbeitung der Brache, wenn man die erfte Furche 
mit dem Pfluge zu voller Tiefe gegeben hat, ohne weiteres Pflügen ge 
braucht werden und die vollftändigfte und reinfte Brache, die man ha- 
ben ann, bewirken, wenn man fi deffen nur zu gehöriger Zeit bedient 
und dad Unkraut nicht zu ſtark auflommen läßt. Es ebnet dabei den 
Boden weit mehr ald der Pflug, indem es die Erde von den höheren 
Stellen loͤſet, etwas fortfchleppt und mit Hülfe der Eggen in die Sin- 
ten vertheilt, befonderd wenn man ed nad) allen Directionen gebraucht 
Man kann auch die Saat damit fehr gut unterbringen. — Es ift-alfo 
der Erflirpator ald ein vielfchariger Pflug zu betrachten, welcher aber 
die losgeſchnittenen Erdſtreifen nicht ummendet, fondern hoͤchſtens zur 
Seite ſchiebt. Zu dem angeführten Gebrauch muß er aber fo eingerichtet 
fein, daß er feine Stelle des Feldes unberührt läßt. Daher hat er im 
mer eine ungleiche Zahl von Scharen, meift von fünf bis neunzehn, de 
ren jebeö hintere den Zwiſchenraum zweier vorderen gerade ausfuͤllt 
Auf folhe Weife wäre es aber unmoͤglich, den Erftirpator zugleich als 
Pferdehacke zu gebrauchen. Zu letzterem Zweck nimmt man daher fo 
viele feiner Schare aus als nöthig find, damit die Reihen des Getreides 
felbft von den übrigen unberührt bleiben. So find denn aud die mei- 
ſten englifhen Erftirpatoren eingerichtet, und biefer doppelte Zweck ihrer 
Eonftruction macht diefelben um fo empfehlendwerther. 


1) Fünffharige Pferdehade (&ig. 192). Man gebraudt 
"dies Werkzeug fehr Häufig im mittleren England zur Brachebeftellung 
Big. 192. 


feften ober fleinigen Bodens. Ein breiter, vierediger Balkenrahmen ver: 
fieht die Stele des Grindels oder bildet einen Doppelgrindel. Korn iſt 
er, anflatt durch ein Querholz, durch einen Eifenftab verbunden. Der 
Kopf jedes Seitenbaltend trägt ein verftellbares gußeiferned Rad an einer 
rechtwinkligen, fenkrecht horizontalen Achſe und bildet fomit ein zweiraͤdri⸗ 
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ges Vordergeſtell. Der erſte Querbalken trägt zwei Schare, der zweite 
oder hintere, mit jenem parallele, welcher durch die horizontal ſich fort⸗ 
fetenden Arme der beiden Sterzen und außerdem durch Eiſenſtaͤbe dicht 
unter diefen mit jenem verbunden ift, trägt deren drei. Die Stellung 
der Schare zu einander ifl die, daß zwifchen den beiden vorderen das 
mittlere der hinteren flieht, jedes derfelben für fich alfo eine kleine Furche 
eröffnet. Die Form der Schare (Fig. 193.) ift eine herzförmige; fie 
Gig. 193. find nach beiden Seiten hin abgebacht, etwas gewölbt und lau: 
fen in eine lange und ſcharfe Spite aus. Eine eiferne Säule 
befefligt jedes in den Querbalken, wo fie angefchraubt wird. 
Die Arbeit der fünficharigen Pferdehacke zeichnet ſich befonderd 
in fleinigem Boden vortheilhaft aus. In Stafford, wo man 
das Inſtrument volftändig ald Erflirpator braucht, verrichtet 
man mit ihm faft die ganze Brachbeftellung, und blos demſel⸗ 
ben fchreibt man es zu, daß bort die Felder fich im beſten, vollkommen 
untrautfreien Zuftande befinden. Die ganze Länge des hinteren Quer: 
balkens wie des vorderen beträgt 4 Fuß (je nach der Gultur ändert fich 
jedoch dad Verhaͤltniß), die gewöhnliche Entfernung der Schare von ein- 
ander 12 Zoll. Länge der Schare = 10 Zoll. Laͤnge der beiden Sei- 
tenballen A Fuß. Entfernung der Querbalten von einander 2 Zuß. 
Man erftirpirt mit diefem Inftrument in zehn Arbeitöflunden mit einem 
kräftigen PferdesIweigeipann 10% — 12 Acres. Zur Behadung bed 
Setreided werden nur die beiden vorderen Schare herausgenommen ; man 
verrichtet in diefer Arbeit täglich ebenfo viel. 





2) Siebenfhariger Erflirpator von Effer (Fig. 194.) 
Diefes Inftrument , noch einfacher ald das vorhergehende, hat zwei pa= 


Fig. 194. 





tallele Grindel, in jedem berfelben vorn eine verftellbare Radſtelze, an 
der Spike gewöhnliche Zugkaͤmme. Die Querbalten find fehr ftark, 
ſtumpfwinklig gefniet, unterhalb des Grindeld an denfelben feflgefchraubt. 
Der vordere trägt drei Schare an fenkrechten Stangen, ber hintere bes 


2 Grficpatoren. . 
ren vier. Zwei Sterzen find in ben hinteren Querbalten eingelaffen. 
Die Form der Schare ift oval, vorn find fie mäßig zugeſpitzt, zweifchnei= 
dig, ſtark gewölbt, unten flach durch eine Platte ald Sohle gefchloffen. 
Fig. 195. gibt die Anficht derfelben von oben, Fig. 196. von hinten. 
Big. 195. Big. 196 Diefe Form der Schare ift zwar fehr gut zum Auf⸗ 
FT lockern des Bodens geeignet, erſchwert aber den Gang 
des Inftruments durch Vermehrung der Friction. Es 
y 4 iſt daſſelbe daher nur in leichtem Boden empfehlens⸗ 
werth. Die Breite der Schare beträgt 7 Zoll, ihre 
Länge 10 Zoll, die Höhe berfelben hinten von ber 
Mitte des Bodens auf die Sohle 3 Zoll. Die Länge des hinteren Quer- 
balfens ift 52 Bol, die der Grindel 66 Zoll. Man erftirpirt mit dem 
fiebenſcharigen Erflirpator mit zwei Pferden täglih im Durchſchnitt 
12 Acres. 


3) Siebenfharige Pferbehade von Derby (dig. 197.) 
Diefes ſchwere Werkzeug ift häufig im Gebraud, ſowohl zum Erftirpiren 


Big. 197. 


als zum Behaden der Reihenfaaten; häufiger jeboch zu letzterem. Es 
befteht aus einem vieredigen, ftarfen, 7 Zoll im Durchmeffer haltenden 
Balfen. Durch diefen gehen vier eiferne Stangen, welche die Schare 
tragen. Sie koͤnnen durch Schrauben in dem Querbalten befeftigt wer— 
den. Hoͤchſt eigenthuͤmlich iſt ed, daß die zungenförmigen, flachen Schare 
mit der Spige nicht nad) vorn, ſondern fo nad) rechts ſeitwaͤrts gerichtet 
find, daß hauptfächlich ihre linfe Schneide bei dem Auflodern des Erd⸗ 
reichs thätig if. Man glaubt auf diefe Weife mit Recht das Unkraut 
beffer abfehneiden und vertilgen zu koͤnnen, indem bei der geraden Riche 
tung des Schars daffelbe allzu wenig ſchneidet, fondern mehr bohrt; be⸗ 
ſonders wenn die Ränder deſſelben abgeftumpft find, entgeht dem Schar 
manches Unkraut. Dagegen bat jene Stellung wiederum ben Nachtheil, 
baß der Erflirpator ſchwierig einzufegen iſt und mehr Reibung verur- 


\ 
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ſacht Es Hat dieſes Anftrument vier Handhaben, nemlich zwei von der 
oberen, zwei von ber unteren Fläche bed Querbalkens ausgehend. Die 
beiden oberen, welche beweglich find, beflehen aus einem, je rings um 
den Balken gelegten, vieredigen Eifenband, welches nach hinten in ein 
Ohr ausläuft, worin die hölzerne Sterze feftfißt. Diefe oberen Hands 
haben dienen zur Führung und Einfehung der Pferdehade. Won der 
unteren Fläche des Balkens laufen noch zwei ähnliche, feftgefchraubte 
Sterzen aus. Diefe gehen nad) vorn in eine zangenförmige Gabeldeichfel 
über, welche aus zwei Eifenftäben mit angefchmiedetem Ring befteht. 
Mittelft dieſer Ringe wird nemlich das ganze Werkzeug in ein beliebiges 
doppelraͤdriges Pflugvorbergeftel gehängt. Die unteren Sterzen find 
änzig dazu vorhanden, das Herausheben des Erflirpatord aus dem Erb- 
reich Träftiger bewerkftelligen zu koͤnnen. Obgleich fie dann in diefer 
Hinficht gute Dienfte leiften, fo ift doch nicht zu leugnen, daß, unbe 
fhabet der Brauchbarkeit, die vier Sterzen recht gut auf zwei rebucirt 
werden Lönnten, und dad Inflrument gewänne dadurch nicht wenig an 
Einfachheit. In der befchriebenen Geftalt wird ed zum Behaden ded 
Getreides und der Hülfenfrüchte angewendet. Gebraucht man es aber 
als Erftirpator, fo feßt man noch drei Schare zwifchen die vier vorderen 
binten ein. Diefe Hinterfchare find dann mit der Spitze nach vorn ges 
richtet und bearbeiten. die von den vorhergehenden verfchonten Zwiſchen⸗ 
räume. Diefelben haben einen zweifach gefnieten, eifernen, ſtarken Fuß⸗ 
träger. (Zig. 198.), deſſen oberes Ende einen Hafen bildet. Diefer Has 

Fig. 198. Pen wird in ein paflend gebohrted Loch in der oberen Seite 
des Querbalfend eingefügt und nicht weiter befeftigt. Auf 
diefe Art Tann nicht vermieden werben, daß die hinteren 
Schare ſich während der Arbeit bewegen und zwar auf- und 
abwärts; aber died will man gerade, indem man fo eine 
der Handhade ganz Ähnliche Arbeit zu erhalten glaubt. Al- 
lein diefe Beweglichkeit ift ein Fehler, welcher dazu beiträgt, wen Gang 
des Inſtruments auf mannigfache Weife zu erfchweren. Mit fieben 
Scharen wendet man den Exſtirpator von Derby befonderd anflatt der 
Rubrfurche an und hat als Gefpann dann vier Pferde. Ferner wird er 
zum Unterbringen pulverifirten Düngerd, 3. B. Knochenmehls, Kalte, 
gebraucht, ebenfo zum Einpflügen des Samens. Er liefert befonderd in 
nicht allzubindendem Boden ganz gute Arbeit und macht in zehn Arbeitd- 
ſtunden 8%, Acres fertig. 
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4) Elffhariger Erftirpator (Fig. 199.). Ein ziemlich weit 
verbreiteteö, allgemein bekanntes Werkzeug, welches blos ald Erflirpator 
Big. 199. im Gebrauch ift. Seine Form ift die eines 
gleihfeitigen, ſpitzen Dreiecks, gebildet durch 
einen Rahmen von Balken; die Höhe deſſel⸗ 
ben ift durch einen ſtarken Grindel in der Mitte 
gegeben, der in einen breiten, ovalen Kopf fich 
enbigt. Hier find die Zugvorrichtungen ange= 
bracht und unterhalb eine Meine Radſtelze. 
Zwei gleiche find am hinteren Ende ber beiden 
anderen parallelen Längenbalten angeſchraubt 
Diefe drei Raͤdchen follen nicht allein den 
Gang der Mafcyine fteter machen und erleich⸗ 
tern, fondern auch zugleich durch höhere oder 
tiefere Stellung die Tiefe der Furchen beftim= 
men. Sie machen ed auch möglich, dad In= 
firument auf der Straße zu fahren. Die Schare, deren Form bie der 
Big. 200. ift, find fo in dem Rahmen durch Schrauben befeftigt, daß 
Sig. 200. fein Fleck des Bodens von ihnen unberührt bleiben Tann. 
Der Mittelbalten trägt bavon eins, ber linke, ſchiefe Seiten= 
balten vier, der rechte drei, ber hintere Quer= und Schluß= 
balten drei. Die Länge des Grindels beträgt 7 Fuß, bie 
des Querbaltend oder der Grundlinie bed Dreieds 5 Fuß. 
Die zungen= oder ſchaufelfoͤrmigen Schare find 6 Boll breit. Durchmefs 
fer der Kaͤdchen (fie beftehen aus einem Stüde Holz mit einem eifernen 
Reif) 7 Zoll. Höhe der fenkrechten Achfen derfelben 18 Zoll. 


5) Ahtzehnfhariger Doppelerflirpator (Zig.201.). Das 
ganze Werkzeug befteht aus zwei getrennten, einzelnen Erflirpatoren; 
Big. 201. " 


jeber mit einer Sterze. Der Rahmen eines jeden wirb durch drei Quer⸗ 
und zwei Laͤngenbalken gebildet. Darin find die Schare eingefchraubt, 
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deren jeder neun befigt. Ihre Form verbeutlicht Fig. 202; fie find fo 
ig. 202. geftellt, daß Feines in der Linie bed andern geht. In geras 
der Linie ift die Spibe eines jeden vom andern 4 Boll ents 
fernt; fie felbft find 31% Bol breit und 6 Zoll lang. Die 
beiven Halberflirpatoren, wie man fie wol nennen Tann, 
find mit einander nicht verbunden. Sie hängen aber an 
einem großen Vordergeſtell mit zwei gewöhnlichen Wagenraͤdern. Senf: 
recht auf’ der Achfe deflelben erhebt an beiden Seiten fich eine breite, 
eiferne Säule. Diefe ift in verticaler Richtung mehrfach durchloͤchert; 
ein eifernee Schenkel oder Arm kann an jeder diefer Säulen höher oder. 
tiefer mittelft eines Durchſtecknagels befeftigt werden. Am hinteren Ende 
diefed Arms ift ein Ring, in welchen die von jevem äußeren Laͤngen⸗ 
balfen der Erftirpatoren ausgehende Verbindungskette eingehängt wird. 
Die Ketten, welche von ben mittleren Grindeln audgehen, hängen in 
Ringen an einer Querflange, welche die Achfe der beiden Arme bildet. 
Dadurch, daß man biefe num höher ober tiefer ſtellt, kann man die Tiefe 
der Arbeit des ganzen Werkzeugs reguliren. Das Vordergeſtell gleicht 
fonft ganz dem Vorderwagen eines einfpännigen Gefaͤhrtes. Es hat eine 
Sceere, obgleich das Inftrument zum Zug drei Pferde verlangt. Man 
fpannt diefe nemlich nach beliebter Weile vor einander. Der Doppels 
erftirpator macht fehr gute Arbeit. Man gebraucht ihn nicht allein zum 
Lodern und Reinigen des Bodens, fondern felbft zum vorläufigen Stürs 
zen der Stoppeln; dann folgt ihm gewöhnlich eine ſchwere Egge oder 
ein Scarrificator, welche, nachdem man die Erflirpatoren‘ losgemacht, 
ebenfalld an deren Vordergeſtell gehängt werben. Durch die Trennung 
derfelben glaubt man dem großen Werkzeuge mehr Gelenkigkeit, nament- 
lih Sicherheit beim Ueberfpringen von Binderniffen zu geben. Defters 
wenbet man auch jeden einzeln an. Man fol mit dem Doppelerflirpas 
tor, von einem Dreigefpann gezogen, täglich circa 18 Acres bearbeiten 

koͤnnen. Preis 16 Liv. Stel. 
6) Uley Erflirpator (Parallel expanding horse Hoe), $ig. 203. 

Big. 203. 
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Er heißt deswegen parallel fich ausdehnende Pferdehade, weil feine Arme 
oder Balken verfchiebbar find. Das ganze Inftrument ift von Gußeifen; 
fehr fchön und zierlich gebaut. Es hat fünf Schare, oder auch drei; 
leicht kann ed in einen Scarrificator verwandelt werben, indem man nur 
die Schare auszunehmen und an deren Stelle Sehe einzufeßen braucht *). 
Die Schare find von derfelben Eonftruction, wie diejenigen des Wedlake 
Cultivators, nur iſt das vordere ebenfalld durch eine fenfrecht ſtehende, 
dreiedige, fcharfe Mittelmand in zwei gleiche Xheile gefchieden, fo daß 
alfo die von ihm lodgefchälte Erde in zwei Streifen gefhnitten und nach 
den Seiten gewendet wird, wo fie die hinteren Schare nochmals bears 
beiten. Das Merkwürdigfte des Inftrumentes ift, daß ed mit der groͤß⸗ 
ten Leichtigfeit zu einer beliebigen Weite von 12 — 27 Zoll geftellt 
werden Tann. Dies gefchieht einfach durch den Nagel, welcher in einem 
Gehaͤus am Grindel hin⸗ und hergefihoben und in die darein gebohrten 
Löcher gefteclt werden kann. Dadurch werben die fchiefen Arme, weldye 
da, wo fie ſich mit den geraden, parallelen vereinigen, mit biefen durch 
Charniere verbunden find, gerade geftellt, und fo die Entfernung der 
Schare von einander um ein Bebeutended vergrößert. Es würde aber 
biefe Operation unmöglicy fein, wenn nicht die hinteren Schlußarme an 
ihren äußeren Eden mehre Charniere hätten, wodurch ſie beliebig vers 
längert werben. Ganz deutlich wird die Conftruction des Pfluges, wenn 
man anführt, daß fie nach dem Princip ded gewöhnlichen Parallellineald 
audgeführt fei. Durch die Verfchiebung der Arme können alfo die Schare 
fo geftelt werben, daß jeded eine eigne, durch einen Bwifchenraum von 
ber des andern getrennte Furche bearbeitet. Died macht ed möglich, den 
Pflug ſowohl zur Behadung der Reihenfaaten, wie zu den gewöhnlichen 
Verrichtungen des Erflirpatord zu benußen. Der Uley Erftirpator hat 
immer eine Radftelze, welche, in einer runden Hülfe auf⸗ und ablaufend, 
höher ober tiefer geftellt, die Tiefe der Arbeit regulirt. Eine gabelförmige 
Pinne, vorn mit einem Hafen, dient zur Einhängung der Zugthiere. 
Das Inftrument koſtet fünffcharig 9, dreifcharig 6 Liv. Sterl. 


7) Schottifher Erflirpator (Fig. 204). Auch diefed Werk⸗ 
zeug ift ganz von Gußeifen. Der Grindel ifl gefhwungen und hat eine 
Radſtelze. In ihm ift das vorderſte feiner fünf Schare in einem Ge⸗ 
bäufe angebracht und mit Keilen befeſtigt. Unmittelbar hinter diefem 
Schließen fich zwei Seitenarme, zu jeder Seite einer, an. Jeder derſelben 
trägt zwei hintere Schare. Am Grindel find fie fo in einem Charnier 
befeftigt, daß fie nach Belieben gerichtet werben können. Feſtgeſtellt wers 


) The Earl of Duvies Iron Works. P. 11. 
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den diefe Seitenbalfen durch zwei von ihren inneren Wänden ausgehende 
bogenförmige Eifenbänder, Stellbogen. Diefe find fo durchbohrt, daß 
ihre Löcher auf einander paflen und einen gleichen Abftand bewirken. 


Fig. 204. 





Durch einen Stedinagel werben fie mit dem Grindel verbunden. In⸗ 
dem man jene Bänder nun näher zufammenzieht ober -entfernter aus 
einander rüdt, kann man die Seitenarme mit ihren Scharen ebenfalls 
weiter oder näher ſtellen. Es ift dadurch das Inſtrument alfo gefchidt, 
fowohl zu den Pflugarten des Eritirpatord, ald zu den Dienften einer 
Dferbehade. In breiten Reiben, z. B. Rüben, Kartoffeln, läßt man 
dann das ganze Werkzeug, alfo mit fünf Scharen, diefe nur fo nahe ald 
möglich zufammengerädt arbeiten, während z. B. in fchmalen Getreide 
reihen die Seitenbalten fo von einander entfernt geftellt werben, daß 
nur je ein Schar eine Reihe vornimmt. Der fchottifhe Erftirpator, 
welcher auch in Nordengland fehr verbreitet ift, hat zwei Sterzen und 
häufig zwifchen denfelben zunächft dem Grindel noch eine zweite Rad⸗ 
ſtelze, welche den fleten Gang deſſelben erhöht. Nicht immer haben 
feine Schare die meifelförmige Form der Schneide (Fig. 205.), fondern 
Fig. 205. bäufig werben auch zungenförmige oder fpige, je nach Be⸗ 
m Schaffenheit des Bodens, daran gefekt. Auch ald Scarri- 
ficator Tann ed benust werben, wenn man nur feinem 
Rumpfe flatt der Schare Mefler gibt. Sein Grindel ift 
7 Schub lang, die Länge der. eifernen Stelbogen, von 
denen ein jeder ganz den andern bebedt, wenn man bie 
“Arme am engflen ſtellt, beträgt in geraber Linie 18 Zoll. 
— Die Arbeit, welche der fehottifche Erftirpator , befonderd in fchwerem 
Boden, leiftet, ift audgezeichnet, und ed verdient dies fhöne und gute 
Inſtrument alle Empfehlung. Zwei Pferde baden damit, alle fünf 
Schare in einem Zwifchenraum von 14 Zoll, wenn die Reiben felbft 
12. Zoll breit find, 6,3 Acres; wenn jebed Schar in einer eigenen 
Reihe gebt, 10 Zoll von einander entfernt, 12%. Acres täglich. 





270 Grftirpatoren. 


8) Plentys Erftirpator (Fig. 206.). Died Inftrument, wels 
ches auch ald Pferbehade und nad) Einfegung von Meffern an bie Stelle 
Big. 206. 


der Schare felbft ald Scarrificator gebraucht werden Tann, ift ebenfalls 
ganz von Gußeifen. Es hat fieben Schare, kann aber aud mit mehren 
ober weniger gebaut werden. Der Grindel ift nad vorn ſtark in bie 
Höhe geſchwungen; eine ſenkrechte, unten boppelarmige Achfenfäule trägt 
ein Meines Raͤdchen von ziemlich breiter Felge; die ganze Radftelze kann 
in dem breiten Grindelkopfe höher oder tiefer mittelft einer Schraube 
geftellt werben. Der Rahmen des Erftirpatord bildet ein Paralleltrapez. 
Der vordere Parallelquerbalten trägt drei Schare. Diefe find meifel- 
förmig, mit fcharfer, nach vorn gebogener Schneide. Der hintere Quer 
balten hat vier Schare; biefe find ſpitzwinklig, zweiſchneidig, wie Fig. 
207, und übernehmen die von den vorderen unberührten Stellen. Bwede 
Big. 207. mäßig iſt die Erfindung, durch welche die Scharfäulen 

an die Querballen befeftigt werden. Es find dies eis 

ferne Hülfen, die längs der letzteren herlaufen und vorn 

dad obere Ende der Scharfäulen einfaffen, welches alfo 

vor dem Querbalten ſich befindet. Durch eine auf der 

hinteren Seite angebrachte Schraube kann daher das 

Schar feft angezogen werben. Die Art der Befeſti— 

gung ber Hülfe, wie ihre Wirkung, erflärt noch deut⸗ 

licher Fig. 208. die Anficht derfelben von oben. Wenn 

das Inſtrument als Pferbehade zum Behaͤcken des in 

Big. 208. Reihen gefäeten Getreides gebraucht werben fol, fo 
werden nur die drei vorderen, meifelförmigen Schare 
herausgenommen und die hinteren an ihrem Querbal- 

ten in bie geeignete Entfernung gerüdt. Letzterer ift 

62 Zoll lang, ber vordere 48. Won ber Rabftelze 

geht nach den beiben vorderen Eden des Rahmens eine Verftärkungs« 
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kette. In den beiden Enden bes hinteren Querbaltens find noch Räder- 
fielzen angebracht, welche mit der vorderen zugleich die Stellung in Die 
Tiefe reguliren und dem Erftirpator einen fleteren Gang geben. Das 
Inſtrument erflirpirt täglich 10, hadt 12 Acres. 

Viele andere Erftirpatoren und Pferdehacken Englands find von 
ben befchriebenen nicht wefentlic, verſchieden. Sonderbar ift ed, daß fich 
dort nirgends Erflirpatoren: finden‘, deren Schare mit Streichbreftern 
verfehen find, die alfo den Boden zugleich leicht wenden, wie doch 3 B. 
der Thaerſche und der Schwerzifche Erftirpator. Man hält aber dafür, 
daß eine unvolllommene Wendung noch fchlechter ald eine bloße Zer- 
wühlung des Bodens fei, indem durch jene die Erde mehr zufammenges 
drüdt, der Zugang der Luft abgefperrt und die Wurzel manches hervor⸗ 
gebrachten Unkrauts auf's Neue gepflanzt wird. 


v 


11. Eggenhaden, Pflugeggen, Unkrautpflüge. 


Ihre Conſtruction unterſcheidet ſich gewoͤhnlich dadurch von derje⸗ 
nigen einer gewoͤhnlichen Pferdehacke, daß ſie noch mit einer kleinen Egge 
verſehen ſind, welche das losgeſchnittene Unkraut ergreift, auf die Ober⸗ 
flaͤche bringt, ſammelt und mit fortnimmt. Der Erfolg, welchen dieſe 
Art von Pferdehacken durch ihre Arbeit hervorbringen, iſt ein durch die 
hoͤchſt vollkommene Reinhaltung des Bodens ſo lohnender, daß man 
gerne die etwas ſchwierigere Fuͤhrung dieſer Werkzeuge uͤberſieht. Sie 
find ſehr verbreitet und dienen einzig zur Behackung der Reihenſaaten. 
Gewöhnlich find fie fo eingerichtet, daß man nach Erforderniß die Egge 
ganz wegnehmen und dann nur mit den Scharen arbeiten kann. (Ein 
nach gleichen Principien conftruirted Inftrument ift der in Deutfchland 
bekannte Fellenbergifhe Paßauf, defien Name nicht übel die Schwies 
rigkeit feiner Führung bezeichnet.) 

1) Blakie's Pferdehade Fis. 209.) Sie iſt ganz von Guß⸗ 
eifen. Der Grinbel gefhwungen , eine Radſtelze, zwei Sterzen; in bem 


Fig. 209. 
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Grindel ift ein zweiſchneidiges Schar eingelaflen, zwei einfchneibige, recht⸗ 
winklige folgen demfelben nad. Die Gonftruction biefer Theile gleicht 
ſehr denen des Hadpflugs von Nottingham. Der die beiden hinteren 
Schare tragende Querbalten bildet den Durchmeffer eines Kreifes von 
16 Zoll; der Bogen beffelden wird nach den Sterzen zu durch ein brei= 
tes Eifenband gebildet, welches wefentlich zur engeren und fefteren Ver— 
bindung der Theile beiträgt. Das Eigenthümliche dieſes Hadpflugs ift 
die hinter ben Scharen angehängte breiedige Egge mit neun runden 
. ober rhomboibförmigen Zinken. Diefe ftehen in den zwei Eggenbalten, 
die am Grindel einen fpigen Winkel bilden, fo daß ber erftere unmittel= - 
bar ſenkrecht unter dem Grindel, bie andere in einem Abfland von vier 
Bollen in dem Balken auf eine Weife befeftigt find, daß Feiner in der 
Ritze des andern geht. Ale ftehen ganz ſenkrecht und find 6 Zoll hoch. 
Die Blakiefhe Pferdehade liefert eine ausgezeichnete Arbeit; da jedoch 
die Egge, welche vieles Genifte, Wurzeln u. dgl. mit fortfchleppt, Häufig 
gereinigt werben muß, was vielen Zeitverluft verurfacht, fo koͤnnen da— 
mit tägli nur 6 Acred mit einem Pferd behadt werben. In einem 
Boden, welcher fteinig ift oder fonft viele geobe Hinderniffe bietet, kann 
bad Werkzeug nicht gebraucht werben. 
2) Hadwalze (Fig. 210.). Weniger feines Nutzens als feiner 
Merkwürbigkeit halber verdient ein Werkzeug angeführt zu werben, das 
Big. 210. 


zum Behaden und Reinigen breiter Reihenfaaten ziemlich häufig im Ges 
brauch iſt. Beſonders wird baffelbe zum Haden der Bohnen angemwen- 
det. Man betrachtet in England daſſelbe ald einen der wefentlichften 
Theile ber Aderbohnencultur, von deſſen guter ober ſchlechter Ausführung 
ber ganze Ertrag berfelben abhängt. Mannigfahe Beobachtungen haben 
nun bargethan, baß der Gebrauch der gewöhnlichen Hadpflüge, wenn 
der Boden feft, troden und zufammengebaden war, in den Bohnen 
reihen nicht den gewünfchten Erfolg hatte. Die Schare nemfi reißen 
dann große Stüde auf, welche fie feitwärts auf die Pflanzenreihen wers 
fen, die dadurch oft zerftört werben, während dadurch bie Zwiſchenraͤume 
fich ſchaͤdlich vertiefen. Solcher Boden nun bedarf vor der eigentlichen 
Behadung einer Vorarbeit, welche man durch die Hadwalze verrichtet. 


| 
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Diefe befteht aus einem gußeifernen Cylinder von der Breite ber zu 
behadenden Reihen, im Durchſchnitt von 15 Zoll. Diefer Cylinder hat. 
in zehn Parallelreihen gleichen Abflands dreißig Zinken ober lange Sta- 
hen, gewöhnlich rund, gut gefpibt. Er dreht fich um eine Achfe, deren 
Spindeln in die Zapfenlöcher ded Doppelgeindeld oder Rahmens greifen, 
welcher fich nach vorn zu in einen einfachen, ‚aufwärts gefchwungenen, 
mit einer Radſtelze verfehenen Grindel vereinigt. Der getheilte Grindel 
läuft hinten in ein Sterzenpaar aud Da, von wo ſich biefe erheben, 
wirb er durch eine Querflange gefchloffen, an welcher in-ber Mitte ein. 
zweifchneidiged Schar, zu beiden Seiten je ein Meffer mit einfacher 
Schärfe, in Hülfen nach Art der Plenty’fchen, feſtgeſchraubt find. Nor 
der Walze her, in dem Achten Grindel, gebt noch ein unten faft haken⸗ 
förmig gekruͤmmtes Seh. Dieſes nun reißt den Boden vorläufig auf, 


. bie nachfolgende, fich beftändig drehende Stachelmalze verkleinert ihn 


und bie hinten befindlichen Mefler zerfchneiden ihn nochmals und zugleich 
such das Unkraut. Nach diefer Vorarbeit läßt man dann gewöhnlich 
den gemeinen, landesüblichen Hadpflug folgen, deſſen Arbeit allerdings 
erleichtert worden ift und darum um fo gründlicher werben kann. Aber 
ganz abgefehen davon, daß die thenre Hadwalze, wie bemerkt, nur in 
ganz außergewoͤhnlichen Fällen von wahrhaftem Nuten fein kann, fo 
bat dies Inſtrument doch fo manche Nachtheile, daß ed Eeine Nachabe 
mung verdient. Beſonders beftehen diefe in der Zerbrechlichkeit der Walze, 
deren Stacheln bei ber fchnellen Rotirung oft an Steine, harte Klöße x. 
anftogen und abfpringen; ferner darin, daß fi dad Unfraut um bie 
Walze herummidelt und da, wenn nicht alle Augenblide flillgehalten und 
gefäubert wird, einen faft unentwirrbaren Wulft bildet, der die ganze 
Wirkung aufbebt. Der Durchmeffer des Cylinders beträgt 1 Fuß, bie 
Länge der Stacheln 6 Zoll. Die ganze Walze muß fehr ſchwer und ihre 
Umfangöfläche daher ziemlich mafliv fein, da auf dem Gewicht derfe'ben 
ein großer Theil ihrer Leiflung beruht. Preis der Hadwalze = 9'% Liv. St. 

3) Norfolker Meffer-Hadpflug (Fig. 211.) Oft reicht wer 

" Fig. 211. 





der die Arbeit des Schard, noch diejenige der Egge hin, die Unkräuter 
vollkommen zu zerflören. Dies ift namentlich der Fall bei ben Unkraut: 
18 
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pflanzen, welche, ſehr feſt im Boden eingewurzelt, ſehr flexible Stengel 
haben, über welche die arbeitenden Theile wegſchluͤpfen. Um ſolche Un- 
kraͤuter genügend zu vertilgen, bringt man nicht felten im Pflugkörper 
horizontale Meffer an, welche, bis auf einige Zoll Tiefe im Boden ge 
bend, alle Pflanzen, welde in ihrem Wege ftehen, abſchneiden. Allein 
dies ift nicht der einzige Nuten biefer Vorrichtungen. In bindendem 
und trodenem Boden tragen biefe mwagerechten Meffer außerordentlich 
viel zur Loderung bei, indem fie Erde gewiflermaßen zerſchaben, alfo 
fein pulverifiten; Schollen, welche das Schar aufgemworfen hat, trennen 
und zerfleinern fie u. f. w. Sie find alfo in gewiſſer Hinficht noch vor⸗ 
theilhafter als die mit den Hadpflügen verbundenen Eggen und haben 
zubem noch das Gute, daß fie, mit einem Pfluge verbunden, deſſen 
Gang oder Führung durchaus nicht erſchweren — Der Norfolfer Mef- 
fer-Hadpflug ift ein fehr großed und ziemlich ſchweres Inftrument, deſſen 
Theile zumeift aus Holz beftehen. Er ift ein Schwingpflug mit ſchwach 
gebogenem Grindel, 9 Zuß lang. Das Schar ift platt, zweifchneibig, 
fpigwinktig; es läuft nach oben in ein angeſchmiedetes Baſtardſech aus, 
welches die Grieöfäule bevedt. Es iſt an dieſer und der Sohle ange: 
ſchuht, daß es durch Ausnahme eines vom Grindel abwärtögehenden 
eifernen Nageld abgenommen werben Tann. Die Sterzen, welche ſich in 
einem fehr fpigen, reſp. flumpfen Winkel mit dem Grindel verbinden, 
ruhen mit ihren unteren Flaͤchen auf einem maſſiven Keile von Holz, 
welcher unten befchlagen ift und die Sohle bildet. Eine über den Ster- 
zen zunächft der Ferfe herlaufende Querftange von Eifen, auf jenen be— 
feſtigt, trägt an ihren beiden Enden zu Seiten des Pflugkörperd zwei 
rechtwinklig an ihr in Hälfen mit Schrauben befeftigte Arme, welche 
magerecht nad) hinten gerichtet find, fie find 10 ZoM lang. An ihrem 
hinteren Ende durch einen maffiven, verticalen Hülfenring durchgehend 
und mittelft Schrauben höher oder tiefer verfielbar, gehen zwei Eiſen⸗ 
fangen ſenkrecht abwärts, an welchen unten die horizontalen Meffer be— 
feftigt find. Diefe ſtehen beide nad) einwaͤrts, einander gegenuͤber, und 
die Spitze des einen fol immer etwas über die des andern greifen. 
Fig. 212. Fig. 212, der Pflugkörper von unten, 

zeigt bie Stellung der beiden Meſſer und 

ihr Verhältnig zu Sohle und Schar. 

Sie Taufen gewöhnlid in ber gleichen 

Tiefe mit letzterem, koͤnnen aber auch 

nad Erforderniß flacher oder tiefer ges 

ftelt werben. Oft gibt man dem gleichen 

Pfluge eine etwas leichtere Eonftruction. 

In Nottingham z. B. find die Säulen der Meffer in zwei hölgernen, 
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in fpigem Winkel an den Grindel ſich anfchließenden Armen eingefügt. 
Diefe geben in einem einfachen Charnier, fo daß fie nach Belieben ver: 
engert oder erweitert werden können. Durch einen burchbohrten Bogen, 
welcher über ihrem Ende herläuft, werben fie dann in der erforderlichen 
Beite mittelft Durchftedinägeln von einander gehalten (Fig. 213... An⸗ 
Fig. 213. dere Variationen dieſes beliebten 
Hadpflugd zeigen nur unmefent- 
lihe Unterſchiede. Die Norfolker 
Meflerhade wirb befonders zum 
Behaden ber in Reihen gefäeten 
Turnips, ferner der Kartoffeln, 
Waflerrüben und Bohnen ange- 
wendet. Zwei, auch drei Pferde, 
vor einander gefpannt, ziehen ge⸗ 
wöhnlich dad Inſtrument. Manchmal auch. läßt man ed durch zwei 
Dferde neben einander fortbemegen, dann find dieſe aber fo weit aus 
einanber gefpannt, daß fie, anftatt in der zu bearbeitenden Reihe, in 
den zwei benachbarten gehen. Died ift aber fehlerhaft, weil ein Pferd 
dann immer in der fchon behadten Reihe gehen, diefe alfo wieder zer: 
ftampfen muß. Bei 18 Zoll breiten Zwifchenräumen hadt das Inſtru⸗ 
ment mit zwei Pferden täglich 4% — 5 Acres. Won der Spike bes 
Schar an mißt die Sohle 45, Fuß. Eine Seite des gleichfeitigen 
Schars — 14 Boll. Breite der Sohle 5%, Zoll. Länge der Querflange 
26 Zoll. Länge eined Mefferd 10 Zoll. Der Preis des Norfolker Mef- 
ſerhackpfluges ift 4%, Liv. Sterl. 
4) Pferdehacke mit Meffern und Egge (Fig. 214). Häufig 
vereinigt man auch an einem Dadpfluge die eigenthümlichen Beſtand⸗ 
Fig. 214. 








tpeile. mehrerer, um baburch die Brauchbarkeit des Inſtruments zu flei- 
gern. Einer der vorzuͤglichſten Landwirthe Englands, Ainscaugh 
Smith in Leeſthorpe, Leicefter, hat fo ein Werkzeug zum Behaden ſei⸗ 
ner Reihenſaaten im Gebrauch, das ein Schar, zwei Mefler und eine 
Egge zugleich hat. Es iſt dies ein Schwingpflug. Das voraudgehende, 
18° 
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zweifchneidige, faft flache Schar iſt im Grinbel felbft befefligt. Hinter 
demfelben ift eine breite, eiferne Säule eingelaflen, welche unterhalb eis 
nen horizontal flehenden Stelbogen trägt. Auf diefem werben zwei hoͤl⸗ 
zerne, in fpigem Winfel durch ein Charnier verbundene Arme feftgeftedkt, 
nach Erforderniß näher zufammen’ oder weiter. Gegen den Hintergrindel 
zu tragen diefe neun gewöhnliche Eggenzinken, während fie in ihrem vor⸗ 
deren Ende die beiden breiten, halb feheibenförmigen Meffer befeftigt ha⸗ 
ben. Durch diefe Conftruction wird nicht allein eine möglichft vollfom- 
mene Loderung und Reinigung ded Bodens bezwedt, fondern auch das 
Unkraut von dem Ader entführt. Leider aber bat diefer Hadpflug das 
Unangenehme, daß er einer außerordentlich fleten und aufmerffamen 
Führung bedarf. Denn da der ganze Rahmen, in welhem Meffer und 
Egge vereinigt, nur in einem Puncte, und dies noch in ziemlichem Ab⸗ 
ftand, mit dem Grindel verbunden ift, fo hat dies ein befländiges 
Schwanken und Hüpfen diefer Theile zur Folge. Es fol zwar dadurch 
erreicht werben, daß dad fich gefammelt habende Genifte ausgeworfen 
wird, allein felbft dies gefchieht nicht ganz vollkommen und wiegt nicht 
den Nachtbeil auf, welcher dadurch entſteht, daB dad Inftrument im Zu⸗ 
ruͤckfallen tiefer eingreift, oder im Emporfchnellen ganz aud dem Boden 
fommt. Der Pflüger muß, um dies zu vermeiben, feine Arme ganz 
ftramm und unbeweglich halten; da er feine Aufmerkſamkeit ungetheilt 
dem Werkzeuge zuwenden muß, fo ift noch ein Junge zum Führen des 
Pferdes noͤthig. Mehr ald ein Pferd wird diefem Hadpflug nicht vor- 
gefpannt. Ganz ähnlich dem erwähnten iſt ein anderer Hadpflug mit 
Schar, Mefler und Egge, welcher befonbers in Lincoln ziemlich häufig 
im Gebraud) ift (fig 214.). Derfelbe unterfcheidet fich von dem erfteren 
Fig. 215. 





dadurch, daß er eine Radſtelze hat und daß der ganze Pflugkörper, reſp. 
die arbeitenden Theile, nur durch ben Fuß der Sterzen mit dem Grinbel 
verbunden und gehalten werben. Das voraudgehende Schar iſt zwei⸗ 
fhneidig, oval und etwas gewoͤlbt; es ift in dem mittleren ber drei hoͤl⸗ 
zernen Arme angefchraubt, welche ven Rahmen bed Pflugkörpers bilden. 
Die beiven Seitenarme tragen vorn bie mwagerecht einander gegemüber- 
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fiebenden, fchmalen Mefler ; hinter diefen, in pyramidaler Form, die neun 
Eggenzinten. Alle drei Balfen des Rahmend, von denen der mittlere 
der laͤngſte, find vorn von einem gewöhnlichen Stellbogen durchzogen. 
Auch) dies Inflrument vereinigt mit den Worzügen die Nachtheile des 
erfierwähnten. Beide adern ungefähr gleichviel, bei einer Reihenbreite 
von 15 Zoll täglich 4 Acres. 

5) Clarke's Pferdehade (Clarkes Universal Ridge Horse-hoe), 
dig. 216. Man kann diefe Pferdehade die weitverbreitetfte und beliebtefte 


Fig. 216. 





in ganz England nennen. Sie zeichnet fi) durch Einfachheit, Solidität und 
Gefälligkeit der Gonftruction aus. Der Erfinder derfelben ifl Sohn Clarke 
zu Long Sutton in Lincolnfhire; er erhielt für feine Erfindung die fil- 
berne Medaille der Königlichen Aderbaugefelfhaft von England *). Er 
nannte feinen Pflug deshalb Univerfalpflug, weil er fo eingerichtet ift, 
daß er durch Zufag verfchiebener Theile zu jeder Pflugarbeit tauglich ge⸗ 
macht werden kann. Man kann ihm das Streichbrett des Small’fchen 
Dfluges anfeben, die Meffer wegnehmen, und er wird zum gewöhnlichen 
Pflug, deflen zmweifchneidiged Schar aber unnüß die Reibung und An⸗ 
firengung der Zugkraft vermehrt. Biel beffer ſchon wird das Inſtru⸗ 
ment durch Anfag eined Doppelt:Streichbrettd zum Häufelpflug. Laͤßt 
man Streichbretter und Alles außer dem Schar weg, fo verrichtet das 
Inſtrument ziemlich gut die Dienfte des Schaͤlpflugs. Am häufigften 
aber wirb ed ald Pferdehadpflug mit zwei fenfrecht eingefehten Meſſern 
und einem voraudgehenden Schar, wie es die Abbildung zeigt, gebraucht. 
Garke's Dferdehade hat einen gefchwungenen Grindel von Holz, mit 
einer einfachen Radftelze und dem gewöhnlichen Kammregulator, beide 
von Gußeifen. Der Grindel wird gegen die Sterzen zu wageredht und 
bedeutend breiter. In diefem feinen Hintertheil iſt eine breite und flarte 
Griesſaͤule von Gußeifen eingelaffen und feft angefchraubt. Diefe ift 
nach vormwärtd gebogen, mit einer fcharfen, fchneidenden Kante, ald Ba⸗ 
ftardfeh. Sie endet unten in eine Beine, platte Sohle von Gußeifen, 


*) Journal of Royal Agriculture Society. I 66. 
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welche daran fefigefchraubt ifi. Das Schar dagegen , zweifchneidig, zun- 
genförmig,, ſpitz, befteht mit der Grieöfäule aus einem Stüd; letztere 
läuft auf deffen Oberfläche in eine emporftehende, fpiswinftig fi) an- 
fchließende Nafe aus. Die Griesfäule hat auf jeder Seite mehre hervor=- 
fporingende Kanten, welde den feften Anfchluß der etwa einzufekenden 
Streichbretter erleichtern follen. Die Mefler find in einem eifernen Rah⸗ 
men befefligt. Diefer beftebt aus zwei Quadraten, an beren jedem bie 
eine Seite fehlt. Die Balken find vieredig, fie laufen vor und hinter 
der Griesfäule fo durch den Grindel, daß fie über einander her⸗ und hin⸗ 
gefchoben und in der erforderlichen Weite durch ſenkrecht auf fie durch 
den Grindel herabgehende Drehfchrauben befeftigt werden koͤnnen. An 
jeder der beiden mit dem Grindel parallel laufenden Längenfeiten des 
Rahmens geht in verrüdbarer Hülfe ein fenkrechtes Mefler ober Sec); 
ed ift deffen Schneide nach vorn gerichtet, nach hinten emporgefrümmt, 
fo daß alfo ein fentrechter Schnitt durch daſſelbe bewerkftelligt wird. 
Zwei fich unten vereinigende, nur mit dem Grinbel verbundene Sterzen 
vollenden die Conftruction. Die Arbeit des Inflruments ift folgende: 
Das vorhergehende Schar Iodert den Boden, fehneidet die Unkräuter ab 
und verrichtet ganz bie Dienfte eines einfachen Hackſchars. Die nach: 
folgenden Meffer, welche fo nahe ald möglich an die Reihen der Gewächfe 
felbft gerichtet und 2 — 3 Zoll tiefer ald dad Schar geftelt werben 
müffen, fchneiden eine fenkrechte Rinne in den Boden ein. Diefe fol 
Mehreres bezweden. Erſtlich werden dadurch alle Wurzelausläufer von 
Unträutern, welche fich bis in die Reihen der Pflanzen felbft erſtrecken, 
durchfchnitten und zerftört, alfo theilweife ſchon die Reihen der Gemwächfe 
gereinigt. Zweitens wird durch biefe Rinnen die fich in den Zwiſchen⸗ 
furchen anfammelnde Feuchtigkeit ab= und nad) den Wurzeln der Cultur⸗ 
pflanzen bingeleitet. Drittens endlich wird auch der atmofphärifchen 
Luft ein Zugang zu jenen eröffnet. Durch diefe Leiflungen erflärt es 
fich hinlänglich, warum die Clarke'ſche Pferdehade fo ausgezeichneten Er 
folg gehabt. Wil man die Zwifchenfurchen dann noch gründlicher be: 
baden, fo verwandelt man dad Werkzeug leicht durch Einfeken zweier 
rechtwinkligen Schare in einen breifcharigen Gultivator, oder durch zwei 
horizontale Meffer in einen Mefferhadpflug Ein Pferd behadt bamit 
täglih 5— 6 Acres in leichtem Boden. Der Grindel des Inftruments 
ift 60 Zoll lang; Länge ded Schars — 10 Zoll, Breite deffelben 10 
Zoll. Perpendikel von feiner Spige nach dem Grindel 16 Zoll. Länge 
bed Rahmens 15 Zoll. Ganze Höhe der Mefier 20 Zoll. Breite der 
Sohle = 4 Zoll. Stärke des Hintergrindeld — 3% Zoll. Der Preis 
des Inſtrumentes beträgt einfach A Liv. Sterl., als Univerfalpflug mit 
Zugehör 5 Liv. Sterl. 15 Shill. 
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IV. Häufelpflüge, Doppelt-Streihbrettspflüge. 


Die Eonftruction aller Häufelpflüge flimmt dahin überein, daß die- 
jelben ein zweifchneidiged Schar und ein doppeltes Streichbrett, nemlich 
auf jeder Seite einen gleichen Flügel, haben. Der Gebrauch diefer Ins 
firumente ift fo auögedehnt und vortheiloringend, daß fie in feiner grös 
Beren Wirtbfchaft mehr entbehrlich find. Ihre hauptfächlichfte Anwen⸗ 
dung ift die zu dem Behaͤufeln der Reihenfaaten. Diefes Behäufeln der 
Gewächfe befleht darin, daß die emporgehobene Erde einer Doppelfurche 
an die Reihen verfelben angeftrichen wird, daß diefe dann einen erhöhe- 
ten Rüden bilden, einen Kamm. Der Nugen einer folchen einmaligen 
Arbeit ift ein mannigfaltiger. Den Pflanzenwurzeln verfchafft man da⸗ 
‚ durch eine größere Menge geloderter Erde zu ihrer zwanglofen Ausbrei⸗ 
tung und Nahrung; man bietet der atmofphärifchen Düngung eine grö- 
Bere Fläche zur Einwirkung dar und erhöht alfo auf beiderlei Weife die 
Productionsfaͤhigkeit Dadurch daß die Pflanzen mit mehr Erde ver: 
ſehen werden, erhält man ihnen länger die in dem Boden befindliche 
Feuchtigkeit, andererfeitd aber begünftigen wiederum die hohen Kämme 
und Die Loderheit der Erde die Verdunſtung und den Abzug allzuvielen 
Waſſers. Die Erde, welche dicht an die Gemwächfe gelegt wird, verhütet 
deren Zerflörung durch Zröfte, fhüßt fie vor rauhen und austrocknenden 
Binden u. f. w. Thaer, der wuͤrdige Vater einer verbefferten Cultur, 
auf deſſen Urtheil wir immer zurüdtommen müffen, fagt über die An⸗ 
wendung des Häufelpflugd *): Das Bearbeiten der hervorgefchoflenen 
Burzel- und Krautgewäcfe läßt fich mit der Pferbehade ganz gut ver: 
richten. Aber wenn die Gultur ganz volllommen fein fol, wenn man 
den Pflanzen eine immer erneuerte Erde geben, die Oberfläche der zu 
Rüden angehäuften Erde oft erfrifchen und lodern will, fobald fie eine 
Borke zu befommen anfängt, und dabei das hervorleimende junge Un⸗ 
traut gänzlich zu zerftören fucht, fo bleibt jenes Inſtrument nicht wirt: 
fam genug. Mit dem Häufelpflug aber kann man die Erbe aus ber 
Sohle der Furche 2 Fuß hoch heraufheben und weit an die Stengel der 
Pflanzen hinanlegen, ohne die Wurzeln auf eine merkliche Weife zu ver- 
legen. — Außer dem Bau behadter Früchte ift dieſes Inftrument aber 
auch zur Ziehung der Waflerfurchen vortrefflich zu gebrauchen. Es ift 
unmöglich, die Waflerfurchen mit Spaten und Schaufeln fo richtig zu 
ziehen, wie mit einem Haͤufelpflug. Blos zu Waflerfurchen ift daher 
diefes Inſtrument fchon ſchaͤtzbar. Will man die Waflerfurchen fehr tief 


5 Beichreibung der nupbaren Adergeräthe. IH, 9. Taf. I, 1 2. I, 1. 


280 Häufelpflüge, Doppelt-Gtreiäbrettspfläge. 


haben, fo ift es beſſer, zweimal burchzuziehen und dem Pfluge daß erfte 
Mal eine geringere Spannkraft und Ziefe, zum zweiten Mal eine flär 
tere zu geben. — Aber auch zur Anlegung verbedter Abzüge ift dieſes 
Inſtrument hoͤchſt nüslich, und man Bann dann damit einen großen Theil 
der Handarbeit erfparen. Man zieht nemlich zwei Furchen mit einem 
einfachen Pfluge parallel neben einander und läßt in der Mitte einen 


Balken ſtehen. Diefer Ballen wird dann mit diefem Pfluge gefpalten, 


und man kann durch mehrmaliged Durchziehen deſſelben, wenn er auch 
nur mit zwei Pferden befpannt ift, zu einer Ziefe von 2 Fuß fommen. 
Es bedarf alfo auf flahem, thonigem Boden entweder gar Peiner ferne 


ren Ausarbeitung der Züge mit dem fpigen Spaten, oder nur einer fehr 
geringen. — Aus dem Angeführten erhellt, welchen großen Werth ber 
Häufelpflug haben kann. Die übrigen Vorzüge, welche feine Anwen 


dung darbietet, find die gleichen, welche bie Gefpannarbeit vor der Hand: 
arbeit voraus hat. Sie werben aber noch dadurch gefteigert, daß, ein 
feltener Fall, die Arbeit mit dem Pfluge weit beſſer ald mit der Hand 
auögeführt werben Tann, und daß bei erfterer die zu behäufelnden Pflan- 
zen weit minderem Riſico des Beſchaͤdigens audgefegt find. Man be 
bäufelt damit vorzüglich Kartoffeln, weniger häufig Turnips, Rutabe- 
908, Bohnen u. dgl. Getreide wol felten oder niemald. Die Arbeit de 
Behäufelns wird gewöhnlich nach ein oder zweimaligem vorherigen Be 
baden mit der Pferdes oder Handhade gegeben. Jedenfalls muß ein 
Beitpunct abgewartet werben, in welchem die Pflanzen fchon zu einer 
gewifien Höhe und Stärke herangewachfen find. Während ſehr feuchter 
Witterung ift ed nicht räthlich,, die Hadfrüchte zu behäufeln, weil eine 
theild bindende Erde fi) an die Streichbretter anfekt, den Gang erfchwert 
und unvolllommene, unfaubere Arbeit bewirkt, anderntbeild das eben 
loögefchnittene Unkraut gar zu leicht wieder Wurzel fehlägt und ben 
Boden von Neuem überzieht. Die Häufelpfläge find eine englifche Er 
findung; ber erfte, verbefierte, welcher aber befannt wurde, iſt der von 
Lullin de Chateaupvieur im Jahre 1751 erfundene und befchrie 
bene *). 

1) Norfolter Häufelpflug (Fig. 217). Nicht leicht wird 
man ein Inftrument finden, bad eine gefälligere Form, eine größere 
Uebereinftimmung feiner Theile, überhaupt eine harmonifchere Conftruction 
aufzumweifen hat, als diefer Häufelpflug. Er iſt häufig ganz von Guß⸗ 
eifen, meiſtens aber find, wie in vorliegender Abbildung, blos die arbei- 
tenden Theile von gegoflenem Eifen, Grindel und Sterzen dagegen von 
Holz. Der Grindel ift ſchwach geſchwungen, nad) vorn fi) wieder In 


*) Duhamel de Monceau, Culture des Terres etc. IV. 469. 2 Ed. 
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bie horizontale Ebene richtend, ohne Vorbergeftel. Der Pflug iſt immer 
Schwingpflug. ‘Der Bugregulator ift einfah. Da der Häufelpflug im- 
Fig. 217. 





mer nur in einer fchon gegebenen Linie zu arbeiten hat, fo ift ed nicht 
nöthig, ihm eine Vorrichtung zum Richten in das oder aus dem Land 
zur geben. Der Regulator bat alfo einzig die Tiefe des Ganges zu bes 
flimmen. Er beſteht daher nur einfach aus einem in dem Pflugkopf 
durch einen Stednagel befefligten, fenkrechten Zugfamm. Je nachdem 
in die inneren Zähne deffelben der Ring oder Haken der Aderwage oder 
des Zugſcheits höher oder tiefer eingehängt wird, kann auch die Furche 
flacher oder tiefer gezogen werden. Der Pflug hat Fein Sech, wie viele 
Häufelpflüge. Der Pflugkörper befteht ganz aus Gußeifen. Das Schar, 
dünn, gefchärft und gut geftählt, bildet ein flached, gleichfeitiged Dreieck; 
Öfterd auch hat ed die ovale Zungenform. Die gußeiferne, von der Mitte 
des Srindeld herabgehende Sriesfäule ſchließt fih unmittelbar an daffelbe 
an. Sie wirb verbedt von einer in einer fchiefen, ziemlich flachen 
Schlangenlinie berabfallenden Schugwand von Eiſenblech, welche, nad) 
vorne in einer fehr fcharfen Kante zufammengefügt, dad Baftarbfech bil 
dei. Diefe verdeckt auch den Anfchluß der beiden Streichbretter an Gries⸗ 
fäule und Schar. Diefelben find an jener durch ein aus drei Hülfen 
mit durchgehendem Nagel beſtehendes Charnier an jeder Seite befeftigt. 
Ihre Form ift eine hoͤchſt eigenthümliche. Sie haben nemlich eine drei⸗ 
fahe Bindung. Zunächft des Schars gehen fie aud der Keilform in bie ' 
eined Kugelabfchnittd von fehr weitem Durchmefler über, biegen fich fo: 
dann wieder etwad nach einwärts und gelangen dann in die Curve ber 
Schraubenlinie. Diefe lebtere Windung ift aber doppelt, fowohl nad) 
‚ oben ald nach unten an ihrem hinteren Theile, fo baß bad ganze Streich 
breit eine Art Mufchel, von fehr gefälligen Curven begrenzt, bilbet. 

Big. 218. Fig. 218, der Pflugkörper von unten 
gefehen, zeigt biefe Biegung ziemlich 
genau, fo wie auch dad Verhältniß ber 
Streihbretter zu Schar und Gohle. 
An ihrem hinteren Ende von ber inne⸗ 
ren Seite geht von je einem ein wage- 
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rechter, mehrmals durchbohrter Stellbogen nach der Ferſe des Pfluges, 
unmittelbar unter dem Anſchluß der Sterzen. Dieſe Stellbogen ſchieben 
ſich uͤber einander und kommen auf einen ſenkrechten Traͤger zu ruhen, 
deſſen wagerechtes Knie ein Loch hat. Mit einem Durchſtecknagel werden 
die Stellbogen oder Armſchienen der beiden Streichbretter darin auf eine 
beliebige Weiſe näher oder entfernter feſtgeſtellt. (S. Fig. 219, die Anz 
Big. 219. ſicht des Pflugkörpers von hinten.) Der Pflugkörper 

im Innern, oder dad Gerippe deflelben, hat faft ganz 

diefelbe Conftruction, wie der ded Ranfome’fhen Pflus 

ges. Er geht oben durch die Mitte des Grindels, ber 

Länge nach, und ift in demfelben durch drei ſtarke 

Schrauben befeftigt. Der Hintergrindel geht mit eis 

nem Bapfen in ein ſchief nach hinten aufwaͤrts gerich⸗ 

tetes, keilfoͤrmiges Holzſtuͤck, in welches er außerdem 

noch doppelt angefchraubt if. An dad obere Ende 

deſſelben, zu beiden Seiten, ſchließen ſich die ebenfalls zweifach darin 
feftgefchraubten, noch durch einen Querftab verbundenen, beiden Sterzen 
an. Eine Eifenftange verbindet biefe noch zu größerer Befeſtigung mit 
der oberen Seite des Grindeld. Das ganze Werkzeug ift, trog feiner 
anfcheinenden Gomplication, dennoch höchft einfach und folid. Man ger 
braucht e8 vorzüglich zum Behaͤufeln der Kartoffeln und Turnips. Es 
liefert eine gute Arbeit; dennoch ift an demſelben auözufegen, daß es bie 
Reibung nicht genug vermeide und zu fehr tiefer Arbeit nicht geeignet 
iſt. Dies rührt einzig von der Form der Doppelftreichbretter her, bei der 
ren Conftruction man, fiheint ed, die Eleganz auf Koften der Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit zu erlangen trachtete. Denn die vordere convere Biegung derfel- 
ben naͤchſt dem Schar zwingt die abgefchnittene Erbe ſchon zu theilmeifer 
Wendung, bie zweite Windung aber, welche wieder concav anfängt, bes 
wirt, daß biefelbe wieder zurüdfällt, alfo von Neuem emporgefchoben 
werben muß und daher erſt am Ende eined jeden Streichbrettö endlich 
zur volllommenen Wendung gelangen kann. Die vordere Runberhaben- 
heit ift alfo jedenfalls nicht nur überfläffig, fondern auch nachtheilig. Da 
die Streichhretter des Norfolker Häufelpflugs ferner auch eine gleiche 
Windung nad) oben wie nad) unten haben, und zwar in entgegengefehter 
Richtung, alfo nad) einwärts, fo tritt ein anderer Uebelftand ein, fobald 
man tiefer mit dem Inftrumente pflügt ald das halbe Streichbrett hoch 
iſt. Denn alle Erde, welche fo hoch hinaufgeſchoben wird, daß fie bie 
Scheidelinie der beiden Windungen paffirt, wird von ber oberen in Em⸗ 
pfang genommen un ftatt nach feitwärts in die Mitte geleitet; fie faͤllt 
alfo zwifchen die beiden Streichbretter, fuͤllt den Zwiſchenraum bed Pflug⸗ 
koͤrpers aus, wird als unnuͤtze Laft mit fortgefchleppt, verurſacht Stockun⸗ 
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gen u. dgl. Es ift ſchade, daß das Inftrument durch diefe Fehler wenis 
ger tauglich wird als es fein koͤnnte. Diefelben find übrigens leicht fo 
zu vermeiden, daß man den Streichbrettern nur einfach die Schraubens 
winbung berjenigen des ſchottiſchen oder eines andern guten Pfluges gibt. 
Der Norfolker Häufelpflug hat ſich, troß der angegebenen Nachtheile, 
in England weit verbreitet, und kaum wird eine bedeutende Farme fein, 
wo er fich nicht findet. Seine Arbeit ift auch wirklich, abgefehen von 
der Mehrerforderniß von Zugkraft, in leichtem, nicht ſtark gebundenem 
Boden und in einer Zurchentiefe, welche 5 ZoM nicht überfleigt, eine , 
ganz gute. Man gebraucht als Gefpann immer zwei Pferde, gewoͤhnlich 
vor einander, oft aber auch fo aus einander gefpannt, daß feines in der 
Arbeitöfurche, fondern beibe in ben benachbarten Seitenfurchen gehen. 
Man adert damit: Kartoffeln täglich 5, Rüben 5%, — 6 Acres, bei 
einer Burchentiefe von A Zollen. Der Preis ded ganzen Inſtruments 
beträgt 8%, iv. Sterl. Maaße: Länge des Grindeld = 6 Fuß. Länge 
der ganzen Sohle von der Spige des Schars 3 Fuß. Perpendikel von 
dem Grindel auf die Scharfpige 15 Bol. Eine Seite ded Schar mißt 
9 300. Perpendikel von dem Anflug des Grindeld auf die Sohle 
= 9 Zoll. Ganze Länge des Streichbretts 30 Zoll. Untere Kante deſ⸗ 
felben = 24 Zoll. Länge jedes Stellbogend — 12 Zoll. Größte Ent 
fernang des hinteren Streichbretts von dem Grindel oder den Sterzen 
= 9 Zoll. Senkrechte Höhe des Streichbretts = 12 Zoll. Breite der 
Sohle — 3 Boll. 

2) Wisbeach Häufelpflug (Big. 220... Der Grindel biefes 
Inſtruments unterfcheidet ſich nicht von dem jedes anderen Schwing« 

Fig. 220. 


pfluges. Es hat, was fonft nicht immer gewöhnlich, ein Sech; dieſes 
ſteht ganz fenkrecht im Grindel. Merkwürbig ift der Pflugkörper. Er 
bat feine Sohle und befteht aus nichts, wie aus den beiden Streichbret⸗ 
tern. Diefe find von Eifen und vereinigen ſich vorn in einem Möhren 
Sharnier, deſſen Zapfen zugleich die vom Grindel ſich fenkrecht herab⸗ 
ſenkende Grindelfäule bildet. Die Streichbretter felbft find fehr lang, 
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anfangs ganz gerade und flach und erft am ihrem oberen Ende in eine 

leichte, concave Wölbung übergehend. Ihre untere Kante ift umgebogen 

und bildet fomit einen doppelten Erfah der Sohle. Sie find beide von 

ſtarkem Eiſenblech, nach unten zu bebeutend dider. Bon ihrer nad in- 

nen umgebogenen Sohlenkante, faft am Ende derfelben, erhebt fich eine 

ſenkrechte eiferne Stange, an dad Streichbrett angefhraubt. Diefelbe 

läuft oben in der Rinne eines auf dem Grindel zunaͤchſt den Sterzen 

befeftigten eifernen Stellbogens; fie iſt oben mit einem Schraubengewinde 

verfehen und kann mittelft einer Schraubenmutter verrüdt und feftgeftellt 

werben (©. Fig. 221.) Dadurch kann man die Weite ver aufzumerfen: 

Fig. 21. den Furche, refp. der Streichbretter, genau beflims 

men und zugleich bequemer und mit mehr Sicher 

beit al8 auf die vorhin befchriebene Art. Das Merk 

wuͤrdigſte an dem Wisbeach Häufelpflug ift aber 

deſſen Schar. Dieſes befteht nemlich mit den Streich⸗ 

brettern aus einem Stüd und ift nur die nach vorn 

gebogene, vordere untere Kante derfelben, in ber 

Mitte am breiteften, nach hinten zu allmählig aus 

laufend, jedes Streichbrett aber faft feiner ganzen 

Länge nach begleitend. Dieſes Schar ift aber in feiner Mitte teilbar; 

es Öffnet fich wie eine Scheere, wenn die Streichbretter nahe an einander 

geruͤckt werben, und bildet dann zwei Spigen. Es ift von Schmiebeeifen, 

vorn am flärfften und gut geſtaͤhlt. Trotz feiner fonderbaren Geftalt 

macht ed in trodnem Boden doch gute Arbeit, und man will keinerlei 

Nachtheil von jener verfpürt haben. Dennoch ift es unmöglich, daß ein 

folches Schar gleiche Arbeit liefere, weil in ber Mitte zwifchen feinen 

Spigen immer ein unbearbeiteter Raum liegen bleiben muß, Wurzeln, 

Steine u. dgl. ſich zwifchen diefelben fegen. Man gebraucht den Wis⸗ 
beach Häufelpflug nur in fehr leichtem Boden. 


3) Schwerer Häufelpflug von Staffordfhire (fig. 222). - 
In feftem Thon und Lehmboden, in fleinigem Erdreich, ober in folchem, 
das nach trodenem Wetter zufammenbadt, überhaupt wo «8 Örtliche 
Schwierigkeiten zu überwinden gilt, muß der Häufelpflug von feiner 
leichten Gonftruction in eine folivere übergehen. Dies ift bei dem von 
Stafford der Fal. Er ift fehr ſtark und feft gebaut, meift von Holy 
oft auch ganz von Eifen. Der Grindel ift aufwärts, concav nach oben 
gefrümmt. Er trägt als Stelze eine Heine hölzerne Walze, welche ringsum 
mit Eiſenblech befchlagen ift. Diefe geht nicht ohne Grund den arbei⸗ 
tenben Theilen voraus; fie fol die Schollen vorläufig zertrümmern,, zus 
gleich aber auch die Stetigkeit des Pfluges, der auf fehr ſchmaler Sohle 
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gebt, erhöhen. Der Achfenträger diefer Walze ift durch einen ſtarken, eis 

fernen Verſtaͤrkungsſtab mit dem Hintergrindel verbunden. Durch diefe 

Vorrichtung wirb der ganze vordere Theil bed Grindeld außer Thaͤtig⸗ 
Big. 222. 


keit, alfo auch außer Gefahr geſetzt. An dem vorberen Ring ded Ver— 
ſtaͤrkungsſtabes werben die Zugthiere eingehängt. Die Stellung in die 
Ziefe regulirt die Achfenfäule der Walze, melde im Grindellopf erhöht 
ober erniebrigt werben Tann. Richtung in dad oder aus dem Land ift 
nicht noͤthig. Der Pflug hat nie ein Seh. Das Schar ift von fehr 
merkwuͤrdiger Geſtalt. Es ift zweifchneidig, doppelt geflügelt, indem es 
auf jeder Seite lang ausläuft in einen faft ſenkrechten, ſtreichbrettaͤhnli⸗ 
hen Fortſatz, nach vorn fpigt fich das Schar rundlich zu und endigt in 
eine ſcharfe, runde, etwas aufiwärtd gebogene Spitze. Die ganze Form 
deffelben, von der Seite gefehen, koͤnnte man fhuhfdrmig nennen. Das 
Schar wird theild von einem fenkrecht oder etwas fehief vom Grindel 
berabgehenden Eifenftab getragen, theils ift es mit der Sohle verbunden. 
Diefe ift fehr fhmal, ganz von Schmiebeeifen und nur nad) vorn etwas 
breiter werbend, damit fi der untere Bapfen der Griedfäule tüchtiger 
einfügt. Die Streichbretter find ganz von ſtarkem Eiſenblech, nach vorn 
bilden fie eine fcharfe Kante, innerhalb durch drei Röhren, die auf eins 
ander paflen, und durch welche ber vom Grindel herabgehende Eifenftab 
geht, ein Charnier Diefelben find einfach, aber zwedmäßig geſchwungen, 
fie find anfangs ganz platt und eben, gehen aber nach hinten zu in bie 
Bindung einer Burgen Schraubenlinie über. Die obere Kante derfelben 
ift länger als bie untere; nach der Bailey’fhen Theorie iſt der untere 
Theil bed. hinteren Streichbretts ald unnöthig und bie Reibung vermeh⸗ 
rend weggeſchnitten. Zwiſchen beiden fteht noch eine hölzerne Gried- 
ſaͤule, welche bie Sohle mit befefligt. Won ihr nach dem einfachen Fuße 
der Doppelftergen geht ein magerechter Eifenbalten. Auf diefem ruhen 
die beiden über einander ſchiebbaren Stelbogen der Streichbretter, welche 


286 Häufelpflüge, Doppelt-Streihbreitspflüge. 


durch einen Dorn in beliebigem Abftand feſtgeſteckt werden koͤnnen. 
Fig. 223. verdeutlicht die Befeſtigung der Stellbogen, dad Verhältnig 

Fig. 222. der Streichbretter, der Sohle und 
des Schard, den Pflugkörper von un⸗ 
ten geſehen. Es wird dies Werkzeug 
häufig in den oben erwähnten Lagen 
geführt. Die abgebildete Form des 
Schars ift diejenige, welche für ſteini⸗ 
gen Boden ald die geeignetfle gehal⸗ 
ten wird, in feflem Thon ändert fich diefelbe in die meifelfdrmige Schneide 
des Drforder Schars, oder in eine zungenförmige Geftalt u. f. w. Der 
Pflug liefert recht gute Arbeit, bedarf aber drei bis vier Pferde zum 
Sefpann. Uebel und fehlerhaft ift der Ausfchnitt der Streichbretter über 
dem Schar; ed fällt durch die Deffnung Erde in den Pflugkörper, und 
Steine, Wurzeln Memmen fi ein. Sie kann aber nicht gut bei der 
gegebenen Form des Schard, unbefchadet der Beweglichkeit der Streich- 
bretter, vermieden werden. Man bebäufelt mit dem Stafforder Häufel- 
pflug täglich 3% — A Acres Kartoffeln mit brei Pferden, in ziemlich 
fteinigem Boden. Dad Inflrument Foftet 6 Liv. Sterl. Maaße: Länge 
ded Grindeld — 65 Zoll. Länge der Sohle bis zur Scharfpise 29 Zoll. 
Länge der oberen Streichbrettfante — 30 Zoll. Länge der ganzen un- 
teren 15 Zoll. Höhe des StreichbrettS 10%, Zoll. Ganze Länge bes 
Schars — 16 Zoll. Perpendikel von der Scharfpibe zum Grindel 
— 16 Zoll. Länge eined Stellbogend — 11 Zoll. Durchmeffer der 
Walze 10 Zoll. 

Unter dem Namen »englifcher Häufelpflug« ift in Deutfchland bes 
fonders das Werkzeug befannt, welches Thaer im dritten Heft der Be⸗ 
ſchreibung nutzbarer Adergeräthe in der Abbildung gibt. Es ift dies ein 
fehr vorzügliches und ſchoͤnes Inftrument ‚- welches alles Lob und feine 
große Verbreitung verdient. Auch in England iſt ed häufig, nur unwe⸗ 
fentlich verändert, noch anzutreffen. Es bat daflelbe die Smalffchen 
Streichbretter adoptirt und kann vermöge verfelben fogar bis zu 24 Zoll 
Tiefe die Zwifchenfurde auswerfen und in abfallender Boͤſchung fomit 
einen Graben ziehen neben einem hohen Kamm. Sehr fehlerhaft ift es, 
wenn man, wie es oft gefchieht, einen alten, untauglichen Pflug durch 
Hinzufügung eined zweiten Streichbrettö in einen Häufelpflug umwan⸗ 
deln will. Schon Williamfon rügt biefen Uebelftand *): Der doppelt 
gebrüftete Pflug (the double-breasted plough, Pflug mit zwei Streich« 
brettern) wird in den meiften Fällen aus irgend einem alten einfachen 
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Dfluge gemacht, defien Fugen fo lofe und deſſen Glieder fo verrenkt find, 
daß fie ihren gewöhnlichen Verrichtungen nicht länger mehr Genüge lei- 
ſten können; in ſolchen Fällen wird dad alte Streichbrett enger geftellt 
und noch ein Streichbrett an der Landfeite angefebt. Died Verfahren, 
welches man für Öconomifch hält, ift keineswegs eine Erfparniß; denn 
nichtd kann größere Vollkommenheit erfordern ald das Eindringen eines 
Pflugs, der den lodern Boden zerfheilen und ihn in gleichförmige Rü- 
den recht und links aufmerfen fol. Man follte meinen, daß wo dop⸗ 
pelte Arbeit verrichtet werben fol, um fo mehr Mühe in Bezug auf bie 
Erleichterung deren Verrichtung angewandt werden müßte; und daß da 
meiftentheild irgend einem alten ſtetiſchen Pferde dad Los befchieden ift, 
die Pladarbeit des Anhäufelnd der Bohnen, Kartoffeln u. f. w. zu ver⸗ 
richten, die Mafchine wenigftens in gutem Stande, wenn auch nicht für 
diefe Verrichtung eigens erfunden, fein würde. — Lebtered, nemlich ber 
Gebrauch eigend conftruirter Häufelpflüge zum Bearbeiten der Reihen- 
culturen, tft jeboch je&t ziemlich allgemein, und namentlich befißen alle 
größeren Farmen nicht allein eines, fondern mehre Werkzeuge der Art. 
Ein Umftand ift ſodann noch bei der Eonftruction der Häufelpflüge 
zu berüdfihtigen, welcher erlärt, warum ihre Streichbretter nie ganz 
die mathematifch begründete Form verfchiedener guter Beetpflüge haben. 
Dies ift die Verrüdbarkeit derfelben, wodurch fie gleich gefchict zur Be⸗ 
arbeitung breiter wie fchmaler Zwifchenfurchen gemacht werben follen und 
Fönnen. Da aber mit jeder Aenderung des Winkels, in welchem fich das 
Streihbrett an den Pflug anfchließt, auch eine Veraͤnderung feiner 
Schraubenliniene®indung entflehen muß, wenn anderd der Erbflreifen 
fortwährend volllommen gewendet und die Reibung möglichft vermieden 
werben fol, fo folgt daraus, baß bei dem doppelten Streichbrettöpfluge 
die Stellung der beiden Streichbretter nur in einer Lage, nur in einem 
Winkel die richtige fein Fann. Wenn alfo die Streichbretter die vollkom⸗ 
mene Biegung der Small'ſchen haben, fo Fönnen fie dennoch nur dann 
ebenfo wirken wie diefe, wenn fie auch in dem gleichen Winkel an den 
Grindel fih anfchließen, d. h. wenn ihre obere Kante mit der Seite bed 
Grindels einen Winkel von 45 Grad bildet. Man flieht daraus, daß 
man gezwungen war, bei der Conflruction ber Häufelpflüge einen Vor⸗ 
theil aufzugeben, entweder ben ver VBerftellbarkeit oder die richtige Schwin⸗ 
gung ber Streichbretter. Gewöhnlich entſchied man fich für bie Beibe⸗ 
haltung der erfleren, weil man ber befieren Streichbrettform zu Liebe 
nicht mehre Häufelpflüge,, je für eine Gultur einen eigenen, anfchaffen 
wollte. Dennoch gibt man in England den Streichbrettern wenigſtens 
an ihrem hinteren Ende eine Heine Windung, welche wenigflens das 
Abftreifen der Erde erleichtert, wenn auch diefelbe nicht völlig ummenbet. 
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Was die Vermehrung der Friction durch größtentheild gerade, keilfoͤrmig 
zufammengefügte Streichbretter betrifft, fo ift darauf weniger Gewicht 
zu legen. Denn die Arbeit des Häufelpflugd unterfcheidet ſich wefentlich 
darin von der bed gewöhnlichen Pfluges, daß jener weder eine fefte 
Narbe umzubrechen, zu erheben und zu wenden, nod in der gleichen 
Tiefe zu wirken hat. Sein Gefchäft befchränkt fih auf das Abfchneiden 
- der Unkräuter, Hebung ſchon geloderter Erde und Aufhäufen derfelben . 
an die Pflanzenreihen. — Als letzte Regel für die Conſtruction dieſer 
Snflrumente verdient noch bemerft zu werden, Daß man benfelben nie⸗ 
mals zweirädrige Vorbergeftelle geben darf und kann. Es muͤßten nem= 
lich die Räder derfelben auf den Pflanzenreihen felbft hinlaufen, fie wür= 
den biefe beſchaͤdigen und außerdem durch ihre große Erhöhung zu dem 
in der Ziefe der Zwiſchenfurche gehenden Pflugkörper ein allzu großes 
Mißverhältnig veranlafien. Es müflen baher die Häufelpflüge entweder 
Schwing: oder Stelzpflüge fein. 

Was die Arbeit ded Behaͤufelns felbft betrifft, ſo haben ſich uͤber 
deſſen Zweckmaͤßigkeit und Nothwendigkeit beſonders in neuerer Zeit die 
Stimmen ziemlich getheilt. Alle aͤlteren Schriftſteller uͤber die Land⸗ 
wirthſchaft ſtellen deſſen Wirkſamkeit ſehr hoch, namentlich in Anwen⸗ 
dung auf den Bau der eigentlichen Hackfruͤchte, Bohnen, Kartoffeln, 
Ruͤben. (Das Getreide wird zwar in England auch gehaͤufelt, jedoch 
nur ſehr gering, mit den gewoͤhnlichen Pferdehacken) Dickſon ſagt 
über das Behaͤufeln der Bohnen *): Nicht lange nach dem Auflaufen 
werden die Bohnen fcharf gehadt und angehäuft. Dies wird dann bis 
zur Blüthe von drei Wochen zu drei Wochen wiederholt und bad An⸗ 
häufen ftärker gemacht, fo wie fie mehr in die Höhe geben. — Ueber 
dad der Kartoffeln **): Nachdem die Pflanzen eine Höhe von 6’ Zoll 
erreicht haben, fo wird die Erde mit bem doppelten Streichbrettöpfluge 
noch höher angehäuft, der zweimal, aber beträchtlich tiefer als vorher 
in derfelben Richtung geht. Diefe Art der Bearbeitung erhöht den, Er- 
trag außerordentlih, und ba bei jedem frifchen Behaden neue Wurzels 
fchüffe und Knollen ſich bilden, fo bat man auch beträchtlich min- 
dern Ertrag ‚gefunden, wo dad zweite oder dritte Behaͤufeln nicht 
ftattgefunden hat *. Burger über dad Behäufeln der Kartoffeln +): 
Daffelbe foll immer zweimal in einem Beitraume von vierzehn Tagen 
gefchehen; denn da dad erſte Behäufen früh gefchehen muß, da bie 
Stöde noch nicht groß find, fo darf man feine hohe Erbfchichte herauf: 
bolen, um fie nicht zu überfchütten; und weil von der Höhe des Behaͤu⸗ 


,m8 *9) I. 22. ***) Farmers Magazine Ill. 145. 
+) Lehrbuch der Landwirthſchaft. II. 137. 
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fens zum Theil der größere Ertrag abhängt, fo wird ein zweites 
Behäufen unerläßlid. — Derfelbe Schriftfieller fagt über das 
Behäufeln im Allgemeinen *): Der wefentlihfte Vortheil des Behäufens 
befteht darin, daß jene Erde, die ſonſt von den Pflanzenwurzeln nicht 
erreicht würde, dadurch zur Vermehrung des Pflanzenwachsthumes beis 
tragen muß, daß man fie von dieſen Stellen weg und auf die über den 
Wurzeln liegende Erbfchichte ‚legt, wodurch die darin befindlichen pflan- 
zennährenden Beſtandtheile durch den Regen den unterliegenden Wur⸗ 
zen zugeführt werben koͤnnen, die fonft nutzlos im Boden gelegen wären 
ober fich verflüchtigt hätten. Hieraus erhellt, daß das Behaͤufeln nur bei 
folchen Pflanzen anwendbar fei, die der Ausbreitung ihrer Blätter und 
Aeſte und des nöthigen Einfluſſes des Licht wegen in weiteren Zwifchen- 
räumen gebaut werben muͤſſen, als ihre Wurzeln im Boden Raum be= 
dürfen und einnehmen können. Außer biefem find mit dem Behäufen 
noch manche andre Wortheile verbunden, bie theild gerabezu zur Befoͤr⸗ 
derung des Wachsthums ber Pflanzen beitragen, theild auf indirectem 
Wege fie begünftigen. Zu den erfleren gehören: Der begünftigte Aus- 
trieb der Kronwurzeln bei den gradartigen Gewächfen, .die fich in eine 
neue Erdichichte verbreiten; die mehrere Feuchtigkeit, welche die dadurch 
tiefer gelegten Wurzeln vor dem Ausborren fhüßt und eine gut behäufte 
Pflanze weniger abhängig vom Regen macht; zu den letzteren muß bie. 
Bertilgung des Unkrauts gezählt werden, die durch das Behaͤufen, es 
gelchehe mit der Hand ober mit dem Pfluge, auf eine noch volftändigere 
Art, wie mit dem Behaden bewirkt wird. — Diefe Ausſpruͤche beſtaͤti⸗ 
gen nur die oben erwähnte Nüglichkeit der Behäufelung. Sonderbar ift 
e8 Daher, daß man in neuefter Zeit nicht allein in England, fondern 
auch in Deutfchland mehrfach gefunden hat, daß dad Behäufeln ver Kar: 
toffeln während ihrer Vegetationsperiode durchaus nicht den gewünfchten 
Erfolg und Ertrag gehabt habe. Verſuche haben biefe Erfahrung beftä- 
tigt; mehre berfelben mögen bier angeführt werben. Pabft fagt **): 
Schon bei früheren Reifen durch Belgien hatte ich bemerkt, daß man 
dort die Kartoffeln blos hadt und nicht anhäufelt. Neuerer Zeit hatte 
Mathieu de Dombasle zu Roville feine Erfahrungen dahin mitge- 
theilt ***), daß das Behäufeln der Kartoffeln zwar dad Wachsthum ber 
Stengel begünftige, nicht aber den Ertrag der Knollen, welchen er beim 
Unterlaffen des Behäufelns meiftens flärfer gefunden habe, mehr jedoch 
auf reihem ald auf armem Boden. Ich ließ, um einen Verſuch hierin 


5) 1. 323. 
») Landwirihſchaftliche Zeitſchrift des Großherzogthums Heſſen. 1838. 44. 
») Univerſalblatt für Land: und Hauswirthſchaft. 15. 7. 
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zu machen, auf dem Verſuchsfelde die Hälfte jeder Kartoffelforte blos 
zweimal behaden, die andere Hälfte aber dad zweite Mal häufeln. Das 
Kraut der behäufelten war augenfällig ſtaͤrker als der nichtbehäufelten ; 
beim Ertrag der Knollen erwies fich aber Fein Unterfhied. — Der 
Verfuch wurde im folgenden Jahre wiederholt *), und zwar, anftatt ber 
Bearbeitung mit der Hand, wie dad vorige Mal, blos mit der Pferbe- 
bade und dem Häufelpfluge. Won den dazu beflimmten,, in Boden und 
Düngung ganz gleihen Studen wurben beide am 4. Juni behadt, am 
29. Zuni und 21. Juli dagegen das eine behäufelt, dad andere aber 
jebesmal nur behadt. Das Refultat davon in Beziehung auf den Kar 
toffelertrag ging auch diesmal wieder dahin, daß fich hierin beide Stüde 
beinahe ganz glihen. — Schweiger **): Sonft riethb man, dad An⸗ 
häufeln der Kartoffeln mehrmald zu wiederholen und fo nach und nad) 
recht hohe Dammchen zu bilden. Died taugt aber nichts, weil ed ben 
Anſatz der Knollen ſchwaͤcht. Weit wichtiger ift es, das Erbreich vor 
dem Anhäufeln mehrmals aufzulodern und dann diefes vor dem Knollen⸗ 
anfage, der gewöhnlich mit dem Erfcheinen der Bluͤthenknospen gleich- 
zeitig eintritt, mit einem Male zur’ vollen Tiefe zu beforgen. Sollte 
fpäterhin durch Schlagregen u. bgl. dad Erdreich auf den Daͤmmchen er⸗ 
harten und eine Aufloderung derfelben wünfchenswerth erfcheinen, fo 
laͤßt fich diefed mittelft der Zurchenegge recht gut bewirken, ohne daß es 
nöthig wäre, ihnen eine größere Höhe zu geben, wie es bei nocdhmaliger 
Anwendung des Häufelpflugd der Fall fein würde. — Auch ältere Bes 
richterftatter fprechen ſich ſchon gegen dad Behäufeln der Kartoffeln aus. 
Nah F. d. Neufhateau’d Vorgang wurde in Deutfchland mehrfach 
der Kartoffelbau ohne Behadung und Behäufelung verfucht; zu erſterem 
fehrten alle Verfuchende wieder, wie natürlich, zurüd, zu lebterem we⸗ 
nigftend die meiſten; einige verwarfen allerdings ganz dad Behäufeln ***). 
Auch in England hat dad Legtere feine Vertheidiger und Gegner. (Je⸗ 
doch immer nur in Hinficht auf die Zuläffigkeit deffelben in der Kartoffel: 
cultur, während man fonft diefer Arbeit ihre vollen Rechte und Vorzüge - 
läßt.) Die Meinung der englifchen Landwirthe kann darüber in Folgen- 
- dem zufammengefaßt werden: Man gibt gewöhnlich zwei Behäufelungen, 
aber es ift noch die Frage, ob felbft eine in einem Boden von verhält: 
nißmäßiger Tiefe nöthig fei, wenn nicht gerade eine fehr weite Zwifchen- 
furche die Pflanzenreihen felbft trennt. Für gewiß ift es anzunehmen, 
daß vieles Behäufeln in trodinem und ſeichtem Boden durchaus fchählich 


*) Zeitfchrift der Tandwirthihaftlichen Vereine des Großherzogthums Heften, von 
HEN thſchaftlich ßherzogthums Hefl 


**) Lehrbuch der Landwirthſchaft. I. 131. 
3.8. Schnee's landwirthſchaftliche Zeitſchrift für 1812. 9. Daf. 1815. 17. 
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if; denn indem die Erde aus der Nähe ber Wurzelfafern, die in Iofem 
Boden fehr weit aus einander laufen und fich veräften, weggezogen und 
mehr nach der Spike der Kämme, welche dadurch einen fehr hohen und 
ſchmalen Rüden erhalten, gefchoben wird, kommt diefelbe an eine Stelle, 
wo fie für die Ernährung der Knollen gänzlich nutzlos ift. Zugleich er⸗ 
halten dadurch die Reihen der Pflanzen felbft eine Lage und Beſchaffen⸗ 
beit, welche die fchnelle Verflüchtigung ver Feuchtigkeit außerorbentlich 
begünftigt, welche doch in folhem Boden ein Gegenftand ift, der auf 
alle nur mögliche Weife zurüdgehalten werben ſollte Schon daraus 
geht hervor, daß ein mehrmaliged Behäufeln in leichtem Boden nicht 
zwedmäßig fein Tann, weil allerdings bei der zweiten Anwendung beffel- 
ben die Kammreihe fpiger und fchmaler werden muß, alfo auch ven 
Seitenfafern ber Wurzeln, welche horizontal fich verbreiten, nur wenigen 
Spielraum gewähren kann, während dagegen Wind und Sonne folchen 
Rüden ſchnell alle Feuchtigkeit entziehen. Die oben angeführten Ber: 
fuche find in einem Boden von lofer und leichter Beſchaffenheit gemacht 
worden, es ift alfo ſchon theilweiſe erflärlih, warum das Behäufeln 
der Kartoffeln feinen Erfolg hatte. * In tiefem Boden, wenn befonders 
derſelbe zugleich nody von bindenber, thoniger Befchaffenheit ift, koͤnnen 
die Furchen des Häufelpflugd hauptfächlih nur dienlich und nüslich fein 
entweber ald Abzugägräben für allzu viele Feuchtigkeit, oder indem die⸗ 
felben durch die möglichft hohe Anhäufung der Erde um die Pflanzen 
bie Stengel unterflügen. Vergleichende Verſuche vieler englifchen Land⸗ 
wirthe *) haben biefelben zu dem überzeugenden Endrefultate gebracht, 
daß in einem Boben von lofer und poröfer Befchaffenheit nicht wahr: 
fcheinlich ein größerer Ertrag durch dad Behaͤufeln, und fei es felbft nur 
ganz leicht, gewonnen werben könne, ald durch dad bloße Behacken zwi⸗ 
ſchen den Reihen. Denn tiefe und volltommene Zerfrümmelung und 
Miſchung des Bodend und zugleich eine genügende Düngung ober alte 
Kraft kann man ald die einzigen hauptfächlichften Urfachen einer reich 
lichen Production anfehen. Das Bearbeiten der Kartoffelreihen mit der 
bloßen Pferdehade allein würde alfo in leichtem, lockeren Boden hinrei- 
chen. Da aber, wo Feine genügende Kraft oder Düngung vorhanden ift, 
follte die Hade fehr tief pflügen und aufreißen, um ben Pflanzenfafern, 
melche fich oft bis zu einer für Ununterrichtete ganz unglaublichen Tiefe 
erfiredden und veräften, zu erlauben, die bedürftige Nahrung auch theils 
weife aud dem Untergrund zu ziehen. In folchem Falle wirb alfo ein 
tiefes Aufwühlen mit dem breifharigen Gultivator oder felbft mit dem 


Untergrundpfluge beffere Dienfte leiften alS dad Anhäufen. Da aber, 


*) Cyclopaedia of practical Husbandry by M. Doyle. P. 372... 
4 19 * 


292 Hänfelpflüge, Doppelt-Streihbrettspflüge. 


wo die Aderfrume ſchon einen Ueberfluß von Pflanzennahrungsftoffen 
enthält, eriftirt weder bei den Saugmwurzelfafern die Nothwendigkeit, 
noch findet fich felbft einmal die Neigung, in die Ziefe des Bodens zu 
dringen; fie finden ihre Nahrung ſchon ganz in der Nähe und verbreiten 
fi) blo8 in der Schichte, wo jene if. In diefem Falle kann die Ope- 
ration des Haͤufelns, fo lange fie ausgeführt werden Tann, ohne bie 
Stengel zu befchädigen , in mancherlei Hinficht recht nüßlich fein; immer 
aber nur mehr mechanifch als chemifch, indem 3. B. dad Behäufeln die 
Pflanzen vor dem Nieberwerfen und Zerflören durch Stürme, vor allzu 
großer Feuchtigkeit in niederen Lagen u. f. w. fehügen Ffann. In Hin⸗ 
fiht auf leßteren Punct iſt es jedoch erforderlich, auch die Befchaffenheit 
und dad Wachöthum der gepflanzten Kartoffeln zu berüdfichtigen; denn 
ed tft befannt, daß die Knollen verfchiedener Varietäten nahe an ber 
Oberfläche wachen, während die anderer Arten tiefer in den Boden ein- 
dringen und deshalb eine entgegengefehte Behandlung verlangen. — 
Defterd werden in England die Kartoffeln auch fo gelegt, daß je ein 
oder zwei Stöde in die Mitte eined Quadrates zu ftehen fommen. Diefe 
Quadrate werben fo gezogen, daß’ein Marqueur (f. w. u.) die Breite 
berfelben zuerft in einer, fobann in der anderen Richtung andeutet, 
mit anderen Worten den zu bepflanzenden,, wohlzubereiteten Ader zuerft 
der Länge, dann ber Breite nad) liniirt. Durch diefe Pflanzungsart 
will man erreichen, daß man auch in die Quere baden und häufeln 
Tann. Durch dad quadratifche Häufeln der Gewächfe kommt aber jede 
Pflanze, oder höchftend jedes Paar auf die obere Fläche einer abges 
ſtumpften, vierfeitigen Pyramide zu ftehen, und diefe Stellung hat ganz 
dieſelben Nachtheile in Iofem Boden, wie die oben berührten der Kämme. 
Fa noch mehr, in leichtem, trodnen Erdreich ift dad Querbehäufeln 
nicht einmal ausführbar, weil, felbft ohne Wind oder Regen, die Iofe 
Erde von den aufgethürmten Pyramiden wieder herabriefelt und gar 
bald die Zwifchenfurchen ausfüllt. Daher ift das Behaͤufeln von meh: 
reren Seiten erftlich nur in feuchten, bindenden Boden möglich und von 
Vortheil. Sodann erfordert ed eine fehr große Aufmerkſamkeit, weil 
dabei allzu leicht Pflanzen durch den Pflug befchädigt oder zerftört wer⸗ 
den koͤnnen. Diefe, verbunden mit der größeren Arbeit bei den Pflan⸗ 
zen, laffen die Zweckmaͤßigkeit des Querbehäufelnd auch in Hinficht der 
damit verbundenen Koften zweifelhaft erfcheinen. In England häufelt 
man die Kartoffeln nur manchmal in's Kreuz, andere Hackfruͤchte nie 
mald. Die Nachhuͤlfe gibt man mit der Hand. Es laffen fih alfo im 
Allgemeinen nach dem Sefagten folgende Regeln für die Arbeit des Häu- 
felpfluged, oder überhaupt des Behaͤufelns feftftellen: In einem feichten, 
Ioderen, ſchwachen, aber gebüngten Boden ift ed unndthig, wenn bie 
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Reihen nicht weit von einander find, nur einmal nöthig, wenn fie eine 
ungewöhnlich breite Zwifchenfurdhe haben. In ungedüngtem Boden be- 
wirkt Haden mehr ald Anhäufeln, dad Letztere aber fann dennoch nüß- 
lich fein, ebenfo wie in bindendem,, reihen Boden, durch Aufrechterhal- 
ten der Stengel, Abzugeröffnung für zu große Feuchtigkeit u. f. w. 

Das Siehen der Waflerfurchen wird in England größtentheild mit 
dem Häufelpfluge audgeführt, und es ift auch in der That fein anderes 
Inſtrument, welches gleich gut dazu geeignet wäre. Die Waflerfurchen 
hält man für einen Gegenfland von der. größten Wichtigkeit, und Feine 
Feldbeftellung findet Statt ohne fie. Sehr forgfältig geht man bei der 
Anlage derfelben zu Werke. Man beobachtet genau dad Xerrain des 
Ackers, um die Stellen zu ermitteln, wo das Waffer fich fammeln und 
fchädlich werden koͤnnte. Won diefen aus zieht man dann Doppelfurchen 
an tiefer gelegene Orte. Man gibt denfelben ein mittlere Gefäll, weder 
zu viel noch zu wenig, um nicht Stauung ober Wegfchwenmen bed Bo⸗ 
dend zu bewirken. Diefe Furchen bilden nun Abzugdcandle, welche das 
fi) von allzu bäufigem atmofphärifchen Niederfchlag anfammelnde Waſ⸗ 
fer von den Mulden der Aeder wegführen ; wenn ed angeht, dahin, wo 
es noch nüßlich fein kann, 3. B. auf Wiefen, nach Waſſerwerken u. f. w. 
Obgleich man die Waflerfurchen überall, wo es nöthig, ziehen fol, fo 
muß man fich dennoch hüten, deren allzu viele anzulegen. Sie nehmen 
nicht allein einen ziemlich bedeutenden Raum weg, fondern veranlaflen 
fogar in feftem Boden ein Sinken defjelben, welches den nachherigen 
Culturen ſchaͤdlich if. Wo daher die Lage eined Feldes fchon von der 
Art ift, Daß dad Wafler abläuft, ohne zu fehaden, oder wo fihmale, ge= 
wölbte Beete mit Zwiſchenfurchen der Feuchtigkeit hinreichenden Abzug 
geftatten, da wäre ed unnöthig, Waflerfurchen zu ziehen. Da wo dad 
ebene Land gar Feine Gefäle zuläßt, muß daflelbe durch eigenthämliches 
Dflügen entweder künftlich erhöht, oder ed muß Erde zugefahren, alle 
Vertiefungen, worin dad Wafler fich flaut, ausgefüllt und dem Felde ein 
Eünftliher Hang gegeben werden. — Bei dem Beetbau wird der Häu- 
felpfiug zu dem fogenannten Aufräumen oder Einpuben ded Feldes ge: 
braucht, d. h. man fährt mit demfelben durch die Trennungsfurchen der 
einzelnen Beete und ftreicht diefelben gleichmäßig und in glatter Boͤ⸗ 
[hung aus. 
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v. Schrubbpflüge, Unfrautmeffer, Schürfer, Örubber. 


Diefe Pflüge haben nur eine befchränkte Anwendung und dienen 
einzig dazu, Unkraut oder Pflanzenfloppeln abzufchneiden. Zu dem Ende 
fiimmt ihre Gonftruction dahin überein, daß fie alle ein oder mehre wa⸗ 
gerecht befeftigte Meffer haben, welche in äußerft geringer Tiefe in den 
Boden eingehen und mit ihrer vorderen Schneide jene Verrichtung er⸗ 
füllen. Von dem eigenthümlichen Abfchälen der oberften Bodennarbe 
bat man fie auch Hobelpflüge genannt; fie fehneiden jedoch nicht wie 
ein Hobel ein zufammenhängendes Band ab, fondern fehrubben mehr bie 
Erde zerfrümmelnd. Ihre Verrichtung ift diejenige eined Schabeifens, 
wie man. ein folched zum Reinigen der Gartenwege häufig gebraucht ; 
auch die Gonftruction der einfacheren Schrubbpflüge weicht nur in fofern 
von ter jened Inſtruments ab, als fie eben Geſpannwerkzeuge find. 

1) Kenter Schrubbpflug (Fig. 224). Es ift dieſes das Als 
tefte und einfachfle in der Reihe diefer Werkzeuge. Gewöhnlich befteht 

Fig. 224. 





ed aus einem geraben Grindel mit verftellbarer Rabftelze und zwei Ster- 
zen. In den Grindel iſt an einem vieredigen Fußflab das Schar oder 
Horizontalmeffer eingelaffen und wird darin mittelft eines eifernen Keils 
befeftigt. Zu dem Ende ift der ſenkrechte Stab an feiner hinteren Seite 
theilweife gezahnt; die Zähne greifen in ein auf der oberen Grindelfeite 
angenageltes Eifenbleh und bringen fo eine feflere Stellung hervor. 
Das Schar felbft nimmt verfchiedene Geftalt an. Früher war es vier 
edig, entweder ein Parallelogramm oder ein Trapezium 
Big. 225. in 225.), und gewöhnlich 2 — 2%, Fuß lang. Die Schneide 
war in die Erde gerichtet, damit das Abfchurfen und Ab- 

ſchneiden des Unkrauts vollftändiger erreicht würde. Jet zieht 

man ed der etwas minberen Reibung wegen vor, dad Schar 

dreiedig zu machen, mit einer fcharfen Spite nach vorn ge⸗ 

richtet und nach beiden Seiten ſcharf auögefchweift. Die 

Länge dieſes Schars ift meift 2 Zuß, die Breite von der 
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Spige an 6 Zoll. Auch bier ift die Schneide etwas, jedoch nur unbe⸗ 
Deutend in die Erbe gerichtet. Das Inftrument iſt fehr leicht und ers 
fordert nur ein Pferd zum Zuge. Sein Nutzen iſt befonderd groß bei 
Jungen Reihenfaaten, welche von rafch aufleimendem Unkraut zu fürch: 
Fr ‚haben und die mittelft deſſelben fchnell und leicht gefäubert werben 
nen. 

2) Surrey Schrubbpflug (Fig. 226.). Derfelbe unterfcheidet 

fih von dem vorhergehenden namentlich durch feinen Doppelgrindel, wel: 
Big. 226. 





cher einen Rahmen bildet und nad hinten in zwei Sterzen ausläuft. 
Born tragen die beiden Grindelbalfen die Achfe einer fchmalen Walze 
von ziemlichem Durchmefler, welche die Stelle ded Vordergeſtells oder 
der Radſtelze vertritt. Diefe Walze ift in fofern nuͤtzlich, als fie das 
fchon erwachfene Unkraut nieberdrüdt, in einer Richtung umbiegt, fo daß 
dad Scharmeſſer dafjelbe leichter und ohne Hemmung abzufchneiden ver: 
mag, wie man auch 3.3. bei der Grünbüngung mit der Walze die Dün- 
gerpflanzen vor dem Pflügen nieberlegt. Auch kann diefelbe einigers 
maßen zur Bindung lofen Bodens und zur Zurüdhaltung der Feuchtigkeit 
in demfelben dienlich fein. Das Scharmefler, wie man wol den eigent- 
lich arbeitenden Theil der Schrubbpflüge nennen kann, ſteht wageredht, 
etwad fhräg von hinten nach vorn; die Schneide ift gerade, an beiden 
Seiten in einem Beinen Bogen abjchweifend. Hier kruͤmmt fie fih in 
die Höhe und läuft in zwei ſenkrechte Tragftäbe oder Säulen aus, und 
zwar fo ſcharf, daß ber untere Theil derfelben gewiſſermaßen ſenkrechte 
Sehe bildet. Die perpendiculären Eifenftäbe, welche mit dem Schar: 
meſſer aus einem Stüde gefchmiebet find, laufen an der hinteren Außen⸗ 
feite des Grindels in einer Bapfenfchraube, mittelft eined vierediigen Laͤn⸗ 
genauöfchnittes, fo auf und ab, daß fie verflelbar find und dadurch ein 
Höher: oder Tieferftellen erreicht werben kann. Die Breite ded Scharr 
meſſers iſt A Zoll, feine Länge 2 Fuß, die Höhe der Säulen 2 Fuß. 
Länge des Grindelrahmens — 4% Fuß; er läuft nach vorn enger zu⸗ 
fammen und ifi’am Kopf blos 16 Zoll breit. Die Achfe der Walze 
beträgt 15 Boll, der Höhendurchmefler 20 Zol. Ein einfacher Zug: 
baten dient zum Einhängen bed Ziehfcheitd; dad Inſtrument erfordert 
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nur ein Pferd zum Zuge. Es wird hauptfächlic zur Reihencultur an= 
flatt eines Gultivatord angewendet, namentlich in trodnem Boden und 
bei noch jungen Pflanzen. Auch leiftet es als Pferde-Schabeifen zum 
Reinigen der Gartenwege vortreffliche Dienfte.e Ein Pferd und ein 
Mann veinigen damit in 10 Arbeitöftunden 8 Acres Reihenfaaten. 

* 3) Stoppelmeffer, Quedenpflug (Fig 227). Diefes Ins 
firument ift beſonders in Effer da im Gebrauche, wo man ganz ſchmale, 

Big. 227. 


2a, hoͤchſtens 3 Fuß breite Beete adert, ein ſolches alfo aus drei bis 
vier Furchen befteht. Es ift diefe Adermethode um Harlow und in Hert⸗ 
fortfhire fehr allgemein. Man findet ähnliche Aderbeete in vielen Gegenden 
Europa’s, in Belgien, Franken, Kärnthen, Steiermarkic.; ihr gewöhnlicher 
Name ift Biffangen 9. Solche Heinen Beete legt man vorzüglich 
gern in gebundenem, üblen Einwirkungen der Feuchtigkeit zumeift ausge⸗ 
festem Boden an. Ihre hauptfächlichften Vortheile find: 1) Eine Ar 
beitserfparniß ; indem das leere Umherfahren mit dem Beetpflug auf 
größere Streden, was bei breiten Beeten nicht umgangen werben kann, 
vermieden wird; 2) Die Feuchtigkeit vermag beffer abzuziehen, indem 
die vielen Zwifchenfurchen natürliche Candle bilden; 3) Die Bearbeitung 
mit der Egge, Walze und den Mafchinen wird in fofern bei ſchmalen 
Beeten zum Nuten bed Bobend erleichtert, ald dad Pferbegefpann ge 
woͤhnlich fo gefpannt wird, daß es in den Scheidefurchen geht. Viele 
rechnen zu ben Vortheilen der ſchmalen Beete auch noch ihre nothwens 
dige Wölbung, alfo eine Vergrößerung der Bodenoberflaͤche; aber eines 
theils ift es noch gar nicht erwiefen, ob diefelbe wirklich in der Art ſtatt⸗ 
findet, daß auf der boppelthangigen Wölbung mehr Pflanzen wachſen, 
ald auf der Ebene ihrer Bafis, und anberntheild wird biefe etwaige 
Vermehrung durch den nicht8 ertragenden Raum der Zwiſchenfurchen wie: 
der aufgehoben. Als Nachtheile laſſen ſich gegen die fchmalen Beete 


*) Burger 1. 231. Schweißer 1.56 1. ©. o. Seite 184. 
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anführen: 1) Die Arbeiten des Pflugs, der Egge und der Walze koͤn⸗ 
nen nur unvolllommen bei dem fchmalen Beetbau verrichtet werben, ober 
erfordern eigenthümliche Werkzeuge und Lenkung. Da die Beete ſtets 
zufammen geadert werben, fo bleibt in der Mitte derfelben auf dem Rü- 
den des Beets ſtets ein unberührter Eroftreifen, über welchem fich bie 
beiden Anfangsfurchen dachfoͤrmig zufammenlehnen. Die Egge muß 
nicht breiter als dad Beet fein und dann entweder in der Mitte fehr 
tief eingreifen oder wird bald an der einen, bald an ber anderen Seite 
der Wölbung vorzugdweife wirken. Ebenfo kann die Walze, wenn fie 
nicht concav ausgefchnitten, nach der Form der Wölbung, in der Mitte 
am bünnften iſt, nur den Rüden berühren; dieſen wird fie aber, felbft 
bei der angeführten Form, dann wegen ber ungleichen Bertheilung ihrer 
Schwere weniger bearbeiten ald die Seite. Auch die Zrandportgeräthe 
haben mehre Uebelftände, aus jener Wölbung entipringend, zu befäm- 
pfen. 2) Dad Querpflügen kann bei fchmalen Beeten nicht flattfinden. 
3) Hadfrüchte koͤnnen darauf entweder blod mit der Hand bebaut oder 
nur mittelft eigener Geräthfchaften bearbeitet werden. A) Die pflanzen- 
nährende Kraft im Boden wirb ungleich vertheilt, fie fammelt fich be- 
fonderd auf dem hoben Rüden, während die tieferen Stellen davon ent⸗ 
blößt find. Daher findet ein ungleicher Stand der Gewächfe und oft 
ein Unterfchied im Ertrag, verglichen mit dem breiter Aderbeete, Statt. 
5) Bei anhaltenden Regengüffen kann aber auch das umgekehrte Ver⸗ 
haͤltniß dadurch herbeigeführt werden, daß dad Waller die gute Erbe von 
der Höhe des Beets leicht und fchnell in die Furche ſchwemmt, wo fie 
nichtö mehr nüßt, oder fortgeflutet wird. Trotz biefer Nachtheile, welche 
wol die Vorzüge der fchmalen Beete volllommen aufwiegen dürften, hat 
man biefelben ine England in den angeführten Gegenden beibehalten, je- 
doch mit nicht fehr flarker Wölbung ; befonderd aber deswegen, weil der 
Untergrund des dortigen Bodens ein fo undurdjlaffender ift, daß weder 
durch die Bearbeitung mit dem Untergrunds⸗ oder Maulmurföpflug, noch 
durch ein Drainfuftem vollkommen abgeholfen werden kann. Zudem find 
erftere Geräthe, da der Untergrund felsartig ift, nur fehr befchränkt zu 
gebrauchen, und Letzteres würde eine Außerft koſtſpielige Anlage erfor 
dern. Dan läßt alfo die Sache wie fie ift und fucht durch äußere 
Hülfsmittel fo viel Vortheil von dem Boden zu ziehen ald nur möglich. 
Died glaubt man durch jene fhmalen Beete zu erreihen, und in dem 
Betracht folcher Verhältniffe mögen fich diefe denn auch gern rechtferti= 
gen laflen. — Wenn die Halmfrucht von den fchmalen Beeten abge- 
erntet ifl, fo trachtet man darnach, die Narbe des Bodens fo fehnell ald 
möglich abzufchälen und dadurch einedtheild den Kuftzutritt in die Ader- 
frume zu begünftigen, anderntheild dad Unkraut, welches in jener Pe: 


8 Schrubbpflüge, Unkrautmeſſer, Schürfer, Grubber. , 


riode gern den Acker uͤberzieht, zu zerſtoͤren. Einfach bewerkſtelligt man 
dies mit dem Queden= oder Stoppelmeſſer, fo genannt von feinem dop⸗ 
pelten Arbeitözwed. Ein großer Schälpflug over Skelettpflug (f. 0.) würde 
zwar dieſe Arbeit ebenfalld verrichten, aber wenn auch tiefer. und in Hin- 
ſicht der atmofphärifchen Düngung wirffamer, doch nicht fo ſchnell. Denn 
dad Stoppelmeffer nimmt die ganze Breite eined Pleinen Beetes vor. 
Er befteht aus einem vieredigen, meift 3 Fuß langen Mefler, mit Rü- 
den und Schneide, und ift 6 Zoll breit. Entweder ift e8 ganz gerabe, 
wagerecht, und ed geht dann ungleich, weil ed, um das ganze, zwar 
ſchwach gewölbte Beet zu beftreichen, natürlih in der Mitte tiefer grei⸗ 
fen muß ; oder es ift etwas concav nach unten, conver nach oben, alfo 
der MWölbung des Beetes fich anfchmiegend, gebogen. Immer aber ift 
die Schneide ziemlich fchräg in ben Boden gerichtet. Zu beiden Seiten 
ift dad Scharmefler fo in die Höhe gebogen, daß es zwei, vorn fechartig 
Scharfe Träger bildet, von gleicher Breite wie dad Schar. Sie find mit 
lesterem aus einem Stüd Stabeifen gefchmiedet ; oben bilden fie Schraus 
ben und find in die beiden Arme, in welche fich zu dem Endzweck deren 
Befefligung der Hintergrindel theilt, eingefchraubt. Zwei Sterzen, über . 
dem Scharmefler hinlaufend, vereinigen fich mit dem Grinbel in deſſen 
Armwinkel. Ein gemöhnliches Vordergeſtell, deſſen Achfe fo lang ift, 
daß die Räder in den Zwifchenfurchen gehen können, mit aufrechten Holz⸗ 
faulen und auch fonft, den Befchlag ausgenommen, ganz von Holz, dient 
dem Grindel ald Stuͤtze und wird mit zwei Ketten, an deſſen unterer 
Seite in einen Hafen gehängt, mit ihm verbunden. Man gebraucht zu 
dem Inftrument, welches gute Arbeit liefert, gewöhnlich zwei Pferde, 
welche in den Zwifchenfurchen gehen müffen. Es adert täglich 9 Acres. 
4) Cambridge Schrubbpflug (Fig. 228.) Das Werkzeug, 
befonderd in Mittelengland verbreitet, hat einen geraden Holzgrindel 
Fig. 228. 





mit gußeiferner, anfchraubbarer Radſtelze und einfachem Zugbügel. Quer 
im rechten Winkel ift am hinteren Ende beflelben ein Balken angefügt, 
beflen Breite in horizontaler Lage fowohl den beiden Meffern, ald den 
zwei Sterzen Raum zum Einſetzen verflattet. Die Meſſer jelbft find 
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ſchmal, 2 Zoll breit, 1 Fuß lang; fie erheben ſich in fentrechter, unten. 
ſcharfer Aufwärtöbiegung und endigen in eine runde Schraube, die durch 
eine Mutter befeftigt werden Tann, wozu der Schraubenfchlüflel daher 
ſtets mitgeführt wird. Unten find die Tragftäbe fo gefniet, daß fowohl 
Die Meffer felbft länger fein, ald auch dad eine vor dad andere halb oder 
ganz gefchoben werben können. Letzteres richtet fich nach der Art der 
Arbeit; die runden Theile der Stäbe laufen zu dem Ende in einem 
ſenkrechten Audfchnitt des Querbalkens, ber ihre nähere oder entferntere 
Stellung von einander verflattet. Zu größerer Befeſtigung verbinden 
den letteren noch zwei Eifenftäbe mit dem Grindel. Man wendet dieſen 
Pflug nur zum Reinigen der Reihenfaaten von Unkraut an; beſonders 
anftatt des Gultivatord zum Behaden der Turnipd. Ein Pferd genügt 
zur Sortbewegung. 
5) Vorkſcher Schürfpflug (Fig. 229). Derfelbe gleicht in 
Fig. 220. feiner Conftruction faft ganz 
dem Krflirpator von Derby 
(f. 0.), nur daß er blo8 zwei 
Sterzen und ftatt ber Schare 
Mefler eingefügt hat. Diefe 
Mefier gleihen in Geftalt 
und Stellung ganz denen des 
vorhergehenden Inftruments ; 
nur ift ihr Tragſtab nicht 
gefniet, fondern ſenkrecht, und ihre Befefligung an den Grindel, wenn 
man den fie tragenden Querbalfen von außergewöhnlicher Stärke fo nen⸗ 
nen will, eine verfchiedene. Ihr Zragftab ift bis zu einer gewiflen Höhe, 
meift 2 Zuß, ſenkrecht, dann biegt er fi um, fo daß er einen vollkom⸗ 
men rechten Winkel formirt ; diefer legt fich an bie vordere und über die 
obere Seite des Balkens. Ein anderer Eifenftab, ebenfalls im rechten 
Winkel gebogen, bildet mit einem Ende eine Hülfe, in welder der vor- 
dere, fenkrechte Tragſtab läuft, mit dem andern, fenkrecht gebogenen 
Theil am Ende eine Schraube, worin der wagerechte obere Stab des 
erfteren mittelft eines Loches zu fiten kommt und darin durch eine Mut- 
gig. 230 ter angezogen werben kann. Es bilden alfo beive Stäbe 
7 ein Quadrat, welches den Querbalten feft-umfchließt (Fig. 
230). Da jedoch die Mefler immer fo geftellt werben 
müflen, daß eines etwa zur Hälfte vor das andere zu 
ftehen kommt, fo ift es nöthig, daß von einem Paare 
derfelben der Stab von je einem unten eine entiprechende 
Lo Biegung, ein Heined Knie erhalte, woburd dad Meſſer 
etwad zurüdtritt. Wie an dem Derby Erftirpator,, find 
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auch an dem Yorkfchen Schürfpfluge zwei eiferne Arme in Zorm einer 
Magenfcheere angebracht, welche ſodann in dad große Vordergeſtell eines 
Pfluges oder Erflirpatord eingehängt werben. Zwei Sterzen bienen zur 
Führung. Gewöhnlich hat das Inftrument zehn Meffer. Ausgenommen 
die an den beiden Enden, flehen dann immer je zwei bicht zufammen. 
Je nach der Cultur Binnen fie durch Nachlaflen der fefthaltenden Schraube 
enger und weiter geftellt oder mehre ganz herausgenommen werben. Das 
Anftrument erfordert zwei Pferde. Es wird gewöhnlic in loderem, gut 
zubereitetem Boden gebraucht, um die Stoppeln bed Getreided, der Boh⸗ 
nen ıc., fowie dad Unkraut abzufchneiben und die Oberfläche zur Auf- 
nahme einer Stoppelfaat, gewöhnlich Rüben zur Schaafweide, zuzube- 
reiten. Man gibt dann gar feine andere Pflugart. 

6) Norfolter Unkrautpflug (Fig. 231). Man könnte dies 
Inſtrument füglich auch den Cultivatoren beizählen, indem es nemlich 

Fig. 231. 





ein Schar und zwei Mefler bat. Aber die Verrichtung biefer Theile ift 
nur eine ganz einfeitige; fie fehneiden blos das Unkraut ab, ohne den 
Boden zu größerer Tiefe zu lodern, ober jenes mit fortzufchaffen. Es 
bat einen geraden Grindel von Holz; ein gewöhnlicher Kammregulator 
und eine ganz einfache, mittelft eined Durchſtecknagels verftelbare Schuh⸗ 
ftelze find im Kopf befefligt, zwei Sterzen am hinteren Ende angenagelt. 
Zwifchen leßteren, mitten durch den Grindel gehend, ſenkt ſich abwärts 
ein vierediger, gerader Eifenftab, unten fich in zwei wagerechte Flügel 
theilend, an welchen das Scharmefler mit Nägeln befeftigt ift. Diefes 
ift zweifchneidig,, ſpitz, ein gleichfeitiged Dreieck; die Mitte deffelben iſt 
aber, ebenfalld gleichfeitig triangulär, ausgeſchnitten. Es iſt ganz platt 
und flach und befteht aus einem ftarfen Eifenbleh, längs den Schneide- 
rändern geflählt. Vor diefem gehen zwei andere Meffer, wagerecht, 
ſchwach fichelförmig gefrümmt. Ihre fentrechten Tragſtaͤbe laufen in 
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einer. gußeifernen Hülfe, diefe wiederum an zwei vor einander durch den 
Grindel quer gehenden Eifenftäben, die, von Ende zu Ende durch dünne 
Eifenflangen verbunden, eine Raute bilden. Diefe Rhombengeflalt macht 
es möglih, die vorderen Mefler in beliebige Entfernung von einander 
zu rüden. Die Hülfen find mittelft Schrauben an den Querftangen zu 
befeftigen , die fenkrechten Stangen der Meffer können darin ebenfalls in 
beliebiger Höhe feftgefchraubt werden. Die ganze Befefligung der beiden 
vorderen Mefler ift zwar ziemlich einfach, aber etwas unbeholfen. Das 
Inſtrument erfordert zum Zuge zwei Pferde; diefelben müflen fo anges 
fpannt werben, daß jedes in einer Zwifchenreihe der Saaten geht, alfo 
in den Nachbarreihen der zu beadernden. Ein eiferner Iochträger dient 
zum Durchziehen der Ackerleine Man reinigt mit biefem Schrubbpflug 
alle Drillculturen von Unkraut; will man das Inftrument zum Behaden 
des Getreided anwenden, fo werben entweder bie vorderen Meffer ganz 
herausgenommen, ober fo nahe ald möglich zufammengerüdt Bemerkt 
muß noch werden, daß die Stellung derfelben fo befchaffen ift, daß fie 
mit den nach hinten gebogenen Spiten in einem flumpfen Winkel gegen 
einander gerichtet find. Die arbeitenden Theile und deren Befeftigung 
beftehen ganz aus Gußeifen. Die Verhältniffe der Maaße wechfeln je 
nach dem Gebraud. 

7) Salop Schrubbpflug (Fig. 232). Der Grindel diefes- 
Inſtruments zeichnet fich durch feine bei gewöhnlicher Dicke unverhaͤltniß⸗ 

Fig. 232, 





mäßige Breite aus, welche hinten, 16 Zoll betragend, am ftärfften ift 
und fich nach vorn zu verjüngt. Zugleich ift derfelbe nach dem Kopf hin 
etwad aufwärtd gefchwungen; letzterer felbft jedoch wird durch eine wie- 
der in die wagerechte Richtung fallende, kurze Biegung ded Borbertheiles 
gebildet. Hier ift der einfache, wagerechte Kammregulator angebracht. 
Eine Radſtelze, gezahnt und mittelft eines fcharfen Keiles verflellbar, 
fist mitten im Grindel, unmittelbar hinter dem Pflugkopf. Das Schar⸗ 
meffer ift fehr lang und breit; feine Schneide befchreibt eine Parabel, 
deren Parameter den Rüden bildet und 2 Fuß mißt. Von der Mitte 
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dieſes großen Scharmeffers erhebt fich ber breite, eiferne, unten gefchärfte 
Träger, welcher fenkrecht in der Mitte des Grindels eingefügt if. Bon 
beiden Endpuncten des Scharmeffer-Rüdens laufen eiferne Bänder im 
rechten Winkel nach hinten und bilden gemwiflermaßen eine Doppelſohle 
Nach 1% Fuß biegen fie fich rechtwinklig aufwaͤrts und münden mit 
ihrem oberen Ende in den Längendurchfchnitt eines eifernen Querbalkens, 
welcher unterhalb des Grindeld durch Schrauben in dieſen befeftigt if. 
Derfelbe dient zwei fentrechten Meflern, ganz gleich mit denjenigen in 
Clarke's Univerfal Hadpflug (f. o.), zur Einfügung und beliebigen Stel- 
lung. Diefe Mefler dienen eineötheild dazu, Rinnen in ber Erbe zu bil- 
den, anderntheild zum Abfchneiden eined parallelen Erdſtreifens. Denn 
der Salop Schrubbpflug wird nicht allein zum Abfchneiden der Getreide 
ftoppeln zc., fondern auch zum Raſenſchaͤlen angewendet, voraudgefeßt, 
daß dieſes blos flach gefchehen fol. Zum Behaden wird er feltner an- 
gewendet, dagegen häufig zum Ebenen ded Feldes nad Hackfruͤchten, 
was er leichter und fihneller zu verrichten vermag ald ein gewöhnlicher 
Plug Man pflügt dann damit gewöhnlid in die Quere; nach behack⸗ 
tem Getreide wird dad Land durch diefed Inflrument fo gereinigt, ge⸗ 
lodert und geebnet, daß man barein unmittelbar Stoppelfrüchte einfäen 
ann. Zwei Pferde werden zu diefer Arbeit wie zum Rafenfchälen er- 
fordert. Der Pflug ebnet 5 Acred im Tage. Die außerordentliche Breite 
des 6 Fuß langen Grindels läßt ſich nur dadurch halb rechtfertigen, daß 
man oft genöthigt ift, denfelben zu befhweren. - j 

8) Doppel Schrubbpflug (Fig. 233.). Er hat feinen Namen 
davon, daß zwei Reihen bei der Drillcultur zu gleicher Zeit damit behackt 

Fig. 233. 





oder vom Unkraut gereinigt werben Binnen. Der Pflug ift Schwing- 
pflug ; der hölzerne Grindel, 6 Fuß lang, theilt ſich ohngefähr in feiner 
Mitte in zwei nach rechts und links feitwärtd gebogene Arme. Diefe 
münden :in einen Querbalken von Holz, ſtark mit Eifen befchlagen, wel- 
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cher die Meſſer aufnimmt und zugleich zur Einfuͤgung der beiden Ster⸗ 
zen dient. Die Meſſer find etwa 3 Zoll breit, 1 Fuß lang, mit rund⸗ 
licher Schneide. Beide ftehen von einander abgekehrt, die Spigen alfo 
nach entgegengefeßter Richtung. Die vieredigen Säulen derfelben paflen 
in gleiche, mit Blech gefütterte, fenkrechte Löcher in dem Querbalken, 
worin fie nach Erforberniß höher oder tiefer, mittelft einer an der hinter 
zen Seite angebrachten Schraube, geftellt werben können. Solcher Loͤ⸗ 
der find fech8 in dem Ballen, und zwar in gleich weiter, der Reihen- 
breite verfchiedener Eulturen entfprechender Entfernung, wodurch ed aud) 
möglich wird, die Meffer zu nähern oder zu entfernen. Während ber 
Arbeit nun wird die Mitte biefed Pfluges, alfo der Grindel, auf die 
Reihe der Gewächfe felbft gerichtet, die beiden Meſſer laufen fobann in 
den beiden Nachbarfurchen und ihre Stäbe begrenzen einfaflend den 
Mittellamm der Pflanzung. Natürlich darf letztere noch nicht fo in bie 
Höhe geſchoſſen fein, daß fie durch die Berührung verlebt werde. Man 
muß vor das Inflrument immer zwei Pferbe fpannen, welche es aber 
mit fehr leichter Mühe fortbewegen. Jedes derfelben geht in einer leeren 
Zwifchenfurde. Schwierig ift der Gang ded Führerd, entweder muß er 
mit gefpreizten Beinen über der Gewaͤchsreihe hingehen, oder er Tann, 
wenn er in der Zwifchenfurche geht, nicht beide Sterzen zu gleicher Zeit 
regieren, hat alfo das Inſtrument, welches bei unaufmerkfamer Lenkung: 
Leicht die Pflanzen’ felbft befchädigt, nicht ganz in feiner Gewalt. Seine 
Berrichtung ift fonft eine ziemlich gute; die Meffer fchneiden ziemlich gut, 
vermöge ihrer runblic verlaufenden Schärfe. Sie flehen ganz wage: 
recht und dringen nicht tiefer als 1% Zoll in den Boden ein. Man 
bedient fich dieſes Werkzeugd im nördlichen England beſonders zur Rei⸗ 
rigung gepflanzter Saaten, z. B. des Kapped, oder auch zu derjenigen 
von Dibbelculturen , überhaupt ſolcher, welche eine ſchmale Reihe bilden. 

Was Thaer fchon über den Nuten und die große Wichtigkeit ber 
Hadpflüge angeführt hat *), ift allzu wahr und felbft noch genugfam 
für die heutigen Zuftände deutfcher Agricultur paflend, ald daß es nicht 
bier fchlieglich wiederholt zu werben verdiente: Wie fih die Beaderung 
des Bodens mit dem Pfluge gegen die mit dem Spaten verhält, fo dad 
Bearbeiten der Hadfrüchte mit den Pferbehaden gegen bad mit ber 
Dandhade. Es macht den Bau diefer Früchte im Großen den meiften 
Wirthſchaften allein möglich. Die geringfte Tagesarbeit, welche man 
mit biefen Inftrumenten macht, gleicht der von vierzig Hanbarbeitern 
(wenn fie täglich durchfchnittlich nur dad Minimum, 5 Morgen, be 
baden). Denn um fie gleich. wirffam zu verrichten, werden wenigftens . 


*) Rationelle Landwirthſchaft. IV. 141. IT. 53. 
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acht Arbeiter auf einen Morgen erfordert. — Sind Pferde und Men- 
Then an die Arbeit mit den Hadpflügen noch nicht gewöhnt, oder ftehen 
die Pflanzen nicht in völlig gerader Linie, fo geht man wenigftens fiche- 
rer, wenn man zwei Menfchen zur Arbeit nimmt, einen, der dad Pferd, 
und einen, der das Inftrument führt. — Man muß unter diefen Inftru- 
menten mit gehöriger Weberlegung diejenigen herausmwählen, welche dem 
Boben, den Zwecken und den Wirthſchaftsverhaͤltniſſen am angemeſſen⸗ 
ften find. Hat man diefe Wahl getroffen, fo wäre es eine jämmerliche 
Sparfamkeit, ſich der Koflen wegen bie großen Wortheile derfelben zu 
entziehen. Sie bezahlen fich unter jener Bedingung in einem Jahre oder 
in einer Beſtellungszeit oft zmwei= oder mehrfah. Kaum follte man es 
glauben, daß unter Landwirthen noch häufig ein fo Fleinlicher und thoͤ⸗ 
richter Geiz obwalte, daß fie felbft bei Anerkennung der Vortheile den⸗ 
noch die Koften an ein ſolches Inflrument zu wenden ſcheuen. Der nie- 
brigfte Handwerker wird fich nicht befinnen, ein zwedimäßiged Hand⸗ 
werkszeug anzufchaffen, wenn er überzeugt ift, daß dieſes die Arbeit ver- 
befiert und erleichtert, ifl er anderd nur einigermaßen im Stande, bie 
Koften daran zu wenden. So etwas kann wirklich das erhabene Ge— 
werbe ded Landwirths unter das gemeinfte Handwerk erniebrigen. — 
Die Wichtigkeit der Pferdehacken bei dem Bau der Hadfrüchte ſtellt ſich 
noch enticheidender heraus in folgendem Betraht: Es fommt beim An- 
bau diefer Gewächfe im Großen oft nicht fo fehr darauf an, den moͤg⸗ 
lichften Ertrag von einer Erdfläche zu gewinnen, ald darauf, daß das 
Gewonnene die geringften Arbeitöfoften made. Die Landrente beträgt 
weit weniger als die Arbeit, und ba fie flatt der Brache gebaut werden 
und bie Zwecke diefer erfüllen, fo Tann ihnen die Landrente kaum zuı 
Laft gelegt werden. Wenn man 200 Gentner von einem Morgen mit 
dem Arbeitdaufwande von 12 Thalern und 150 Gentner mit dem Ar⸗ 
beitdaufwande von 3 Thalern gewinnen Tann, fo iſt der Vortheil oft 
auf Seiten des lebteren, um fo mehr, wenn ed nicht an Adler, den man 
dazu benußen und dadurch verbeflern kann, wohl aber an Arbeitern, um 
eine größere Fläche mit Sorgfalt zu beftellen, fehle. Die entfernter 
ftehenden Gewächfe können wirkfamer als die bichtftehenden bearbeitet 
werden. | 
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2) Die Egge. 


Naͤchſt dem Pfluge ift das für die Bodenbearbeitung wichtigfte 
Werkzeug die Egge *). Obgleich der Werth berfelben und ihrer Leis 
flungen häufig verfunnt oder mißachtet wird, fo fleht dennoch ald That⸗ 
fache feft, daß die Egge in jedem größeren landwirthſchaftlichen Betrieb 
unentbehrlich und durch Feine anderen Inftrumente zu erfeßen if. Ex⸗ 
flirpatoren verrichten zwar in ziemlicher Güte einen Theil der Eggen- 
arbeiten, find aber nicht zu allen Gulturen, nicht in jedem Boden und 
jeder Lage an deren Stelle zu feßen; Scarrificatoren, von welchen weis 
ter unten die Rebe fein wird, können ebenfalld nicht alle Keiftungen ber 
gewöhnlichen Egge erfegen, und find im Grunde auch nichts anders ald 
Eggen von bebeutenderen Dimenfionen und von einer, hauptfächlich eis 
nen befonderen Zweck berüdfichtigenden Gonftruction. Es ift daher durch⸗ 
aus nothwendig, daß der Lanbwirth feine Aufmerkfamkeit eben ſowohl 
und mit gleicher Sorgfalt auf den Bau ber Egge wie auf denjenigen 
ded Pfluges richte. Im Ganzen hat erftere noch nicht diejenige Stufe 
der Vollkommenheit erreicht, welche die beften Pflüge einnehmen ; daß fie 
aber diefelbe wol zu erlangen vermöge, beweifen befonders die englifchen 
Eggen, welche an Güte und zwedgerechter Conſtruction gewiß Die jebed 
anderen Landes übertreffen. 

Wie der Pflug im Großen die Arbeit des Handſpatens verrichtet, 
fo leiftet auch die Egge dem Landwirthe diefelben Dienfte, wie der Re⸗ 
chen oder die Harfe dem Gärtner. Nur find die Leiftungen der Egge 
weit auögebehnter und feläft in gewiffem Betracht vollkommner als die⸗ 
jenigen des correfpondirenden Handwerkzeuge. Die Arbeiten, welche der 
Landwirth mit der Egge verrichtet, find folgende: 1) Bertrümmerung ber 
Schollen, Ebnung ded Bodens, Zerfrümmelung ber feften Beflandtheile 
und vollkommen gleihmäßige Mifhung der oberften Ackerkrume; folglich 
auch Vorbereitung ded Landes zu der Saat. 2) Aufreißung der feſten 
Dede, welche ſich nad langem Regen und plöglich eintretender Dürre 
fo leicht auf bindendem Boden bildet und ſowohl dad Aufgehen der 
Samen, als die befruchtende Einwirkung der Atmofphäre verhindert. 
3) Die Egge ift ald das Hauptwerkzeug zur Vertilgung ber Unkräuter 
zu betrachten. Sie reißt diefelben aus der Erbe und nimmt fie mit fort, 
oder läßt fie fo an der Oberfläche liegen, daß fie verborren. 4) Alte 
Stüde von umgebrochener Graßnarbe, welche halbverweſt im Boden 
liegen und manche Cultur behindern, werden durch die Egge zertheilt 
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und nüßlich gemacht; ebenfo reinigt fie da8 Land von Genifle, Stop- 
peln, Wurzelgeflechte.- 5) Sie wird allgemein zur Unterbringung des 
Samend angewendet, und zwar bei weiten häufiger als der Pflug. 
Selbft an den Saͤemaſchinen ift ed nur eine Art einfacher Egge, welche 
die Furche, in die dad Saatgut zu liegen kommt, zuflreiht. 6) Ein 
nicht unwichtiger Gebrauch der Egge ift der zur Verjüngung der Wie 
fen, Klee: und Luzernefelder. Ihre fcharfen Zinken zerreißen bie fefle 
Narbe, die fi nach mehren Jahren auf folchen Feldern zum NRachtheile 
der Gemwächfe bildet, gewähren der Luft Zutritt, zertheilen die Wurzeln 
und einzelnen Pflanzenbüfche und bringen fomit durch Vervielfältigung 
der Pflanzen eine Regeneration ded ganzen Feldes hervor. Die Egge 
wird außerdem zuweilen noch mit anderen Inftrumenten verbunden, na= 
mentlich mit den Hadpflügen und Eultivatoren (f. 0.) behufs der Reihen- 
cultur. 

Die Gefchichte der Egge geht faft Hand in Hand mit derjenigen 
bed Pfluge. Aber fchon von Alters her hat man biefem fo höchft wich- 
tigen Werkzeug nur fehr wenig Aufmerkſamkeit gefchenkt, jo daß ed noch 
fchwieriger ift ald beim Pflug, die verfchiedenen Notizen der Alten über 
die Egge zu fammeln. Diefe find im Ganzen hoͤchſt dürftig und fpar- 
fam und laflen mehr errathen, als daß fie felbft befchreiben. So find 
auch noch heutzutage die Eggen ber verfchiedenen Nationen faft gänzlich 
unbefannt, während wir über ihre Pflüge doch ziemlich zuverläffige Nach⸗ 
richten befigen. In folgenden kurzen Umriffen möge dad Hauptfächlichfte, 
was wir über die Gefchichte der Egge kennen, dargelegt werben. 

Unzweifelhaft ift die Egge fpäteren Urfprungs ald der Pflug, wenn 
auch Einige fie für ebenfo alt halten. Zur Unterbringung ded Samen, 
der einzigen Verrichtung, welche berfelben in ben älteften Zeiten oblag, 
bediente man fich entweber eined großen, dornigen Baumzweigo, wie 
noch jet in verfchiedenen heilen Rußland und Indiens, oder eines . 
böchft einfachen Rechens. Lebterer aber ward erſt lange nach dem Pfluge 
erfunden, da es faſt gewiß iſt, daß man in ber erften Zeit der Feldcultur 
den Samen gar nicht bedeckte, fondern ed dem Zufall und der Natur 
überließ, dies zu verrichten. Jenes rechen= oder harkenartige Inſtrument 
war anfangd wol blos ein einfaches, langes Brett, worin eine Stange 
zum Zug befefligt war, wie daffelbe u. X. noch jest auf der Infel Cey⸗ 
lon gebräuchlich ift *%). Died rohe Werkzeug vereinigte man vielleicht 
fpäter mit dem Dornzweig und brachte ein Flechtwerk hervor, welches, 
noch unferen heutigen Dorneggen entfprechend, in leichtem Boden fchon 
ziemlich gute Dienfte thun konnte. Die Bibel erwähnt nur in einer 


) D. Davy’s Account of Ceylon etc. 
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Stelle der Egge *); ed heißt bafelbfl: Man drifcht die Widen nicht mit 
Eggen ꝛ⁊c. Wahrſcheinlich iſt aber darunter weniger eine eigentliche 
Egge, ald eine Stachelwalze, ein römifches Drefchgeftel (f. u.) verftan- 
den, wie ſolches noch in fpäteren Zeiten in Norbafrica, befonders in der 
Umgegend von Garthago,, zum Drefchen bed Getreides in Anmendung 
war und von da nach Rom verpflanzt worben ifl. Aegnptifche Monu⸗ 
mente zeigen einigemal rohe Abbildungen von eggenähnlichen Werks 
jeugen; der Gott Dfiris warb bargeftellt mit einem Pfluge in jeder. ' 
Hand und mit einer Egge von quadratiſcher, ziemlich der jebigen ges 
wöhnlichen gleicher Form, alfo fchon von bedeutender Vervollkomm⸗ 
nung **). 

In Griechenland, deſſen Heines Areal überhaupt mehr Gartenbau 
als wirkliche Agricultur erlaubte, fcheint die Egge gar nicht bekannt ges 
wefen zu fein. Heſiod, der die Werkzeuge ded Landmannd befchreibt, 
erwähnt nur ber Harke; dieſe fcheint auch einzig zum Unterbringen des 
Samend angewendet worden zu fein *2. 


Etwas genauere, wenn auch noch immer unzureichende Nachrichten 
über die Egge haben wir von den römifchen Schriftſtellern über Land⸗ 
wirthichaftl. Die Römer bedienten fi) zur Koderung des Bodens ent⸗ 
weber der Harte +), ober zugleich zur Ebnung und Außreißung ber 
Unkraͤuter eined Brettes, mit eifernen Zähnen verfehen +}), oder end» 
lich der eigentlihen Egge +++), eines Flechtwerks aus Dornen in einem 
Rahmen deſſen vorderfter Querbalken gezahnt war, d. h. fenfrechte, eis 
ferne Zinken trug *+). ine forgfältige Loderung *44) des Bor 
dens hielt man für dad Gedeihen der Saat von ber größten Bedeutung, 
daher warb daB Feld zuerft in die Ränge, dann in die Quere gepflügt 
und darauf mit der geflochtenen Egge oder mit der Harte (Karft?) ges 
ebnet und die Schollen zertrümmert. Das Unterbringen der Saat mit 
der Egge war aber nicht allgemein, fondern gefchah nur da, wo es her⸗ 
gebrachte Sitte war; meift warb ber Samen durch ein dem Pfluge ans 


9 Jeſaias 28, 27, 

**) Loudon, Gncyelopädie der Landwirthſchaft. J. Menetrier, Symbolica Dianae 
Epbhesiae. 

***) Theophrastus de Causis Plantarum. L. III. 

+) Rastrum. 

1?) Irpex. 

+rt) Occa. 

*+) Virgil. Georg. I. 95. Multum adeo, rastris glebas qui frangit inertes, vimi- 
neasque trahit crates, juvat arva: — Biel — nũtzet der Sur, wer bie fäus 
migen Klöße mit Karften malmt, und weine Zlechten einherſchleift. Voss. 

⁊ Occatio, 
90° 
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gefügted Brett oder mit der Harke bevedt *).. Zur Loderung bed Bo— 
dend bediente man fih alfo nur einer Egge, welche größtentheild aus 
Flechtwerk beftand **). Doc kannte man auch Eggen, welche ganz auß 
eifernen Zinken beflanden, die wahrfcheinlid nur in einen Querbalten 
(ähnlich dem Scartificator Fig. 254.) eingefügt waren, und welche man 
gebrauchte, um allzu üppige Saaten damit zu überziehen und aufzureis 
fen, alfo ihren Wachſthum durch Verwundung zu hindern **"). 

Eine eigenthümliche Art von Eggen waren bie Drefcheggen. Sie 
befanden entweder aus einen Karren, welcher an einer Achfe mehre 
Käder von Meinem Durchmeffer trug, deren Felgen mit eifernen Sta⸗ 
cheln befegt waren +), oder aus einem vieredigen, ſtarken Brette von 
Holz, welches eggenartige, eiferne Zinken hatte +). Damit fuhr man 
über den auögebreiteten Aehren hin und ber, um bie Körner aus den⸗ 
felben zu bringen. Noch jet fol diefe Methode nebſt den Werkzeugen 
in mehren Theilen Staliend und ded Drients zum Ausdruſch im Ges 
braud) fein. 

In Deutihland waren die Eggen vor der römifchen Herrfchaft ge 
wiß unbefannt; ift es ja noch zweifelhaft, ob der Pflug, ob überhaupt 
ber Aderbau vor dem Einfall der Römer bekannt gemwefen. Kebtere führ- 
ten’ alfo wahrfcheinlih, wenn man der Analogie des Namens trauen 
darf, mit einer verbefferten Eultur jenes Werkzeug in Germanien ein+}F). 
Doch fcheint auch lange noch bier die Saat entweder mit dem Pfluge 
oder der Harte untergebracht worden zu fein; wenigftens findet fich in 
allen alten Urkunden bis auf die neuefte Zeit kaum eine Erwähnung der 
Egge, während doc häufig unter den Geräthen Pflug, Hade, Wagen 
u. dgl. aufgeführt werden. Wahrfcheinlich beftand daher die ganze Egge 
aus weiter nichts, al& einem bornichten Flechtwerf, ein Geräthe, welches 
man nicht der Mühe werth hielt zu nennen. In Strutt's mehrfach an= 
gezogenem Werk findet ſich jedoch eine fehr alte, rohe Abbildung einer 
normannifchen Egge, welche aber mehr die Geftalt eines großen, Doppel 
ten Rechend hat. Auch franzöfifche Alterthümer weifen den Gebrauch ber 
Egge nah, fowie, daß fie fchon damals von Pferden gezogen ward *+). 
Denn bie leichteren Eggen zogen in früheren Zeiten, wie noch jetzt in 


*) Plinius. XVII. 19, 49, 3. Leontinus oder Constantin Poligonatus, Geoponica 
I. 24:_»Die Eaat wird am beften duch Menfchen eingefcharrt, fonft auch wol 
durch Stiere.«a (Mit Eggen.) Anmerkung zu Virg. Georg. von Voss. 

**) Varro de re rusiica I. 52. 

”**, Plinius XVII. 17. ©. 45. 21. ©. 50. 
7) Tribulum. 
tt) Trahea. Virgil. Georg. I. 164. 65. 
179) Anton, Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft. I. 10. 28. 
—) Montfaucon, Monumens de Monarchie Francois. I, 47. 
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manchen Gegenden, die Menfchen felbfl. Ein alter englifcher Schrift: 
fleller *) gibt im Holzſchnitt die fchlechte Abbildung einer Egge und 
führt folgende einfache Regeln für deren Conftruction an: Nimm einen 
bilden Weißdorn, auch Hagedorn genannt, welcher flark, bufchig, dicht 
und rauh gewachlen ift, füge denfelben in einen Rahmen und überfahre 
damit dad Land. Es muß alfo noh im 17ten Sahrhundert der Ges 
brauch der Eggen von jegiger Geftalt ein nicht überall verbreiteter gewe⸗ 
fen fein. Blythe, der Berfafler einer trefflichen Landwirthfchaftslehre, 
befchrieb ein Inftrument, welches zu gleicher Zeit pflügte, fäete und 
eggte *H. Herresbad, der ältefte deutfche Schriftfteller über Ader: 
bau , führt die Egge kaum an. 

Erſt ganz in neuerer Zeit fing man an, auch auf die Verbeſſerung 
dieſes wichtigen Aderbaugeräthes zu denfen. Aber erft lange nach der 
Einführung befjerer Pflüge begann auch die Vervolllommnung ber Egge. 
Waͤhrend für jene die erften Patente in England fchon im Sahr 1623 
an Hamilton, 1627 an Brounfer, 1634 an Perkham ertheilt 
wurden, find die erflen Patente für verbefferte Eggen erfi 1787 an 
Deaton für eine Drillegge, 1798 an Leſter für eine Egge von neuer 
Gonftruction verliehen worden. Es ift die Geringachtung der Egge um 
fo merkwuͤrdiger, als in anderen außereuropäifchen Ländern dies Werk: 
zeug ſehr hoch gefchägt wird. So hält in China der Landmann feine 
Eggen außerordentlih in Ehren **): Er befißt deren drei; die erfle be= 
fteht aud einem ſtarken Balken, worin fenfrechte, eiferne Spitzen einge- 
fchlagen find, und dient zum Außreißen ded Unkrautes. Die zweite hat 
drei Quer= und zwei Längenbalfen, mit acht Zinken und dient zum Un- 
terbringen der Sämereien. Die dritte ift ganz flach und befteht aus 
verbundenen Brettern, die unten mit drei Reihen eiferner Spitzen ver: 
fehen find. Lebtere wird blos gebraucht, um dad Land vollfommen zu 
ebnen. Die chinefifhen Eggen werden von Menfchen gezogen. Da in 
China die Felder immer bewäflert werden, fo müflen jene oft ganz im 
Waſſer und Schlamm waten, und ihe Gefhäft ift alfo ein fehr be= 
fchwerliches. Wergleicht man biefe Werkzeuge der betriebfamen Chinefen 
mit denen anderer eutopdifcher Länder, ihre Eggen z. B. mit denen 
Frankreichs, welche faft durchgängig von Holz und auf das Nachläffigfte 
conftruirt find, fo muß man den erfteren unftreitig den Vorzug zuge⸗ 
ftehen. 

Die Eggen der heutigen, verbeflerten Landwirthfchaft zeichnen fich 


— — — — 





*) Gervas Markham, Farewell to Husbandry, 1668. . 
**) The Improver improved. 1649. ’ 
*, De Buignes Reife nach Peling. 1759. 
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durch große Mannigfaltigkeit aus. Aber wie bei dem Pflug ift mar auch 
bei dem Bau der Egge nur felten und wenig von ber einmal dageweſenen 

Form abgewichen. Ob diefe die pafleridfte fei, ift noch unentfchieben. 
Einige englifche Erfinder haben neuerdings bei der Conſtruction derſel⸗ 
ben abweichende Principien befolgt, 5. B. Baur (f. u); ob ihre Inſtru⸗ 
mente, welche fehr koſtbar und complicirt find, fich einer größeren Ver⸗ 
breitung werth machen dürften, ift bis jegt noch nicht zu beflimmen. 
Im Ganzen entfprechen die vervollkommneten Eggen ziemlich den An⸗ 
forderungen einer gefteigerten Cultur. 

Der Sonftruction nad) unterfcheiden fich die Eggen in [were und 
leichte. Der englifche Landwirth verfteht unter den erfleren (drags) bie 
Scarrificatoren, unter leichten die eigentlichen Eggen (harrows). Auch 
diefe koͤnnte man wieder ihrer Schwere nach trennen, aber e8 würde 
mißlich fein, die Grenze zu beftimmen, wenn man nicht dad Material in 
Betracht ziehen wollte. Die Eggen werben gefertigt: 1) Aus Holz. 
2) Aus Eifen. 3) Aus Holz und Eifen. A) Aus Dorn: Fledhtwerf. 
Ganz hölzerne Eggen beftehen aus einem Rahmen von leichten Balken 
oder Stangen, in welchen in beflimmten Abftänden hölzerne, unten zu⸗ 
gefpiste Zapfen oder Zinken eingefügt find. Ihrer Natur nach können 
fie nur auf ganz leichtem Boden oder zu den leichteften Arbeiten mit 
Vorteil verwendet werben; ihr größter Vorzug iſt ihre Leichtigkeit und 
Wohlfeilheit. Sie find deshalb nicht fo ganz zu verwerfen, und fie find 
für kleinere Beſitzer, auf leichtem Sandboden und zur Unterbringung 
feiner Samen, 3. B. von Gras, Klee, wohl geeignet. Als einen befon« 
dern Vortheil derfelben fehen viele an, daß ihre Reparatur fehr leicht 
und von dem Arbeiter meiftens felbft zu verrichten fei. Dagegen ift aber 
bie Abnugung auch um fo bedeutender. Ganz eiferne Eggen, von Guß, 
werben in neuerer Zeit befonderd in England gefertigt. Sie zeichnen fich 
durch Zierlichkeit, genaue Zufammenfügung ihrer Theile und, falls fie 
nicht zerbrechen, durch geringe Abnußung aus; aber gerade dem Zerbre: 
hen find fie um fo mehr ausgeſetzt, ald man ihre Balken des fonft zu 
fehr vermehrten Gewichts wegen nicht allzu ſtark machen darf. Eggen, 
zu welchen beiderlei Material genommen wird, bleiben in allen Lagen 
vorzuziehen. Die Balken berfelben werben von Holz, die Zinken, bie 
Befchläge und die Spann= oder Stellungdvorrichtungen von Eifen ges 
fertigt. Letzteres muß Schmiebeeifen fein; in England, wo bie Eifen« 
gießerei auf einer fehr hohen Stufe der Vollendung ſteht, fängt man 
jebod) auch fchon an, biefe Theile von Gußeifen zu machen. Eggen mit 
hoͤlzernem Rahmen und eifernen Zinken find die verbreitetflen; fie ver- 
einigen hinlängliche Leichtigkeit oder Schwere mit Dauer und Stärke. 
Eggen endlich, welche aus einem Geflechte von Reifern und Dornzweis 
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gem beftehen, finb nur für gewifle untergeordnete Zwecke in Anwendung, 
wenn gleich nicht unwichtig; fie werben fpäter allein für fich näher bes 
fchrieben werben. 

Bu dem Geftell der Egge, den fogenannten Eggenbalten, nimmt 
man ein guted und zähes Holz, meift Eiche oder Eſche. Daſſelbe muß 
geſund und ohne ſchadhafte Stellen oder Sprünge fein, foll fo troden 
fein , baß es fich weder zieht noch reißt, und darf, wie natürlich, nicht 
über bie Fibern gefchnitten werden. Die Balken haben gewöhnlich eine 
parallelogramme Geftalt; bie Breitfeiten liegen in ber Dorizontale, und 
in fie find die Zinken eingefügt, wenn bdiefelben nicht an der Seite auf 
eigenthümliche Weife angebracht find. In lebterem alle findet man auch 
die Breitfeite der Eggenbalken vertical. Manchmal, aber fehr felten, 
baben biefelben auch cylindrifche oder elliptifche Geſtalt (peripherifch). 
Diefelben find zum Verbande in einander eingezapft, oft durch Eifen- 
bänder noch fefter gehalten und manchmal längs ber Seiten ganz bes 
Schlagen. Sind die Balken von Gußeifen, fo befteht das Eggengeftell 
ganz aus einem Stud, oder bie Theile werben an einander gefchraubt. 
Hoͤlzerne Längenbalten werden häufig durch dünne eiferne Querftäbe an⸗ 
fiatt der Balken zufammengehalten. 

Die Form der Eggen, welche man nach der Geftalt ihres Rab: 
mens beflimmt und benennt, ift aͤußerſt mannigfaltig. Die gemöhnlichfte 
Form ift dad WViered, und zwar entweder dad Quadrat oder bad Pa- 
rallelogramm. Erftered zieht man, jedoch nicht als Norm, oft bei ſchwe⸗ 
ren Eggen vor, während die Bleineren, leichten, faſt immer die Geftalt 
bes Lebteren haben. Rhombiſche Eggen find ebenfalls nicht felten; es 
gibt welche, die aus drei Rauten, einer größeren und zwei fleineren, 
zufammengefegt und achtedig find. Viele Eggen haben die Form von 
Daralleltrapezen, fie find entweder an ihrem hinteren oder vorderen 
Theile der Länge nach ſchmaͤler. Dreiedige finden ſich häufig; feltner 
ſechs⸗ oder mehredige.e Manche vereinigen mehre diefer Formen. Nur 
einzelne weichen gänzlid davon ab und nähern fich 3. B. der Geftalt 
der Walze. Es läßt ſich durchaus nicht entfcheiden, welche von dieſen 
Formen die paflendfte fei; die rhombifche oder dreiedige dürfte des leich- 
teren Zuges wegen oft vorzuziehen fein. Da aber auch die vieredigen- 
Eggen häufig fo befpannt werben, daß eine Ede, nad) vorn gerichtet, 
gewiflermaßen einen Kiel oder Keil bildet, fo haben jene Formen feinen 
Vorzug für fih. Landedart oder Ueberzeugung müflen hier die Wahl 
treffen. Meiftens find die Ballen des Eggengeftelles gerade, bilden alfo 
eine gerablinigte Figur. Zuweilen biegt man jedoch auch biefelben und 
zwar meift in einem ſchwachen Bogen ober, feltener, in einer Schlan- 
genlinie. .Der Rahmen erhält durch fo geftaltete Längenbalken (die ein- 
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zigen, die man frümmt) die Form einer unregelmäßigen Figur. Manche 
Eagen gibt ed, deren Balken verfchiebbar find, deren Geſtell alfo kein 
feftes, von bleibender Form ift, fondern nach Erfordernig verrüdt, enger 
oder weiter geflellt werden kann. Diefe lesteren Conftructionsarten wer: 
den gewöhnlich deshalb gewählt, um bie einzelnen Zinken der Egge in 
verfchiedene Richtungen zu bringen, fo daß Feiner die Furche eined an⸗ 
dern trifft. Endlich theilt man die Eggen ein in: Einfache, gebro=- 
hene, gegliederte und mehrfadhe. Eine einfache Egge ift immer 
eine folche, die, fei fie groß oder Fein, nur einen Rahmen von bori- 
zontaler Lage hat. Unter gebrochenen verfteht man folche Eggen, deren 
Rahmen einen flumpfen Winkel bildet, und zwar fo, daß, während eine 
Egge, d. i. die Hälfte des ganzen Gefteld, horizontal auf dem Boden 
aufliegt, die andere Hälfte in fchiefer Richtung nach hinten aufwärts 
gerichtet ift, alfo Feine Arbeit zu verrichten hat. Die Bauart folcyer 
Eggen ift etwas fchwierig; das Gleichgewicht muß durch eine aufgelegte 
Laft oder durch die Schwere der Zugvorrichtungen auf dem horizontalen 
Theil wieder hergeftellt werden. Der Vortheil ſolcher Conſtruction if 
derjenige, daß eine folche gebrochene Egge vermöge ber rundlichen Kante, 
welche fie in der Mitte bildet, beffer die Vertiefungen eines Felded aus⸗ 
zufüllen und zu bearbeiten vermag; dba man beide Theile zur Arbeit 
gleich gut gebrauchen kann, fo fann man auch, wenn ber eine voll Ge⸗ 
nifte ift, mit dem Anfpannungspunct wechfeln und, den unreinen Theil 
in die Höhe kehrend, leichter denfelben fäubern. Die gebrochenen Eggen 
find in England nicht einheimifch; fie finden fich überhaupt nur felten, 
3. B. in Franken, Würtemberg. Gegliedert nennt man zwei Eggen, 
wenn fie fo mit einander verbunden find, daß fie mit einander fortge⸗ 
zogen werben müffen und alfv gleichzeitig arbeiten. Solche Gliederung 
wird entweder durch angebrachte Charniere, oder Durch eine verbindende 
Querflange erreicht. WBielgliederige oder mehrfache Eggen find mehr alt 
zwei mit einander verbunden, gewiflermaßen ein Eggenſyſtem ausmachen. 
Gewöhnlich find diefe letzteren, in der Zahl von drei bis fieben, unter 
einander durch Kettchen und zufammen durch eine lange Querftange, 
den Schwengel oder Wegbaum, verbunden, welche zugleich die Zugvor⸗ 
richtungen trägt oder eine große Aderwage bildet. Die gegliederten und 
mehrfachen Eggen find namentlich in dem englifhen Betrieb eingeführt. 
Sie bieten den großen Vorzug dar, daß: 1) Eine größere Breite, oft 
ein ganzed Beet auf einmal vorgenommen werden fann. 2) Durch den 
lofen Berband eines folhen Syſtems von Eggen wird bei der Arbeit 
eine befländig hüpfende, hin= und herfahrende Bewegung derfelben bes 
wirft; man nennt deshalb diefe Eggen ſchlaͤngelnde. Ihre Leiflung 
ift, vermöge des fortwährenden zur Seite und aufwärtd Springens, eine 
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beträchtlich größere als bie der einfachen, weil ber Stoß ber Zinken an 
die Schollen heftiger, fchneller, wiederholter gefchieht und die Schwere 
des Inftrumentd durch dad theilweife Erheben Eräftiger wirkt. 3) Biel: 
gliebrige Eggen fchmiegen ſich befler und leichter den Unebenheiten bed 
Bodens an; befonders trefflidh find fie zur Bearbeitung der fchmalen, 
gemwölbten Beete. 4) Sie verflatten, vermöge bed langen Wegbaums, 
der nach Belieben verlängert werben kann, daß bei nicht allzu breiten 
Beeten die Zugthiere in den Zwiſchenfurchen gehen können, alfo dad Land 
nicht zerfiampfen. Die Nachtheile berfelben finb hingegen folgende: 
1) Ihr Anſchaffungs⸗Capital, fowie die Koften ihrer Unterhaltung find 
beträchtlih. 2) Sie erforbern größere Zugkraft, weil ihre floßende, un⸗ 
regelmäßige Bewegung manchmal eine bebeutendere Reibung hervor= 
bringt als einfache Eggen. 3) Bei Unaufmerkfamkeit des Führers vers 
wirren fich vielgliebrige Eggen leicht, befonderd am Ende des Zuges, 
bei dem Ummenden. Da Xebtered vermieden werben kann und die bei: 
den erfleren Puncte in einer rationellen Wirthſchaft durch die beffere 
Leiflung des Inſtrumentes vollkommen aufgehoben werben, fo ift ber 
Vortheil der gegliederten Eggen ein beträchtlicher und aller Beachtung 
werth. In der That fangen biefelben an, fich in neuerer Zeit auch au« 
Ber England zu verbreiten. 

Die Zahl der Eggenbalken iſt verfchieben und wechfelt nad Größe 
und Form ded Rahmens von drei Kängenbalfen und drei Querbalten 
bis fünf Längen- und Querbalfen. Im Allgemeinen dienen bie Quer: 
balken nur zur Verbindung ded Geſtells; doch gibt es auch viele Eggen, 
beſonders ſchwere, in welchen fie ebenfalld Binfen tragen. Die Größe 
und Form der Egge fol überhaupt immer dem Gebrauch, dem Boden 
und der vorbergegangenen Bearbeitung der Oberfläche deſſelben ange: 
mefien fein. Defterd fügt man der Egge Sterzen ein, zur bequemeren 
Führung und Handhabung. Nothwendig ift dies nicht und deshalb auch 
blos bei fehr fehweren Eggen im Gebrauch. Leichtere werben auf ein- 
fachere Weife geführt (f. u). Zuweilen bringt man an ben Eggen aud) 
feine Räder an, in der Abficht, Die Bewegung zu erleichtern, den Gang 
fteter zu machen und die Egge befler transportiren zu Eönnen. Lebteres 
wird dadurch wohl erreicht, wenn die Mäder oder das Geftell fo in bie 
Höhe gerichtet oder gefenktt werben können, daß die Zinken in den Bo⸗ 
den eingreifen oder ganz außer dem Bereich des lebteren geſetzt werben. 
Dies ift aber auch der einzige Vortheil der Räder. Denn die Stetigkeit 
des Ganges ded Inftrumentd wird nur auf Koften feiner Leiſtung er⸗ 
hoͤht, welche dann am vollfommenften ift, wenn die oben erwähnte 
ſchlaͤngelnde Bewegung eintritt. Durch Räder wird aber ferner nicht 
allein die Zugkraft nicht erleichtert, fondern fogar erfchwert. Denn die 
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Raͤder erhöhen an und für fich fchon die Friction, und Eönnen fle nur 
dann etwas vermindern, wenn dad Inftrument fo feicht al& möglich eins 
greifen fol. Sie haben in feuchten, mit WBurzelfafern durchzogenem 
Boden zugleich den Nachtheil, daß ihre Peripherie durch anklebende Be⸗ 
ftandtheile fich vergrößert, die Zinken alfo nach Verhältniß aus ber Erde 
emporgehoben werden, und die Arbeit nicht die gewünfchte Tiefe und 
Wirkung erlangt, wenn man nicht alle Augenblide anhält und die Raͤ⸗ 
der reinigt oder tiefer flellt. Bei Unebenheit des Bodens veranlaflen fie 
ferner ungleiche Arbeit der Egge, vermehren die Complication und Koſt⸗ 
fpieligkeit des Werkzeugs und find daher bei gewöhnlichen Eggen durch⸗ 
aus zu verwerfen. Nur bei ganz ſchweren Eggen oder Scarrificatoren, 
die, vermöge eigenthümlicher Conftruction, befondere Stüßpuncte verlan⸗ 
gen, find daher Räder zu rechtfertigen. Hebel, Schwengel u. dgl. außer⸗ 
gewöhnliche Beftandtheile der Eggen werden am beiten bei ben betrefs 
fenden Inftrumenten befchrieben. 
. Die eigentlich arbeitenden Xheile der Egge find die Zinken, ſpitze 
oder feharfe Stäbe, welche den Boden aufreißen und eine Heine Furche 
in demfelben machen. Diefelben find entweder von Holz oder von Eifen. 
Hölzerne Eggenzinken taugen nur für leichten Boden und leichte Arbeit, 
doch koͤnnen fie auch in fehmerem und gebundenem Erdreich von Bor: 
theil fein, wenn die Bewegung der Egge außergewöhnlich ſchnell ges 
ſchieht (f. u). Man wählt zu ihrer Verfertigung ein feftes, zähes Holz, 
gewöhnlid Eichen; Apfel: oder Hainbuchenholz dürfte jedoch vorzuziehen 
fein. Eiferne Binten verdienen in den meiften Fällen den Vorzug; fie 
werben gefchmiedet und nur felten ſchwach geftählt. Der einzige Bor: 
wurf, weldyer gegen eiferne Eggenzinten geltend gemacht werben kann, 
ifl der, daß fie in fehr fleinigem Boden wegen des heftigen Widerpralis 
gegen die Steine den Balken, worin fie eingefügt find, Gefahr bringen, 
leßtere daher leichter reißen und fplittern als bei hölzernen Eggenzähnen. 
Einige englifche Eggen haben auch Zinken von Gußeifen; biefelben duͤr⸗ 
fen jedoch in fehr fchwierigem Erdreich nicht angewendet. werden, weil 
bad Riſico des Zerbrechend groß und die Reparatur fchwierig ift, wenn 
man nicht immer eine Anzahl von Zinken auf den Nothfall bereit hält. 
Die Zahl der Eggenzinken ift fehr verfchieden und richtet fich ganz nad) 
ber Größe oder dem eigenthümlichen Zwecke bed Werkzeugs. Selten find 
ed deren weniger ald zwölf, mehr ald fechsunddreißig, welche in einem 
Rahmen eingefügt find. Die englifchen großen Eggen haben meiftens 
zwanzig bis fünfundzwanzig, die Heinen, vielgliedrigen funfzehn bis zwan⸗ 
zig Binten. Die Zahl derfelben in einer Egge ift keineswegs gleichgültig. 
Sie beflimmt zugleich mit der Ziefe, bis zu welcher fie eindringen, den 
zu überwindenden Widerſtand, alfo die erforderliche Zugkraft. Ald Re 
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gel gilt, daß ihre Anzahl nicht größer fein fol, als es fich mit dem Zweck 
und der Abficht der Arbeit gerade verträgt, weil, je mehr Zinken im 
Rahmen enthalten find, um fo mehr die Kraft derfelben in den Boden 
einzubringen durch die Vertheilung vermindert und das Verhältniß der 
Schwere ded Rahmens, welches mit dem der Zähne correfpondiren fol, 
unrichtig und minder wirffam wird. Berner wird der Eggenbalken, 
wenn er zu viele Zinken zu tragen hat, alfo oft durchbohrt ift, ſchwaͤcher 
und Leichter zerbrechlih. Ebenfo dürfen aber auch nicht allzu wenige 
Zinken vorhanden fein, weil fonft die Furchen ber einzelnen entweder 
allzu weit von einander abflehen, ober fie durch die Schwere des Ges 
ſtells tiefer, ald man beabfichtigt, in den Boden gedrüdt würben. Maaße 
laffen fi hier durchaus nicht angeben, weil je nach Boden und Gultur 
Die Egge allzu häufig eine andre iſt. Ebenfo wenig für die Bertheilung 
der Zinken in den Eggenbalfen; die Entfernung der einzelnen von eins 
ander muß jedoch immer einen Abftand bilden, weit genug, daß ſich 
zwoifchen biefelben nicht Steine, Wurzeln, Schollen u. dgl. einflemmen 
tönnen. Um jeden Raum des Aderd zu berühren und Feine Unterbres 
chungen zu veranlaffen, follen ferner die Eggenzinten gleich weit von 
einander abfteben; in Rüdficht hierauf muß aber bei der Conftruction 
wohl beachtet werden, ob die Egge gerade oder fchief gezogen wird, ob 
fie dreieckig, vieredig oder rhomboidifch, ob fie feft oder verfchiebbar iſt. 
Alle Zinken follen von gleicher Länge fein, weil nur hierdurch eine voll» 
tommene Sleihmäßigfeit der Arbeit erlangt werden kann. Es gibt zwar 
auch Eggen, deren Zinken von ungleicher Länge find, welche gewöhnlich 
von vorn nach hinten fleigt, allein diefe Einrichtung ift unnuͤtz und fogar 
verwerflich, weil dann der Bintertheil ded Inſtruments ſchwerer wird 
und tiefer eingreift; das Belaften des Vordertheils aber hebt wiederum 
den etwaigen Nuten der Länge der hinteren Zinken ganz auf. Die rich 
tige Mitte, welche die Erfahrung lehrt, ift hier deshalb anzuwenden. 
Eggenzinken, welche länger find als nöthig, bringen den Nachtheil, daß 
das Gewicht des Inſtruments und feine Koftbarkeit auf unnüge Weife 
vergrößert wird. Wichtiger aber ift noch, daß es zugleich weit leichter 
ber Gefahr des Zertrümmernd audgefebt iſt. Denn trifft ein langer Zin⸗ 
Een mit einem in den Boden befindlichen feften Hinderniß zufammen, fo 
wirft er entweder als kräftigerer Hebel und zertrümmert leichter den 
Ballen als ein fürzerer, oder er geräth nach dem Anftoß, den Geſetzen 
bed Pendeld gemäß, in Oscillation, welche feiner Länge proportional, 
alfo bei großer flärker ifl. Letztere kann ebenfalld ein Zerfplittern des 
Balkens zu Wege bringen, ober body wenigſtens, beſonders bei dfterer 
Wiederkehr, ein Loferwerden des Zinkens in dem Eggenbalten veran- 
laſſen. 
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Sind hingegen bie Zinken allzu kurz, der Rahmen alfo dicht am 
Boden, fo füllt fich die Egge fchnell, d. h. es feßen fich Erde, Unfräuter, 
Wurzeln darein, und fie bedarf häufiger Reinigung, wenn fie nicht eine 
fehr unfaubere Arbeit machen fol. Zum Untereggen des Samen wählt 
man zwar manchmal Eggen mit ganz kurzen Zinken, aber ber erwaͤhn⸗ 
ten Uebelftände halber gewiß mit Unrecht. Sehlftellen find daher, ber 
Erfahrung nach, in fo untergebrahten Saaten meiftend der Unzweckmaͤ⸗ 
Bigkeit des Inſtrumentes zuzuſchreiben. Die Richtung ber Zähne, D. i. 
der Winkel, in welchem fie in den Balken eingelaffen find, ift fehr wich- 
tig. Ganz ſenkrecht wirb bdiefelbe kaum bei irgend einer gewöhnlichen 
Egge zu finden fein; weil nicht allein durch eine fenkrechte Stellung Der 
Zinken die Arbeit erfchwert und die Leiſtung vermindert, fondern auch 
bie Gefahr ded Berbrechend erhöht wird. Nur bei einfeitigem Zweck 
werben daher die Zähne fenkrecht im Balken befeftigt, wie 3. 3. bei der 
Eultivatoren mit angehängten Eggen. Es ift zwar ſchon die Behaup= 
tung aufgeftelt worden, daß ein nahe zu Zag liegender, felfiger Unter 
grund fenkrechte Eggenzinken verlange, weil ſchiefſtehende fich darin allzu 
leicht eingraben und abbrechen könnten. Allein abgefehen davon, daß 
ein Boden von ſolcher Befchaffenheit entweder felten ift oder gar nicht 
Adercultur verdient, fo ift die Zerbrechlichkeit gerabftehender Zinken viel 
größer als die fchiefer, weil erflere, wenn fie auf einen feften Wider⸗ 
ftand treffen, ruͤckwaͤrts gebogen werben, letztere aber ſich zwar feſtfah⸗ 
ren, allein eine fo bedeutende Anftrengung zum Brechen verlangen, daß 
der Führer mittlerweile aufmerffam wird und die Egge ausheben Tann. 
Die Zinken aller gewöhnlichen Eggen find fo im Balken eingelaffen, daß 
fie mit der Spige in fhiefer Richtung nach vorwärts flehen. Der ge 
wöhnliche Winkel, welchen fie mit dem Balken bilden, mißt 56,25 Grab, 
doch fleigt derfelbe auch aufwärts bi8 67,5 und abwärts bis A5 Grad. 
Lesteres findet am feltenften Statt; die allzu große Vorwaͤrtsneigung 
derfelben ift überhaupt deshalb fehlerhaft, weil fi) dann an ihnen Ge- 
nifte u. dgl. binauffchiebt und in dem fpigen Winkel, welcen fie mit 
dem Balken bilden, leicht feſtſetzt. 

Die Geftalt der Eggenzinken felbft ift nicht gleichgültig. Diefelben 
find entweder mefferförmig , dreieckig, vieredig, ober rund; entweder ger 
trade oder einfach und Doppelt gebogen. infchneidige, mefjerförmige 
Zinken findet man. feltener bei ben gewöhnlichen Eggen ald bei den 
Scarrificatoren. Bei erfleren laͤßt fich gegen biefelben einmenden, daß 
fie einen Hauptzwed der Eggenarbeit, die Durchmifhung des Bodens 
und die Schollenzerkleinerung mittelſt Stoßed allzu menig erreichen, 
obgleich ihr Gang leichter und fteter if. Meſſerzinken find daher nur in 
fehr fchwerem oder verunfrautetem Boden anzurathen. Dreiedige und 
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vierediige Eggenzinken wirken ganz gleich. Natürlich muͤſſen fie fo in 
den Balken eingelaffen fein, daß eine fcharfe Kante nach vorn in des 
Richtung des Zuges fleht, eine Regel, gegen welche die Arbeiter auf dem ' 
Lande allzu oft handeln. Bieten fämmtliche Zinken einer Egge die Seite 
anflatt der Kante in ber Richtung des Zuges, fo iſt der zu überwindende 
Widerſtand ein verdreifachter, und die Zugkraft bedarf alfo dreifach grö- 
ßerer Anflrengung, ald wenn die Kante nad) vorn, ber Zinfen ala 
Schneideleil wirft. Wenn der Zinken ein breifeitiged Pridma formirt, - 
fo Hat Diele Form den Vortheil, daß die. vorbere, fchneidende Kante ziems 
lich ſcharf gemacht werden kann, wenigftens fehärfer als bei ber vieredi- 
gen GSeflalt. Die Reibung dagegen wird bei erflerer, wegen der noths 
wendig größeren Breite der Seiten, vermehrt. Runde Geftalt der Eg⸗ 
genzinken findet fich meiftens nur bei höfzernen Eagen; doch haben auch 
einige englifhe von Gußeifen dieſelbe. Nur in leichtem Boden und 
hauptſaͤchlich zum Zwecke der Unkrautausreißung ſind runde Zinken zu 
empfehlen; in gebundnem, ſcholligem Erdreich dagegen wirken ſie wenig, 
weil ſcharfe Kanten kraͤftiger anſtoßen und zertheilen als runde, geglaͤt⸗ 
tete Flaͤchen. Die Zinken laufen unten entweder in eine Spitze aus, 
oder ſie bilden eine ebene Flaͤche, die Baſis ihrer Koͤrperfigur, gewiſſer⸗ 
maßen eine Sohle. Erſteres iſt dad Allgemeinere und hat ſowohl leich⸗ 
teres Eindringen des Inſtruments als geringere Erforderniß an Zugkraft 
fuͤr ſich, denn die letztere Art der Zinken vermehrt, wie leicht begreiflich, 
die Friction durch die vergroͤßerte Oberflaͤche, die mit dem Boden in 
Beruͤhrung kommt, ſehr bedeutend. Doch bewirkt ſie gegentheils auch 
einen ſteteren Gang der Egge. Welche Laͤngenform der Zinken die beſſere 
ſei, ob gerade oder krumme, d. h. ob ſie einen geradlinigen oder krumm⸗ 
linigen Koͤrper bilden ſollen, iſt ſchwer zu entſcheiden. Eine Kruͤmmung 
nach vorn haͤlt man, des leichteren Einſchneidens halber, oft fuͤr zweck⸗ 
maͤßig. Hakenfoͤrmige Biegung bietet den Vortheil, daß ſich Erde und 
Wurzeln laͤngs der Zinken hinaufſchieben und abſtreifen, daher man auch 
ſo conſtruirte Eggen ſich ſelbſt reinigende nennt. Gerade Zinken dagegen 
ſind leichter zu fertigen, weniger koſtbar und erfuͤllen bei ſonſt zweckmaͤ⸗ 
ßiger Conſtruction vollkommen Alles, was gekruͤmmte leiſten, ja ſie er⸗ 
leichtern ſelbſt die Bewegung des Inſtruments, weil ihre im Boden ge⸗ 
hende Oberflaͤche geringer iſt als die jener. Ueberhaupt ſoll die Geſtalt 
der Zinken einer Egge ſich nach dem Zwecke richten, welchen man mit 
dem Werkzeug hauptſaͤchlich zu erreichen ſtrebt, ſo wie nach dem Boden, 
fuͤr welchen es beſtimmt iſt. Zum Bedecken der Saaten z. B., wo es 
darauf ankommt, kleine Doppelfurchen nach Art derjenigen, welche der 
Haͤufelpflug aufwirft, zu bilden, iſt es am zweckmaͤßigſten, drei⸗ oder vier⸗ 
eckige Zinken zu gebrauchen, waͤhrend zum Aufreißen von Wieſen oder 
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ſtruction der Egge ift, wird weiter unten bei der Befchreibung der Werk⸗ 
zeuge felbft die Rebe ferner fein (f. Fig. 238.). 

Zuweilen fommt ed vor, daß man bie Egge verkehrt anſpannt, fo 
daß alfo die Zinken, anftatt nach vorm, nach hinten gerichtet find und 
Faum in die Erbe eindringen Fönnen, fondern nur leicht darüber wege 
gleiten. Man nennt died Stumpfeggen und wendet es vorzüglich zur 
Ebnung fehr leichten, gut zubereiteten Bodens, oder zur Unterbringung 
kleiner Sämereien an. Hierbei wirkt ganz allein die Schwere des Rah⸗ 
mend der Egge, während bei dem fcharfen Eggen, dem gewöhnlichen, 
jeder Zinken ſchon an und für fich eine Neigung bat, in den Boden ein⸗ 
zudringen, welche durch die bewegende Kraft noch bedeutend erhöht wird. 
Um aber eine Egge bis zu einer beliebigen Xiefe arbeiten laſſen zu koͤn⸗ 
nen, ift ed entweder nothwendig, daß die Schwere ded ganzen In⸗ 
firumentd gerade die mindeft nöthige ift und das Kiefergreifen durch 
aufgelegte Laſt erreicht, oder daß eine eigenthümliche Stellungdvorrich- 
tung angebracht wird. Lebtere ift verfchieden und meift ganz der an 
den befleren Schwingpflügen ahnlich. Sie befteht alfo aus einem Bugs 
famm , welcher einen Spielraum nach rechtd und links haben und feſt⸗ 
geſteckt werden muß; derſelbe iſt vertical, ſo daß die Zugkette darin 
hoͤher oder tiefer eingehaͤngt und die Arbeit regulirt werden kann. Die⸗ 
ſer Regulator geht oft von der Mitte der ganzen Egge, oft nur von dem 
zweiten Querbalken aus. Haͤufiger noch wendet man die blos wage⸗ 
rechten Stellungsbuͤgel an, mittelſt welcher die Richtung des Zugs, nicht 
aber die Tiefe des Eingreifens geregelt wird. Letztere erreicht man dann 
durch Auflegen von Beſchwerungsmitteln oder durch verlaͤngerte und 
verkuͤrzte Anſpannung. Die Beſtimmung der Zuglinie fuͤr das Geſpann 
vor der Egge iſt nicht leicht. Die richtigſte wuͤrde eine Linie ſein, gezo⸗ 
gen von der unteren Spitze des hinterſten, oder, wenn mehre in gleicher 
Richtung, eines der hinterſten Zinken durch den oberſten Punct des vor⸗ 
derſten Zinkens nach dem Kummet oder dem Joch. Dann wuͤrde durch⸗ 
aus nicht zu befuͤrchten ſein, daß der Vordertheil der Egge weniger tief 
gehe als der Hintertheil, ein Fehler, welcher nur allzu haͤufig bemerkbar 
iſt. Aber auf ſolche Weiſe wuͤrde die Zuglinie allzu lang werden und 
die Anſpannung mit mancherlei Nachtheilen zu kaͤmpfen haben. Daher 
iſt es gut, gewiſſermaßen den Rahmen der Egge nach vorn zu verlaͤn⸗ 
gern, z. B. eine Querſtange oder Ketten vor demſelben anzubringen, 
woran die Zugvorrichtungen erſt angehaͤngt werden. Zieht man es aber 
vor, dieſelben gleich an der Egge ſelbſt anzubringen, ſo muͤſſen die Zug⸗ 
ſtraͤnge nothwendig eine betraͤchtliche Laͤnge haben. Stellung und Spann⸗ 
vorrichtungen kommen an der Egge entweder in die Mitte einer Seite, 
oder auch an eine Ecke, alſo in der Diagonale des Geſtelles zu ſtehen. 





Die Egge. 321 


Wenn das Erftere ftattfindet, fo muß ber ganze Bau der Egge, befon- 
ders rücfichtlich der Vertheilung ber Zinken, fo befchaffen fein, daß bei 
dem Geradeaußfahren die ganze Breite ded vorzunehmenden Streifene 
volllommen bearbeitet wird. Eggen von dieſer Gonftruction muͤſſen 
fehwer fein, und erfordern größere Anfttengung des Führers, welcher 
durch Öftered Aufheben und Ballenlaffen ihrer Wirkung zu Hülfe kom⸗ 
men muß, wenn auch mindere bed Gefpannd. Ihre Leiftung kann auf 
nicht ſchwierigem Boden eine ganz genügende fein. In allen Källen 
aber, Saatbedeckung vielleicht ausgenommen, verbienen diejenigen Eg- 
gen den Vorzug, welche an einer Ede angefpannt werden. (Es find 
bier nur die vier= oder vieledigen in bad Auge gefaßt; es verſteht ſich 
von felbft, daß die dreiedigen immer an ber vorderen Spitze die Zug⸗ 
vorrichtungen haben.) Es kann durch folche Anfpannung auch bei ein- 
fachen Eggen die fehlängelnde Bewegung erreicht werden, welche bie 
Wirkung ber mehrfachen fo groß und günftig macht. Denn bei jedem 
Ruck des ſich vorwaͤrts beivegenden Zugthiers befchreibt die an der Spitze 
gezogene Egge einen Bogen, und zwar mit einer Heftigkeit, welcher ge- 
wöhnliche Erdſchollen nicht widerftehen. Da bei biefer krummlinigen 
Bewegung gemöhnlih auch ein Hüpfen des ganzen Inftruments flatt- 
findet, fo reinigt. fi) daffelbe in den meiften Allen auch von felbft, und 
der Führer kann feine ganze Aufmerkfamkeit nur auf das Gefpann und 
dad richtige Innehalten des Zuges richten. Auf ſolche Weife geeggt, 
wird ein rauher Ader auf das Schnellfte geebnet, da jede Stelle in ver- 
fhiedenen Richtungen von den Furchen der einzelnen Zinken durchkreuzt 
und jede Scholle von einem nad dem andern Zinken geworfen und ge 
brochen wird. Aber ed geht aus der Natur diefer Arbeit hervor, daß 
die Zugkraft einigermaßen verflärkt werben muß. 

Großen Einfluß auf die Leiflung der Egge hat die ganze Schwere 
derfelben. Sie richtet ſich theild nach dem zu cultivirenden Boden, theils 
nach der befonderen Arbeit, welche man damit verrichten will. Da bei 
gewöhnlichen Gebrauch dad ganze Inftrument nur durch das eigene 
Gewicht in den Boden eingebrüdt wird, fo iſt e& wichtig, letzteres fo 
genau als möglich zu ermitteln. Ad Durchſchnitt koͤnnen für eine fehr 
ſchwere Egge zu 4 — 6 Pferden 160 — 180 Pfund an Eifen, für 
eine zu A Pferden 150 Pfund, für eine zweifpännige 110— 120 Pfo. 
angenommen werben. Doch tönnen biefe Zahlen keinen allgemein gülti- 
gen Maßſtab geben, weil Außere Verhaͤltniſſe allzu häufig eine Modi⸗ 
fication bedingen. Als Regel für die Gonftruction einer guten und im- 
mer zwedgerechten Egge gilt aber, baß diefelbe weit eher zu leicht, als 
zu ſchwer gebaut werben fol, weil es ein Leichtes iſt, in erflerem Falle 
durch Belaſtung nachzuhelfen. Da, wo ed Gebrauch) ifl, daß der Führer 

. 21 


322 Die Egge. 


fich während der Arbeit auf die Egge felbft ftellt, muß befondere Ruͤck⸗ 
fiht auf deſſen Gewicht bei der Verfertigung des Inflrumentes genom- 
men werben. 

Die Reibung, welche eine Egge zu erleiden hat, hängt ab: Won 
der Zahl ihrer Zinken, von der Breite und Form derfelben, von ber 
Spite oder der Sohle, in welche fie auslaufen, von dem Drud, welchen 
die Schwere ded Inſtruments ausübt, von dem Boden und der Art 
der Arbeit, und endlich von der Bewegung der Egge. Niemals iſt die 
Reibung bei ber gewöhnlichen Egge fo groß, wie bei dem Pfluge. Eine 
folche mit zwanzig vieredigen, "2 Bol breiten Binfen bietet, wenn fie 
bis zu einer Tiefe von etwa 2 Zoll arbeitet, höchftend 40 Quadratzoll 
Reibungsflaͤche in gleihmäßiger Vertheilung, ungerechnet die zulaufende 
Spite, 58 — 60 Quadratzoll, wenn bie Zinken eine breiedige Sohle 
baben. Se breiter die Zinken, je weniger fcharf ihre fchneidende Kante, 
um fo mehr wird die Friction vermehrt, denn ein jeder Zinken muß als 
ein fcharfer Keil betrachtet werden, welcher die Erdoberfläche fpalten fol. 
Es geht daraus hervor, wie fehr verfchieben in verfchiedenen Boden⸗ 
arten ſich die Reibung geftaltet. Irrig aber wäre ed, wollte man an⸗ 
nehmen, in ganz lofem Flugfand fei diefelbe am geringfien. Denn dies 
fer Sand weicht dem Binfen zwar aus, fafl wie Wafler, fchließt fich 
aber augenblidlich wieder ringd um benfelben an, und übt daher größe- 
ren Drud aus, ald ein etwas binbender Boden. Williamfon, welder 
died anführt, gibt zugleich folgende Beftimmungen über Reibung und 
erforderliche Zugkraft bei Eggen *): Die innerhalb eined gewiſſen Rau⸗ 
med befindliche Anzahl von Zinken beflimmt im Allgemeinen die zum 
nachdrüdlichen Ziehen einer Egge nöthige Kraft; dabei nimmt man fie 
alle von gleicher Länge und dad Geftel von gleicher Schwere an; benn 
wenn biefes fchwerer ift und die Zinken tiefer eingreifen, fo wird fich 
die verfchiedene Anftrengung verhalten, wie dad Quadrat derjenigen 
Tiefe, in welcher fie arbeiten. So z. B., wenn eine Egge, ober irgend 
ein anderes nach diefem Grundſatz wirkendes Inftrument mit feinen Zin- 
Een einen Bol tief eingreift und eine hundert Pfunden glei kommende 
Kraft erfordert, um fie burch den Boden zu ziehen, fo wirb fie eine 
Kraft von 400 Pfd. erfordern, wenn fie auf 2 Boll Tiefe geftellt wird, 
auf 3 Zoll Tiefe 900 Pfo., auf 4 Zoll 1600 Pfd. und fo immer weis 
ter. Dies beweift, daß eine Egge mit 16 Zinken auf jeden Quabrat- 
fuß, vorausgefeßt, daß diefe nur einen Zoll in ben Boden bringe, ebenfo 
leicht fich bewegen werde, als ein Zinke, ber zur Tiefe von 4 Zoll ein- 
bringt, inbem die oben aufliegende Schwere bed Geftelld gleich ift, und 
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das Geftell von der Oberfläche des Bodens auf gleiche Weile getragen 
wird. Bei Aufftellung dieſer Rechnung müffen aber die Schneiden ber 
16 Zinken verhaͤltnißmaͤßig verbünnt werden, fo daß die durch fie bes 
wirkte Friction nicht mehr beträgt, als ein einzelner Zinken zu erleiden 
haben würde, was an die Unmöglichkeit grenzt; man muß baher den 
Betrag der durch die zahlreichen Zinken erregten Friction von ber Kraft 
abziehen, was fie fo beträchtlich verringern wird, daß weniger als bie 
halbe Anzahl der auf einen Zoll Ziefe zu gebrauchenden Zinken zu ge 
flatten fein wird, um dem einzelnen 4 Zoll tief arbeitenden Zinken das 
Gegengewicht zu halten. — Im Allgemeinen kann angenommen wer: 
den , baß fchlängelnde Eggen, welche über die Bodenoberfläche gleichfam 
forthüpfen, weit weniger Reibung zu erleiden haben, als folche, welche in 
einem geraden Strich ununterbrochene Rinnen in den Boden graben. 
Denn jene haben nie Zeit fich bis zu einer gewiflen Tiefe in die Krume 
einzuſenken, fie fpringen vielmehr von Scholle zu Scholle, und nur bei 
beſonders ungünfligen Verhaͤltniſſen ift der Widerftand der Schollen fo ' 
groß, wie der eined compacten Erbreiche. Dennoch erfordern fie, wie 
gefagt, mehr Zugkraft; es ift aber Dies dem jebesmaligen Ruck zuzu⸗ 
fchreiben, welcher gefchieht, indem dad Inftrument fich von einer Seite 
nach der andern fehwingt, und faft wie ein fehr fchwerer Pendel auf 
die Zugkette und dad bewegende Gefpann wirkt. Die größte Reibung 
findet in vernarbtem, wurzeldurchzogenem Boden Statt; man wählt da⸗ 
ber zum Durcheggen ber Kleefelder und Wiefen beſſer Meffereggen oder 
Scarificatoren als gemöhnlihe Da die Friction natürlich auch um fo 
ftärfer wird, je mehr unnüße Laft das Inſtrument mit fortfchleppt, fo 
muß durch eine zweckmaͤßige Stellung der Zinken im Rahmen fowohl bie 
Anbäufung von Genifte, Erde, Steinen u. dgl. verhütet, ald auch von 
Zeit zu Zeit die Egge gänzlich durch ben Führer gefäubert werden. 

Jede einfache Egge erfordert einen Führer; wenn deren aber eine 
Anzahl verbunden iſt, wie died 3. B. bei dem Rundeggen gefchieht, fo 
genügt ein Mann oft für vier bis ſechs Inflrumente und ebenfo viele 
Pferde. Die Pflicht des Arbeiter mit der Egge befchränkt ſich darauf, 
den Gang derfelben fo zu leiten, daß Fein Theil bed Ackers unberührt 
liegen bleibt, die ber Cultur angemeflene Tiefe des Eingreifens einzu- 
halten, und von Zeit zu Zeit die Egge emporzulüpfen und fie zu reini= 
gen. Letzteres findet bei fchwierigem, naſſem Erdreich und fchlechter Con⸗ 
firuction des Werkzeugs häufiger Statt, ald im entgegengefesten Falle. 
Bei Eggen mit fchlangenliniger Bewegung hat der Führer blos die 
Dferde zu leiten und von Zeit zu Zeit die Zinken zu reinigen; bei fol- 
chen hingegen, welche lang ziehen, d. h. in einer geraden Richtung 
fih bewegen, und in fehwierigem Land, muß er von Zeit zu Zeit bie 
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Wirkung des Inſtruments dadurch verflärken, daß er es in bie Höhe 
lüpft und fallen läßt. Durch dieſe Anftrengung wird allerdings das 
vollkommene Zertrümmern der Schollen erreicht, und zwar um fo befler, 
je öfter diefelbe wiederholt wird. Wo, wie meiftend, die Egge feine 
Sterze hat, knuͤpft entweber ber Arbeiter dad eine Ende der langen 
Aderleine oder einen eigenen Strid an den hinterfien Querballen der⸗ 
felben;; in der Hand gerechten Höhe bringt er oft einen Querflab als 
Knebel oder Handgriff an. ˖ Auf ſolche Weife kann er durch einen kraͤf⸗ 
tigen Bug das Inflrument nad Belieben lüpfen. In einigen Gegenden 
bat der Führer zu diefem Zweck auch einen eigenthümlichen hakenförmi- 
gen Stod. Gewöhnlich geht der Arbeiter’ hinter ber Egge her und leitet 
bie Zugthiere entweder durch lange Leinen oder mit Buruf. Bei mans 
cher Art von Eggen ift es Gebrauch, daß der Führer auf dem Pferde 
reitet; aber diefe Methode ift fowohl graufam gegen bie Thiere, ald nach⸗ 
theilig für die Beſtellung felbft, welche nur unvollkommen gefchehen kann. 
Bei leichten Eggen, welche im Trabe gezogen werben, ift dies in Eng- 
land noch häufig Sitte: Seltner kommt es vor, daß der Führer mit 
gefpreizten Beinen auf der Egge felbft fteht, und, mit ber linten Hand 
fi) an der am mittleren Querbalten befefligten Leine haltend, mit ber 
rechten die Zugthiere regiert. Nur bei dem Rundeggen fteht der Lenker 
des Gefpannd an einem Puncte flil, oder gebt in einem Eleinen Kreis 
umher. Davon weiter unten. 

Zum Eggen gebraucht man fowohl Pferde, ald Ochfen. Erftere 
. find unter allen Umftänden zu dieſer Arbeit vorzuziehen. Da bie ganze 
Wirkung der Egge von der Heftigkeit des Stoßes abhängt, mit welcher 
bie einzelnen Zinken gegen Schollen und andere Hindernifje treffen, fo 
ift ed augenfcheinlich, daß dieſelbe bei einer rafıheren Fortbewegung des 
Inſtruments genügender, als bei langfamerer, auöfallen müffe. Auch find 
im Ganzen bie Pferde vor der Egge leichter zu leiten, ald die Ochfen. 
Letztere bürften nur da zum Biehen ber Egge mit größerem Vortheil zu 
gebrauchen fein, wo Samen auf gut zubereitetem Land untergebracht 
werden fol. Die Stetigkeit und Gleichmäßigfeit ihres Ganges bewirkt 
dann gleichere Wertheilung und Bebedung des Saatguts; außerdem bes 
fhädigen Ochfen die Oberfläche de8 Bodens weniger ald Pferde, welche 
weit tiefer eintreten. Die Zahl des Gefpanns richtet fich nach der Art 
des Inſtrumentes fowohl, ald nach der bamit zu vollziehenden Arbeit. 
Man fpannt acht, ſechs, vier, zwei Pferde ſowohl vor eine Egge, ald 
man auch häufig nur eined gebrauht. Im Allgemeinen kann angenom- 
men werden, daß ein mehr ald vierfpänniges Gefpann nicht wol raͤth⸗ 
lich ſein duͤrfte. Denn es iſt eine groͤßere Zahl von Zugthieren nicht 
allein ganz uͤberfluͤſſig, ſondern auch nachtheilig und koſtſpielig, weil bei 
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den langen Zugflrängen Verwirrung u. dgl. fehr häufig vorkommt, und 
aud die Leitung des Gefpannd erfchwert und wenigftens ein Arbeiter 
mehr nöthig wird. Außerdem hat die Erfahrung überall ed beflätigt, 
baß zwei Pferde vor zwei leichteren Eggen mehr in berfelben Zeit leiften, 
als vor einer fchmereren; ebenfo iſt die Arbeit von drei Paar Pferden 
vor drei Eggen faft dreimal fo viel werth, als die der gleichen Anzahl 
vor einer einzigen. Nur bei überaus fchwierigen Arbeiten, 3. B. Auf- 
reißen eines alten Luzernefeldes, kann daher ein Gefpann von mehr als 
zwei Paar Zugthieren an feinem Plage fein. 

Das Eggen gefchieht im Schritt und im Trab. Zu Iebterer Art 
der Bewegung koͤnnen nur leichte ober mittelfchwere Eggen genommen 
werden, und bie Arbeit ift mit geglieberten ober mehrfachen Eggen ziem- 
lich fchwierig auszuführen. Zugleich iſt viefelbe für die Pferde aͤußerſt 
anftrengend, und man muß daher dazu nur Fräftige, wohlgenährte Thiere 
nehmen, welche außerdem noch während der Dauer ver Arbeit eine Zu⸗ 
lage an Körnerfutter erhalten müflen. In England gefchieht dad Eggen 
im Trab außerordentlich häufig. Meift werben vier Pferde vor ein Werk: 
zeug geipannt und auf dem Sattelpferd reitet der Führer. Nur in felt- 
nerem Falle fleht derfelbe auf der Egge. Dad Eggen im Trab hat ges 
genüber den fchon erwähnten Nachtheilen den Vorzug, daß durch bie 
ſchnelle Bewegung ber Stoß der Zinken gegen die Schollen bed rauhen 
Landes ungleich flärker und wirkfamer, daß alfo das Feld fchneller und 
erfolgreicher geebnet wird, als bei dem Eggen im Schritt. Zebtered, wel- 
ches am häufigften gefchieht, greift die Zugthiere wenig an. Um aber 
die Wirkung ihrer Arbeit größer und beffer zu machen, follte der Fuͤhrer 
der Egge beftäntig darauf achten, daß das Gefpann in einem rafchen, 
Fräftigen Schritt gehe. 

Es gibt eine Art der Eggenarbeit, welche immer im Trab gefchieht. 
Diefes iſt dad Rundeggen, fo genannt, weil das jedesmal vorzunehmende 
Stüd Feldes die Figur eines Kreifes bildet, welche durch rund umher⸗ 
gezogene Eggen geformt wird. Das Rundeggen ift auch auf vielen grö- 
Beren Gütern Norbdeutfchlands gebräuhlid. Wan hält ed, ganz abges 
ſehen von den mancherlei damit verknüpften Webelftänden und Schaden, 
für die wirkfamfte und trefflichfte aller Eggenarbeiten, und dies muß es 
auch feiner Natur nad) fein. Es gefchieht folgendermaßen : Nachdem der 
Ader der Länge nach einmal mit der Eage überzogen worden iſt, wer- 
den drei, vier, fechs bis acht Eggen in der Art vereinigt, daß jedes 
Pferd mit dem Zügel an die Egge feines Nachbard angebunden wird. 
Je ein Pferd zieht auch eine Egge, gewöhnlich eine hölzerne. Die Thiere 
läßt man nun einen Kreis befchreiben ; das Centrum deſſelben bildet der 
Zührer, welcher den Zug mit langer Peitfche regiert. Jedes Pferd und 
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jede Egge beſchreibt alſo einen concentriſchen Kreis um den Fuͤhrer Iſt 
ein ſolcher Kreis vollendet, ſo veraͤndert der Fuͤhrer ſeinen Standpunct 
um einige Schritte, je nach Ermeſſen und Erforderniß des Feldes, und 
es wird ein neuer Kreis gezogen, welcher den alten, ſchon geeggten, in 
anderer Richtung durchſchneidet. So wird fortgefahren, bis der ganze 
Acker gleichmaͤßig in Abtheilungen einzelner Kreiſe durchgeeggt, und ſo 
eben und rein, als nothwendig, niedergelegt worden iſt. Daß durch das 
Rundeggen der hoͤchſte Grad von Lockerheit und Ebenung eines Bodens 
hervorgebracht werden kann, geht daraus hervor, daß dieſe Eggenarbeit 
die aller anderen Arten in ſich vereinigt, und daß jeder Platz des Feldes 
oͤfters uͤberfahren und keiner weniger, als ein anderer geeggt wird. Letz⸗ 
teres iſt jedoch auf viereckigen oder uͤberhaupt geradlinig begraͤnzten Fel⸗ 
dern ſchwierig vollkommen auszufuͤhren, weil meiſtens mehre Ecken und 
Striche liegen bleiben muͤſſen, die nicht in einem Kreis beeggt werden 
koͤnnen, und daher noch einer beſonderen Nachhuͤlfe beduͤrfen. Dies kann 
jedoch kaum als ein Nachtheil betrachtet werden; wichtiger ſtellen ſich 
als ſolche folgende Puncte der allgemeineren Einfuͤhrung des Rundeggens 
entgegen: 1) Daſſelbe iſt nur auf groͤßeren Stuͤcken ausfuͤhrbar, auf 
kleinen Parzellen dagegen ganz unmoͤglich, weil dieſelben nicht den noͤ⸗ 
thigen Raum zum nachdruͤcklichen Ziehen der Eggenkreiſe gewaͤhren wuͤr⸗ 
den. Daher muß der kleinere Yutöbefiser ſich der Vortheile des Rund⸗ 
eggens ganz entſchlagen, abgeſehen davon, daß er nicht die gehoͤrige An⸗ 
zahl von Pferden befist, um ed tuͤchtig auszufuͤhren. 2) Es gehört eine 
viel größere Zeit dazu, ein Stüd Feldes rund, als in der Länge oder 
Quere zu eggen. Die Beit, welche zur Begründung des Mittelpunctes 
jedes neuen Kreifes erforderlich ift, geht ganz verloren; außerdem aber 
kann ed nur auf fehr fchwierigem und firengem Boden ber großen Mühe 
lohnen, jebe Stelle ded Feldes fo oft in verfchiedenen Richtungen zu 
übereggen. 3) Der Hauptnachtheil des Rundeggend ift aber der, daß 
ed ein wahrer Ruin ber Zugpferde ifl. Schon das fortwährende Traben 
würbe ermüben. Aber abgefehen davon, muß fich natürlich die Gefchwin- 
digkeit jedes Pferdes um fo viel vermehren, als ed vom Mittelpuncte 
entfernt tft, und umgelehrt. Während alfo das hier, dad dem Führer 
zunächft iſt, nur in bebächtigem, Iangfamem Schritt zu gehen und einen 
ſehr kurzen Weg zurüdzulegen braucht, muß dad dußerfte ſchon außer- 
ordentlich ſtark traben, ja galoppiren, um Schritt zu halten und die Ar: 
beit gleichmäßig zu fördern. Mit der Gebundenheit und Strenge des 
Bodens erhöht fich die Anftrengung der Pferde, es ift alfo öfters das 
Rundeggen die allerbefchwerlichfte Arbeit für diefelben, während das ge- 
wöhnliche Eggen zu den leichteren Werrichtungen gerechnet wird. Um 
baher die Thiere etwas zu ſchonen, ift ein Wechfel derfelben in der Art 
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durchaus nothwendig, daß nemlich die Ordnung der Anfpannung von 
Zeit zu Beit umgelehrt wird und die inneren Pferde an bie äußeren 
Srenzen kommen. An lebteren Pla wählt man auch häufig junge, be= 
ſonders rafche und Fräftige Thiere, und bringt bie ausgedienten, ſchwa⸗ 
den an den Mittelpunct, fucht überhaupt die Xhiere ihrem Alter und 
Bermögen nad) vor den Eggen zu vertheilen. Dazu gehört aber fchon 
eine ziemliche Auswahl, alfo außgedehnte Pferdezucht. Trotz aller Scho: 
nung und Borfichtömaßregeln trifft es fic) jeboch immer, daß nach Been- 
digung ber Eggenarbeiten die Pferde, wenn rund geeggt warb, meift, felbft 
bei trefflicher Fütterung , wahren Gerippen ähnlich fehen und eine lange 
Zeit zu volltommener Erholung wieber bebürfen. Man füttert in Eng- 
land die Pferde, welche im Trab und im Kreid eggen müffen, fehr gut; 
gewöhnlich erhalten fie täglic 1 Scheffel pr. Hafer (gefchroten) und 
1/, Scheffel gefchrotene Wilden oder Bohnen, außer dem gewöhnlichen 
Duantum an Heu und Hädfel. Da mit einer rationellen und hohen 
Pferdezucht folche anſtrengende, alles Maß überfchreitende Verrichtungen 
nicht gut vereinbar find, fo kommt man nad) und nach auch von dem 
Rundeggen ab, und fucht die Wirkung defjelben durch verbeflerte Con- 
flruction der zu brauchenden Inftrumente zu erfeßen. Eine andere Art 
des Eggens ift die im Kreuz, die fogenannte Kreuznieſche. Man fängt 
dabei an einer Ede des Feldes an und fährt mit der Egge in fchräger 
Richtung, wenn der Ader ober bad Beet vieredig ift, nach der in ber 
Diagonale entgegengefehten Ede. Dort angelommen, wendet man, fährt 
längs der Seite nach ber anderen Ede und kreuzt durchfahrend den vor⸗ 
berigen Gang. Dies fest man fort, bis der Ader zu Ende. Auch jebe 
untegelmäßige Figur eined Feldes kann auf diefe Weife geeggt werden, 
entweber mittelft einiger Abweichungen und leerer Züge, oder, wenn dad 
Stud groß ift, indem man ed in regelmäßige Abtheilungen eintheilt. 
Auch diefe Art des Eggens, bei welcher gleichfalls jede Stelle mehrmals 
überfahren wird, ift zweckmaͤßig; fchwierig wird fie nur in der Mitte 
wegen ber zu kurzen Züge und Wendungen. Die gewöhnlichen Metho- 
den des Eggens find dad Lang- und Querziehen. Das Langziehen ift 
das Eggen in der Richtung der FZurchenftreifen, das Quereggen durch⸗ 
fehneidet diefelben. Einzeln für fich angewendet, ift jede Art der beiden 
unvolllommen und verdient nur in befonderd günftigen Werhältniflen 
oder zu eigenen Bweden durchgeführt zu werben. Vereinigt aber kann 
durch das Eggen in die Länge und barauf in bie Quere ein Ader ebenfo 
vollkommen geebnet und gereinigt werben, als durch jede andere Weiſe 
bes Eggens. Es gilt aber dad Gefagte hauptfächlich nur von ben ein- 
fahen Eggen und bei breitem Beetbau; fchmale Beete erlauben das 
Eggen nur in einer Richtung, und man gebraucht auf ihnen daher am 
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liebften die mehrfachen oder geglieberten Eggen, deren Bewegung an 
und für fich die fich Ereuzende Direction des Zuges erfeht. 

Die Anwendung der Egge erbeifcht, je nach den verfchiedenerlei 
Zweden, welche man dadurch zu erreichen ftrebt, manche Rüdfichten. 
Im Allgemeinen fol diefelbe nie gebraucht werden, wenn der Boden 
allzu feucht, no, wenn er allzu troden iſt. In erflerem Kalle wird die 
Arbeit böchft unfauber und befchwerlich: In gebundenem Boden treten 
die Zugthiere tief ein, die Egge füllt ſich alle Augenblide, die zerriffenen 
und hervorgehrachten Wurzelunkräuter faflen fchnell aufs Neue Wurzel 
und find, anflatt vernichtet , vervielfacht worden, die Egge bildet Schol- 
len und Zug und Führung werden beträchtlich erfehwert. In fehr aus⸗ 
getrocknetem Boden vermögen, fobalo er einigermaßen bindend iſt, bie 
Eggenzinken nicht gehörig einzubringen, die Schollen find oft zu hart, 
um volllommen zertrümmert -zu werben, und bie Abnubung bed Inſtru⸗ 
ments wird am bedeutendſten. Dagegen haben in fo befchaffenem Bo⸗ 
den die einmal hervorgebrachten Unkräuter nicht mehr die Kraft und bie 
Zeit, von Neuem anzuwachſen. Thaer gibt folgende Regeln für den 
richtigen Gebrauch der Egge *): Noch wichtiger, wie bei dem Pflügen, 
ift e8 beim Eggen, den gerechten Zeuchtigkeitözuftand zu treffen, und 
nur binfichtlich deffelbigen Iäßt fich die Srage, wann man eggen folle, 
entfcheiden. — Es ift ohne Zweifel gut, ven Boden eine Zeitlang nach 
dem Pflügen in rauher Oberfläche liegen zu laflen, weil ihn fo die At⸗ 
mofphäre ftärker berührt, und manche Unkrautarten mit ihren Wurzeln 
eher verdorren. Deshalb fol die Egge in der Regel nicht unmittelbar 
dem Pfluge folgen. Indeſſen ift e8 auch nicht rathfam, fie nur kurz vor 
dem neuen Pflügen zu gebrauchen; denn die in den Schollen eingefchlofe 
fenen Samen laufen nicht anders, ald wenn jene zerfrümelt find, auch 
laſſen fich die Unkrautswurzeln nicht mehr fo leicht ausreißen. Deshalb 
folte die Egge ungefähr in der Mittelzeit zwifchen zwei Pflugarten ge- 
braucht werben. Aber nur auf ſolchem Boden, der, fobald er nicht zu 
naß tft, der Egge nicht widerſteht, darf diefe Regel fireng befolgt wers 
den. Der zähe Boden, ber um fo ftärker erhärtet, je näfler er geweſen 
iſt, muß geeggt werden, wenn er zum Berfallen geneigt ift, und es if 
gefährlich, dieſen Zeitpunct vorüber gehen zu laflen, befonders, wenn 
ber Witterungsgang fich zur Näffe oder Dürre beſtimmt zu haben fcheint. 
Da ift ed zuweilen rathſam, noch an bemfelben Tage, befonders im 
teodenen Frühjahre, zu eggen, wo man gepflügt hat. Deshalb findet 
man in einigen thonigten Gegenden die Methode, an dem Schwengel 
des rechten Pflugpferded ein drittes anzubinden, melched eine Heine Egge 
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ziehet, bie die aufgeworfene Erde gleich zerfrümelt; wozu man fich eines 
jungen, fchwachen oder zu fchonenden Pferdes bedient. 

Die Frage, wie oft ein Boden geeggt werden folle, läßt fi) nur 
in Ruͤckficht auf deflen chemifche und mechanifche Beſchaffenheit erklären. 
Am Sanzen bebarf ein fchwerer Boden größerer Bearbeitung, ald ein 
leichter , und namentlich auf folchem find die wirkfamften Arten des Eg⸗ 
gend befonderd an ihrem Plage. Biel kommt dabei auf die vorberge: 
gangene Bearbeitung und die Witterung während derfelben an. Je rau- 
ber bie Oberfläche, je confiftenter die Scholfen, um fo öfter foll eine 
Egge ben Ader überziehen. Leichter Boden bedarf weniger der Wieder: 
holung bed Eggend. Es können jedoch Fälle eintreten, wo biefe Regel 
gerade umgekehrt werden muß. So hat ed bie Erfahrung gelehrt, daß, 
je mehr ein leichter, nicht völlig von bindenden Beflandtheilen entblößter 
Boden geeggt wird, nach und nad) berfelbe eine größere Dichtigkeit er⸗ 
langt, zum großen Nuben der auf demfelben zu cultivirenden Gewächfe. 
Die Urſache diefer Wirkung ift hauptſaͤchlich darin zu fuchen, daß durch 
die febr feine Zertheilung der Bodentheilchen, dieſe fich fefler an einander 
fchließen und daß durch die gruͤndliche Mifchung die vorhandenen bin- 
denden Beflandtheile den lofen das Gleichgewicht halten oder durch Ans 
haften diefelben gleichfalls bindend machen. Das Gewicht der Egge und 
die Schwere der Zugthiere allein koͤnnte unmöglich diefe auffallende Er⸗ 
ſcheinung hervorbringen. Es geht daraus die Thatſache hervor, daß ein 
Iofer Boden durch dad Eggen gebundener gemacht werden kann. Im Ge⸗ 
gentheile aber beweiſt diefelbe, daß allzuvieled Eggen auf fchwerem Bo⸗ 
den von bebeutendem Nachtheile fein könne. Obgleich volllommenfte Lo⸗ 
derung und Pulverifirung der Aderfrume von den meiflen Lanbwirthen 
als unerläglich zur guten Eultur betrachtet wird, fo zeigt doch dad Bei⸗ 
fpiel vieler Gegenden, daß biefelbe auch ihren Schaden haben Tann. 
Belonderd wird der Klayboden, wenn er fehr fein geeggt worden if, 
nad) einiger Feuchtigkeit, fehr leicht allzu bindend; es bildet fich durch 
dad Ineinanderſchwemmen der oberſten Bodentheilchen eine feite Dede, 
welche dem Gebeihen der Pflanzen überaus hinderlich if. Daher ift bei 
der Saat die Befchaffenheit der Bodenoberflaͤche genau zu berüdfichtigen 
und darnach die Bearbeitung zu leiten. Dft bat man auc bie Erfah: 
rung gemacht, daß ein rauher Boden weit beffer dem tüchtigen Wachs⸗ 
thume der Saat entfpräche, ald ein durch die Egge volllommen gepulver- 
ter. Namentlid, in. Diflricten, welche ihrer Lage nach durch flarfe Win- 
terfroͤſte oder Nachfroͤſte zu leiden haben, liebt man ed, den beſtellten 
Ader einigermaßen raub liegen zu laflen Dies erlärt ſich leicht, denn 
die Heinen Schollen, große müflen natürlicherweife immer vermieden wer⸗ 
ben, bilden gewiflermaßen Schuswänbe für die jungen Pflängchen, welche 
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diefelben vor Falten Winden einigermaßen bewahren. Nach einiger Zeit 
zerfallen diefe Schollen dann von felbft, und ihre noch unerſchoͤpfte Erde 
kommt den Pflanzen zu Gute. Es ſchadet felbft nicht, wenn dieſe davon 
bedeckt werden; fie werben fich nur um fo fräftiger in bie Höhe arbeiten. 
In einem Boden, welcher von Unkräutern durchzogen ift, kann Dagegen 
ein Eggen kaum zu häufig ſtattfinden. Aber es iſt hierbei die Vorſficht 
nöthig, das Land immer eine Zeitlang nach dem letzten Eggen unberührt 
liegen zu laffen, damit die auf die Oberfläche gebrachten Unkräuter voll- 
kommen abfterben können. In jedem guten Betriebe läßt man gewoͤhn⸗ 
lich der Pflugarbeit die Egge folgen. Ob diefelbe lang oder quer gezo- 
gen, werben fol, hängt von ben Umftänden ab. Erftered gefchieht am 
oͤfteſten, leßtered befonder8 dann, wenn die Pflugfurchen fehr rauh lie: 
gen und ber Boden verunkrautet war. Das fofortige Quereggen ebnet 
nicht allein dann fogleich die Meinen Kämme der Furchen, fondern ent- 
fernt auch auf das Beſte das fi) oben beſonders angefammelt habende 
Unkraut. Nur in fehr reinem Boden ift es räthlich, unmittelbar vor 
dem Pflügen zu eggen, ja man muß auch den durch die Pflugfurde 
ſchon hervorgebrachten Wildpflanzen die Zeit lafien, zu vertrodnen. Je⸗ 
doch fol man auch mit der Anwendung der Egge nad) dem Pflügen 
nicht fo lange warten, bis die Krume ihre. Feuchtigkeit ganz verloren 
bat, und entweder fehr feft oder von felbft Iofe geworben ifl. Denn ed 
ift gewiß, daß ein mäßiger Feuchtigleitögrad, fogenannte Frifche bed 
Bodend, ungemein viel dazu beiträgt, bie Arbeit des Inftrumented wirk⸗ 
famer zu machen. Das Untereggen ber Saat muß fobalb ald moͤglich 
erfolgen, nicht allein wegen des etwaigen Verluſtes an Saatgut durch 
Vögel ꝛc., ſondern auch deshalb, weil ed wichtig ift, daß die Samen mit 
feuchter Erde und nicht mit trocknem Staube bebedit werden, in welchem 
fie nicht oder nur ſchwer Wurzeln fchlagen können. Da in England das 
meifte Getreide, alle Hülfenfrüchte und felbft Klee und Grasfamen mit 
Mafchinen gefäet und untergebracht werden, fo hat die Egge dort als 
Werkzeug zur Bebedung ber Saat wenige Bedeutung. Zu ben beiben 
legteren Samenarten wird fie noch am häufigften gebraucht; man wählt 
dazu gewöhnlich eine ganz Heine und leichte Gattung diefer Inflrumente. 
Defto öfter wendet man die Egge zum Aufreißen von halb erwachfenen 
Saaten an, und die Vortheile diefed noch nicht genug. befannten Ver⸗ 
fahrens find ungemein groß. Burger berichtet über diefe Arbeit *): 
Das Uebereggen der Saaten gewährt diefelben Wortheile, wie bad Be⸗ 
baden, nur find fie minder, weil auch die Loderung ded Bodens min- 
der volllommen baburch bewirkt werden kann. Die Egge zerflört viele 


*) Lehrbuch. L 319. 
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Pflanzen, die nicht feft eingewurzelt find, und man muß baher in biefer 
Rüdfiht die Saat etwas dicker machen, dafür aber Eoftet Die ganze Ar⸗ 
beit eine Kleinigkeit; man bedarf Feiner Eoftbaren befonderen Werkzeuge, 
und kann fie durch die gewöhnlichen Arbeiter nollführen laflen. — Das 
Uebereggen ded Winterweizend im Fruͤhlinge ift in vielen Gegenden 
Deutfchlands, Englands und der Schweiz fehr üblich; ja ed gehört an 
manchen Orten zur gewöhnlichen Eultur; anderswo Tennt man es wie 
der gar nicht und erfchridt vor dem Vorſchlage, und meint, ed würde 
Dadurch die ganze Saat zerftört werden. Das Uebereggen ift von vors 
züglichem Nuten bei dem Winterweizen, und es trägt wefentlich zur Be⸗ 
förderung des Wachsthumes diefer Pflanzen in einem fchweren Boden 
bei, wenn die Rinde des Aderd aufgebrochen und die Oberfläche einiger- 
maßen gelodert wird. Der Nachtheil, den die Eggenzähne durch die Zer⸗ 
flörung einzelner Pflanzen anrichten, ift von geringerer Bedeutung , als 
man fich vorfiellt. — Das Aufreißen von Wiefen und Kleefeldern ge- 
fchieht in England nur noch mit der Mefleregge oder dem Scarificator, 
ba bie gewöhnliche Egge dabei allzu fehr der Gefahr des Zerbrechend 
ausgeſetzt ifl. 

Sowie es bis jetzt noch feinen Pflug gibt, welcher für alle Zwecke 
und Bodenarten gleich geeignet und gut wäre, ebenfo verhält es ſich 
auch mit der Egge. Es ift daher für einen größern Gutöbefiger faft un⸗ 
erlaͤßlich, mehre Arten dieſes nüßlichen, hochwichtigen Inftrumentes zu 
ben verfchiebenen Eulturen in Gebrauch zu haben. Der größere Auf: 
wand, welcher mit der Anfchaffung und Unterhaltung berfelben verbun- 
ben ift, macht fich reichlich bezahlt durch die vollfommnere Leiflung, und 
um ben Zweck zu erreichen, dürfen auch in der Lanbwirthfchaft die Mit- 
tel nicht gefcheut werden. Die Unterhaltung der Egge ift bei unzweck⸗ 
mäßiger Conftruction berfelben Eoftfpieliger, ald die eined jeden andern 
Spanngeräthed, weil fehlecht eingefügte Binfen, gefprungene Balken u. 
dgl. allzu häufige Verluſte veranlaflen, und man ed meiftend kaum ber 
Mühe werth hält, für ein, wie man glaubt, fo untergeorbnetes Werkzeug 
die gehörige Sorgfalt zu tragen. Aber letztere macht fich überall belohnt. 
Es foll darum die Egge gut aufbewahrt, vor den Einflüffen der Witte: 
rung gefehüst und ihr Holzwerk, fowie dad nicht arbeitende Eifen, mit 
Delfarbe oder Theer wohl angeftrichen fein. Der Transport ber Egge 
auf den Ader gefchieht entweder zu Wagen, ober indem fie auf den 
Pflug gelegt wird, oder endlich auf eigenen Eggenfchlitten. Letztere müf- 
fen fo eingerichtet fein, daß die Egge darauf feft liegt und daß dig Zähne 
nach unterwärtd gerichtet find, ohne ben Boden berühren zu koͤnnen. 
Der Transport der Eggen mit aufwärts gerichteten Zinken hat ſchon 
manche Unglüdöfälle bei Menfchen und Gefpann veranlaßt. Mehrfache 
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und gegliederte Eggen muͤſſen zum Xransport aus einander genommen 
ober zufammengelegt werden *). 


Englifhe Eggen. 


1) Schwere Norfolk Egge (Fig. 234). Dieſes ſchwere In⸗ 
firument, deſſen Eiſenwerk ohngefähr 180 Pfund wiegt, ift in thonigem 
Boden im Gebrauche, und wird befonders zugleich mit dem Erftirpator 
angewendet. Der Rahmen der Egge bildet ein volllommened Quadrat, 
mit fünf Längen und ebenfo vielen Querbalfen von betraͤchtlicher Stärke. 
Letztere find in die beiden Seitenbalken eingezapft,. bie drei übrigen Län- 
genbalten haben Ausſchnitte, mit welchen fie in die Querbalfen greifen 
und darin fefgenagelt find. Auch ihr Ende if eingezapft. Der Rahmen 
trägt 30 Zinken, je 6 in einem Längenbalfen ſenkrecht eingefchraubt. 
Die Form derfelben (Fig. 235) ift vierfeitig, ſcharfkantig; fie find mef- 


Big. 234. Big. 235. 


ferförmig nad) vorne gebogen, und laufen in eine gekruͤmmte, vorwärts 
gerichtete Spite aus. Die Einfügung ber Zinken in den Ballen ge 
ſchieht in einem mit Eiſenblech gefütterten Loch, wodurch ber in eine 
Schraube auslaufende Kopf der Zinken geſteckt und mittelft einer Mutter 
und eines Schraubenfchlüffeld feft angezogen wird. Da, wo bie Mutter 
auf den Balken zu liegen kommt, ift immer noch ein eiſernes Plättchen 
untergelegt, bamit durch Öftere® und ſtarkes Anziehen der Schraube das 
Holzwerk keinerlei Schaben leiden koͤnne Die ſchwere Norfolk Egge 
wird immer an ber Ede angefpannt, alfo in der Diagonale gezogen 
Zu dem Ende geht von dem mittleren Querballen eine in einem Nagel 
bewegliche Eifenflange aus, welche an dem vorderen Querbalten in einen 


*) Ueber Lagen und ihre Anwendung vgl.: Thaer, Grunbfäpe. II. 56. John Sin- 
ir, .Code of Agriculture, 315; Judge’s Report of the Implements of Agricul- 
tare etc.; Boardman, über ben vortheilhaften Bau der Eggen. Aus dem Engl.; 
she annusl register of agricultural implements by Johnson and Hare. 
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Bügel mündet, ber an jeder Ede der Egge mittelft eined Durchſteck⸗ 

nagels befeftigt werden kann, und in welchen die übrigen Zugvorrichtum: 
gen eingehängt werden. Gewöhnlich hat diefe Egge Feine befonderen 
Kegulatoren, fondern ihr feichterer ober tieferer Gang wird durch Auf- 
legen von Laſten geregelt; mit leichter Mühe jedoch laͤßt fich der Bügel 
der Spannfltange fo einrichten, daß er ſenkrecht fich verlängert und ges 
zahnt ifl, wodurch ſodann aud eine vollkommene Regelung der Tiefe er⸗ 
reicht werden kann Die Egge hat eine Sterze, welche mittelft zweier 
Nägel an den beiden hinteren Querbalken befeftigt ift; oft iſt auch noch 
eine zweite beigefügt. Sterzen an den Eggen haben den Vortheil, daß 
der Führer den Gang bed Inftrumentes fowohl mehr in der Gewalt hat, 
ald auch durch Drüden oder Heben bie Egge felbft den Unregelmäßig- 
keiten des Bodens beffer anfchmiegen kann. Man zieht vor, die Eggens 
flergen nicht fo ftart zu machen, daß ihr Gebrauch der Feſtigkeit des 
Rahmengefüges ſchaden koͤnne; mehrentheils find fie auch zu beliebigem 
Abnehmen eingerichtet. Manchmal hängt man die ſchwere Norfolk Egge 
auch an das Wordergeftell eines Erftirpatord. Die Größe biefer Egge 
ift fehr relativ, und richtet fich befonderd nach der Beſchaffenheit des 
Bodens, auf welchem fie angewendet werben fol. Man gebraucht fie 
zu allen fchwereren Eggenarbeiten, namentlich fehr häufig zum Durcheggen 
des Weizend im Frühling. Der Nuten des Eggens ver Saaten iſt ſchon 
oben berührt worden. Da biefe Arbeit von England aus fich nad 
Deutfchland verpflanzt hat, fo iſt es nicht unwichtig, die verfchiebenen 
Urtheile der englifchen Landwirthe über diefen Gegenftand kennen zu ler 
“nen. Gie vereinigen fih dahin: In fehr feflem und gebundenem Boden 
begegnet ed häufig, daß nad ber Winterfeuchtigkeit entweder große 
Sprünge entftehen, welche Die Wurzeln vieler Pflanzen bloslegen , oder 
die oberfte Dede der Aderfrume ſich fo verdichtet, daß der Luftzutritt 
geoßentheild gehemmt und das Wachsthum der neu fich beftodenden 
Pflaͤnzchen gänzlich unterbrochen wird. Bei dem Weizen tritt dann jene 
Krankheit ein, welche man dad Verfcheinen ober Berbleichen deſſelben 
nennt. Kein Mittel fruchtet gegen dies, dem Landwirthe oft allzu ſchaͤd⸗ 
liche, Uebel mehr, als ein tüchtiges Bearbeiten des Weizenfeldes mit ei⸗ 
ner fhweren, unbelafteten Egge. Durch daſſelbe werden die entflande- 
nen Sprünge gefüllt, vie Oberfläche genügend aufgelodert und viele 
Unkraͤuter vertilgt. Als Regel gilt dabei, daß diefe Arbeit nur vorge 
“ nommen werden darf, wenn der Boden nicht mehr allzu feucht iſt, aber 
wo möglich furz vor eintretendem Regen. Sehr heiße Witterung ober 
austrocknende Winde müflen bei diefer Arbeit ebenfalls vermieden werden. 
Der Erfolg derfelben ift oft ein überrafchender. Diejenigen zwar, welche 
mit der Wirkung des Durcheggend nicht ganz vertraut find, werben 


334 Die Egge. 


häufig den fo behandelten Ader unmittelbar nach jenem für verloren ans 
fehen. Aber fie täufchen fi, denn wenn felbft die Arbeit fo Eräftig ge 
fcheben ift, dag man faum mehr eine Pflanze erblickt, fo erholt fich doch, 
wenigftend bei günfliger Witterung, die Saat unglaublich raſch, und 
Thaer fagte mit Recht darüber *): Man muß dieſe Arbeit ohne alle 
Beforgniß vornehmen. Wenn der Adler unmittelbar hernach wie ein 
friſch beftellter ausfieht, und nur bloße Erdkrume da zu fein fcheint, 
dann ift ed am beiten gerathen. Findet man auch abgeriffene Weizen: 
blätter, ganze Pflanzen wird man nicht audgeriffen finden, fo iſt daran 
nicht8 gelegen. Nach acht ober vierzehn Tagen, nach Befchaffenheit der 
Witterung, wird man die Pflanze neu hervortreibend und den Adler weit 
dichter damit belegt finden, als einen andern, der diefe wohlthätige Ope⸗ 
ration nicht audgeflanden hat. Wie viel Striche man mit der Egge zu 
geben habe, läßt ſich nicht beflimmen, weil e8 auf bie Bindigkeit der 
Krume ankommt. — Indeflen hat man in England aud Erfahrungen 
gemacht, die theilmeife dad Gegentheil von dem eben Gefagten zu be- 
weifen fcheinen. Hauptfächlich fcheint aus den Verſuchen, welche dort 
darüber angeftellt wurden, hervorzugehen, Daß dad Durcheggen des Wins 
terweizend im Frühling auf leichtem Boden nur mit großer Vorſicht an- 
gewendet werben bürfe. Man fand, daß in folchem Lande bie Wurzeln 
der Weizenpflanzen allzu fehr von bem feften Verbande mit dem Erb» 
reiche loögeriffien wurden, und daß daher gemeinlich bie Saaten zu 
Grunde gingen, wenn nicht feuchte, warme Witterung auf die Operation 
folgte. Höchft beachtenswerth ift e8 auch, daß bie englifchen Landwirthe 
dem Eggen bed Weizend das Ueberhanbnehmen des Unkrautes, befonderd 
der Difteln, zufchreiben.. Nah Marſhall's Verfuchen follen diefelben, 
wenn fie auch auf den übrigen nebenanliegenden Aeckern ſich nicht zeig- 
ten, bie im Fruͤhjahre geeggten Welzen- und Winterwidenfelder ganz 
überzogen haben. Es fcheint aber dies gerade für dad Eggen zu ſpre⸗ 
chen, weil daffelbe die Bedingungen des Pflanzenwachöthumes erfüllte, 
und alfo ebenfo gut dem Weizen, ald den im Boden verborgenen Un⸗ 
frautfamen und Wurzeln zu Gute kommen mußte. Wahrfcheinlich würde 
die Weizenernte fonft noch fchlechter ausgefallen fein, als ohne Durch: 
eggen. Im Ganzen kann alfo behauptet werden, daß die tüchtige An- 
wendung der Egge im Frühjahre, bei günftigem Zeitpuncte und Wetter, 
in unfrauffreiem, gebundenem Erdreiche von dem allergrößten Nuben 
ift, und weit allgemeiner verbreitet zu werben verdiente, ald fie es ift. - 
Freilich gehört dazu ein fo taugliches Inflrument, wie die Norfolter 
Egge. 


2) Bd. IV. S. 58. 
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2) Zynlayfon’& Egge (Fynlayson's patent self-cleaning Har- 

row) (&ig. 236). Der um das landwirthſchaftliche Mafchinenwefen in 
Big. 236. Schottland und England 

hochverdiente Fynlay⸗ 

fon iſt der Erfinder dies 

fer vortrefflihen Egge, 

welche er »fich felbft reis 

nigende« nannte, wie ſei⸗ 

nen Imperial Pflug (f. 

©. 216). Es war dies 

Inſtrument anfänglich 

nur eine Verbeſſerung 

des erſten englifchen Scarificatord von Fuller, mannichfahe Verändes 
rungen aber machten e8 nach und nach zu einem felbftftänbigen Werk⸗ 
zeuge, das feiner Güte und Einfachheit halber fich jetzt der alergrößten 
Verbreitung erfreut und alle Anerkennung wohl verdient. Fynlayſon's 
Egge befteht ganz aus Gußeifen. Der Rahmen befteht aus zwei ftarken, 
parallelen Seitenbalten, welche. nah vorn zu fi in einem ſtumpfen 
Winkel biegen und in einem fpigen fich vereinigen. Vier parallele Quer= 
balken tragen bie runden, nad) unten ſich verjuͤngenden Zinken. Erſtere 
flehen je zwei und zwei näher beifammen, und bie Iegteren find immer 
in zweien Querbalfen zugleich befeftigt. Die Zinken bilden eine ſtarke 
Krümmung mit der Spige nach vorwärts, fo jeboch, daß biefe in eine 
vollfommen wagerechte Lage zu ftehen kommt. Die Art der Biegung, 
Stellung und Befeftigung zeigt Fig. 237. Jeder Zinken geht nach ber 
Fig. 237. oberſten Bogenkruͤmmung in eine horizontale Richtung 

über und laͤuft in eine vieredige Eifenftange aus, welche 

durch ein Loch des vorderen Querbalkens, paſſend ein= 

gefügt, ſich bis zum hinteren erflredt und darin, ver= 

N mittelft angebrehter Schraube und Mutter, befeftigt 

N wird. Es gewährt biefe Weife der Befeftigung bie Vor⸗ 

zuͤge der Dauerhaftigkeit, Stärke, moͤglichſter Verthei—⸗ 

lung des Widerſtandes und der leichteſten Ausnehmung ber einzelnen 
Zinken. Eigenthuͤmlich ift die Anbringung der Stellung. Diefelbe wird 
nemlich nad) Belieben geregelt durch einen langen Drudhebel, ber, von 
der Spige des Inſtrumentes auögehend, wo er ſich frei in einem Durchs 
ſtecknagel bewegt , fich Uber die ganze Länge des Inſtrumentes, nad hin⸗ 
ten emporfteigend, erftredt. Noch an feiner vorderen Befeftigung trägt 
diefer Hebel eine einfache gußeiferne Radſtelze, welche in der Mitte des 
frigen Winkels, den die Vereinigung ber beiden Längenbalten bildet, 
laͤuft. Drüdt der Arbeiter nun auf bad Ende, den Handgriff, bed Drud- 
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hebels, fo fenkt fich die Rabftelze, das Inftrument felbft wird alfo um 
einen Maaftheil aus dem Boden gehoben, alfo flacher geftelt; hebt er 
im Gegentheil den Hebel empor, fo hebt fi) auch dad Raͤdchen und die 
Zinken greifen tiefer ein. Damit ber Arbeiter nicht genöthigt fei, die 
Hebelftange fortwährend feflzubalten, ift eine Vorrichtung nöthig, um 
diefelbe fowohl ohne Zeitverluft in die geeignete Stellung zu bringen, 
als auch ficher in derfelben zu erhalten. Diefe Vorrichtung befteht in 
zwei dünnen Eifenfiangen, welche fich von ber Mitte des hinterften Quer- 
baltens fenkrecht erheben. Die Eifenftangen find gleichmäßig wellenför= 
mig fo gebogen, daß fie eine Reihe von elliptifchen Deffnungen bilden, 
über und unter welchen fie fich fo nähern, daß der ‚Hebel mit einiger 
Gewalt durchgeſtoßen, nicht aber von felbft durchlaufen kann. Zu meh⸗ 

rerer Befefligung verbindet man diefen fenkrechten Hebelträger gewöhn- 

lich noch duch fchräge Eifenbänder mit dem Rahmen felbft. Außerdem 

find an dem hinteren heile des Rahmens noch zwei Räder angebracht, 

welche mittelft eines einfachen Regulatord ebenfalls höher oder tiefer ge- 
ftellt werden können. Diefer befteht in einem fehräg angefchraubten, brei- 
ten Eifenftabe, welcher mehrfach durchloͤchert iſt. Das Rab hängt in 
einem gleichen, der als fentrechte Achfe dient und in einem Nagel fo 
fpielt, daß er beliebig beweglich if. Die Nabenöffnung bed Rades 
tommt auf eines der erfterwähnten Löcher zu flehen, ımd wird darin 
nach Erforberniß mit einem Schraubennagel angezogen: Die ganze Con⸗ 
firuction ift, troß ihrer anfcheinenden Complication, ziemlich einfach und 
zugleich fo fchön und finnreich, daß fie ſchwerlich von ber irgend einer 
andern Egge übertroffen werden dürfte Hier und da trifft man ver- 
ſchiedene Abweichungen von ber angegebenen Form, fie find aber meifl 
nicht wefentlih. Unter Anderm wird Öfterd die Stellung der hinteren 
Räder durch eine fenkrechte Drehfchraube bezweckt. Die Maaßverhaͤltniſſe 
wechfeln fehr je nach dem Boden, in welchem man das Inſtrument an⸗ 
wendet. Gewöhnlich beträgt die Breite beffelben, oder die Länge ber 
Querbalfen, 5 Zuß 4 Boll; die Länge eines jeden Zinkens 29 Zoll, die 
mittlere Durchfchnittölänge ded ganzen Inftrumentes von der Spike an 
6 Zug 7 Zoll. Das Gewicht der ganzen Egge, mittelfchwerer Conſtruc⸗ 
tion, beträgt 286 Pfund. Der Preis berfelben ift 9 Liv. St. 9 Sh. — 
Sich felbft reinigend nannte Fynlayſon fein Werkzeug deshalb, weil er 
glaubte, Daß alled Unkraut, Senifte, Wurzelwerk u. dgl. ſich an ben Zins 
fen, vermöge der eigenthümlichen Form derſelben, in die Höhe fchieben 
müßte, woburd die Zwifchenräume fortwährend frei biieben. Dies Er⸗ 
ftere tritt nun zwar vollftändig ein, nicht aber das Letztere Denn dad 
emporgefchobene Senifte bleibt allzu gern an dem oberen heile der Zin- 
ten haften, und verurfacht durch baldige Anhäufung oͤftere Werftopfung, 
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welche eitverluft oder unfaubere Arbeit zur Folge bat. Sonſt läßt das 

Inſtrument, namentlich zum Ausreißen und Hervorbringen der Unkraͤu⸗ 

ter, beſonders der Queden, nichts zu wünfchen übrig. Zwei Pferde vers 

mögen es, fobald nicht allzu tief geeggt wird, mit Leichtigkeit zu ziehen. 

Eine in allen ihren Verhältniffen Meinere Art der Fynlayſon ſchen Egge 

für ein Pferd gebraucht man auch hier und da zum Eggen zwifchen den 
Reihen der Drillpflangen, befonbers der Hadfrüchte. 

3) Verſchiebbare Egge (Fig. 238). In einigen Theilen Eng- 

lands bebient man fic in leichtem Boden dieſes Werkzeuges, welches mehr 

Fig. 238. durch die Eigenthimlicykeit feiner Con⸗ 

firuction, als durch den Werth feiner 

eiftungen merkwürdig ift. Es unter= 

fcheidet fi von allen übrigen Eggen 

dadurch, daß nicht ſowohl einzelne 

Theile, fondern fämmtliche Balken des 

ganzen Rahmens nach verfchiedenen 

Richtungen hin beweglich find, und 

zwar nach Art einer Schere, wie bie: 

felbe hier und da zum Obftabnehmen 

oder zu Spielwerken gebraͤuchlich ift. 

Ein flacher Mittelbalten dient zum Bus 

fammenhalten des Ganzen. An dem⸗ 

felben befindet fi) an der Spitze der 

Ring zum Einhängen ber Zugvorrich⸗ 

tungen. Ein langer Nagel hält hin⸗ 

ter demfelben die zwei erfien Seitenbalten kreuzweis über einander fo feft, 

daß fie genügenden Spielraum haben, ſich nach zwei Seiten hin zu bewes 

gen. Am Ende derfelben ift wiederum je ein anderer Seitenbalken gleis 

cherweiſe befeftigt, fo daß der eigentliche Rahmen ein verfchiebbares 

Viered bildet, das auf einem Mittelbalken fi) hin und her bewegen läßt. 

Letzterer ift fo durchloͤchert, daß bie beiden unteren Seitenbalken mittelft 

eines Nagels näher ober entfernter in demſelben fefgeftellt werben koͤn⸗ 

men. Nur die vier Seitenbalten tragen Zinken von runder Form und 

ziemlicher Länge, und zwar haben die beiden vorderen je 9, die hinteren 

je 10, in Allem alfo 38 Zinken, welche ziemlich dicht fiehen. Haupt⸗ 

erforderniß bei der Gonftruction ift, daß bie Zinken fo zu ftehen kommen, 

daß, man mag die Ballen richten, wie man will, Feiner in der Furche 

des andern, fondern immer ein binterer zwiſchen zwei vorberen gebt, 

nach Art, wie e& bei der Figur durch punctirte Linien angedeutet ift. 

Dies ifl aber gerade das Schwierige bei der Bauart der verfchiebbaren 

Egge. Da es nicht fehlen ann, daß bei ungenauer Arbeit dad Ver⸗ 
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fhieben der Balken die richtige Stellung der Zinken öfters verrüdt. Die 
Bortheile, welche man durch ein fo conftruirtes Inſtrument zu erreichen 
ftrebte, beftehen in gleichmäßiger Vertheilung der Zinken je nad Be 
fhaffenheit de8 Bodens, in beliebiger Stellung der Zinken zu leichterem 
oder dichterem Eggen, und zur Benutzung ded Inſtrumentes zwifchen 
den Reiben der Hadfrüchte. Aber nur lebterer Zweck wirb burch daffelbe 
vollkommen erreicht, da ed in eine ganz fehmale, rhomboidifche Form ge= 
bracht werben kann; die erfteren Wortheile werben mit jeder gut gebau⸗ 
ten Egge beffer und folider erreicht. : 
4) Gegliederte Egge von Kent (Fig. 239). In jedem grö- 
Beren Landwirthfchaftöbetriebe in gran bedient man fich mehr, wie 
9. 239. 


Eu -: * 





der einfachen, ber doppelten und mehrfachen Eggen. Ein ſehr gebraͤuch⸗ 
liches Werkzeug lesterer Art iſt die geglieberte Doppelegge von Kent, 
welche nicht allein in dem Bezirke, von welchem fie den Namen hat, 
fondern auch im übrigen Lande, und felbft in Schottland und Irland, 
weit verbreitet if. Zwei vieredige Eggen find mit einander verbunden. 
Der Rahmen derſelben befteht meift aus Holz, und zwar find die 
Laͤngenbalken, vier an ber Zahl, fämmtlidh, von den vier Querbalten nur 
der vordere aus biefem Material. Die brei übrigen der lebteren werben 
durch dünne und flache Eifenftäbe gebildet. In den Längenbalken find 
die Zinken eingefegt, und zwar fünf in je einem, fo daß jede Egge des 
ren zwanzig trägt. Die Form derfelben ift vieredig pyramidaliſch, oder 
vierfeitig, dolchaͤhnlich, nach unten zu fehr fpig auslaufend, mit fcharfen 
Seitentonten. Oben bilden fie eine Schraube, welche durch den Ballen 
Big. 240. geht und vermittelt einer Mutter angezogen wird (f. Fig. 

| 240). Die Binten ftehen meiftens ſenkrecht, oder mit ei- 
— ner ſchwachen Neigung nach vorn. Die beiden Eggen⸗ 
rahmen ſind in ihrer Mitte durch eiſerne Charniere, an 

den beiden benachbarten Laͤngenbalken angebracht, mit ein⸗ 
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ander verbunden. Diefe Eharniere laufen auf jeder Seite mit ihren cy⸗ 
linprifchen Hülfen in Armen oder Henkeln, worin fie einen gewiſſen 
Spielraum haben. Diefer Arme find zwei an je einem Längenbalfen, 
und je zwei entgegengefegte find dur das Charnier verbunden. Wenn 
die Zugwage abgehängt wird, können demnach beide Eggen fo über ein: 
ander gelegt werden, daß die Zinken der einen nad) oben flehen und das 
Snftrument alfo auch ald einfache, fehr fchwere Egge gebraucht werden 
kann. Jede der beiden Eggen hat an dem vorderen Querbalten einen 
Zugregulator, einfach aus einer wagerechten, flahen Eifenplatte beſte⸗ 
hend, welche mehre Löcher neben einander hat. In diefe wirb die Ader- 
wage mit den Zugfcheiten eingehaͤngt. Es kann dadurch nicht allein 
eine beliebige Richtung, fondern auch eine vollfommen gleichmäßige Ver- 
theilung der Zugkraft erreicht werben. Die ganze Breite, welche die bei⸗ 
den Eggen bearbeiten, beträgt 9 Fuß. Die Länge der Längenbalten ifl 
Al/, Zuß, ihre Breite 2%, Zoll, ihre Dide 3 Zoll. Die Querbalten 
find A Fuß lang; Öfterd auch bildet der Rahmen ein Quadrat. Die 
Länge der Zinfen, ohne die Schraube, beträgt 8 bis 9 Zoll, letztere ift 
3%, Zoll lang und hat %, Boll im Durchmeffer. Gewöhnlich ift die Oeff⸗ 
nung im Ballen, durch welche die Zinken gehen, mit Eifenblecdy ausge⸗ 
füttert, und eine Platte Eifenbleh auch der Schraubenmutter unter: 
legt. — Bei der Arbeit mit diefem Inftrumente kommen die beiden Eg⸗ 
gen in eine fhiefe Richtung, fo, daß fie eine rautenförmige Figur bilden. 
Dadurch wird erreicht, daß fein Zinfen in der Zurche ded andern gebt, 
und jeder mit der fcharfen Kante eingreift. Da aud) beide Eggen nicht 
feft mit einander verbunden find, fo entfteht eine unregelmäßige, hüpfende 
Bewegung, welche zwar die Zugkräfte mehr anftrengt, dafür aber auch 
vollftändigere Zerkruͤmelung des Bodens bewirkt. Hauptfächlihe An⸗ 
wendung findet die Kenter Doppelegge auf ſchmalen, gewoͤlbten Beeten, 
an deren Seitenwandung ſie ſich ſehr gut anſchmiegt. Sie wird außer⸗ 
dem zu allen vorkommenden Eggenarbeiten benutzt. Ihr Preis iſt ge⸗ 
woͤhnlich 3 Liv. Sterl. 

5) Surrey Doppelegge (Fig. 241 auf der folgenden Seite). 
Eine von der vorigen verfchiedene, gegliederte Egge ift die, welche man 
in vielen füdlichen und mittleren Gegenden Englands gleich der vorigen 
anwendet, die Surrey Doppelegge. Sie befteht ebenfalld aus zwei ein⸗ 
zelnen, volfländigen, mit einander verbundenen Eggen. Der Rahmen 
derfelben ift, dem Material nach, ganz glei) dem der Kenter Eggen, 
nur find die Laͤngenbalken, fünf an der Zahl, mit Ausnahme des mitt- 
leren, in einer ſchwachen Eurve gefrummt. Man bezwedt dadurch rich- 
tigere Vertheilung der Zinken. Jeder Laͤngenbalken trägt fünf Zinken, 
die einfache Egge alfo desen fünfundzwanzig. Die Geftalt derfelben ift 
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pyramidaliſch, vierkantig;; fie find in einem Winkel von etwa 75 bis 80° 
nah vorn in den Balken feft eingelaffen. Letzteres gefchieht durch 
Schrauben auf ganz gleiche Weife, wie bei dem vorigen Inftrumente. 
Unterfcheidend ift aber die Zufammenkoppelung ber beiden Eggen. Diefe 
wird bewerfftelligt durch einen ziemlich ſtarken, runden Balken, welder 
durch einen, in der Mitte bes mittleren Laͤngenbalkens einer jeden Egge 
angebrachten, eigenthümlichen eifernen Durchſtecknagel feftgehalten wirb. 
Diefer Nagel (Fig. 242) ift felbft nicht unverrüdbar, fondern hat eine 
Big. 1. 
Big. 212 


> 


fpielende Bewegung in zweien Kettengleichen, welche ihn mit bem Bal- 
kenbeſchlage verbinden. Ein mit Eifen audgefüttertes Loc) in dem Wer- 
bindungsbalken, je in der Mitte jeder Egge, nimmt ihn auf; zur nähe: 
ven ober entfernteren Stellung der Eggen von einander Finnen aud in 
jenem mehre Löcher neben einander angebracht fein. Es geht aus ber 
Art diefer Bufammenkoppelung hervor, daß bie Eggen während der Ar- 
beit in einer beftändig fehr unregelmäßigen Bewegung find. Dies iſt 
auch die Abſicht der Gonftruction, welde eine möglichft ſtarke und Öftere 
Berührung ber Zinken mit der Oberfläche erreichen will. Da es ſchwie⸗ 
tig wäre, beide Eggen in gleicher Linie ohne fehr häufige Störumgen 
fortzubewegen, fo muß immer bie eine etwa um die ‚Hälfte der Länge 
hinter ber anderen gehen. Zu dem Ende werben bie zwei Pferde, welche 
zum Zuge genügen, nicht in Doppelgeſpann, fonbern einzeln je vor eine 
Egge gehängt; fie muͤſſen, um gleihmäßig zu gehen, durch einen Leite 
tiemen am Zaume mit einander verhunden werben. Jede ber beiden 
Eggen wird in der Diagonale gezogen; es ift deöhalb an ben vorderen 
Eden derfelben die Stellung und Zugvorrichtung angebracht. Erſtere 
befteht nicht in einem wagerechten, fondern in einem fenkrechten eifernen 
Stellungsbügel, ganz nach Art der an den meiften englifhen Pflügen 
befindlichen. Diefer bietet den großen Bortheil, daß die Zuglinie das 
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durch in ihrer Richtung fo im Winkel erhöht wird, daß das fo häufig, 
ia an ben meiften Eggen vorkommende in die Höhe Steigen bed Vor— 
dertheiles gänzlich vermieden werden kann. Zugleich wird durch einen 
ſenkrechten Stelungsbägel am leihteften und zwedmäßigften die Tiefe, 
bis zu welcher die Zinken eingreifen follen, regulirt, und das Beſchwe— 
ren mit &aften wird entbehrlih. Die Führung der Surrey Doppelegge 
erfordert Aufmerffamfeit, weil bei dem öfteren und heftigen Empor= 
ſchnellen häufig beide Eggen in einander gerathen. Ihre Anwendung ift 
ganz ber der vorigen Art gleich, nur wird fie mit noch größerem Vor⸗ 
theil, ald die Kenter, auf firengem Boden gebraucht. Das Gewicht des 
ganzen Inftrumentes beträgt 420 bis 480 Pfund. Die Länge des mitt- 
Leren Längenbaltens ift 5Ys Fuß, bie vordere Breite einer einzelnen 
Egge 4%, die hintere 6 Fuß. 

6) Eifer Eggen (Fig. 243). Die berühmteften aller englifhen 
Eggen, fowie auch die befannteften und verbreitetften, find bie gebroches 

Big. 243. 


nen Eſſer Eggen. Ihre Gonftruction unterfcheidet fich dadurch von der 
aller Übrigen Inftrumente der Art, daß vier, fünf und mehr leichte Eg- 
gen an einer gemeinfchaftlichen Aderwage, dem Wegbaume, angehängt 
find, und ſolchergeſtalt gleichmäßig mit einander fortarbeiten. Gemein 
lich find es vier einzelne Eggen, welche mit einander verbunden find. 
Jede derfelben ift von gleicher Größe. Der Rahmen hat die Form eines 
länglihen Rechtecks; er wirb durch drei Längenballen von Holz und 
ebenfo viel eiferne Querbänder gebilvet. Jeder der erfleren hat fünf Zin⸗ 
ten. Diefelben find meiftens vierfantig, feltener breifeitig oder rund. 
Sie find in einem geringen Winkel nach vorn gerichtet und in dem Bal- 
ten eingenietet, ober durch ein eifernes Plättchen darin feftgehalten. Un= 
ter fich ift dieſes Eggenfoftem durch kurze Kettchen in gleichen Abftänden 
mit einander verbunden. Diefe find in eigenthämlichen Hafen (Fig. 244) 
Big. 244. eingehaͤngt, welche fo befchaffen find, daß ein Aus- 
hängen während der Arbeit nicht wohl ftattfinden kann 

2 Von der Spitze des mittleren Laͤngenbalkens jeder Egge 
geht ebenfalls eine kurze Kette, von einem gleichen Ha⸗ 
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ten gehalten, aus, und ift in einem gewiflen Abftande durch eine eiferne 
Bandfchiene um den Wegbaum befeftigt. Diefer befteht aus einer Stange 
in Form einer gewöhnlichen Adermage, welche die Länge der ganzen 
Breite des Eggenſyſtemes haben muß An beiden Enden des Wegbau- 
mes werben die Zugfcheite angebracht. Die Effer Eggen find nemlich 
hauptfächlich bei den in manchen Gegenten Englands üblichen fchmalen 
Beeten (f. S. 184, 296) in Gebrauch. Man übereggt mit ihnen dann 
gewöhnlich die ganze Breite eined Beetes auf einmal; damit aber die 
Zugthiere den Boden nicht zerftampfen follen, ift e8 nothmwendig, daß 
‚diefelben nur in den Bwifchenfurchen zu beiden Seiten der Beete geben. 
Da die Effer Eggen immer leicht find, fo genügen zwei Pferde vollkom⸗ 
men zu ihrer Fortbewegung. in Uebelftand bei Anwendung derſelben 
wird durch die Wölbung der Beete hervorgebraht. Die gebrochenen 
Eggen würden fich derfelben nun wohl anfchmiegen, nicht aber fo der 
MWegbaum, welder in der Mitte ded Beeted dicht an und in der Erde 
herſtreifen, dadurch unfaubere Arbeit und vermehrte Laſt zur Solge ha⸗ 
ben würde. Diefem hilft die Erfindung Grey's ab. Derfelbe gab nem⸗ 
lich dem Wegbaume der Effer Eggen an feinen beiden Enden Heine Rä- 
der, wodurch er über den Boden genügend erhoben wird, und verlän- 
gerte die Ketten, welche ihn mit den Eggen verbinden. Dadurch fallt 
allerdingd jener Uebelftand weg, dad Inflrument wird jedoch dadurch 
complicirter und Eoftfpieliger. Sobald mehr ald fünf Eggen auf die er: 
wähnte Weife zufammengefoppelt find, was fehr häufig gefhieht, um 
auch für breite Beete die Vortheile der Arbeit mit folchen Inftrumenten 
zu gewinnen, fo wird auc eine Mehrheit des Gefpannd nöthig. Ge⸗ 
wöhnlich wird bei acht Eggen noch ein Pferb in die Mitte gefpannt, 
welches alfo auf dem Kamme bed Beeted zu gehen hat. Dann ift große 
Aufmerffamteit der Führer, deren immer zwei nothwendig find, nöthig, 
um die Thiere in ſtets gleichem Zuge zu erhalten. Ueberhaupt muß im- 
mer Sorge getragen werden, durch möglichft gleichmäßige Fortbewegung 
ein Verwirren und Uebereinanderflürzen der einzelnen Eggen zu verhüten. 
Ein Uebelftand folcher mehrfach zufammengefoppelten Eggen, der mit ber 
Zahl derfelben fich vergrößert, tritt bei dem Wenden am Ende eines 
jeden Beetes ein. Da mit dem Inſtrumente dafelbft ein Halbkreis in 
der Art befchrieben werden muß, daß das eine Pferd fich ganz kurz und 
langſam dreht, während das andere ſchnell und im Abſtands⸗Radius des 
ganzen Wegbaumes umbergehen muß, fo ift fowohl Sorgfalt der Füh- 
rer, ald gute Gewoͤhnung der Thiere fehr vonndthen; namentlich muß 
ein allzu raſches Kehren vermieden werden, weil dadurch die Eggen um- 
geftürzt und in einander geworfen werden können. Ebenfo ift ed noth- 
wendig, einen breiten Anwender am Ende der Beete liegen zu laffen, 
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damit durch dad Wenden diefe felbft nicht verunreinigt und uneben wer: 
den. Als einen andern Nachtheil oder Fehler der Eſſer Eggen betrachtet 
es Williamfon *), daß die Zinken fo ftehen, daß immer fünf in ber- 
felben Linie folgen; nach feiner Angabe wirb Died, und es gefchieht jeßt 
häufig, dadurch vermieden, daß man den Rahmen eine rhomboidifche 
Form gibt, wodurch es erreicht wird, daß jeder Zinken eine eigene Surche 
eröffnet. Die Vorzüge der Effer Eggen fpringen hauptfächlich bei bem 
ſchmalen Beetbau in’d Auge. Hier laflen fie, befonders in leichtem Bo⸗ 
den, wenig zu wünfchen übrig. Wermöge ihrer Gliederung laflen fie 
weder einen Theil des Beetes unberührt, noch bearbeiten fie die Ober: 
fläche in ungleicher Tiefe. Sind auch die Beete fehr ſtark gewölbt, fo 
tönnen fie, fobald man den Eſſer Eggen ein Rädervordergeftell gibt, mit 
denfelben volllommen gleichmäßig befahren werden. Ebenfo ift ihre An- 
wendung auf unebenem, hügeligem Lande fehr zu ſchaͤtzen. Da bie ein- 
zelnen Eggen ziemlich Plein und ganz beweglich find, fo ergreifen bie 
Zinken derfelben ebenfo gern und gut die Vertiefungen, ald wie die Er⸗ 
böhungen ded Felded. Obgleich zu allen Eggenarbeiten fehr tauglich, 
find fie es doch im höchften Grade zum Unterbringen des Samend. Die- 
fer wird auf dad Gleichnäßigfte von ihnen eingefurcht; bei ſchmalen Bee⸗ 
ten, wo die Pferde nur in den Zwiſchenfurchen geben, wird durch die 
Anwendung berfelben auch dem Verlufte einer Menge von Samenkoͤr⸗ 
nern vorgebeugt, welche, zumal in gebundenem Erbreiche und bei feuch- 
ter Witterung, von den Thieren fonft tief in den Boden eingetreten und 
verloren gehen würben. Gleicherweife iſt der Vortheil groß, welcher bei 
dem Durcheggen ded Weizend oder der Turnips dadurch erzielt wird, 
daß durch die Tritte der Thiere Peine Pflanzen befchädigt oder zerftört 
werden koͤnnen. Zur Ebenung, Zerkrümelung und Loderung des Bo⸗ 
dend find fie wegen der eigenthümlichen Art ihrer Bewegung fehr zu 
empfehlen. Die vielen, loſe und fpielend verknüpften Eggen find nie 
mals in gerader, fondern fortwährend in fchlängelnder, hüpfender Be⸗ 
wegung, und deshalb, wie oben ſchon mehrfach erwähnt, von größerer 
Wirkſamkeit, ald einfache Inftrumente mit geradem Gange. Alle diefe 
Vorzüge machen die Effer Eggen wirklich zu einem der beften Inſtru⸗ 
mente ihrer Gattung. — Ihre Maaßverhaͤltniſſe find fehr verfchieden. 
Gewöhnlich ift eine einfache Egge derfelben 41 Fuß lang und 2 Fuß 
breit. Die Länge eines jeden Zinkens beträgt 5 bis 7 Zoll, fein Ge- 
wicht beträgt Y2 Pfund. Doch richtet fi) dad Gewicht derfelben, fowie 
die Schwere des ganzen Inſtrumentes, fehr nach dem Boden, für wel: 
hen ed beſtimmt ifl, die Breite und Länge ber einzelnen Eggen nach 
der Breite der Beete. — 


) A. a. O. I. 359. 
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7) Gußeiſerne fhottifhe Egge (ig. 245). Richt felten ver 
“ fertigt man einfache und doppelte Eggen aus Bußeifen; man pflegt folde 
Fig. 245. Eggen gewöhnlich fchottifche zu nennen, ob- 
gleich diefelben in England ebenfo heimiſch 
find, wie in Schottland. Die in erfterem 
Lande gebräuchlichfte gußeiferne Egge if 
eine doppelte. Jedes Inflrument bildet ein 
laͤngliches Rechteck, beſtehend aus brei Laͤn⸗ 
gen⸗ und fuͤnf Querbalken von Gußeiſen 
Jeder der erſteren traͤgt fuͤnf Zinken, welche 
yo darin eingeſchraubt find, oder auch, weniger 
1 | gut, mit dem Balken aus einem Stuͤcke be- 
fliehen. In erfterem Falle zieht man es vor, 
die Zinken von Schmiebeeifen,, mit leichter 
Stäplung, zu fertigen, während in letzterem das Gußeifen von audge- 
zeichneter Befchaffenheit fein muß. Die Form der Binten (Fig. 246) ifl 
Big, 245, Eine doppelt gefrümmte; fie haben vier ſcharfe Kanten und eine 
fehr feine Spige, welche in den Boden gerichtet if. Sie flehen 
fentreht im Balken, und zwar fo, daß zwei ihrer fcharfen Kan- 
ten in gleicher Richtung fteben, in einer Diagonale, weldhe man 
durch jedes, von Längen» und Querbalken gebildeted Rechteck 
zieht. Denn die Eggen werben, wie die meiften befieren, in ber 
Diagonale fortbewegt; deshalb befindet fich ein wagerechter Zug⸗ 
kamm an der vorderen, dußeren Ede einer jeden. Verbunden find beide 
‚durch eiferne Ketthen. Die Breite jeder Egge beträgt 31% Fuß, bie 
Länge 5 Fuß, die Länge jedes Zinkens 9 Zoll, dad Gewicht eines ein- 
zelnen %, Pfund. Die Schwere ded ganzen Inftrumented, das gewoͤhn⸗ 
lich für zwei Pferde berechnet iſt, richtet fich fehr nach dem Boden, 
darin ed gebraucht werben fol. Lomw*) gibt an: Die Vorzüge der guß⸗ 
». eifernen Eggen beftehen darin, daß fie dauerhafter find, und daß, da fie 
dem Widerftande der Bodenhinderniſſe eine Heinere Oberfläche ausſetzen, 
fie auch felbft nicht fo vielen Widerftand auszuhalten haben, ald die Eg⸗ 
gen mit hölzernem Rahmen. Aus diefem Grunde iſt die Wirkſamkeit 
jener im Berhältniffe zu ihrem Gewichte auch bedeutend größer, als bei 
diefen. Der Preid einer einfachen Egge von Gußeifen beläuft ſich von 
3 bis 5 Liv. Sterl. In Schottland fertigt man auch bier und da ganze 
Doppeleggen aud Schmiebeeifen. | 
Unter dem Namen »fhottifhe Egge« begreift man gewöhnlich 
die rhomboidifche Doppelegge, wie biefelbe in den vorzüglichen Land⸗ 





*) Elements of practical Agriculture. P. 95. 
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wirthſchaften Schottlands allgemein im Gebrauche if. Sie befteht aus 
zwei Eggen von Holz, mit Eifen befchlagen und eifernen Zinken. Jede 
bat die Form eines Rhomboids. Dadurch wird erreicht, daß die Stel⸗ 
lung der Zinken ohne große Mühe genau fo beichaffen wird, daß Feiner 
in derſelben Furche eingreift: ein Endzwed, den man bei der Con- 
firuction einer jeden guten Egge zu erreichen firebt. Eiferne Stäbe, 
burchbohrt, welche über einander laufen, und mittelft eines Durchfted- 
nageld zufammen befefligt werden können, verbinden die beiden einzel- . 
nen Eggen in der Entfernung zwifchen zwei Laͤngenbalken. Die Zahl 
der nach vorn geneigten, etwas gekruͤmmten Zinken betraͤgt in jeder Egge 
zwanzig. Die Anſpannung und Stellung geſchieht mittelſt wagerechter 
Zugkaͤmme. 

8) Armſtrongs Patent Egge (Fig. 247). Armſtrongs drei⸗ 
fache Egge beſteht ebenfalls ganz aus Eiſen. Drei einzelne Eggen ſind 

Big. 247. 





durch je drei in langen eifernen Haken eingehängte Ketten mit einem 
Wegbaume von ber ganzen Breite der drei Eggen verbunden. Diefer 
ift von Holz, hat aber einen breiten, eifernen, wagerechten Zugkamm 
zur Regulirung und Befefligung bed Zuges. Die Form der Eggen un⸗ 
terfcheidet fich wefentlich von der aller übrigen dadurch, daß die Längen» 
balken des Rahmens eine dreifache, in flumpfem Winkel gebrochene Li⸗ 
nie bilden, fo, daß durch die Vereinigung berfelben mit den Querbalten 
je drei, zwei Bleinere und ein größeres Rhomboid, gebildet werden. Der 
Längenbalfen find ed vier, der Querbalken fünf in je einer Egge. Im 
jedem Vereinigungswinkel beider iſt ein Zinken eingefchraubt, von vier= 
feitiger Form, etwas nach vorn gebogen. Die Stellung berfelben muß 
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fo fein, daß jede Furche, welche ein Zinken eröffnet, in gleichen Abſtand 
von ber des anderen kommt. Die Vortheile diefer Art von Vertheilung, 
welche durch die Geftalt des Rahmens bebingt ift, beftehen hauptſaͤchlich 
darin, daß bie einzelnen Zinken in eine größere Entfernung von einans 
der geſtellt find, ohne daß dies der gleichmäßigen Bearbeitung Eintrag 
thun kann. Durch dieſe weiteren Abftände der Zinken von einander will 
man auch verhüten, daß fi in unreinem, unkrantreichem Boden, oder 
bei größerer Feuchtigkeit die Bwifchenräume derfelben mit Genifte oder 
Erde anfüllen. 

9) Dreiedige Bothegge von Lincoln (Fig. 248). Die 
Botheggen (Drag-Harrows) find Eggen von beſonders ſchwerer Con⸗ 

Big. 248. 


firuction, welche man blos zum Bearbeiten fehr ſchweren und zähen Bo— 
dens, fowie zu außergemöhnlichen Verrichtungen ber Egge anwendet (f. 
0. ©. 310). In neuerer Beit- werben fie meiftens durch die Scarificas 
toren erfegt und verdrängt (f. u). Williamfon fagt über den Bau 
dieſer ſchweren Werkzeuge *): Botheggen müflen durchaus aͤußerſt ſtark 
und feft gebaut fein; Schwere ift ihnen eher günftig, ald nachtbeilig; 
ohne große Stärke und verhältnigmäßige Schwere würben fie in Stüden 
gehen ; und wenn fie den widerſtrebenden Kräften des Zugviehes und des 
Bodens nicht gewachſen wären, fo würden fie leicht nach der Oberfläche 
emporfteigen, fobald nur eine Feine Höhlung ihr Herausgleiten beguͤn⸗ 
fligte. Kein gerader Zinken kann mit Nachdruck nur einigermaßen tief 
eingreifen, weil die Widerſtandslinie nicht vor die Einfügungöftelle feines 
diden Endes treffen würde; auch kann fich eine folhe Form nicht mit 
Sicherheit unter der Oberfläche halten, weil ber zwiſchen ber Zuglinie 
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und der Richtung eines fenkrechten Meſſers gebildete Winkel größer, als 
ein rechter fein würde. Weil fie bemerkten, daß gerade Zinken nicht gut 
im Boden blieben, haben bie meiften Landwirthe ihre Eggenzinken in 
einer um einige Grade von der fenfrechten Linie vorwärts abweichenden 
Richtung eingefebt. Wenn foldhes bei leichten Eggen nöthig iſt, um wie 
viel mehr muß es bei einem Inſtrumente erforderlich fein, deflen haupt- 
fächlichfter Nuten darin befteht, daß es vier bis acht Zoll unter die Ober: 
fläche greift? — Eine Bothegge, welche im Norden Englands noch häufig 
im Gebrauche iſt, und welche die ganze Gattung diefer ſchweren Inftru- 
mente repräfentiren foll, ift diejenige von Lincoln. Die Form ihres Rab: 
mens ift die eines fpihwinkligen, oft gleichfeitigen Dreiedd. Der Rah: 
men ift ganz von Holz. Er bat in der Mitte einen Längenballen, der 
als Perpendikel angefehen werden kann, und in der Baſis eined Quer: 
balkens eingezapft ifl. Bon den Endpuncten des letzteren gehen die beiden 
Seitenbalfen aus, welche fi an der Spitze des Mittelballens mit diefem 
vereinigen. Außerdem verbindet in der Mitte ded Dreiedd ein zweiter 
Querbalken dad Gefüge zu fefterem Zuſammenhalte. Ale diefe Balken 
find fehr ſchwer und ſtark, gewöhnlich von Eichen= oder Eſchenholz. Der 

Rahmen trägt elf Zinken, welche fo vertheilt find, daß jeder eine eigene 

Furche gräbt Von diefen trägt der Mittelballen einen, jeder ber Sei⸗ 

tenbalfen drei, jeder der Querbalten zwei. Die Form ber Zinken ift in 

der Biegung derjenigen eined Dunggabelzintens gleich, nur find diefelben 

nicht rund, fondern vierfantig, und zwar fo, daß die beiden nad) vorn 

gerichteten Seiten die breiteften find, alfo eine ſcharfe Schneide zu bilden 

vermögen (Fig. 249). Jeder Zinken wiegt A'% bis 5 Pfund. Diefelben 

Fig. 249. gehen nicht fentrecht, fondern magerecht durch die 

Balken, find alfo fämmtlidy an der Seite einge: 
fügt. Sie biegen ſich nemlich oben in einem rech⸗ 
ten Winkel und münden in einer Schraube, welche, 
durch die mit Eifen befchlagenen Deffnungen der 
Balken gehend, darin mit einer Mutter angezo- 
gen wird. Rings um die Löcher der Balken ift 
zu größerer Dauer eine Blechplatte angenagelt. 
Außerdem hält noch ein eiferner Arm die Zinken 
in einem umfchließenden Ringe feft; diefer Arm iſt ebenfalld an der Seite 
der Balken angeſchraubt. Eine fo ſtarke Befeftigung wird durch die fehr 
ſchwere und zerftörende Arbeit biefer Art von Inſtrumenten geboten. 
Behufs der Stellung endigt fi der Mittelballen an der Spige der 
Egge gewöhnlich in einen breiten, fenkrechten Kopf, welcher, mehrfach 
durchbohrt, Gelegenheit gibt, das Inſtrument durch verfchiedentliches 
Einhängen ded Gefpannes tiefer oder feichter zu ftellen. Um vie Füb- 
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rung zu erleichtern, find außerdem zwei abnehmbare Sterzen daran an= 
gebracht. Das Gewicht des ganzen Inftrumentes beträgt 450 bis 550 
Pfund; zuweilen muß es durch Auflegen von Steinen noch vermehrt 
werden. Man wendet die Bothegge vorzüglich an zum Aufreißen fehr 
fchweren und zähen Thonbodens; zum Umbreden von Klee und Gras— 
narbe; zur Ebenung fehr gebundenen Bodens, ber, bei feuchter BWitte- 
rung herumgepflägt, in fehr großen, feften Schollen baliegt, und zu äprn= 
lichen, ſchweren Arbeiten. Sie erfült zu ſolchen vollkommen ihren Zweck, 
erfordert aber meift ein Gefpann von fechd Pferden, und zerbricht ſehr 
leicht, wenn fie nicht beſonders folid conftruirt ift. 

Vaux's rotirende Egge (Vaux’s patent revolving Harrow for 
Agricultural Purposes) (ig. 250). Diefes merkwürdige Inftrument, 


deſſen Aufriß die Figur gibt, ift ein Uebergang von der Egge zur Walze. 
Der Gedanke feiner Erfindung ift nicht ganz neu; obgleich es 1836 pas 
tentirt ward, fo finden fich doch ſchon viel früher ganz aͤhnliche Ver⸗ 
ſuche *). Vaux's rotirende Egge befleht aus zwei Walzen oder Achfen, 
welche an angefchobenen Eifenringen lange eiferne Zähne, und zwar bie 
vordere je an einem Ringe acht, die hintere fieben, tragen. Diefe Zähne 
find rüdwärts gekrümmt, und vertreten bie Stelle ber Eggenzinten. 
Die Achfen ruhen in einem vieredigen Rahmen, welcher von ſechs Raͤ— 
dern getragen wird. Ein Steuerrad, nad Art derjenigen auf Schiffen, 





*) Siehe: Cours complet d’Agriculture etc. ou Dictionaire universel d’sgriculture, 
par uno socite d’Agricnlicur, et rödige par M. TAhbö Rozier. Paris 17. 
Tome V. Pag. 489. Planche XIX, sHerse roulante, armöe de chevilles ou 

lents eic. 
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dient zur Regulirung der Stellung, umb ift mit den Achfen durch Lauf⸗ 
riemen verbunden, wie diefe auch mit einander auf gleiche Weile in Ver: 
bindung gefebt werben. Bel der Fortbewegung bed fehr fchwerfälligen 
Inſtrumentes befchreiben die Zähne der Achfe einen Kreis und greifen 
von vorn nad) hinten in den Boden ein. Sie müffen folchen Abftand 
von einander haben, daß ein Zahn ziemlich dicht an dem anderen hin» 
ftreifen kann. Dadurch glaubt man die Selbftreinigung der ganzen Ma⸗ 
ſchine zu erreichen. Allein es bat fich heraudgeftellt, daß nichtsdeſtowe⸗ 
niger fehr leicht eine Verſtopfung der Bwifchenräume flatthaben Bann. 
Zudem bedarf e8 nur eines Anftoßes an einen feftliegenden Stein, um 
einen Bahn zu biegen; dadurch wird dann fogleich der Fortgang bed In⸗ 
firumentes gehemmt, wenn es nicht gar zerbricht. Diefe Nachtheile, ver- 
bunden mit der übertriebenen Gomplication und Koftfpieligkeit, haben 
die Vaur'ſche Egge faft ganz in Vergeflenheit gerathen laflen. Sie ift 
deshalb blos als merkwuͤrdige Abweichung von der gewöhnlichen Con⸗ 
firuction der Egge bier angeführt. Ihre Zwecke erreicht man faft mit 
einer einfachen oder doppelten Stachelmalze; nichtöbefloweniger duͤrfte 
aber die Idee einer rotirenden Egge noch nicht aufgegeben werden *). 
11) Norfoller Dornegge (Fig. 251). Unter Dornegge (Bush 
Harrow) verfteht man ein Inſtrument, welches durch in einen Rahmen 
eingeflochtene Dornzweige die Zinken der gewöhnlichen Egge zu erfegen 
fucht, leichtere und oberflächlichere Arbeit 
Big. 251. als diefe verrichtet. Wie oben erwähnt, 
war fchon bei den Römern die Dornegge 
fehr im Gebrauche;; fie bildete Die Grund⸗ 
— — — lage der Erfindung der heutigen Eggen. 
—66 Ihre Anwendung iſt begreiflicher Weiſe 
ie NNATE beſchraͤnkter, als Diejenige der gewoͤhnli⸗ 
chen Egge; man bedient ſich der Dorn⸗ 
us egge hauptfächlich in der Wiefencultur, 
zum Durcheggen und Reinigen, zum &be- 
nen der Maulwurfshaufen, zum gleichs 
mäßigen Vertheilen ausgeflreuter Erbe 
oder Compoſts. Diefe Arbeiten werben gewöhnlich im Beginne bed 
Frühlings ausgeführt. Weber diefen Theil der Wieſencultur fagt Thaer **): 
Eine Hauptfoderung ift ed, daß man Feine Maulmurföhügel auf den 
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*) Bermirklicht ift diefelbe zum Theil duch Mortons in CEdinburg rotirende E Br 
bie aber ebenfalls allzu complicirt iR, und den Stachelwalzen gleiht. S. 
steme Auprisulturn 8 suivi par M. Coke. Traduit de l’Anglais par Molard. 
Paris 1 Pag. 2 
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Wiefen entftehen laſſe. Sie finden fich hauptfächlich auf trockkneren Wie⸗ 
fen, oder den höheren Stellen berfelben ein, wohin die Maulwürfe ihre 
Zuflucht nehmen, wenn fie durch die Näffe aus den niederen verjagt wer: 
den. Beriefelte Wieſen, die immer feucht erhalten werden können , find 
mehrentheild frei davon. Wird der Aufwurf nicht zerflreut und geebnet, 
fo erfchwert dies nicht nur dad Mähen, und das Gras bleibt um dieſel⸗ 
ben herum fteben, fonbern fie benarben fich dann auch, dienen den Amei⸗ 
fen und anderen Infecten zum Aufenthalte, erweitern und heben fich im= 
mer mehr: fo daß die Wiefe, wie man oft findet, einem ländlichen Kirch- 
bofe mit Heinen Grabhügeln ähnlicher fieht, ald einer Wieſe. Sie müf- 
fen daher wenigftend zweimal im Jahre, nemlih im Frühjahre, wenn 
dad Grad fich zu heben anfängt, und dann bald nach dem erften Schnitte 
geebnet werden. Wenn bied gefchieht, fo find die Maulwürfe alten, 
ſtark berafeten Wieſen nicht ſchaͤdlich, indem fie eine frifche. Erde herauf- 
bringen, die ben Wiefenpflanzen fo vortheilhaft if. Dieſes Ausſtreuen 
ver frifhen Maulmurfshaufen gefchieht durch Menſchenhaͤnde vermittelft 
des Spatend oder der Forke, wobei auf eine gleichmäßige und weite Ver⸗ 
theilung der Erbe zu fehen ift; oder durch Pferbe vermittelft verfchiebes 
ner Inſtrumente, unter welchen die *) mit durchflochtenem Geſtraͤuche 
verfehene Egge das zweckmaͤßigſte fcheint, da ed alle Forderungen treff⸗ 
lich erfüllt und, ohne den Raſen erheblich zu verlegen, jeden Maulwurfs⸗ 
hügel auffaßt und vertheilt, Die Koften aber gegen bie, welche die Hand: 
“ arbeit erfordert, fehr vermindert. — Außerdem wird auch die Dornegge 
häufig angewendet, um in leichtem Boden Pleinere Samenarten unter- 
zubringen, befonderd Klee und Grasſamen. Befonderd tauglich zeigt 
fie fih zum Unterbringen des Kleefamens, welchen man im Frühjahre in 
die Winterfanten nachfäen will, weil fie den Pflanzen weniger fchadet, 
ald eine gewöhnliche Egge, deren Wirkſamkeit zum Durcheggen erft in 
eine fpätere Periode der Vegetation faͤllt. Nicht felten durchflicht man 
auch eine eiferne Egge mit Dornen, um das Liefeingreifen der Zinken 
zu verhüten, und dennoch eine größere Wirkung, ald mit der bloßen 
Dornegge zu erreichen ; letzteres gefchieht namentlich in fchwererem Boden. 
Der befchränttefte, faft nicht mehr landwirthichaftliche Gebraudy der Dorn- 
egge, beruht endlich in ihrer Anwendung zum Kämmen der Graspläge 
in Parks und Anlagen. 

Die Norfolter Dornegge befteht aus einem hölzernen, vieredigen 
Rahmen. Derfelbe ift vorn dadurch erhöht, daß er an einer, in eifernen 
Bügel zu beiden Seiten der Längenbalten laufenden, durchgehenden ei- 
fernen Achfe eine dünne und leichte Walze von Holz, an beiden Enden 


.*) Siehe Thaer, Befchreibung der nußbarften neuen Ndergeräthe, Heft II. Taf. 7._ 
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mit eifernen Ringen befchlagen trägt. Der Seitenaufriß des Inftrumen- 
te8 zeigt genau bie Art der Befeftigung (Fig. 252). Diefe Walze fleht 

Sig. 252. bedeutend tiefer, als die Querbalten 
des Rahmens; ed können daher an 
dem vorderften derfelben mittelft an⸗ 
genagelten Ringen die Zugfcheite an= 
gebracht werben, ohnedaß die Stränge 
die Walze ſtreifen. Iwifchen die drei hinteren Querbalken ift dad Dorn 
werk fo eingeflochten, daß ed über den mittleren und unter die beiden 
äußeren zu liegen fommmt. Man nimmt gewöhnlich und am beften zu 
dem Geflechte Weißdornäfte, welche leicht aus ben Einfriedigungen aus- 
gehauen werden Fönnen. Außerdem fliht man auch oft andered Strauch 
werk, ald Schwarzborn, Schlehen, Mehlbeerbaum ıc. ein. Die Ruthen 
muͤſſen friſch, vecht zähe und biegfam fein; da fie mit möglichft vielen 
Dornen und Zweigen befegt fein müffen, fo muß man dazu ältere Schöß- 
linge wählen. Der Arbeiter, welcher fie einflicht, verficht fich gewöhnlich 
mit dien Handſchuhen, um ſich vor Verletzungen zu fhügen. Die Nor 
folker Dornegge erhält ihren Vorzug durch die dem Strauchwerfe vor- 
ausgehende Walze, welche dad Gras niederbrüdt und in eine Richtung 
legt, wodurch es weniger befchädigt wird, ebenfo entgegenflehende Hin⸗ 
derniffe in den Boden drüdt, und zur Ebenung und gleichmäßigen Ver⸗ 
theilung vieles beiträgt. Gleicherweife macht die Walze den Gang des 
Inſtrumentes regelmäßiger, und erleichtert die Fortbewegung. Da jedoch, 
wo viele Maulwurfshügel zu vertheilen find, muß biefelbe abgenommen 
werben, weil fie bann mannichfach hindert und durch das Emporfleigen 
und Niederfallen ded Werkzeuge, dad Strauchwerk allzu ſchnell befchä- 
digt umd untauglich wird. Die Länge des ganzen Inftrumentes beträgt 
6 Fuß, feine Breite 65 Zoll. Der Durchmefler der Walze ift 10 Boll; 
ebenfo groß ift die Entfernung der Achfe von den Längenbalfen. Die 
Entfernung der drei hinteren Querbalten von einander beträgt 11 Zoll, 
die Stärke der Balken 3 Zoll. 

12) Gewoͤhnliche englifhe Dornegge (Big. 253 auf der 
folgenden Seite). Diefe findet fich häufiger im Gebrauche, als die vor- 
hergehende, obgleich fie in der Gonftruction nur wenig verfchieben ift. 
Der Rahmen der gewöhnlichen Dornegge ift hoch, fchlittenartig; er bes 
fteht aus zwei vorn in die Höhe gebogenen hohen Seitenbalten, welche 
eine Art tieferen Kaſtens bilden. Die Dornen werden nicht zwifchen 
die Querbalfen eingeflochten, fondern von unten durch darüber gefcho: 
bene Bretter in dem Rahmen feftgellemmt. Ein Zuſatz ift vorn ein be⸗ 
weglicher Querbalten, ber mit ruͤckwaͤrts gekruͤmmten eifernen Zähnen, 
nach Art eined Rechens, verſehen iſt. Diefer fol dazu dienen, die Wir- 
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tung der Dornen durch vorheriges tiefereß Eingreifen zu erhöhen. Rüd- 
waͤrts ftehen bie Bähne deshalb, damit fie fi in grafigem Boden nicht 
fangen und dadurch den Gang des Werkzeuges ftören follen. Statt die: 
fer Zinken hat oft das Inftrument ein wagerechted Meffer, wie die 
Thaer ſche Maulwurfsegge, ober fogar mehrere, und nähert fi) Dann 
- den Schätpflügen ober dem Wiefenhobel, welch Iegterer in England ebens 
falls befannt ift, und von welchem Thaer anführt: Schwierig ift das 
Ebnen veralteter, bewachſener Maulwurfshaufen oder Ameifenhügel. 
Würde man fle geradezu abftechen, fo würde an ihrer Stelle ein leerer 
Platz bleiben, der fich erft nach vielen Jahren wieber benarbte. Man 
Big. 253. 


fticht deshalb die ihm bededende Gradnarbe Ereuzweife mit dem Spaten 
durch, fehlägt die Lappen zurüd, nimmt bie darunter liegende Erde here 
aus, zerflreut fie und legt nun die Rappen wieder Über die Stelle. Bei 
großen Flächen bedient man ſich auch hierzu eines ſchweren Pferde-In⸗ 
firumentes, Wiefenhobel genannt. Es ift eine ſchwere, fchlittenförmige 
Schleife mit vier Balken, deren erfler und britter ein ſtarkes Hobeleifen 
halten, wogegen ber zweite und vierte mit ſtarken Eggenzinken bewaffnet 
if. Dies Inftrument greift ſcharf ein, zerreißt faft die ganze Narbe der 
Wieſe und ebnet fie vortrefflich, erfordert aber eine Anfpannung von 
ſechs und mehreren Pferden. Nach dem Gebrauche beffelben wird bie 
Wieſe mit leichten Eggen in die Runde geegget und dann gewalzet. 
Ungeachtet der Koftfpieligkeit dieſes Inftrumentes ift dadurch die Fruchte 
barkeit foldher mit Hügeln über und über bedeckten Wiefen auf die mins 
deft koſtſpielige Weife wieberhergeflelt worden. Die ſtarke Verwundung 
der Narbe erlaubt dann die Einfaat von Klee und neuen, dem Boden 
angemeffenen Wiefengräfern. Die Operation ift überhaupt wie ein halber 
Umbrud) der Wiefen, jeboch ohne Zerſtoͤrung der alten Grasnarbe anzu= 
fehen. 

An diefe Geräthfchaften reiht fich am paflendften ein fehr einfaches 
Werkzeug, das aber überall eingeführt zu werben verbiente. Es ift dies 
die nieberländifche Aderfchleife, welche, fhon im Alterthume befannt 
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(f. ©. ©. 308), jet auch in England und Deutfchland mannichfach ver: 
breitet ifl. Diefelbe befteht aus einem vieredigen Rahmen von feſtem 
Holze, welcher Forbartig ganz oder zum größten Theile mit ziemlich 
ſtarken, biegfamen Ruthen durchflochten iſt Zu lebteren wählt man 
am liebften Hafelnußfhößlinge. An dem vorderen Querbalken find Ha⸗ 
fen angebracht, um das Gefpann, gewöhnlich zwei Pferde, einzuhängen. 
Da dad Inftrument an und für fich fehr leicht ift, fo ift es oft nöthig, 
dag ſich der Führer darauf flellt; er hält fi dann mit einer Hand an 
einem angebrachten Stride feft, während er mit der andern die Thiere 
regiert. Immerhin gehört Uebung und Gefchidlichkeit zu diefer Art der 
Arbeit; befonderd da er bald auf einer, bald auf der andern Seite des 
Snftrumentes den Drud deffelben durch fein Gewicht verftärfen muß. 
Man gebraudt die Aderfchleife faft wie die Dornegge, nur ift ihre An- 
wendung eine noch mannichfaltigere und lohnendere. Vorzüglich geeignet 
ift fie zum Vertheilen von Erde und Compoſt oder Mergel, fowohl auf 
MWiefen, wie auf Aderfeldern. Ebenfo gebraucht man fie häufig zum 
Unterbringen folcher Samenarten,, welche blos eine oberflächliche Be⸗ 
deckung mit Erde verlangen. Schwerz gibt an, daß die Schleife in 
den Niederlanden hauptfächlih dazu verwendet werde, die Stoppeln, 
welche nach dem Stürzen und Eggen auf dem Ader liegen, von ber 
noch anhängenden Erbe zu befreien, wonach diefelben leichter, beffer und 
ohne Verluft gefammelt und fortgefchafft werden koͤnnen. Auch zur fei- 
nen Ebenung und Zubereitung des Bodens für Beinere Samengattung 
wendet man bie Schleife mit großem Erfolge an. Diefe Vorzüge, ver: 
bunden mit der Wohlfeilheit und Leichtigkeit ihrer Conftruction, jeder 
Bauer kann fie zur Noth felbft verfertigen, machen die Schleife zu einem 
fehr empfehlenswerthen Werkzeuge. In ihrer Wirkung fteht diefelbe ohn⸗ 
gefähr in der Mitte zwifchen Egge und Walze. Statt derfelben wendet 
man auch oft zu den gleichen Zweden die umgekehrte Egge an. 


Scarificatoren. 


Die Scarificatoren (Scarifiers, Scarifing-Drags), auch Mefferpflüge, 
beſſer Meflereggen genannt, find aus den fchweren Botheggen (Drag- 
Harrows) hervorgegangen, und unterfcheiden ſich von diefen hauptfäch- 
lich dadurch, daß fie flatt der kantigen oder runden Zinken, einfchneidige, 
fenkrechte Meffer haben, alfo weniger ein Zerreißen, als vielmehr Zer⸗ 
fchneiden des Bodend im eigentlihflen Sinne bewirken. Doc verfteht 
man jeßt im Allgemeinen unter Botheggen die Scarificatoren. Die Er: 
findung der Scarificatoren ift noch nicht alt; zu ihrer Verbreitung in 
England hat befonderd Beatfon (|. o. ©. 155) Vieles beigetragen. 
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Der Begriff eined Scarificators ift in England jedoch lange nicht fo 
fireng eingegrenzt, wie in Deutfchland ; dort begreift man unter diefem 
Namen eine Menge der verfchievenartigften Geräthfchaften, Schälpflüge, 
Mefferpflüge, Cultivatoren und Pferdehacken. Genuͤgendes Unterfchei- 
dungszeichen für den Scarificator ift aber, daß er ein nur mit ſenkrech⸗ 
ten Meffern, nach Art der Pflugfeche, bewaffnetes Inflrument if. Schon 
Williamfon fchlägt flatt der Botheggen jene Meflereggen vor: des⸗ 
wegen (um tief unter die Oberfläche zu greifen) follte jede Bothegge mit 
dünnen Meſſern ftatt der gewöhnlichen Zinken verfehen fein, deren Länge 
der Tiefe, bid zu welcher fie dringen follen, angemefien fein müßte. 
Eine fiharfe Schneide ift bei diefen Meffern vollkommen ebenfo wefent- 
ich, ald bei den zu Pflügen gehörigen; find fie einmal fcharf gemacht, 
fo können fie leicht vermittelft eines gewöhnlichen Wetzſteines, dergleichen 
ſich die Mäher zum Wegen ihrer Senfen bedienen‘, fcharf erhalten wer: 
den, ohne daß man im mindeften Veranlaflung hätte, beim Schmied 
feine Zuflucht zu fuchen, ober fie nur heraudzunehmen. Unumgänglid 
nothwenbig ift e8, daß die Schneiden der Meffer gerade vorwärts nad 
der Buglinie geftellt, und daß die Mefler fo georbnet feien, daß fie fi 
nicht aus Mangel an Bwifchenraum ftopfen; wenn nicht gehörig darauf 
geachtet wird, fo wird dad Inſtrument befländig mit Schollen belaftet 
fein, und mehr wie ein Rechen, ald wie eine Egge wirken, woburd 
feine Wirffamkeit fehr vermindert und der Widerftand gegen die Kraft 
bedeutend vermehrt wird. — 

Die Anwendung ber Scarificatoren vereinigt die Wortheile ber 
Egge und des Erflirpators, obgleich die Art ihrer Leiflung mit der der 
Egge mehr übereintrifft. Der Scarificator durchfchneidet den Boden 
fenfrecht, und bildet eine Reihe tiefer, paralleler Schnittfurchen, welche 
die Oberfläche ded Bodens hinreichend Öffnen, um ber Luft und Feuch⸗ 
tigkeit ganz freien Eintritt zu gewähren. Verhaͤrtete Bodendeden wer: 
ben durch benfelben zerfrümelt, Schollen zerPleinert, Unkräuter audgezo- 
gen und, befonderd wenn die Mefjer etwas flumpf find, fehr gut her: 
vorgebracht; zum Durcheggen der Wiefen, Klees und Luzernefelder ift 
der Scarificator das tauglichfte Inftrument, weshalb man ihm auch in 
manden Gegenden den Namen Wiefenegge gibt. Lebterer Zwed kann 
zwar aud mit einer guten Egge ziemlich erreicht werben, bei weitem 
aber nicht fo vollkommen, wie mit dem Scarificator. Da aber dad Eg⸗ 
gen der Wiefen und Kleefelder Behufs ihrer Verjüngung eine nicht ge- 
nug zu berüdfichtigende Arbeit ift, fo verdient ſchon deshalb jenes In⸗ 
firument hohe Aufmerkfamteit. — Schwerz *) führt über diefe Arbeit 


*) Anleitung zum practifchen Aderbau. I. 305. 
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an: Unter die Verbefferungen und Pflege der Wieſen gehört ferner das 
Scharfeggen. Es bringt bei dem Graſe diefelbe Wirkung hervor, wie 
Das Pferdehaden bei dem Getreide. Die Narbe wird ben Einwirkungen- 
der Luft aufgefchloffen; Wärme und gelinde Feuchtigkeit dringen zu den 
Wurzeln; die wülftigen Grasſtoͤcke werben getheilt, die Pflanzen dadurch 
vermehrt; bie höheren Wurzelfnoten erhalten frifche Erte; die Schmäd 
Linge und halbverrotteten Graspflanzen werben zerftört, dad Moos ver- 
nichtet, dad Wachsthum der Gefammtwiefe befördert. — Auch Thaer 
Hält das fcharfe Eggen ber Wiefen, oder noch beffer, das Aufrigen ber= 
felben durch Inftrumente, nach Art des Scarificatord mit Meflern ver- 
feben, zu den nüßlichflen Operationen des Wiefenbaued. Derfelbe übe: 
Das Eggen der Luzernefelder *): Eine höchft wichtige und zur Erhaltunr 
der Luzerne faſt unentbehrliche Operation iſt ein Träftiges Aufeggen derg 
felben, befonderd im Fruͤhjahre, welches aber auch zwifchen zwei Schnit- 
ten mehre Male im Jahre wiederholt werden kann, wenn Gräfer Wurze: 
Dazwifchen faflen wollen. Im erſten Frühjahre muß dieſes Eggen freil 
Lich nur mäßig gefchehen, in dem folgenden aber mit möglichfter Kraf- 
und fo ſtark, daß der Boden ganz wie aufgeriffener Ader ausfehe. Dat 
ber müffen flarfe und fcharfe eiferne Eggen dazu gebraucht werden, und 
wenn man feine große, fogenannte Bothegge hat, müflen mit kleineren 
Eggen um fo mehrere Züge nach allen Richtungen gemacht werden. Die 
erftarkte Luzerne befchädigt man dadurch gewiß nicht, fie beftaudet fich 
und treibt um fo ftärker hervor, je tiefer dad Land aufgeriffen worden. 
Man bat fogar einzelne Streifen einen Fuß weit von einander mit dem 
Dfluge auf dem Luzernefelde aufgeriffen und dadurch alte Luzerne wieder 
verjüngt. Nach diefem Fräftigen Eggen wird aufgebrachter Dünger um 
fo größere Wirkung thun. — Eggen, d. i. gewöhnliche, zu einer Arbeit 
anzuwenden, wie bie des Aufreißens eined älteren Luzernefeldes, bleibt 
aber immer nicht rathfam. Sehr häufig werden durch das fich Fangen 
der Zinken Befchädigungen und dadurch Unterbrechungen der Arbeit ver: 
anlaßt werden. Es bleibt alfo zu der ganzen Reihe jener Arbeiten ber 
eigentliche Scarificator immer vorzuziehen, welcher, vermöge ber blod 
fchneidenden Wirkung feiner Meffer und feines folideren Baues, der Ge: 
fahr des Berbrechend minder audgefeßt if, ald bie Egge. Außerdem ift 
aber auch feine Leiſtung die beffere, Fräftigere; befonderd gefchieht das 
Zertheilen der einzelnen Pflanzenbüfche durch ihn viel genauer, regelmä- 
iger und unfchädlicher, wie mit jedem anderen Inftrumente. Obgleich 
nun Viele dem Scarificator feine große Brauchbarkeit abfprechen, und 
ihn für ein entbehrliches und Roftfpieliges Werkzeug halten, fo flehen 


*) Grundfäße der ration. Yandwirthichaft. IV. 278. 
23* 
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doch gegen diefe Behauptungen die Urtheile vieler der beften Gewaͤhrs⸗ 
männer. Eined derfelben fei hier noch angeführt ): Seit acht Sahren 
wendet man ben Scarificator in Roville an, und man iſt immer mehr 
mit feinen Leiftungen zufrieden. Seine Arbeit ift faft die gleiche, wie 
diejenige des Erftirpators, und man gebraucht ihn auch, wie diefen; aber 
feine Wirkung ift viel kräftiger, weil feine Füße oder Meffer tiefer ein- 
dringen. Man wendet ihn in jedem Boden an; aber ganz befonbers 
vorzüglich ift feine Leiſtung in durch Trockenheit verhärtetem Erdreiche 
Um aus der Oberfläche des Bodens die Quede und andere Unkraut: 
wurzeln bervorzubringen , ift dies Inflrument weit wirkſamer, als der 
Erftirpator, deffen man fich jedoch fortwährend in vielen Fällen eben- 
fall mit Erfolg bedient. — 

1) Einfacher Scarificator oder Wiefenegge (Fig. 254). 
Es befteht dies einfache Inftrument aus einem ſtarken Querbalten, in 

Zig. 254° 





welchem, in gleichen Abftänden, einfchneidige Meffer fenkrecht,, oder mit 
einer unbebeutenden Neigung nach vorn, eingefügt find. Die Mefler en- 
digen oben in eine Schraube, deren Epindel durch die mit Blech ge- 
fütterten Löcher ded Balkens geht, und oberhalb deffelben mit einer Mut: 
- ter angezogen wird. Ein von hinten nach vorn auffleigender , geſchwun⸗ 
gener Srindel dient zur Zufammenhaltung der heile des Inftrumentes, 
fowie zur Anbringung der Sugvorrichtungen. Die Stellung gefchieht 
mittelft einer gewöhnlichen, gußeifernen Radſtelze, die im Kopfe bes 
Grindels durch eine Schraube höher oder tiefer gerichtet werben Bann. 
Ein zweiter „ fchwächerer Querbalten vor dem Träger ber Meffer, durch 
den Grindel und bie in Laͤngenbalken auslaufenden Doppelfterzen mit 
diefem zu einem Rahmen verbunden, gibt Gelegenheit, zwei Verſtaͤr⸗ 
tungsfetten ober Stäbe von Eifen anzubringen, die, von beffen Außer: 
fen Enden auslaufend, fi hinter dem Fuße der Radftelze vereinigen, 
biefen rings einfchließen und vor demfelben in einem Ringe endigen, der 


*) Mathieu de Dombasle, Calendrier du bon Cultivateur. 7 Ed. 1843. Pag. 398. 
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den Zughaken trägt. Das Inſtrument iſt leicht, und erfordert nur ein 
Dferd ald Gefpann. Die Maaße wechfeln häufig; gewöhnlich ift der 
Srindel 5%, Fuß lang; der hintere Querbalfen mißt 40 Zoll. Die Zahl 
der Meſſer ift beliebig; gewöhnlich find ed deren 8, von 1 Fuß Höhe 
und 2 Bol größter Breite. Man wendet biefes einfache Werkzeug nur 
zum Aufreißen von Grad= und Kleeländereien an. Sehr zu beachten 
ift bei feinem Gebrauche die Befchaffenheit, ſowie der Feuchtigkeitszu⸗ 
fland des Bodens. In fehr fleinigem Erdreiche ift, wie bei allen Sca= 
rificatoren, die Abnutzung allzu groß, ald daß die Wirkung fortwährend 
gleich bleiben koͤnnte. Ebenfo feßt ein Durch die Hitze gefeftigter,, gebun: 
dener Boden dem Eindringen der Meffer allzu große Dindernifle ent: 
gegen. Daher wählt man am beften zum Scarifiren der Fünftlichen und 
natürlichen Wiefen den Zeitpunct einer mäßigen Feuchtigkeit, wo das 
Eindringen erleichtert und die Pflanzung felbft durch die Tritte bed Zug: 
thieres nicht allzu fehr befchädigt wird. In fehr leichtem Sandboden 
bat man von dem Scarifiten der Wiefen nicht den gleichen Erfolg ge⸗ 
fpürt, wie in thonigem ober lehmigem Erbreiche, weil die durch die 
Meſſer geöffneten Furchen unmittelbar nach dem Durchgange ded In⸗ 
firumentes wieder durch den rinnenden Sand verfchloffen werden. Die 
Theilung der einzelnen Grad= oder Kleebüfche ift es aber nicht allein, 
welche die gute Wirkung der Verjüngung hervorbringt, fondern es ift 
gleichzeitig auch der Einfluß der Atmofphäre auf die, lange demfelben 
entzogenen Pflanzenwurzeln, jowie auf den verfchloffenen, erhärteten 
Boden felbft, welcher das neue, kraͤftigere Gedeihen der Gewächfe be: 
dingt. Ueber dad Verjüngen der Wiefen und Weiden mittelft des Sca⸗ 
rificatord möge, außer den oben angeführten Autoritäten, noch Pohl 
reben *): Eine eigene Behandlung der Wiefen gefchieht vermittelft des 
Schpflugd, den man audy den Scarificator (Schröpfer) gar nicht uns 
ſchicklich zu benennen pflegt. (Der Erfinder fol ein Sranzofe fein, Nas 
mens Chateaupienr, und die Engländer, welche feine Nüßlichkeit er: 
tannten, follen diefem Inſtrumente erfi den Namen Scarificator beige- 
legt haben.) Mit diefem Sechpfluge wird die Wiefennarbe, Strich vor 
Strich, durchſchnitten, oder in fchmale Riemenftüde getheilt. Der Zwed 
ift, um die Rafennarbe zu trennen, die Grasftöde zu zertheilen, bie 
Wieſe aufzulodern und diefelbe vorzubereiten, daß die Kraft des Duͤn⸗ 
gerd und Regens eindringen fönne **. Diefe Behandlung einer Wiefe 
muß in unferen Augen einen Werth befommen, wenn wir, nach oben 
dargethaner Erläuterung, daß nemlich die Grasarten in großen Maffen 


*), Das Verjüngen der Wieſen ıc , von H. 8. Pohl. S. 245. 
**) Sickler, Deutfchlands Feldbau. J. 339. Leopold, Agricola. 1. 92. 
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ald Theile eined Stockes gelten und jeder Zweig für fi eine neue 
Pflanze ausmache, bedenken und erwägen, daß eben bei dem Scarifiren 
der Nafennarbe die Stöde, zertheilt oder aus einander getrieben, nun 
Platz befommen, als ifolirte Pflanzen zu vegetiren, da fie vorher nur 
im Gedränge ftanden. Ihre Ausbreitung durch Nebenzweige oder Sprof= 
fen wird begünftigt. Es kann daher nicht anderd fommen, als daf Da= 
durch ein lebhafter Graswuchs erfolge und der Wiefe alsbald ein erfreu= 
liches Anfehen gebe, zumal, wenn die fo nüßliche Begeilung noch dazu 
fommt. 

2) Fünfediger Scarificator von Cambridge (Fig. 255). 
Ebenfo verfchieden und wechfelnd wie die der Erftirpatoren ift auch die 

Fig. 255. 





Form der Scarificatoren. Gewöhnli wählt man aber bei der Con⸗ 
firuction der lebteren eine Geftalt ded Rahmens, weldye ed erlaubt, mit 
Bequemlichkeit die Mefler fo einzufügen, daß jedes berfelben eine eigene 
Schnittfurche für fich eröffnet. Sehr leicht erreicht man die, ohne ben 
geringften Nachtheil für die Stärke der Geſtellbalken, bei einer fünfedi- 
gen Form. Der Scarificator von Cambridge ift ein fehr ſchweres und 
etwad unbehülfliches Inftrument. Der Rahmen veffelben bildet ein irre- 
guläred Fünfe von ziemlich ſtarken Balken; daffelbe wird diagonal von 
der Rechten zur Linken von drei, in entgegengefeßter Richtung von ei= 
nem Querbalfen burchfchnitten, und fo bie ganze fefte Bufammenfügung 
des Geftelleö bewerkftelligt. Zwei Sterzen, welche nach Belieben abge: 
nommen werden koͤnnen, erleichtern die Führung des Inſtrumentes Die 
Stellung gefchieht mittelft eined eifernen, fenfrechten Kammbügeld. Eine 
von der Mitte der Baſis nach der Spibe des Fuͤnfecks laufende Eifen- 
ftange erhöht noch die Solidität der Theile. Diefer Scarificator hat 
gewöhnlich dreizehn Meſſer, melde fo in den Balken vertheilt find, daß 
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niemals zwei in derſelben Furche gehen. Die Geſtalt der Meſſer iſt die 

eines gewoͤhnlichen Pflugſechs (Fig 256); die Schneide derſelben iſt je⸗ 

Fig. 256. Doch nicht eine gerade Linie, ſondern eine Curve, fo daß bie 

untere Spige etwad hakenartig aufgebogen erfcheint, und 

faft in die Horizontale zu liegen kommt. Es iſt died zwar 

fehlerhaft (ſ. o. S. 170), erleichtert aber den fleten Gang 

des Inſtrumentes und das Ausreißen und Hervorbringen 

des Unkrautes. Die ſtets geftählte Klinge des Meflers ver: 

dickt fih nad) oben in einen vieredigen Stab, und endigt in 

eine Spindel, welche mittelft einer Schraubenmutter anges 

zogen werben kann. Die Meffer find in einem Winkel von . 

55° nady vorwärts geneigt. Ihre Höhe beträgt 16 Zoll; 

die größte Breite 21, Bol. Das Gewicht eines einzelnen Meffers ift 

4 bis 4%, Pfund. Das Gewicht ded ganzen Inſtrumentes erftredt fich 

nicht felten bi8 auf 320 Pfund. Obgleich der Cambridge Scarificator 

eines ber fchwerften Werkzeuge feiner Gattung ift, fo wird er doch ge- 

wöhnlich mit zwei oder drei Pferden gefahren. Seine vorzüglichfle An: 

wendung findet er zum Aufreißen der Stoppelfelber, der alten Klee: und 

Zuzernenarben, fowie überhaupt zum vorläufigen Bearbeiten fchwierigen 

Bodend. Dazu kann died Inftrument von fehr hohem Werthe fein, da 

ed nicht allein eine Pflugart überflüffig macht, fondern auch fehr viele 
Zeit erfpart. Das gewöhnliche Tagewerk veffelben find fünf Acres. 

3) Beatfon’d Scarificator (Fig. 257). Der fhon mehrfach 

erwähnte Beatfon wird gewöhnlich für den Erfinder des Scarificatord 


Big. 257. 
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gehalten. (Bon Einigen Lullin de Chateauvieux.) Allein es ift 
dies eine falfiche Annahme, da fhon A. Young einen, allerdings noch 
fehr rohen Scarificator mit fünf Sechen, ald zum Aufrigen von Gras⸗ 
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land gebräuchlich, befchreibt *). Beatſon hat jedoch die Aufmerkfamkeit 

beſonders dadurch auf den Scarificator gelenkt, weil er in feinem neuen 

Spfteme des Aderbauesd behauptete, jened Inftrument mache felbfi ven 

Pflug entbehrlih. Trotz dem, daß jedoch fein Scarificator zugleih in 

einen Erftirpator verwandelt werben fonnte, iſt doch das Uebertriebene 

diefer Theorie leicht erfichtlih. Der ältere, Beatfon’fche Scarificator, 

welcher in England noch vielfach im Gebrauche ift, befleht aus einem 

ftarfen Rahmen von Holz, der ein regelmäßiges Trapez bildet, deflen 

vordere Seite die Bleinfte ift. Fünf Rängen und zwei Querbalten bilden 

daffelbe._ Der hintere Querbalken bildet Die Bogencurve eines fehr gro⸗ 

Ben Kreifed; der mittlere Laͤngenbalken eine Schlangenlinie. Dadurch 

glaubte man auf die Leichtefle Weife die ifolirte Stellung der Meſſer zu 

erreichen. Deren find ed gewöhnlich elf; ihre Geftalt ift die eines Pflug⸗ 

fech8 mit ſchwach gefrümmter Schneide (Fig. 258). Sie werben eben⸗ 

Fig. 258. falls in den Balken eingefchraubt. Die Stellung des Inftrus 

mented, fowie die Anfpannung, geſchieht mittelft zweier Kamm= 

bügel, die an den Köpfen der beiden Außerften Seitenbalfen 

angebracht find. In diefe wird je ein Bugfcheit eingehängt, 

fo daß die Pferde einzeln gefpannt, höchftens durch eine be= 

weglihe Stange mit einander verbunden find. Gewöhnlich 

find es vier Pferde, je zwei vor einander. Diefe Anſpan⸗ 

nungsart ift fehlerhaft, und wird nicht durch die Schwere 

des Inftrumentes gerechtfertigt. Zwei abnehmbare Sterzen 

dienen zur Führung. Das ganze Inftrument wiegt 360 Pfund. 

Die vordere Breite ift 5, die hintere 6 Fuß. Die Länge der Mittel- 

balten beträgt 5, Fuß. Die Mefler find 2 Fuß 3 Zoll lang, A Zoll 

breit, und wiegen je eines 5 Pfund. Der Abſtand derfelben unter ein- 

ander beträgt 5 Zoll. Die Stärke der Rahmenbalken beträgt 3 Zoll 
im Quadrat. Der Preis des ganzen Werkzeuges iſt 9 Liv. Sterl. 

Die neueren, Beatfon’ichen Scarificatoren weichen von dem eben 
befchriebenen nur in der Form ihred Rahmens ab. Diefe ift meiftens 
diefelbe, wie die des Elficharigen Erftirpatord (S. 266). Es kann alfo 
diefer, blo8 durch Einſetzen von Meſſern anftatt der Schare, leicht in 
einen Scarificator verwandelt werben. Solchergeftalt hat Beatfon’d Werk⸗ 
zeug auch in Deutfchland fchon Eingang gefunden. Beſonders tauglich 
fand man es zur Unterbringung der Saaten. Der Scarificator mit zwei 
Ochſen beipannt, machte in einem halben Tage noch einmal fo viel fertig, 
ald zwei Pferdegefchirre mit je einem Ruhrhafen. Die mit erfierem un⸗ 
tergebrachte Saat fland wie ein Rafenteppich, während die eingehafte 


*) Sechsmonatliche Reife durch die nördlichen Provinzen von England ıc. T.I. 392. 
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zeilenweife ſtand. Gleicherweiſe zeigte ſich der Scarificator ald vorzuͤg⸗ 
liches Werkzeug zur Reinigung des Bodens von Wurzelunfräutern,, be= 
fonderd von Queden, die er, befonderd wenn die Mefler ſchon etwas 
flumpf waren, fehr gut an die Oberfläche brachte. Bei letzterer Arbeit 
ift jeboch nie zu vernadläffigen, die Meſſer häufig von den fich dicht 
um biefelben fchlingenden Quedenmurzeln zu befreien. Auch zur Unter- 
bringung von flüffigem Dünger, Teichſchlamm u. dgl. ift der Scarificator 
vorzüglich geeignet *). 


4) Low's fchottifher Reihen-Scarificator (Fig. 259). 
Diefed beliebte und verbreitete Inſtrument ift in der Weife conftruirt, 


Big. 259. 





Daß die Vorzüge ded Scarifirend auch bei Reihenfaaten in Anwendung 
gebracht werben können, ohne daß ed dabei für die gewöhnlicheren Ar- 
beiten des Scarificatord unbrauchbar wäre. Es ift ganz von Eifen. Der 
Rahmen bildet ein gleichſchenkliges Dreied. Der mittlere Balken oder 
ber Perpendikel deffelben ift feft, kruͤmmt ſich vorn bogenförmig in bie 
Höhe, und trägt dafelbft die verftelbare Radſtelze, ſowie die Spann 
haken. Der Fuß oder Träger ded Heinen Stelzenrabed kann an einer 
durchloͤcherten Scheibe höher oder tiefer geftellt werden. Nach hinten 
theilt fich der Mittelbalken in einen Kreis, von beffen Peripherie zu bei: 
ben Seiten die Sterzen auffteigen. Die beiden Seitenbalten find beweg- 
lich. Da, wo der Mittelbalten an der Spige des Rahmens fich erhebt, 
find beide in je einem Charnier mittelft eines durchgeftedten Nagels fo 
feftgehalten, daß fie eine fich Öffnende Bewegung nach außen und innen 
geftatten. Hinter den Sterzen können diefe beiden Seitenbalfen vermit- 
telft zweier an denfelben ‚horizontal befeftigten Stäben,, die die Grund: 
lage des breiedigen Rahmens bilden und fi) über einander herfchieben, 


*) Der Scarificater, ein vorzüglichee Inſtrument zum Zucker- und Runfelrüubenbau ıc., 
von A. G. Pflugk. ©. 12. 
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in beliebiger Weite durch eine Schraube mit Kurbel geflellt werben. 
Diefe Vorrichtung ift ganz ähnlich derjenigen, welche man oft an den 
Häufelpflügen zum Verftellen des Doppelftreichbrettes anwendet (f. ©. 
281, 282). Es wird dadurch möglich, die Abflände zwifchen ben Fur 
chen der Meffer zu vergrößern oder zu verringern. Die Mefler felbft, 
an die Balken feflgenietet, find von ber gewöhnlichen Form, etwas nad) 
vorn gefrümmt. Es find deren neun, je vier an einem ber beweglichen 
Seitenbalfen, und eines an der Spibe ded Rahmens, feit in dem Mit- 
telbalfen. Die Länge der beiden Seitenballen beträgt 5 Fuß, fie find 
2 Zoll bob, 7 Linien did. Der Mittelbalfen ift bei gleicher Höhe 
9 Linien did. Der Abſtand der einzelnen Meffer von einander ift 
14 Bol. Die Höhe der Mefler did zum Balken ift 15 Zoll; ihre 
größte Breite 2 Zoll. Die Länge der ſich unter der Kurbel über 
einander fchiebenden Schienen beträgt je 1% Fuß, fo daß alfo die Breite, 
welche das Inſtrument auf einmal bearbeiten Fann, von 1% bi 3 Fuß 
ausgebehnt werben kann. Es kann alfo damit nicht nur jede gewöhnliche 
Arbeit des Scarificators verrichtet, fondern daffelbe auch zum Behaden 
der Reihenfaaten mit Vortheil angewendet werben. Namentlich hat man 
den fchottifchen Scarificator zur Reinigung und Aufloderung der Kar- 
toffeln, Runkelrüben und Rutabagad im Gebrauche. In fehr verunkrau⸗ 
tetem ande, in feftem, durch die Hite audgetrodnetem Boden gibt man 
ihm allgemein den Vorzug vor den Pferdehaden mit Mefjern und Egge. 
Doch ift bei der Anwendung diefed Scariftcatord darauf zu fehen, daß 
die Arbeit fo frühe als möglich vorgenommen werde, damit burch bie 
Meffer die Pflanzen und Knollen in den Reihen felbft fo wenig ald mög- 
lich befchädigt werden. Die vorzügliche Wirkung diefes Inftrumentes ift 
hauptfächlic dem tiefen Eingreifen beffelben und der dadurch bedingten 
Aufloderung des Bodens zuzuſchreiben. Ein Pferd genügt gewöhnlich 
als Sefpann, in fehr ſchwerem Boden werben zwei vor einander ge 
fpannt. Der fchottifhe Scarificator wird in verfchiedener Schwere con- 
ſtruirt; er koſtet für fchweres Erdreich 41, für leichtes A Liv. Sterl. 

Sehr ähnlich ift diefem Werkzeuge die in Oeflreich erfundene und 
dort häufig in Anwendung vorkommende Reihenegge *), ebenfo die Bel 
gifche oder Hohenheimer Furchenegge und die Dombasl'ſche Pferdehade. 

5) Wilkie's Scarificator (Wilkie’'s parallel adjusting Brake) 
(Fig. 260). Ganz nach denfelben Prineipien conftruirt, wie Fynlayſon's 
Egge, hat fich diefer Scarificator die Gunft- der englifchen Landwirthe 
in hohem Grade erworben. Er ift durchaus von Gußeifen. Der Rab 
men hat im Ganzen die Form eined gleichfeitigen Dreiecks, deſſen Schens 
tel aber ftufenweife gebrochen find, ſo daß ein Polygon von 17 Eden 
*) Die Reihenegge ıc., von I. E. Hölbling. Wien 1842. 





Scarificatoren. 363 


entfleht. Der Mittelbalten oder Grindel, wenn man will, ift eine 
gerade Eifenflange, welche an ihrem Kopfe eine verftellbare Rad— 
ſtelze trägt und eine Deffnung zum Einhängen der Ackerwage hat. Dies 
fer Grindel bildet den Perpendikel des Rahmen-Dreiedd. - Die beiden 
Schenkel deſſelben, oder die Seitenbalken, find ftufenweife und parallel 
im rechten Winkel fo gebrochen, daß eine Reihe von Abfägen ober Knieen 
entfteht. An den parallelen Längenfeiten biefer Abfäge find die Mefler 
von aufen angefchraubt oder feftgenietet. Durch bie geftufte Form der 
Seitenbalten wil man nicht allein eine regelmäßige und ifolixte Stelung 
der Meffer mit möglihft wenigem Aufwande an Material, fondern auch 
eine beffere Bertheilung der Wirkung des Widerſtandes erreichen. Denn 
es iſt leicht erfichtlih, daß durch die Befefligung der Mefler an ben 
Big. 260. 


Längenfeiten ber gefluften und dadurch verlängerten Seitenbalfen, in 
gleicher Richtung mit der Zugkraft, weit weniger ein Berbrechen zulaͤß⸗ 
lich ift, als wenn alle Meffer in einem, ober felbft in mehren Querbals 
en eingefügt wären. Es find elf Meffer, je vier an den gefluften Seis 
tenbalten; eines ift vorn, in ber Spige bes Rahmens, an ber rechten 
Seite des Grindeld, zwei find an dem hinteren Querbalfen, ber die 
Baſis des Triangels bildet, befeftigt. Ale Meſſer muͤſſen fo geftellt 
fein, daß fie in gleich weiter Entfernung von einander, jedes eine ges 
fonderte Schnittfurche aufreißt, fo daß alfo das Feld, nach der Bearbei⸗ 
tung mit dem Scarificator, ald in vollkommen gleiche Riemen zerfchnit- 
ten gedacht werben kann. Die Form der Meffer ift die einer Sförmigen 
Curve; fie find in einem Winkel von 45° nach vorn gerichtet, und die 
Spige iſt etwas aus der Erde gebogen. Sie müffen burdaus verſtaͤhlt 
fein. Die eigenthuͤmliche Geftalt der Meffer, fehr den Binfen der Fyn⸗ 
layſon ſchen Egge ähnlich, begänftigt nicht allein das gute Ausgraben 
des Unfrauted u. dgl., fondern auch die Selbflreinigung des Inftrumen- 
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tes, indem ſich, in nicht allzu bindendem Boden, Genifte und Wurzeln 
immer an den Meſſern hinauffchieben, unter dem Rahmen fammeln und 
durch einfaches Emporheben des leßteren entfernt werden können. Died 
Emporheben kann fehr leicht mittelft einer Einrichtung geichehen, welche 
ebenfalls Fynlayſon's Egge entlehnt zu fein fcheint. Der Rahmen des 
Inſtrumentes ift nemlid in der Art von dem Grindel getrennt, Daß 
leßterer hinten etwa 1Y; Boll, vorn bi8 6 Zoll über jenem erhöht iſt. 
An dem Querbalken des triangulären Rahmens find, je an einem Enbe, 
Beine Räder angebracht, fo daß das ganze Inftrument, felbft wenn bie 
Meſſer ven Boden nicht berühren, doch fortwährend vollkommen ficher 
auf drei Stüßpuncten ruhen, und ebenfo fortbewegt werben fann. Um 
aber das Audheben der Meffer zu erleichtern, trägt der Grindel einen 
großen, fenkrechten Bügel ober burchlöcherten Richtflab von etwa har⸗ 
fenartiger Geftalt. Ein langer Druckhebel läuft an biefem auf und ab, 
welcher feine Befeftigung vorn in der Spitze ded Rahmend an einem 
ſenkrechten Stellungöbügel, der das Reguliren der Tiefe erleichtert, und 
feinen Stüßpuncet in einem, durch den fenkrechten Richtftab vorgeſteckten 
Nagel bat, findet. Da nun der eigentliche Rahmen, oder der arbeitende 
Körper der Mafchine von dem Grindel infofern unabhängig ift, als ber 
Querbalfen oder die Achfe der beiden Hinterräder in den Nabenöffnun= 
gen beweglich iſt, und der Vorbertheil des Rahmens mittelft bes Hebeld 
in die Höhe gerichtet werden Tann, fo ift erflärlich, wie ein leifer Drud 
auf die Handhabe jenes Hebeld fchon hinreicht, alle Mefler auf einmal 
aus dem Boden zu heben. Ein Emporheben bed Hebeld bewirkt im Ge- 
gentheil eine tiefere Stellung. Diefe Vorrichtung, welche durchaus nicht 
complicirt ift, erleichtert außerorbentlid) den Gebraud und die Führung 
des Wilfie'fchen Scarificatord. Bei jedem im Boden entgegenftehenden 
Hinderniffe, oder um dad Werkzeug von Schollen, Unkraut u. dgl. zu 
reinigen, braucht e8 nur die Abwärtöbewegung ded Hebeld, um die Mef 
fer zu erhöhen. Da vermittelft vorgeftedten Nageld dad Berrüden des 
Hebeld aus feiner Lage verhütet werden kann, fo ift es fehr leicht, das 
Inftrument felbft auf weite Streden unmittelbar zu transportiren; wenn 
der Rahmen in die Höhe gerichtet ift, vermag die magerecht gebogene 
Spite der Mefler durchaus nicht mehr einzugreifen, felbft wenn Eleine 
Erhabenheiten zu paffiren wären. Die Stellung ber Tiefe fann nad) 
Maßgabe während der Arbeit verändert werden. Endlich wird durch das 
einfache Ausheben der Mefler dad Wenden am Ende der Beete außer: 
ordentlich erleichtert. — Maafe: Länge des Grindels 6 Fuß. Höhe der 
Radſtelze 14 Bol. Jede Seite ded triangulären Rahmens (die der 
Schenkel in gerader Linie die inneren rechten Winkel der Stufen ſchnei⸗ 
dend) mißt 5 Fuß. Für die Bafid, den Querbalfen, muͤſſen aber auf 
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jeder Seite 3 Zoll zugegeben werben, ald Vorfprung Behufs der Anfü- 
gung der Räder. Diefe haben im Durchmeſſer 7 Zol. Jede ber vier 
parallelogrammen Abftufungen ber beiden Schenkel des Rahmens mißt, 
die Zängenfeite 9%, Zoll, die Breitfeite 6 Zol. Da an den Längen» 
feiten Die Meffer angebracht find, fo ift der Abftand unter denfelben im⸗ 
mer gleich 6 Boll. Die Spige des Rahmens bildet ein Dreieck, deflen 
Bafis 2 Zoll, die Höhe 9% Bol mißt. Letztere wird gebildet durch den 
Grindel, welcher hier ein Meffer trägt. An dem hinteren Querbalten 
füllen zwei Meffer, je 6 Zoll vom Grindel entfernt, ven übrig bleiben- 
den Zwifchenraum aus. Die Länge des Drudhebels ift 5% Fuß. Die 
ſenkrechte Höhe des auf dem Grindel ſich erhebenden Stellbuͤgels 24; Fuß. 
Der Preis des Inſtrumentes iſt 9 Liv. Sterl. 

6) Biddell's Scarificator (Fig. 261). Trotz feiner com⸗ 
plicirten Conſtruction iſt dieſes Inſtrument ſehr verbreitet. Es wurde 
im Anfange dieſes Jahrhunderts von Arthur Biddell in Playford er⸗ 
funden *), erhielt aber erſt in der neueſten Zeit feine volllommnere Ein— 
richtung Es befteht, die beiden Hinterräder ausgenommen, ganz aus 
Sußeifen. Die Mefler, neun an der Bahl, find an einem fehr flarken 
Rahmen befeftigt. Ihre Geftalt ift die eines ſtark nach vorn gefrümmten 
Pflugfehs (Fig. 262); ihr oberes Ende ift in eine eiferne Platte einge 

Fig. 261. 
Fig. 262. 


a 


fügt, welche mittelft zweier Schrauben an dem Rahmenbalken befeftigt 
wird. Born gehen vier, hinten fünf Meffer. Sie find in der Reihe 
16% Zoll von einander entfernt und fo geftellt, daß jedes eine eigene 
Furche ſchneidet. Der oblonge Rahmen ruht auf drei Stügpuncten, 
wenn bie Meffer nicht eingreifen; hinten trägt eine eiferne, an jeder 


*) The implements of Agriculture, by A. Ransome. Pag. &0. 
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Seite fenkrecht aufgefniete Achſe, zwei Räder, zu welchen man gewoͤhn⸗ 
lich Heinere Karrenräder nimmt; an einem Mittelballen oder Grindel 
dagegen laufen an der Spitze des Inftrumentes zwei Heine Räder von 
Sußeifen, welche durch eine fehr ſchmale Achſe mit einander verbunden 
find. Der eigenthümliche Vorzug des Inftrumentes ift der, daß jebe 
Mefferreihe für ſich zu einer eigenen Tiefe geftellt werben Tann. Dies 
geſchieht mittelft eines Spftemes von zwei Hebeln, nach ähnlichem Prin= 
eipe, wie bei dem Wilkie ſchen Scarificator. Beide Hebel laufen auf 
und ab an einer eifernen Richtftange, welche fenkrecht von dem hinteren 
Querbalten ſich erhebt. Der erfte, oberfte Hebel regiert die zwei kleinen 
Raͤder an der Spige bed Inftrumented, ber zweite, untere greift in ei= 
nen andern, wagerechten Hebel, mwelder, von dem hinteren Querbalken 
ausgehend, die in letzterem befeftigten Meſſer hebt oder fenkt. Obgleich 
die Complication diefer Mafchine groß genug ift, fo ift doch erfichtlich, 


\ 


daß vermittelft biefer Hebelvorrichtung die beliebige Stelung der Meffer _ 


auf das Leichtefte bewerkſtelligt, auch fehr raſch und gut das ganze In— 
ſtrument aus dem Boden gehoben werden kann. Iſt letzteres, z. B. Be— 
hufs des Transports, geſchehen, ſo kann an einem kreisbogenfoͤrmigen, 
durchldcherten Stelleifen, welches ſich Über der Nabe des rechten Hinter⸗ 
rades beim Ausheben der Maſchine zuruͤckſchiebt, letztere befeſtigt werben, 
fo daß die Meſſer den Boden nicht berühren. Bei der ſonſt anerkannten 
Güte von Biddell's Scarificator ift nur zu bedauern, daß bie Conſtruc— 
tion Peine ganz leichte, und außerdem fo verwidelt ift, daß fehr häufig 
koſtbare Reparaturen vorgenommen werben müffen. Died vertheuert na= 
_ fehr ein Werkzeug, deſſen Ankaufspreis ſchon 16 Liv. Sterl. bes 
trägt. 

7) Fuller's Scariftcator (ig. 263). Es if died Inftrument 
einer ber erſten und älteflen Scarificatoren, eine Erfindung von Robert 
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Fuller in Ipswich *). 8 unterfcheidet fich von den verbeflerten Scari- 
ficatoren neuerer Erfindung dadurch, daß die Mefler, wie bei dem ein- 
fachen, Fig. 254, in einer Reihe ftehben, ferner, daß die Conſtruction 
ded Ganzen eine rein pflugartige if. Die Mefler, zehn an der Zahl, 
rippenförmig nach vorn gefrümmt, find an einem fünfedigen Balken 
mittelft Schrauben in gleichen Abftänden befefligt. Der fehr ſtarke Bal- 
ten dient zugleich als Achfe für zwei ziemlich hohe Räder. Won der 
Mitte deflelben läuft ein aufwärts gefchwungener, flarfer Grinvelbaum 
nach vorn, wo er auf ein gußeifernes Pflugvordergeftell, ganz ähnlich 
demjenigen an Starke's Patent Pflug (f. S. 206, Fig. 141), zu ruhen 
fommt. Außerdem ift der Querbalfen durch zwei ſtarke eiferne Ketten, 
die von jedem Ende ausgehen, mit dem Vordergeſtell, und durch eine 
Eifenflange, fowie durch mehrere Schrauben mit dem Grindel verbunden. 
Zwei Handhaben dienen zur Führung und Aushebung des Inftrumentes. 
In neuerer Zeit baut man Zuller’8 Scarificator auch mit zwei Querbal 
fen in einem Rahmen und mit elf Meflern, wodurch ein mehr regulärer, 
fleter Gang des Werkzeugs erreicht wird. Es ift daffelbe befonders in 
der Sraffhaft Suffolk noch im Gebrauche, und zwar durchgängig zu 
den gleichen Zwecken, wie der oben befchriebene einfache Scarificator. 
Der letztere bleibt in den meiften Fällen jedoch vorzuziehen, weil er bei 
weitem weniger koſtbar und complicirt ift, als Fuller's. Diefer ift das 
gegen merkwürdig als erſtes, verbeflerted Inftrument in der Reihe der 
Scarificatoren, ebenfo deshalb, weil er die Grundlage bildete einer 
Menge von verbeflerten Eggen, wie 3. B. Fynlayſon's (f. o.) und ähnli- 
her Werkzeuge. 

Außer den befchriebenen könnte man noch eine ziemliche Anzahl von 
ähnlichen Inftrumenten aufführen, die jedoch in Form und Gonftruction _ 
wenig Neues barbieten würben. Bemerkenswerth find noch die Scari- 
ficatoren von Kirkwood und Lord Ducie. 


3) Die Walze. 


Ein hoͤchſt wichtiges, einem tüchtigen Aderbau unentbehrliches 
Spanngeräthe ift Die Walze. Man verfteht unter einer Walze, in dem 
Sinne, wie ihn der Landwirth nimmt, einen Cylinder von einer gewife 
fen Größe und Schwere, welcher über die Oberfläche eined Feldes hin⸗ 
gerollt wird. Die Aderwalze ift immer ein Spanngeräthe, nur in fehr 
feltenen Sällen, ober bei dem Gartenbau, hat man auch Meinere Walzen 
im Gebrauche, welche zur Fortbewegung nur der menfdhlichen Kraft be⸗ 


*) Ransome a. a. O. Pag. 76. 
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dürfen. Kein Handwerkzeug vermag die Wirkung der Walze volllommen 
zu erfegen; nur auf einfeitige, ermübende und fehr koftbare Weife kann 
mittelft des Schollenhammerd ein Theil derfelben erreicht werben. 

Die Einführung der Aderwalze ift noch nicht alt; felbft jet noch 
feßt in vielen Gegenden dad Vorurtheil der allgemeineren Verbreitung 
derfelben viele Hinderniffe entgegen. Woher die Erfindung der Walze 
ftammt, ift ebenfo ungewiß, al& ob diefelben fchon den alten, Aderbau 
treibenden Völkern bekannt gewefen; wenigftend erwähnen die römifchen 
Schriftfteller nur der Drefhwalzen, welcher man fich zum Ausquetſchen 
der Getreidetörner bediente *). Erft feit Anfang diefes Jahrhunderts ift 
die Walze in Europa zu Anfehen und Bedeutung gefommen, und erft feit 
ohngefähr zwanzig Jahren ift ihr Gebrauch allgemeiner geworben. Nir- 
gends ift fie jeboch fo fehr verbreitet, wie in England, wo man fich ohne 
Anwendung derfelben gar Feinen rationellen Aderbau denken kann. Man 
hält fie dort durchgehends für ebenfo unentbehrlih, wie die Egge; wer 
ihren Gebrauch unterließe, würde für thöricht gehalten werben **). 

Der Zweck und der Nutzen des Walzens find hoͤchſt mannigfaltig. 
Man erreiht dur Anwendung der Walze: 1) Ebenung ded Bodens. 
Meder Egge, noch Erftirpatoren vermögen ein Feld fo gleihmäßig zu 
ebnen, ald die Walze. Aus einer folhen vollkommen gleichen Ebenung 
des Aders entipringen aber verfchiedene, hoͤchſt beachtenswerthe Vortheile. 
Es wird auf einen eben gewalzten Boden die Einwirkung der Atmofphäre 
und der Niederfchläge eine weit gleichmäßigere fein, ald auf einen rauhen 
Ader; die Pflanzennahrung wird daher gefleigert, vermehrt werden koͤn⸗ 
nen. Ebenfo findet eine vollfommnere Vertheilung der Samenförner bei 
der breitwürfigen Saat Statt, die Kräfte des Bodens werden dadurch 
in richtigerem Verhältniffe erfchöpft und vermwerthet, wie gleichermeife 
der regelrechte Stand der Saaten niemald ohne Einfluß auf den Ertrag 
ift. Hinderniffe, welche fi) auf oder dicht an der Oberfläche ded Bodens 
befinden, wie 3. B. Steine, werden infofern befeitigt, daß fie in den 
Boden gedrüdt, ihre etwaigen Vortheile alfo nicht aufgehoben werben. 
Die Walze ift demnach auch ein Mittel, auf fleinigen Aedern das Mä- 
ben von Klee und Getreidearten ohne allzu große Abnugung der Senfen 
einzuführen; ihre derartige Anwendung macht fi binlänglih bezahlt 
durch den Mehrertrag an Stroh bei minder hohen Stoppeln, ſowie durch 
den Gewinn, welcher daraus hervorgeht, daß das reine Wegrechen der 
Halme vom Ader erleichtert wird. Auch ift das Walzen eine treffliche 
Vorbereitung des Aderd zu weiterer Bearbeitung; es gefchieht daher 


*) Virgil, Georg. I. 179. Cato, R. R. 129. 


*) Thaer, Einleitung zur Kenninik D der engl. Landwirthſchaft. 1.219. v. Wechherlin, 
über engl. Landwirthſchaft. S 


Die Walze. 369 


B. bei der Aderung der Brache, gewöhnlich zwifchen zwei Eggenarten. 
2) Zertrümmerung oder Verkleinerung der Schollen. Ein Boden ift oft 
durch Pflug und Egge fo eben, wie mit diefen Inftrumenten möglich, 
gemacht worden, und dennoch, ift er mit Heinen und größeren Schollen 
wie überfäet. Es ift Sache der Walze, dieſe zu zerbrüden und in trag- 
bare Erde zu verwandeln. Denn ed erhält dad gewalzte Land nicht al- 
lein eine größere Reinheit und Bartheit, fondern ed wird auch durch das 
Berbrüden der Schollen im eigentlichen Sinne ded Wortes eine größere 
Mafle von fruchtbarem Boden gewonnen. Größere Schollen auf Ge 
treide= oder Zutterfeldern dürfen auch ebenfo wenig wie Steine gedul⸗ 
det werden, wenn nicht der Gebrauch der Senſe erfchwert werden fol. 
3) Binden ded Bodens und dadurch bedingte Zurüdhaltung der Feuch⸗ 
tigkeit in demfelben. Wenn der Boden Mangel an bindender Kraft hat, 
alfo Leicht austrodnet,, fo kann nur duch Walzen dieſer Uebelſtand, der 
durch häufige Bearbeitung mit Pflug und Egge nur fühlbarer wird, eis 
nigermaßen gehoben werben. Die Walze verfchließt durd ihren Drud 
eine große Anzahl der Poren oder Kanäle, welche in loderem Erbreiche. 
überflüffig.und gefährlich find, weil fie die allzu ſchnelle Verdunſtung der 
Feuchtigkeit befördern. Es kann alfo durch dad Walzen zu rechter Zeit 
der Nutzungswerth eines Grundftüdes bedeutend erhöht werden. 4) Bef- 
fere Unterbringung der Samen. Berfchiedene der Heineren Samenarten, 
wie Mohn, Klee ıc., können mit dem Pfluge gar nicht, dürfen mit der 
Egge nur hoͤchſt forgfältig untergebracht werden. Ein Leichtes und voll- 
kommen genügend ift ed aber, biefelben in gut zubereitetem, feuchten 
Erdreiche mit der Walze anzubrüden. Befonderd gern walzt man Klee: 
famen ein, welcher in fhon aufgegangene Saat gefäet wird; doch muß 
dann der Boden feucht fein. Eine fo mit dem Boden verbundene Saar 
feimt weit fchneller und gleichzeitiger, als jede auf andere Art bebedte. 
Auch dad Ueberwalzen größerer Samen, die mit Pflug oder Egge unter: 
gebracht worden find, ift von großem Vortheile Der Boden wird durch 
den Drud der Walze rings um diefelben feflgelegt, dadurch und durch 
die gehaltene Feuchtigkeit dad Keimen fehr begünftigt, alfo ein Träftiger 
Saatbeftand gleich von vorn herein erzielt. Thaer hält dafür, daß das 
Walzen auch fehr viel dazu beitrage, die dem Keimprocefie fehr nad) 
theilige Einwirkung des Lichtes zu verhüten oder zu vermindern. 5) An- 
drüden der fogenannten audgefrornen Pflanzen. Sehr häufig kommt es 
vor, daß, befonderd im Spätwinter, die Pflanzen auöfrieren, d. h. ihre 
Wurzeln von dem feften Berbande mit dem Boden getrennt werden. Es 
ift dies eine Folge des in den Boden gebrungenen Wafjerd, das haupt: 
fachlich am Schaft und Wurzeln der Pflanzen herabriefelnd, friert, und 
fo die Erde fpaltet, ausbehnt. Werben folche ausgefrorene Pflanzen noch 
24 


368 Die Walze. 


dürfen. Kein Handwerkzeug vermag die Wirkung der Walze vollkommen 
zu erfegen; nur auf einfeitige, ermuͤdende und fehr koftbare Weife kann 
mittelft des Schollenhammerd ein Theil derfelben erreicht werben. 

Die Einführung der Aderwalze ift noch nicht alt; felbft jegt noch 
fegt in vielen Gegenden dad Worurtheil der allgemeineren Verbreitung 
berfelben viele Hinderniffe entgegen. Woher die Erfindung der Walze 
ftammt, ift ebenfo ungewiß, ald ob diefelben fchon den alten, Aderbau 
treibenden Völkern befannt geweſen; wenigftend erwähnen die römifchen 
Schriftfteller nur der Drefchwalzen, welcher man fich zum Ausquetſchen 
der Getreidekoͤrner bediente *). Erft feit Anfang diefes Sahrhunderts iſt 
die Walze in Europa zu Anfehen und Bebeutung gefommen, und erft feit 
ohngefähr zwanzig Jahren ift ihr Gebrauch allgemeiner geworden. Nir⸗ 
gends ift fie jedoch fo fehr verbreitet, wie in England, wo man fich ohne 
Anwendung berfelben gar keinen rationellen Aderbau denken kann. Man 
hält fie dort durchgehende für ebenfo unentbehrlih, wie die Egge; wer 
ihren Gebrauch unterließe, würde für thöricht gehalten werben **). 

Der Zweck und der Nuben des Walzens find höchft mannigfaltig. 
Man erreicht durch Anwendung der Walze: 1) Ebenung ded Bodens. 
Weder Egge, noch Erflirpatoren vermögen ein Feld fo gleichmäßig zu 
ebnen, ald die Walze. Aus einer foldhen vollkommen gleichen Ebenung 
des Aderd entipringen aber verſchiedene, hoͤchſt beachtenswerthe Vortheile. 
Es wird auf einen eben gemwalzten Boden die Einwirkung der Atmofphäre 
und der Niederfchläge eine weit gleichmäßigere fein, ald auf einen rauhen 
Acker; die Pflanzennahrung wird Daher gefteigert, vermehrt werben koͤn⸗ 
nen. Ebenſo findet eine vollkommnere Vertheilung der Samenkoͤrner bei 
der breitwürfigen Saat Statt, die Kräfte des Bodens werben dadurch 
in richtigerem Werhältniffe erfchöpft und verwerthet, wie gleicherweife 
der regelrechte Stand der Saaten niemald ohne Einfluß auf den Ertrag 
ift. Hinderniffe, welche ſich auf oder dicht an der Oberfläche ded Bodens 
befinden, wie z. B. Steine, werben infofern befeitigt, daß fie in den 
Boden gebrüdt, ihre etwaigen Vortheile alfo nicht aufgehoben werden. 
Die Walze ift demnach auch ein Mittel, auf fleinigen Aedern das Mä- 
ben von Klee und Getreidearten ohne allzu große Abnugung der Senfen 
einzuführen; ihre derartige Anwendung macht ſich binlänglicy bezahlt 
durch den Mehrertrag an Stroh bei minder hohen Stoppeln, fomwie durch 
den Gewinn, welcher daraus hervorgeht, daß dad reine Wegrechen der 
Halme vom Ader erleichtert wird. Auch ift das Walzen eine trefflicye 
Vorbereitung des Aderd zu weiterer Bearbeitung; ed gefchieht daher 


*) Virgil, Georg. I. 179. Cato, R. R. 129. 


**) Thaer, Einleitung zur Kenniniß D ge engl. Landwirthſchaft. 1.219. v. Wechherlin, 
über engl. Landwirthſchaft. S 
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BB. bei der Aderung der Brache, gewöhnlich zwifchen zwei Eggenarten. 
2) 3ertrümmerung oder Verkleinerung der Schollen. Ein Boden ift oft 
durch Pflug und Egge fo eben, wie mit diefen Inſtrumenten möglich), 
gemacht worden, und dennoch ift er mit Meinen und größeren Schollen 
wie überfäet. Es iſt Sache der Walze, diefe zu zerbrüden und in trag- 
bare Erde zu verwandeln. Denn ed erhält dad gewalzte Land nicht al⸗ 
lein eine größere Reinheit und Zartheit, fondern ed wird auch durch das 
Zerdruͤcken der Schollen im eigentlihen Sinne des Wortes eine größere 
Maffe von fruhtbarem Boden gewonnen. Größere Schollen auf Ge 
treide= oder Futterfeldern dürfen auch ebenfo wenig wie Steine gebul- 
det werden, wenn nicht der Gebrauch der Senfe erfchwert werden fol. 
3) Binden des Bodend und daburd bedingte Zurüdhaltung der Feuch⸗ 
tigkeit in demfelben. Wenn der Boden Mangel an bindender Kraft hat, 
alfo Leicht austrodnet, fo kann nur durch Walzen diefer Uebelftand, der 
durdy häufige Bearbeitung mit Pflug und Egge nur fühlbarer wird, ei- 
nigermaßen gehoben werden. Die Walze verfchließt durch ihren Drud 
eine große Anzahl der Poren oder Kanäle, welche in loderem Erdreiche 
überflüffig und gefährlich find, weil fie die allzu ſchnelle Verdunſtung der 
Feuchtigkeit befördern. Es kann alfo durd dad Walzen zu rechter Zeit 
der Nutzungswerth eines Grundſtuͤckes bedeutend erhöht werden. 4) Beſ⸗ 
fere Unterbringung der Samen. Verſchiedene der Eleineren Samenarten, 
wie Mohn, Klee ıc., können mit dem Pfluge gar nicht, dürfen mit der 
Egge nur höchft forgfältig untergebracht werden. Ein Leichted und voll- 
kommen genügend ift e8 aber, biefelben in gut zubereitetem, feuchten 
Erpdreiche mit der Walze anzubrüden. Befonderd gern walzt man Klee 
famen ein, welcher in fchon aufgegangene Saat gefäet wird; doch muß 
dann der Boden feucht fein. Eine fo mit dem Boden verbundene Saat 
feimt weit fchneller und gleichzeitiger, al& jede auf andere Art bebedte. 
Auch das Ueberwalzen größerer Samen, die mit Pflug oder Egge unters 
gebracht worden find, if von großem Vortheile. Der Boden wird durd) 
den Drud der Walze rings um biefelben feflgelegt, dadurch und durch 
die gehaltene Feuchtigkeit dad Keimen fehr begünftigt, alfo ein Eräftiger 
Saatbeftand gleich von vorn herein erzielt. Thaer hält dafür, daß dad 
Walzen auch fehr viel dazu beitrage, die dem Keimprocefle fehr nach⸗ 
tbeilige Einwirkung des Lichtes zu verhüten oder zu vermindern. 5) An⸗ 
brüden der fogenannten audgefrornen Pflanzen. Sehr häufig kommt es 
vor, daß, befonderd im Spätwinter, die Pflanzen audfrieren, d. h. ihre 
Wurzeln von dem feflen Berbande mit dem Boden getrennt werden. Es 
ift dies eine Folge des in den Boden gedrungenen Waflerd, dad haupt: 
ſaͤchlich an Schaft und Wurzeln der Pflanzen herabriefelnd, friert, und 
fo die Erde fpaltet, ausbehnt. Werben folche auögefrorene Pflanzen noch 
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dürfen. Kein Handwerkzeug vermag die Wirkung der Walze volllommen 
zu erfegen; nur auf einfeitige, ermuͤdende und fehr koſtbare Weife kann 
mittelft des Schollenhammers ein Theil derfelben erreicht werben. 

Die Einführung der Adermwalze ift noch nicht alt; felbft jetzt noch 
feßt in vielen Gegenden dad Vorurtheil der allgemeineren Verbreitung 
derfelben viele Hinderniffe entgegen. Woher die Erfindung der Walze 
ftammt , ift ebenfo ungewiß, als ob dielelben ſchon den alten, Aderbau 
treibenden Völkern befannt gewefen; wenigftend erwähnen die römifchen 
Schriftfteller nur der Drefchwalzen, welcher man fi zum Ausquetſchen 
der Getreidetörner bediente ). Erft feit Anfang diefed Jahrhunderts if 
die Walze in Europa zu Anſehen und Bedeutung gekommen, und erft feit 
obngefähr zwanzig Iahren ift ihr Gebrauch allgemeiner geworden. Nir- 
gends ift fie jedoch fo fehr verbreitet, wie in England, wo man ſich ohne 
Anwendung berfelben gar feinen rationellen Aderbau denken fann. Man 
hält fie dort durchgehende für ebenfo unentbehrlih, wie die Egge; wer 
ihren Gebrauch unterließe, würde für thöricht gehalten werden *. 

Der Zweck und der Nuben bed Walzend find höchft mannigfaltig. 
Man erreicht durh Anwendung der Walze: 1) Ebenung des Bodens. 
Weder Egge, noch Erflirpatoren vermögen ein Feld fo gleichmäßig zu 
ebnen, als die Walze. Aus einer folchen vollfommen gleichen Ebenung 
des Ackers entipringen aber verfchiedene, höchft beachtensmwerthe Vortheile. 
Es wird auf einen eben gewalzten Boden die Einwirkung der Atmofphäre 
und der Niederfchläge eine weit gleichmäßigere fein, ald auf einen rauhen 
Ader ; die Pflanzennahrung wirb daher gefteigert, vermehrt werben koͤn⸗ 
nen. Ebenfo findet eine vollfommnere Vertheilung der Samentörner bei 
der breitwürfigen Saat Statt, die Kräfte des Bodens werden dadurch 
in richtigerem Verhältniffe erfchöpft und verwerthet, wie gleichermeife 
der regelrechte Stand der Saaten niemald ohne Einfluß auf den Ertrag 
ift. Hinderniffe, welche fi) auf oder dicht an der Oberfläche ded Bodens 
befinden, wie 3. B. Steine, werden infofern befeitigt, daß fie in den 
Boden gebrüdt, ihre etwaigen Wortheile alfo nicht aufgehoben werden. 
Die Walze ift demnach auch ein Mittel, auf fleinigen Aedern das Mä- 
ben von Klee und Getreidearten ohne allzu große Abnugung der Senfen 
einzuführen; ihre derartige Anwendung macht fi) hinlänglich bezahlt 
durch den Mehrertrag an Stroh bei minder hohen Stoppeln, ſowie durch 
den Gewinn, welcher daraus hervorgeht, daß dad reine Wegrechen der 
Halme vom Ader erleichtert wird. Auch ift dad Walzen eine treffliche 
Vorbereitung ded Aderd zu weiterer Bearbeitung; ed gefchieht daher 


*) Virgil, Georg. I. 179. Cato, R. R. 129. 
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3. bei der Aderung der Brache, gewöhnlich zwifchen zwei Eggenarten. 
2) 3ertrümmerung oder Verkleinerung der Schollen. Ein Boden ift oft 
durch Pflug und Egge fo eben, wie mit biefen Inflrumenten möglich, 
gemacht worden, und dennoch iſt er mit Fleinen und größeren Schollen 
mie überfäet. Es iſt Sache der Walze, diefe zu zerbrüden und in trag- 
bare Erde zu verwandeln. Denn ed erhält dad gewalzte Land nicht al- 
lein eine größere Reinheit und Zartheit, fondern ed wird auch durch das 
Zerbrüden der Schollen im eigentlihen Sinne des Wortes eine größere 
Mafle von fruchtbarem Boden gewonnen. Größere Schollen auf Ge 
treide- oder Futterfeldern dürfen auch ebenfo wenig wie Steine gebul- 
det werden, wenn nicht der Gebrauch der Senfe erfchwert werden fol. 
3) Binden ded Bodens und dadurch bedingte Zurüdhaltung der Feuch- 
tigkeit in demfelben. Wenn der Boden Mangel an bindender Kraft hat, 
alfo leicht austrodnet, fo kann nur durch Walzen diefer Uebelſtand, der 
durd häufige Bearbeitung mit Pflug und Egge nur fühlbarer wird, ei⸗ 
nigermaßen gehoben werden. Die Walze verfchließt durch ihren Drud 
eine große Anzahl der Poren oder Kanäle, welche in lockerem Erbreiche 
uͤberfluͤſſig und gefährlich find, weil fie die allzu fchnelle Verdunſtung der 
Feuchtigkeit befördern. Es kann alfo durch dad Walzen zu rechter Zeit 
der Nutzungswerth eines Srundflüdes bedeutend erhöht werden. 4) Bef- 
fere Unterbringung der Samen. Berfchiedene der kleineren Samenarten, 
wie Mohn, Klee ıc., önnen mit dem Pfluge gar nicht, dürfen mit der 
Egge nur höchft forgfaltig untergebracht wrrden. Ein Leichted und voll- 
kommen genügend ift e8 aber, biefelben in gut zubereitetem, feuchten 
Erdreiche mit der Walze anzubrüden. Beſonders gern walzt man Klee 
famen ein, welcher in fchon aufgegangene Saat gefäet wird; doch muß 
dann der Boden feucht fein. Eine fo mit dem Boden verbundene Saar 
feimt weit fchneller und gleichzeitiger, als jede auf andere Art bebedte. 
Auch das Ueberwalzen größerer Samen, die mit Pflug oder Egge unters 
gebracht worden find, ift von großem Vortheile. Der Boden wird durch 
den Drud der Walze ringd um biefelben feftgelegt, daburd und durch 
die gehaltene Feuchtigkeit dad Keimen fehr begünftigt, alfo ein Eräftiger 
Saatbeftand glei von vorn herein erzielt. Thaer hält dafür, daß dad 
Walzen auch fehr viel dazu beitrage, die dem Keimprocefle fehr nach⸗ 
thbeilige Einwirkung bed Lichtes zu verhüten oder zu vermindern. 5) An- 
drüden der fogenannten audgefrornen Pflanzen. Sehr häufig fommt es 
vor, daß, befonderd im Spätwinter, die Pflanzen auöfrieren, d. b. ihre 
Wurzeln von dem feften Verbande mit dem Boden getrennt werden. Es 
ift Died eine Folge des in den Boden gebrungenen Waſſers, das haupt- 
fachlich an Schaft und Wurzeln der Pflanzen berabriefelnd, friert, und 
fo die Erde fpaltet, ausbehnt. Werben folche audgefrorene Pflanzen noch 
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zu rechter Zeit wieder feſt gebrüdt, fo ift der Schaden oft nur unerheb⸗ 
lich, während bei Unterlaffung diefer Operation oft halbe Saaten, be 
fonderd wenn zu biefer Zeit frodene Witterung eintritt, verloren find. 
Died Feſtdruͤcken kann aber nur durch ein zweckmaͤßiges Walzen genuͤ⸗ 
gend gefchehen. Aehnliche Erfcheinungen, wie bei dem Frofte, kommen 
in fehr humofem Boden vor, und es ift dann ebenfalls die Walze das 
einzige Mittel, die Saaten zu retten ). 6) Reproduction ber aufge 
gangenen Saaten. Tüchtige Landwirthe walzen fehr häufig Winter: und 
Sommergetreide im Frühjahre bei trodener Witterung, und gewöhnlich 
mit großem Erfolge. Denn nicht allein wird, wie oben erwähnt, bie 
Feuchtigkeit im Boden durch dad Walzen zurüdgehalten und diefer auf’ 
Neue gebunden, fondern ed wird auch, frifche Erde an die Pflanzenwur⸗ 
zen angebrüdt, und fomit denfelben neue Nahrung geboten. Selbſt 
dad Niederdrüden und theilweife Verwunden ber Saaten durch die Walze 
fcheint denfelben eine neue Lebenskraft, gleichfam Elafticität, mitzuthei- 
len, fo daß nicht felten kraͤnkelnde Saaten durch diefe Arbeit geheilt 
worben find. Schmalz erwähnt, daß er blos durch dad Walzen dem 
Berfcheinen und Verbleichen des Sommergetreides, der ſchaͤdlichen Wir- 
fung trodener Winde, vorgebeugt, und jenem bie fchönften Gerftene und 
Hoferernten zu verdanken habe *). Selbſt Kartoffeln walzt man nicht 
felten, fo lange die Stauden noch ganz klein find, vor dem erften Haden, 
was dadurch erflaunlich erleichtert werben fol. 7) Bertilgung von In⸗ 
fecten, Mäufen u. f. w. Das Walzen wird oft angewendet, und meift 
mit Erfolg, um fhädlihe Thiere von den aufgegangenen Saaten zu 
entfernen. Diefelben werben dadurch nicht allein in großer Menge ges 
tödtet, fondern es werden auch die jungen Stengel durch Bedeckung mit 
Erde gefhüßt, der Boden felbft gefchloffen, die Schlupfwinkel diefer 
Thiere zerflört, ihnen alfo der Aufenthalt erfchwert. Man hat nicht fel- 
ten die Bemerkung gemacht, daß Mäufe und Maulwürfe von öfters ge⸗ 
walztem Lande wegziehen. Auch die Erbflöhe können durch zeitiged Wal- 
zen, befonderd von den Hülfenfrüchten,, vertrieben werden. 8) Beffere 
Düngerbenugung. Wenn langer Stallmiſt untergepflügt worben ift, fo 
tritt, wenn dad Rand darauf eine Zeitlang unbearbeitet bleibt, ein Ver⸗ 
luft an Dungftoffen dadurch ein, daß die büngenden Gasarten fich durch 
die loſe Erde oder durch die von hervorftehenden Büfcheln gebildeten 
Kanäle ganz ohne Nutzen verflüchtigen. Em Feſtdruͤcken des Bodens, 
ein Eindrüden ded nicht vollkommen untergepflügten Düngerd mit der 
Walze, kann diefem Nachtheile am beften vorbeugen. Gleicherweiſe bes 


*) Thaer, Grundfäße der rat. Landwirthſchaft. IM. 65. 
”) 5. Schmalz, Erfahrungen im Gebiete der Landwirthſchaft. III. 100. 
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foͤrdert das Walzen ſehr die Verweſung und Zerſetzung umgepfluͤgter 
Klee⸗ oder Wieſennarben, erleichtert alſo ſehr die ſpaͤtere Bearbeitung 
ſolcher Laͤndereien. 9) Einigung friſch gelegten Raſens. Zur Anlage 
neuer Wieſen, uͤberhaupt Graslaͤndereien, waͤhlt man nicht ſelten abge⸗ 
hobene Raſenſtuͤcke Wenn auch dieſe noch fo gut gelegt worden find, 
fo tritt doch oft, beſonders bei trodenem Wetter, der Uebelfland ein, 
daß fie fich trennen, nicht recht anwachfen wollen und verborren. Das 
Ueberfahren berfelben mit einer mäßig ſchweren Walze bringt fie Dagegen 
immer in ben richtigen Bufammenhang , fowohl unter fich, ald mit dem 
Boden, auf den fie gelegt worden find. 10) Beſſeres Unterpflügen der 
Gruͤndung⸗Pflanzen. Werden die zur Gründüngung angebauten Gewaͤchſe 
geradewegd untergepflügt, oder werben fie felbft vorerſt abgemäht, fo 
entftehen immer mancherlei Hinderniffe für den Pflug und für das Spann⸗ 
vieh. Es ift daher vorzuziehen, bie Gewächfe mit einer fchweren Walze 
in der Richtung der Pflugfurchen umzulegen, was die Arbeit außeror- 
dentlich erleichtert. 

Die angeführten Zwecke des Walzens gelten hauptſaͤchlich nur für 
die Arbeit mit der gewöhnlichen, glattscylindrifchen Aderwalze. Die Vor⸗ 
theile der außergewöhnlichen Walzen, wie z. B deren Nüslichkeit in Be 
treff der Reihenculturen, bei Zurchen und Beeten, bei Gradland u. f. w., 
werden am beften bei den betreffenden Inftrumenten, weiter unten, felbft 
nachgemwiefen. 

Trotz der unbeftreitbaren Vorzüge, welche die Anwendung der Walze 
dem rationellen Betrieb an die Hand gibt, hat dieſes Inftrument den⸗ 
noch noch viele Gegner. Namentlich fchreibt man dem Gebrauche der 
Walze ein fofortiged Ueberhandnehmen des Unkrauted zu, daher das 
Sprihwort: Die Walze ift ded Unkrautes Mutter ). Diefer Vorwurf 
ift nicht ganz ohne Grund, fpricht dagegen, wenn man mit vorurtheilde 
freiem Auge betrachtet, mehr für, ald gegen die Anwendung diefed In⸗ 
firumented. Denn fowie die Walze durch Bindung der Feuchtigkeit im 
Boden dad Wachsthum der nüßlichen, fo beförbert fie auch das ber 
ſchaͤdlichen Pflanzen. Letztere wuchern aber befanntermaßen fchneller em⸗ 
por, als die edlen Nutzpflanzen; es ift daher gewiß der Fall nicht felten, 
wo dad Walzen zum Nachtheile der Saat gereichte. Beſonders kann 
das Legtere in magerem Boden flattfinden, und in der That hat bie 
Erfahrung gelehrt, daß in fandigem Boden durch dad Walzen nach dem 
Unterpflügen von Sommergetreide, eine weit größere Menge von Uns 
fräutern hervorgerufen ward, ald da, wo ed unterblieb; dad Unkraut 
übermwältigte dann bald die ſchwache Saat **). Es ift aber Sache bed 

*) Schnee, Land» und Hauswirth. 1814. ©. 333. 
**) Zeitſchrift der landwirthſchaftl. Bereine von Heffen. 1836. ©. 156. 
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rationellen Landwirthes, vor dem Gebrauche feiner Werkzeuge zuerft zu 
überlegen; er wirb daher nach Befchaffenheit feiner Felder und nach ben 
Umftänden der Witterung wohl auch die Anwendung der Walze öfters 
zu mobificiren haben. Hier und ba hält man das Walzen des Winter: 
getreides nach der Saat aus dem Grunde für fchäblich, weil die jungen 
Pflanzen hinter den Schollen Schuß im Winter fänden, der Ader in die- 
fer Sahrözeit von felbft feft genug mürbe, und dad Walzen nur eine 
allzu flrenge Borke bilde. Diefe Vorwürfe können jedoch immer nur 
drtlich begründet werden. Richtig ift ed, daß in manchen Bodenarten, 
vorzüglich in feinem Sandlehme, durch das Walzen, wenn gleich darauf 
Regen und dann trodened Wetter eintritt, durch das Zufammenfchläm- 
men ber feinen, bindenden Erdtheildhen auf der ebenen Oberfläche, häufig 
eine fefle Dede gebildet wird, die dem Gedeihen der Pflanzen nicht ans 
ders als fchäblich fein Fann *). Alle übrigen Gründe, welche man bem 
Gebrauche der Walze entgegenfebt, find ganz unhaltbar und beruhen auf 
eingerofteten Vorurtheilen. 

Es gibt eine große Anzahl: verfchiedenartig conflruirter Walzen. 
Nach ihrer Geftalt kann man diefe Inftrumente folgendermaßen ein- 
theilen:: 

I. Glatte Walzen, volllommne Cylinder. Sie find wiederum: 

1) Einfache, aus einem ungetheilten Cylinder beſtehend. 

2) Gebrochene oder getheilte, wenn zwei unb mehre Cylinder 
fih um die gleiche fefte Achfe bewegen. 

3) Doppelwalzen, wenn zwei und mehr Cylinber mit getrenn⸗ 
ten eigenen Achfen, durch ein Geftell mit einander verbun- 
ben find. - 

II. Edige und cannelirte Walzen, welche ftatt der cylindrifchen 
Form die eined regulären, vielfeitigen Prismad haben. (Auch vollkom⸗ 
men cannelirte Walzen müflen ald Prismen mit fehr vielen Seiten be= 
trachtet werben.) 

III. Gonvere und concave Walzen; erfte gebildet durch zwei abge⸗ 
ftumpfte Kegel, deren Grundflächen, letztere gebildet durch zwei ebenfalls 
abgeflumpfte Kegel, deren Schnittflächen ſich deden. Diefe Angabe ift 
jedoch nicht in woͤrtlichem Sinne zu nehmen, indem bei derartigen Wals 
zen natürlich die ſcharfe Schneide oder Rinne, welche zwei in entgegen- 
gefester Richtung auf einander geheftete Kegel bilden, durchaus vermie= 
den, und dafür eine Schweifung in Gurven angebracht werden muß. 

IV. Scheibenwalzen, oder Ringmwalzen, wenn eine Anzahl flacher, 


kegelfoͤrmiger Scheiben, oder Ringe, oder Räder auf eine gemeinfchafts 


*) Zeitſchrift der landwirthſchaftl. Vereine von Heffen. 1836. S. 156. 
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liche Achſe gefchoben, darauf befeftigt iſt und ſich mit berfelben ums 
dreht. 

V. Stachel- und Zapfenwalzen werden gebildet durch das Ein⸗ 
ſchlagen von ſpitzen Stacheln, oder ſtumpfen Zapfen, oder Keilen in 
gleichen Abſtaͤnden in einem Cylinder. 

Als Anhang zu dieſen verſchiedenen Arten von Walzen kann noch 
ein Inſtrument betrachtet werden, welches eigentlich kaum mehr eine 
Walze zu nennen iſt, der Landpreſſer oder die Kammwalze. Es beſteht 
aus mehren eiſernen, coniſchen Radkraͤnzen, die in gewiſſem Zwiſchen⸗ 
raume, parallel mit einander, ſich um eine Achſe drehen. 

Das Material, aus welchem die Walzen gefertigt werden, iſt Holz, 
Eifen oder Stein. Zu hölzernen, maffiven Walzen wählt man gewoͤhn⸗ 
lich rund gehauene Baumflämme, und zwar fefte, fehwere und dauers 
bafte Hölzer. Ulmen, Buchen, Eichenholz verdienen immer den Vorzug. 
Selten und nur im Nothfall wendet man auch leichtere, minder dauers 
hafte Holzarten zu Walzen an, wie 3. B. Tannen, Eichen. Um aber 
leßteren dann die gehörige Schwere zu geben, ift e8 nöthig, diefelben 
mit ziemlich diden und gewichtigen Eifenbändern,, ihrer Länge nad), zu 
befchlagen. An ihren beiden Enden muß jede maſſiv hölzerne Walze mit 
einem in dad Holz eingebrannten, eifernen Reife verfehen fein. Man 
hat auch nicht maffive, hohle Walzen von Holz, die aus einzelnen Boh⸗ 
len angefertigt, welche auf zwei rabförmigen Grundflächen befeftigt wer- 
den. Lebtere kann man, da foldhe hohle Walzen immer einen fehr gro- 
Ben Durchmeffer, Behufs des Verhältnifies ihrer Schwere, haben müffen, 
fehr leicht aus Heinen Karrenrädern bilden *). Diefe werben durch eine 
eiferne Achfe in den Nabenöffnungen mit einander verbunden, und fehr 
ſchmale Bohlen, meift von Zannenholz, aber in gehöriger Dice, auf den 
Radkraͤnzen dicht aufgenagelt. Der fo gebildete vielfeitige Körper erhält 
durch Abhobeln feine vollkommen cylindrifche Seftalt. An beiden Enden 
müffen diefe Walzen ebenfalls gut mit Eifen befchlagen fein. Statt 
wirklicher Räder kann man ebenfo gut maffive Scheiben zu den Grund⸗ 
flächen nehmen. Solche hohle hölzerne Walzen nennt man Trommel⸗ 
walzen. 

Den hölzernen Walzen find die von Gußeifen bei weiten vorzuziehen. 
Wenn auch das Anfchaffungscapital der leßteren ein größeres ift, fo wirb 
doch diefe Mehrauslage im Laufe der Zeit genügend erfeßt burch bie 
mindere Abnugung und burc die dadurch erzielte beffere und leichtere 
Arbeit. Die Abnusung bölzerner Walzen ift aber fehr groß, und fogar 
meift unregelmäßig; fie findet nemlich gewöhnlich in der Mitte weit ſtaͤr⸗ 


*) Billtamfon. II. 350. 
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ter Statt, ald an den beiben befchlagenen Enden. Es kann daher nicht 
fehlen, daß eine alte, lange gebrauchte Walze aus ihrer urfprünglich cy⸗ 
lindrifchen Form in eine concave übergeht, alfo weder ein wagerechtes 
Ebenen ded Bodens, noch eine volllommen gleiche Arbeit, bei unregel- 
mäßigem Drude, erreichen kann. Diefe Nachtheile find nicht fuͤhlbar 
bei gußeifernen Walzen, deren Abnutzung, fehr gering, faft unmerfbar 
an und für fi, immer gleich vor fich geht. Eine Walze von Gußeifen 
hält aus diefem Grunde zweimal fo lang, wie eine von Holz; ed wird 
daher der Preid von jener immer geringer fein, ald der von le&terer. 
Die gußeifernen Walzen find natürlich nie maſſiv, fondern immer hohl. 

Verfchievdene der zufammengefesten Walzen werden aus Hol; und 
Eifen conftruirt, z. B. die Scheibenwalzen. Es geichieht died in Der 
Art, daß entweder ein volltommener Cylinder von Holz; den Kern oder 
die Achfe bildet, auf welche gußeiferne Scheiben angefchoben werden, 
oder daß felbfl die Scheiben von Holz, auswendig mit Eifenbled ſtark 
und fcharf befchlagen find. Auch reiht man einfach radfürmige Scheiben 
von Gußeifen an einer Achfe auf. 

Steinerne Balzen kommen in dem gewöhnlichen Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft nur fehr felten vor. Strenge, thonige Bodenarten rechtferti- 
gen jedoch auch deren Anwendung; Landwirthe, welche in folhen Lagen 
viel mit der Raubigkeit ihrer Felder zu kämpfen haben, ziehen die ftei- 
nerne Walze fogar unbedingt jeder andern vor *). Da aber die Stein- 
walzen ftetd von einem fehr bedeutenden Durchmeſſer, alfo unverhaͤltniß⸗ 
mäßig ſchwer fein müflen, fo üben fie begreiflicherweife einen Drud aus, 
der nur für außergewöhnliche Verhältniffe des Bodens nicht allzu ftarf 
fein Tann; auf den meiften Bodenarten, fowie zu allen gewöhnlichen 
Walzenarbeiten wird eine fleinerne Walze unpaffend fein. Wollte man 
diefelben mit Meinem Durchmefler conftruiren, fo könnte man damit mes 
der den beabfichtigten Effect erzielen, noch würde das Inſtrument dauer⸗ 
haft genug fein. Zur PVerfertigung von fleinernen Walzen muß eine 
Steinart gewählt werden, welche fich weder zu leicht abnutzt, noch allzu 
fchwierig zu bearbeiten iſt. Die härteren, nicht zerflüfteten Kalkftein- 
arten find vorzüglich geeignet dazu. 

Die Conftruction der gewöhnlichen glatten Walzen ift zwar leicht, 
muß aber nichtöbeflomeniger mit großer Accuratefle und Sorgfalt aus⸗ 
geführt werden, wenn nicht die Wirkung des Inftrumentes eine une 
gleichförmige und erfchwerte fein fol. Die Grundflächen des Cylinders 
müflen vollkommene Kreife und fenkrecht in der wagerechten Linie des 
Erdbodens erhoben fein. Sie müffen deshalb in dem rechten Winkel ab- 
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geſchnitten werden. Weide Grundflächen müflen fih vollkommen beden, 
alfe muß ihre Achfe eine ganz wagerechte Linie, parallel mit dem Boden, 
bilden. Um dies zu erreichen, muß ber Blod, welhen man zur Con⸗ 
firuction des Cylinderd gewählt hat, zuerſt an einer Seite fo geebnet 
werden, Daß eine vollkommen horizontale Linie Darauf gezogen werben 
Tann. Diefe Linie, welche die Peripherie der Grumbflächen mit ihren 
beiden Endpuncten berührt, gibt das Maaß für den Paralleliömus ber 
beiden Grundflähen. Hat man auf diefe Weife die letzteren gebildet, fo 
beginnt dad Behauen bed Stammes Behufd der vollkommen cylindri⸗ 
fhen Form beflelben; ed muß dies fo lange fortgefeht werden, bis eine 
gerabe Linie, in der gerablinigen Ausdehnung überall auf den Mantel 
des Cylinders gelegt, ſtets vollftändig in die Ebene zu liegen kommt 
und mit ihren beiden Enbpuncten die Peripherien der Grundflächen tan⸗ 
girt. Es muß der Arbeiter Daher fortwährend das Richtfcheit zur Hand 
nehmen *). Ganz auf gleiche Weife wird bei der Anfertigung von flei- 
nernen Walzen verfahren. 

Sol die Walze von großem Durchmeſſer und aus einzelnen Boh⸗ 
len zufammengefest fein, fo werden leßtere entweder von fehr geringer 
Breite genommen und nach der Befefligung auf den Grundflächen, wie 
oben erwähnt, abgehobelt, bis die vollkommen cylindriſche Geftalt erzielt 
ift, oder die Bohlen müflen nach Schablonen bearbeitet werden. Diefe 
Schablonen haben die Geftalt eines Kreis-Segmented, deflen Größe von 
dem Durchmefler der Grundfläche und der Anzahl von Bohlen, welche 
man zur Bufammenfeßung verwenden will, bebingt ifl. Gewöhnlich find 
e8 der letzteren acht. Die nach den Schablonen bearbeiteten mafliven 
Theile ded Manteld werben fodann auf einen quadratifhen Rahmen, der 
den Kern der Grundfläche bildet, und in deſſen Mittelpunct die Achfe 
eingefügt ift, feft aufgenagelt. Um die Feſtigkeit des Inflrumentes zu 
erhöhen, follten in der Entfernung von etwa 2 Fuß von einander mehre 
folcher Rahmen, radial von der Achfe auögehend, angebracht fein, fo daß 
eine Walze von 10 Zuß Länge deren ſechs, eine von 5 Fuß Länge vier 
Rahmen haben müßte. Diefelben wären als die unterflühenden Spei- 
chen mehrer verbundenen Mäder zu betrachten **). 

Eiferne Walzen werben gemöhnlih aus einem Stüde gegoflen. 
Auch zu den Ringen der Scheibenwalzen wählt man meiftend Gußeifen; 
nur in feltenen Faͤllen, befonders da, wo ein Schneiden berfelben erzielt 
werben foll, wird auch Schmiedeeifen angewendet. Die Stacheln ber 
Stachelwalzen find natürlich immer gefchmiebet, ebenfo wie einzelne Theile 
fammtlicher Walzen, die Zapfen, Achſen, Reinigungsklingen u. f. w. 


*) MWillianiſon. I. 338. **) Williamfon. II. 349. 
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Jede Walze iſt aus mehren Beftandtheilen zuſammengeſetzt, welde 
unter fich aus zmei Haupttheilen beftehen, der eigentlichen Walze, ober. 
dem wirklich arbeitenden heile de Inſtrumentes, und dem Geftelle, 
welched zur Anbringung der Zugkraft oder Zufammenbaltung mehrer ar- 
beitenden Xheile dienen muß. 

Außerordentlich wichtig bei Gonftruction der Walze ift die Schwere 
des Cylinders, oder deſſen Länge und Durchmefler, im Verhaͤltniß zu 
dem Material. Da der ganze Nuseffect der Walze darauf beruht, daß 
fie den Boden zufammen-, alle entgegenftehende Hindernifle niederbrüdt, 
fo muß ihre ganze Wirkung allein auf ihrer Schwere beruhen. Diefe 
Schwere wird bedingt eineötheild durch das Material, anderntheild durch 
die Größe der Walze, oder durch ihre Länge und Dide. Eine Walze 
darf, wenn ihr Gebrauch ein vortheilhafter fein fol, weder zu leicht, 
noch zu ſchwer fein. Man hält, nach empirifcher Anficht,, eine Walze 
für von angemefjener Schwere, wenn fie die emporgewachlenen Saaten 
blos niederdruͤckt, ohne fie zu zerguetfchen. Dies kann aber feinen Maaß- 
ftab abgeben. Denn mas hauptfäcdhlich zu berüdfichtigen, ift die Ver⸗ 
theilung der Schwere oder der Laft; iſt diefe gut und richtig, fo Tann 
der Drud einer unverhältnißmäßig ſchweren Walze oft minder fühlbar 
fein, als der einer leichteren. Durchmeffer und Länge der Walze find 
daher befonders in’d Auge zu fallen, und es entfleht die Frage: Welche 
Walzen find die befferen, folche, deren Schwere durch die Länge, ober 
folche, deren Schwere durch die Dice ded Cylinders hervorgebracht wird ? 

Srüher glaubte man faft allgemein, daß die langen Walzen vorzu: 
ziehen feien. Zu ihren Gunften machte man folgende Vorzüge geltend: 
1) Man kann mit langen Walzen mehr in einem Tagewerk arbeiten, 
ald mit kurzen von gleicher Schwere. 2) Kurze Walzen üben mehr Drud 
aus, ald nöthig iſt, weil ihre Schwere in zu wenigen Puncten concene 
trirt, die Laft alfo nicht gehörig vertheilt ift. 3) Lange und dünne Wal- 
zen often weniger, als folche mit großem Durchmefler, da nicht fehr 
dide Baumftämme überall leicht zu haben find. Wenn man aber diefe 
' drei. Gründe einer näheren Prüfung unterwirft, fo kann feiner derfelben 
vor einer gefunden Kritik beflehen. Denn es ift eine Xhatfache, daß, je 
größer der Halbmeffer eined rollenden Körperd, je geringere Kraft: 
anwendung zu feiner Fortbewegung erforderlich ift (f. ©. 76 u. w. u., 
Zrandportgeräthe). Denkt man fich die ganze Walze ald ein Syſtem 
von fpeichenartigen Hebeln, fo ift augenfcheinlih, daß, je länger dieſe 
Hebel find, um fo mehr bie Kraftanftrengung zur Ueberwindung der Laft 
und des Widerftanded vermindert wird. Der Durchmeſſer des zu rollen- 
ben Gegenftandes fleht daher. in Proportion zu der bewegenden Kraft. 
Daraus geht hervor, dag eine Walze mit größerem Durchmeffer leichter 
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und fchneller gezogen werben Tann, als eine mit kleinem Durchmeſſer, 
deren gleiches Gewicht durch die Länge des Cylinders erreicht wird. Es 
kann fomit ein Zugthier mit einer diden Walze in der That mehr und 
mit minderer Anftrengung verrichten, ald mit einer dünnen, ‚langen; 
der Wortheil der lebteren in Hinſicht auf Arbeitserfparung verſchwindet 
daher gänzlich bei genauerer Betrachtung. Auch ber zweite erwähnte 
Vorzug der langen Walzen wirb wiberlegt, wenn man bedenkt, daß der 
Drud von Walzen mit großem Durchmefler ja ganz nach Belieben durch 
eine entfprechende Sonftruction regulirt werben kann, indem man biefel- 
ben 3. B. aus hohlen Eylindern beftehen laͤßt. Aber felbft bei maffiven 
hölzernen Balzen von großem Durchmeffer ift der Drud, fobald diefel- 
ben nur nicht allzu kurz find, ein verhältnigmäßig geringerer, ald man 
von der Schwere derfelben erwarten könnte, weil die rafchere und leich« 
tere Umdrehung derfelben dad Gewicht nie lange auf einem Puncte ru⸗ 
ben läßt. Was dad Koftenverhältnig zwifchen langen, dünnen und Fur: 
zen, diden Walzen betrifft, fo find allerdings letztere immer koſtſpieliger 
Es ift dies aber durchaus Fein Grund, der den Landwirth beflimmen 
dürfte, ſich für erflere zu entfcheiden, da die Güte der Arbeit der lebte 
ren und die Krafterfparnig dad Mehr der Koften mehr ald außgleicht. 
Dazu kommen noch die Nachtheile der langen, dünnen Walzen felbfl. 
Da bei denfelben die Laft auf fehr viele Puncte vertheilt iſt, fo muß bie 
Wirkung nothwendig eine ungleich fchwächere fein, als bei einer kurzen 
und diden Walze von gleicher Schwere. Williamfon *) führt hierüber 
an: Eine hinfichtlich der Länge gevrängte Walze, aber von einem großen 
Durchmefler, 3. B. 4 Fuß, kann dußerft gemwichtig gemacht werden, und 
doch fehr leicht zu ziehen fein. Eine folche wird jedwede Scholle zermal- 
men, weil dadurch, daß die Walze auf fo wenig Tragpuncte, man nehme 
3. B. nur zwanzig Schollen auf einmal, befchräntt ift, dieſe einem fo 
großen Drude, ald welchen fie auszuftehen haben, unterliegen müffen. 
Man gebe daflelbe Gewicht einer doppelt fo langen Walze, und ed wird 
die doppelte Anzahl von Zragpuncten vorhanden fein; folglich wird jeder 
Punct nur die Hälfte des Drudes auszuhalten haben, der jeden von 
ihnen unter einer gleich fhweren, kurzen Walze trifft. Wenn dies ber 
Fall ift, fo ift Mar, daß eine lange Walze, ob fie fich gleich über eine 
doppelt fo große Fläche verbreitet, in der That weit weniger leiftet, weil 
fie weniger Schollen zertrümmert. Die zerreiblichen Schollen, die zufäl- 
fig hervorſtehen, mögen wohl zerBleinert werben, obgleich meiftend nur 
theilweife; während aus Mangel des, den Gang eines fchweren Werk⸗ 
zeuges immer begleitenden Einfinfens alle die tiefer gelagerten Schollen 
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unverfehrt bleiben werben. — Ein großer Nachtheil der langen Walzen 
ift, daß mit ihnen Unebenheiten, Erhöhungen und Vertiefungen der Aeder 
nicht fo gut audgewalzt werden können, wie mit kurzen. Das Gleiche 
gilt von dem Auswalzen von Eden ımregelmäßiger Grundflüde, oder bei 
dem Rundwalzen; hier müffen die langen Walzen immer ein Stüd un= 

berührt laffen. Bei dem Drehen am Ende der Beete bieten fie eben⸗ 
falls große Schwierigkeit und verurfachen häufigen Aufenthalt. Endlich 
verdient noch berüdfichtigt zu werden, daß auf fchmalen Wegen, oder bei 
häufig begegnendem Fuhrwerke der Transport langer Walzen nicht ohne 
mannigfache Unannehmlichkeiten fein kann. Ale diefe Gründe fprechen 
unbedingt für den Vorzug der Walzen mit großem Durchmefler. Den⸗ 
noch darf auch diefer dad Maaß nicht überfchreiten, welches durch die 
Anwendung ded Materiald zur Gonftruction der Walze geboten wird. 
Gußeiferne Cylinder koͤnnen alfo niemald, unbefchadet ihrer Stärke und 
Dauerhaftigkeit, den Durchmefler erhalten, wie hohle, hölzerne Trom⸗ 
melwalzen. Ein Durchſchnittsverhaͤltniß des Halbmeflerd zur Länge ber 
Walze für jedes Material ift aus dem Grunde nicht anzugeben, weil die 
Schwere und Größe derfelben je nah Zweck und Bodenbeſchaffenheit 
außerordentlich wechfelt. Während ältere Autoritäten als hoͤchſte Schwere 
einer Walze nur 3 bis 4 Gentner flatuiren, wendet man in England 
nicht felten Walzen an von einem Gewicht von 25 bis 30 Gentnern. 
Jedenfalls muß bei Walzen zu gewöhnlichen, allgemeinem Feldgebrauche 
die richtige Mitte zwiſchen zu großer Schwere und Leichtigkeit: gehalten 
werben. Allzu fchwere Walzen find, auch wenn man die etwaige Mehr: 
erforberniß an Zugkraft nicht in Anfchlag bringt, fchäblich, weil fie den 
Boden oft allzu feft drüden, aufgegangene Saaten zerquetfchen, öfters 
einfinten u. ſ. w., während allzu leichte Walzen den Zweck der Arbeit 
nicht erfüllen. 

Das feither Gefagte gilt, wie innmer, nur von ben gewöhnlichen 
glatten Walzen. Es läßt fi) aber dad Meifte der angeführten Grund⸗ 
füße auch auf die anderen Arten der Walzen anwenden, wenn man nur 
fortwährend die rotirende Bewegung und ben Umftand in's Auge faßt, 
daß die zufanmengefeßten ald ein Syſtem von vielen an einander gefüg- 
ten Walzen zu betrachten find. Edige und cannelirte können in Hinficht 
auf Könge und Durchmeffer ganz wie vollkommen cylindrifche Walzen 
angefehen werben, ebenfo die concaven. Scheiben und Stachelwalzen 
muß man fich ald ganz glatte Eylinder denken. 

Wenn die Walzen maffiv find, fo haben diefelben keine durchgehende 
Achſen, fondern e8 vertreten deren Stelle zwei gebrehte, eiferne Zapfen, 
bie, je in dem Mittelpuncte der beiden Grundflächen feft bis zu einer 
genügenden Tiefe eingefügt, in den Nabenöffnungen ober Bapfenlöchern 
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bed Geſtells fich frei umdrehen können. Zwiſchen letzteren und den Grund» 
flähen der Walze felbft muß fo viel Spielraum bleiben, daß dieſe bei 
dem Umdrehen jene nicht flreifen. Ebenfo wenig darf aber die Länge der 
Bapfen der Walze eine Horizontalbewegung, ein Hin= und Herfchieben 
geftatten. Die Zapfen felbft follen volfommen rund, baher forgfältig 
gedreht fein. Damit fie nicht vorkommenden Falles aus ihren Lagern 
audgleiten können, ift ihr Ende entweder in einen diden, nagelförmigen 
Kopf ausgefchmiebet, oder fie haben eine Deffnung, burch welche ein 
Vorſtecknagel geht, der unten umgebogen wird. 

Hohle Walzen, gleichviel von welchem Material, müflen immer 
eine durchgehende Achfe haben. Diefe ift ftetd von Eifen, und richtet 
ſich in ihrer Stärke ganz nach der Größe und Schwere des Inſtrumentes 
Die Achfe liegt mit ihren Zapfen ebenfalld in Lagern der Geſtellarme; 
fie ift feft in denfelben und dreht fih nicht mit der Walze. Beſonders 
genau gearbeitet muß fie bei getheilten Walzen fein.” Die Geftalt der 
Achſe hohler Walzen ift meift vierfeitig, da, wo die Grundflächen fie in 
Art der Nabe umfchliegen, muß fie jeboch rund abgedreht fein. Ihre 
Zapfen in den Geftellarmen find vieredig und feſt verniete. Won der 
Achfe aus müflen in gewiffen Abftänden Arme oder Speichen ausgehen, 
welche zur Unterflügung der hohlen Cylinder dienen (f. o.). 

Lange Zeit hatte mar an der Walze gar kein Geftel zur Anbrin- 
gung der Spanntraft; man ließ einfach die Scheerbeichfel oder die Zug⸗ 
firänge von den Zapfen der Walze felbft ausgehen. Died konnte nur bei 
einfpännigem Fahren flattfinden und war außerdem fo mangelhaft, daß 
man jetzt ganz davon abgefommen ifl. Das einfachfte Walzengeftell bes 
fteht aus einem vieredigen, oblongen Rahmen, in beffen Fürzeren Län- 
genbalten die Achfenzapfen laufen. An dem vorderen Querbalten ift eine 
einfache oder eine Scheerbeichfel befefligt. Weit vortheilhafter find die 
Geſtelle, welche nicht die Walze einfchließen, fondern fich über berfelben 
erheben. Sie beftehen meift ebenfalld aus einem vieredigen Holzrahmen, 
von deſſen fürzeren Seiten hölzerne oder eiferne Arme fenkrecht abflcigen, 
die zum Aufnehmen der Achfenzapfen beflimmt find. Auf oder an dem 
Rahmen find die Deichfeln befeftigt. Diefe Art von Walzengeftellen, 
welche allen englifchen Inftrumenten der Art eigenthämlich find, gewaͤh⸗ 
ren verfchiedene Vortheile. Die Einfpannung der Zugthiere wird dadurch 
erleichtert; diefe haben weniger Kraft zur Fortbewegung noͤthig, weil bie 
Zuglinie eine kürzere und richtigere wird. Ferner gewähren jene Rahmen 
ben Vortheil, daß fich der Führer entweber darauf feben oder Gewichte 
darauf legen kann, wenn er ed für nöthig erachtet, den Drud bed In⸗ 
firumentes zu verftärfen. Zu letzterem Zwecke ift auch häufig noch ein 
Kaften auf dem Geftelle angebracht. Endlich verhütet man durch bie 
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Erhöhung des Geftelled die Beſchaͤdigung, welche aufgegangenen Saaten 
burch die Querbalfen eines in der Mitte der Höhe des Cylinderd ange: 
brachten Rahmens zugefügt wird; vermeidet gleichermeife unnuͤtze Reis 
bung und Mitfchleifen von Erde, Geniſte u. dgl. Denn bei einem Ge 
ftelle leßterer Art wird burch die Zugkraft der vordere Querbalten in bie 
Höhe gerichtet, während der hintere niedergebrüdt wird. Lebterer be 
rührt daher bei Walzen von nicht fehr großem Durchmefler nicht felten 
die Erde, und bringt dadurch die angebeuteten Nachtheile hervor. 

Die Reibung, welche die Walze bei ihrer Fortbewegung erleidet, 
ift eine doppelte, und findet Statt: 1) an ihrem Umfange; 2) an ben 
Zapfen. Nur fchledht conftruirte Inſtrumente haben noch eine dritte zu 
übermältigen, nemlich die der Grundflächen des Cylinders an den Armen 
bed Geſtelles, welche die Zapfen tragen. Da die Reibung der Walze, 
als eines Körperd, welcher auf ganz ebenem Boden benfelben ſtets nur 
in einer Linie berührt, eine rollende oder waͤlzende ift, fo iſt der zu 
überwindende Widerſtand nicht fehr beträchtlich, und wäre auf einer ganz 
glatten, horizontalen Fläche kaum bemerflih. Da aber die Walze immer 
auf rauhem und nachgiebigem Boden fortbewegt wird, fo ift es begreife 
lich, daß jener Widerfland fehr zunehmen muß. Denn man muß an- 
nehmen, daß durch das Gewicht der Walze fortwährend Vertiefungen 
in ben Boden gebrüdt werben, aus benen fie immer wieder heraudge- 
zogen werben, alfo eine berganfleigende Bewegung machen muß. Der 
Widerſtand, welchen aber eine Walze bei dem Fortrollen zu erleiden hat, 
ift proportional dem Drude derfelben, und umgekehrt ihrem Halbmeſſer, 
oder, je größer der Durchmeſſer des cylindrifchen Körpers ift, um fo ges 
ringer if der Widerftand, und umgekehrt. Daraus geht der große Vor⸗ 
zug der Walzen mit großem Durchmefler noch deutlicher, als oben fchon 
erwähnt, hervor. Nach genauen Verfuchen hat man gefunden, baß bei 
einem Drude von 1000 Pfund, die Reibung in Pfunden bei Walzen 
von 36 Zoll Durchmefler 15, bei foldhen von 18 Zoll Durchmeffer 30, 
alfo noch einmal fo viel beträgt. Der Goefficient, ber vollenden Reibung 
einer Walze von Ulmenholz beträgt *): 

Auf ganz glattem Eichenholz. . .„ 0,0016 


Auf polirtem Guajatho - - - » . .. 0,0010 
Auf glattem Pflaflr . . 0,0074 
Auf einer gewöhnlichen Ghauffee . ... 0,0121 


Auf gepflügtem Lehmboden . - . . . 0,0449 
Einer Walze von Gußeifen: 
Auf polirttem Srnit -. . - -» > 2..0,0010 


2) Nach Coulomb, Meguier und Boncelet. 
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Auf glattem Dflfer -. -. . :> 22. ..0,0063 
Auf einer Chauſſe . . 0,0101. 

Aus diefen BVerhältnißzahlen gebt hervor, daß gußeiferne Walzen 
mindere Reibung zu erleiden haben, ald hölzerne. Zur Werminderung 
der rollenden Reibung fortbewegter Walzen kann Verfchiedened gethan 
werden. Hauptmittel ift und bleibt immer der möglichfl große Durch⸗ 
meffer ber Inflrumente, verbunden mit einer nicht zu großen Länge. 
Sodann trägt eine gute, glatte Bearbeitung der ganzen Oberfläche der 
Walze fehr viel zur Verringerung der Friction bei. Diefe wird ſtets um 
fo ftärfer fein, je mehr das Snflrument von der volllommen cylindri⸗ 
ſchen Geſtalt in die polyebrifche übergeht, je mehr die Oberfläche deſſel⸗ 
ben raub, zerriffen, voller Vertiefungen u. dgl. if. Walzen aus einem 
Material gefertigt, dad fih am wenigften abnutzt, bringen daher auch 
die geringfle Reibung hervor. Die Schwere ded Inftrumentes ift eben⸗ 
falls nicht ohne Einfluß, da die Friction immer mit der Schwere des 
Körpers, welcher fortbewegt wird, in directer Proportion zunimmt. Uns 
nöthiges Gewicht muß daher vermieden werden ; je ſchwerer der Cylinder, 
um fo tiefer finkt er in fchwerem Boden ein, um fo fteiler wird bie 
fchiefe Ebene, welche er zu überwinden hat, abgefehen davon, daß durch 
das tiefere Einfinfen auch die beiden Grundflächen des Cylinders eine, 
wenn auch unbedeutende, gleitende Reibung hervorbringen. Die Schnels 
figfeit der Fortbewegung ift gleicherweife nicht außer Acht zu laſſen. Se 
langfamer eine Walze über eine weiche Bodenfläche hingerollt wird, je 
mehr Zeit wird dem Drude des Gewichtes derfelben vergönnt, und je 
tiefer muß alfo dad Inftrument einfinfen, während mit Zunahme der 
Schnelligkeit der Bewegung bie Flaͤche, auf welcher die Walze fortrollt, 
immer horizontaler wird. Da aber bide Walzen fich leichter und fchneller 
fortbewegen können, ald dünne, fo fpricht auch diefer Umfland zu Guns 
ſten der erfteren. 

Da ein Körper, je mehr Erhabenheiten oder Seiten er befißt, um 
fo größere Friction zu erleiden hat, fo ift es augenfcheinlih, daß die 
polyebrifhen, Scheiben: und Stachelwalzen einen unendlich größeren Wi: 
derſtand zu überwinden haben, alfo weit größerer Zugkraft bebürfen, als 
bie glatten. Bei erfteren tritt immer neben rollender zugleich noch gleis 
tende Reibung ein, und die Größe der gefammten Friction hängt daher 
allein von der eigenthümlichen Gonftruction der einzelnen betreffenden 
Inſtrumente felbft ab. 

Außer am Umfange der Walze tritt aber auch noch eine Friction 
ein an ben Zapfen oder Enden ber Achfe, wo diefelben fich in den La⸗ 
gern ber Geftellarme bewegen. Diefe Friction ift keine rollende, fonbern 
eine gleitende, da der Cylinder des Zapfens fich nicht auf einer wage⸗ 
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rechten Fläche bewegt. Sie ift Bleiner, wenn der Zapfen ſich felbft be 
wegt, ald wenn, wie bei Raͤderfuhrwerken und hohlen Walzen, jener 
feft ift, und ein Cylinder fi) um benfelben herumbreht. Vermindert 
kann dieſe Art der Friction baburch werden, daß die Zapfen und Naben 
vollkommen cylindrifch angefertigt , daher forgfältig gebreht werben. Ihr 
‚ Durchmefler fol nicht allzu groß fein, und nie %, bid 1 Zoll überfteigen. 
Bei maffiven Walzen ift befonderd genau darauf zu achten, daß bie 
Zapfen volllommen in der Achfe liegen; iſt dies nicht der Fall, fo ent: 
fteht eine unregelmäßige Bewegung und ein fehr ſtarker Druck derfel- 
ben gegen eine Wand der Lager, wodurch die Reibung außerordentlich 
vermehrt, die Bewegung erfehwert wird. Die Zapfen follen von einem 
Materiale fein, welches fich glatt polirt, Stahl ift alfo dem Eifen vor- 
zuziehen. Sie müffen fo feft in der maſſiven Walze eingefügt fein, daß 
ein Lofewerden und Verruͤcken berfelben unmöglich if. Daher fertigt 
man fie zuweilen mit fogenannten Flügeln, d. h. zwei wagerechten, zur 
Seite flehenden Flächen in der Mitte des Zapfens, an, welche, durch⸗ 
löchert, mittelft ſtarker Nägel auf der Grundfläche der Walze aufgena- 
gelt werden, während der untere Theil des Zapfens dennoch in der Rich- 
tung ber Achfe in die Walze hineinreicht. Statt diefer Fittige, welche 
fehr genaue Arbeit erheifchen, fchließt man die Zapfen in der Grunb- 
fläche auch Öfterd noch mit einem flarfen, eifernen Ringe ein. Die La⸗ 
ger der Zapfen in den Geftellarmen follen, wenn legtere von Holz find, 
gebüchft fein, d. h. mit Eifenblecdy oder Meffing ausgefuͤttert Sind bie 
Arme von Sußeifen, fo ift ein Büchfen nicht nothwendig. Die Buͤchſen 
felbft follen ebenfalls glatt polirt und audgedreht fein. Niemals darf fich 
ber Zapfen in bloßem Holze drehen. Große Verringerung der Zapfen- 
reibung bringt oͤfteres Schmieren hervor; am beften wählt man zur 
Schmiere reined oder trübed Rübdl, überhaupt eine Fettart, welche nicht 
allzu Leicht und fchnell erftarrt. 

Aus der Natur und Geſtalt der Walze felbft geht fchon hervor, 
baß die Arbeit mit derfelben den Zugthieren weit weniger Anftrengung 
foften kann, ald die mit Egge oder Pflug. Selten wendet man daher 
zur Anfpannung an diefelbe mehr ald zwei Thiere, fehr häufig nur ein 
einzige an. Als Gefpann werben fomohl Ochſen ald Pferde gebraudt. 
Während letztere durch ihre größere Rafchheit den Vorzug faſt immer 
verdienen, haben erftere bei einzelnen Culturen das für ſich, daß fie we 
niger tief in den Boden eintreten, aufgegangene Pflanzungen daher we⸗ 
niger befchädigen. Oft fommt ed auf die Lage der Felder an, für welche 
Zugthiere man fich enticheiden fol. Bei bebeutenderem Hange der Lage 
wählt man gerne Ochfen, weil fie beim Bergab⸗Walzen befler aufhalfen, 
fleter und gleihmäßiger gehen, und fich in der Arbeit nicht fo leicht ſtd⸗ 
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ren laſſen. Für gewöhnliche Walzen von leichter Gonftruction genügt 
oft ein Pferd, das außerdem in feuchtem Erbreiche weniger Zrittfpuren 
zurüdläßt, ald mehrere. Gebraucht man ein Doppelgefpann, fo follen. 
die Thiere fletd neben, nie vor einander gefpannt werden. Mehr als 
drei Pferde find immer überflüffig; das dritte fommt vor die beiden. 
Einfpännige Walzen müffen eine Scheere oder Gabeldeichfel haben, dop⸗ 
pelfpännige eine gewöhnliche einfache oder Ochfendeichfel. Die Pferde 
werben mit gemöhnlichem Gefchirre eingefpannt; für Ochfen ift das eins 
fache Joch vorzuziehen, wenn die zu walzenden Aeder abhängig liegen. 
Die Zuglinie einer Walze geht von dem Mittelpuncte berfelben aus nach 
dem Puncte, wo die Zugftränge um Gefchirre befeftigt find. Je näher 
die Stränge alfo an den Mittelpunct der Walze zu liegen fommen, um 
fo mehr wird die Anftrengung der Zugkraft vermindert; je fchiefer deshalb 
die Stränge laufen, 3. B. von den Zapfen einer langen Walze aus nach 
dem Kummet eined Pferded, ein um fo größerer Verluft an Kraft und 
an Unmittelbarkeit derfelben findet Statt. Daher follen die Zugftränge 
auch niemald zu lang fein, und eine Laͤnge von 12 bis 14 Fuß nicht 
überfteigen. 

Die Verrichtung der Walzenarbeit felbft hängt ab von der Wir⸗ 
fung, welche man dadurch erzielen will. Man unterfcheidet einfaches 
und doppelted Walzen. Erftered findet Statt, wenn jede Stelle eines 
Aderd von der Walze nur einmal überlaufen wird, und ift bei weitem 
die gemöhnlichfte Art diefer Arbeit. Da, wo die Felder in einem regel« 
mäßigen Betriebe ſtets gewalzt worden find, ift dad einfache Walzen 
auch meiftend vollkommen genügend. Das Verfahren ift dabei verfchies 
den. Gewoͤhnlich walzt man flrichweife, indem nemlich die Walze am 
Ende des Feldes umgekehrt wird, und man mit berfelben unmittelbar 
neben ihrem vorhergehenden Gange wieder zurüdfährt. Damit auch nicht . 
ein Streifen des Ackers von berfelben unberührt bleiben kann, zieht man 
ed vor, die Walze jedesmal etwas, etwa Y, bis Fuß, über bie Grenz⸗ 
fcheide des vorherigen Ganges greifen zu laflen. Auf dieſe Weife erhals 
ten zwar einzelne Streifen des Feldes eine doppelte Walzung, ed ift 
dies aber von weiter feinem erheblichen Nachtheile. Auf großen Boben- 
flächen von regulärer Form walzt man auch zuweilen ringsum, in Qua⸗ 
drat oder in der Runde. Dabei fängt man in der Mitte des Feldes, 
welche man genau fennen muß, an, und walzt: vorerft ein kleines Stud 
flrihweife, gerade groß genug, um das allzu kurze Drehen mit der 
Walze vermeiden zu können. Hernach fährt man ringsum, einen Gang 
dicht neben den andern legend. Unregelmäßige Stüde kann man auch 
von außen nach innen walzen, jeboch mit Beitverluft und Schaden durch 
die Tritte der Thiere. Die Engländer walzen am liebften ihre Felde U— 
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einer ſpiralfoͤrmigen Richtung, um das allzu kurze Wenden mit der Walze 
zu erfparen. Es bleiben bei dieſer Art des Walzens an den beiden Ens 
ben bed Ackers, in deren Richtung man walzt, kleine breiedige Stüde 
zwifchen je zwei Gängen ber Walze unberührt, weil man, ohne aufzu- 
halten und zu kehren, mit dem Inſtrumente in einem Bogen berumfährt, 
einen Gang breit das Land zwifchen dem vorigen und bem neuen Gang 
unberührt läßt, am Ende wieder dieſen Streifen vornimmt, und fo fort. 
Bei biefer Art der Walzenarbeit müffen die Borenden des Aderd noch 
befonderd für fich nachgewalzt werden. Obgleich einige Uebung zu jener 
Arbeitsart erforberlih, fo tft fie Doch allen anderen deshalb vorzuziehen, 
weil der mindefte Zeitverluft dabei flattfindet, und die durch dad Wen⸗ 
ben ber Walze am Ende ded Ganges fo oft vorkommenden Unſauberkei⸗ 
ten ber Arbeit wegfallen. Das Einzige, was dagegen eingewendet wer⸗ 
den koͤnnte, ift, daß Theile der Vorenden boppelt gewalzt werben. Dies 
ift jedoch Öfter& fogar Gewinn, denn die Enden der Beete erhalten ges 
woͤhnlich durch langes Pflügen in einer Richtung eine größere Erhöhung, 
ber ein Doppelwalzen entgegenwirkt; zugleich ift gemöhnlich da der Bo⸗ 
ben am rauheſten. Das Doppelwalzen gefchieht entweder ftrichweife, 
ober in die Quere, Ereuzweife. Erſteres bewirkt man am einfachften und 
beften dadurch, daß man die Walze, anftatt nur Fuß, bis zur Hälfte - 
ihrer ganzen Länge jedesmal über den vorherigen Gang hinausgreifen 
läßt, und am Ende der Arbeit noch einmal rings um den ganzen Ader 
berumfährt, um den erften halben Gang, fowie die Vorenden ebenfalls 
doppelt zu walzen. Ebenfo fann man aber auch, noch einfacher, den 
ganzen Ader nad einmaliger Walzung zum zweiten Male in gleicher 
Richtung bearbeiten. Beſſer aber wird es jedenfalls fein, daß man, fo= 
bald es nur die Breite des Grunpftüdes erlaubt, in die Quere, alfo in 
einer der vorigen entgegengefegten Richtung, walzt. Dadurch wirb ber 
Boden erft recht vollkommen geebnet und viele Schollen zerkleinert, 
welche bei einfachem Walzen unzerbrüdt geblieben waren. Sehr hat man 
bei der Arbeit darauf zu fehen, daß die Eden und Enden der Aeder 
richtig abgewalzt werben. Dad Wenden mit ber Walze am Ende bed 
Beeted darf, wenn nicht fpiralförmig gefahren wird, niemals allzu kurz 
vorgenommen werben. 

Der Grab der Schnelligkeit, mit welcher die Walze fortbewegt 
werden foll, richtet fich eineötheild nach deren Gewicht, anderntheils nad) 
ber Art der Zugthiere. Ochſen müffen, wie Pferde, aber ſtets, wenn 
bad Walzen von wirklic guter Wirkung ohne allzu große Anftrengung 
fein fol, zu einem möglichft rafchen Schritte angehalten werben. Die 
Schnelligkeit der Walze ift bei horizontaler Bodenoberfläche gleich der 
ber Thiere, etwas kleiner bei bergan⸗, groͤßer bei bergabgehender. 
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Niemals ift ed anzurathen, im Zrabe zu walzen, weil das Inftrument 
durch dje zu große Schnelligkeit feiner Bewegung theild einen Theil feis 
ner Schwerewirfung verliert, theils hüpft und zur Seite fpringen fann, 
wodurch unreine und fehlerhafte Arbeit entfleht. 

Der Führer der Walze hat eine fehr leichte und bequeme Arbeit, 
da er auf weiter nichts zu fehen hat, ald daß die Thiere rafch und gleich» 
mäßig gehen, fowie, daß die Gänge genau eingehalten, feine Landſtrei⸗ 
fen übergangen werben. Am beften ift ed, wenn ber Führer auf dem 
Geftelle oder im Kaften-dver Walze ſitzt. Er kann von der Höhe herab 
nicht allein leichter die Grenzen der Gänge unterfcheiden , fondern auch 
die Thiere mittelſt des Zügeld befler leiten; außerbem leiden Ader oder 
Saat nit von feinen FZußfpuren. Einer Walze Gewicht aber follte 
dann im Ganzen um fo weniger betragen, ald bad Durchſchnitts⸗ 
gewicht eined erwachfenen Mannes. Es ift Sache bed Arbeiterö, bie 
Schwere der Walze überhaupt nad) Befund der Bodenbeichaffenheit 
durch aufgelegte Gewichte zuweilen zu vermehren. Das Maaß für die 
Gewichtözulage gibt ihm die Wirkung bes belafteten Inftrumentes von 
felbft. Tuͤchtige Knechte fehen ed fchon voraus, nach vorher beobachteter 
Witterung, nach der vorherigen Bearbeitung , ob fie ihr Inftrument be- 
laſten müffen, oder nicht. Halten fie dad Erſtere für nöthig, fo nehmen 
fie, wenn nicht Steine oder fonft ſchwere Körper in ber Nähe des zu 
walzenden Landes zu haben find, dieſe gleich mit, ober fchaffen fie fchon 
Zage lang vor der Arbeit mit Gelegenheit zu den Grunpftüden. Iſt der 
Boden etwas feucht und zugleich bindend, fo muß der Arbeiter von Zeit 
zu Zeit dad Inftrument reinigen, felbft wenn Reinigungsvorrichtungen 
angebracht find. Er thut died gewöhnlich mit einem Aderflode, einer 
alten Klinge u. dgl. Verſaͤumt er ed, fo wird die Fortbewegung fehr 
erfchwert und die Arbeit unrein. Beſondere Vorſicht muß er bei dem 
Bergabfahren mit der Walze beobachten, namentlich bei Pferden, deren 
Aufhaltletten vorher nachgefehen werben müffen. Iſt der Hang ziemlich 
far, fo bleibt es vorzuziehen, denfelben nicht in gerader Linie hinabs 
zufahren, fondern lieber im Zickzack, in ſchiefer Quere von einer Seite 
nach der andern zu walzen. Abwärtd muß er den Gang der Thiere md- 
figen, weil mit ihrer Geſchwindigkeit ſich auch die der Walze in größes 
rem Berhältnifje vermehrt; wogegen er bergaufwärtd wohl die Thiere 
etwas ftärfer antreiben mag, ald gewöhnlich. 

Saft bei feinem Inftrumente hängt der Erfolg feiner Arbeit fo von 
dem Zeitpuncte und der Witterung ab, wie bei ber Walze. Eine Haupt- 
regel ift, daß man fie in keinem Boden anwenden fol, ber noch von 
Feuchtigkeit geſaͤttigt iſt. Iſt ein feuchter Boden von gebundener Be- 
fchaffenheit,, fo lebt er an der Walze, erfchwert die Arbeit, und fie ver- 
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fehlechtert dann mehr, als fie gut madıt. Denn die Oberfläche wird zu⸗ 
gleich auch fo zufammengepreßt, daß die überflüffige Feuchtigkeit weni⸗ 
ger leicht verbunften kann, die fpätere Bearbeitung und Vorbereitung 
zur Saat alfo vielfach erfchwert wird: Selbft in minder gebundenen 
Bodenarten ſchadet dad Walzen bei feuchtem Zuftande derfelben, indem 
fi, fobald nur darnach trocknes Wetter eintritt, eine fefte Dede bildet, 
welche dad frifche Gedeihen der Saaten hindert. Hauptfächlich gilt nem= 
lid das Geſagte von dem Walzen der untergebrachten Samen oder dem 
Behufd der Unterbringung Sol ein Boden durch den Gebrauch ber 
Walze nur gepulvert, Schollen zertrümmert werben, fo eggt man ge= 
wöhnlich wieber nach dem Walzen, und wendet beide Arbeiten zufams 
men an, fo lange und fo oft es erforderlich if. Wenn aber ein gebun- 
dener Boden nicht fehr feucht fein darf, fol er mit Vortheil gewalzt 
werden, fo wäre es ebenfo falſch, leßtere Arbeit zu verfchieben, bis er 
wieder vollkonmen ausgetrocknet wäre. Dann würden die Schollen fo 
feft geworben fein, daß die Arbeit außerorbentlich vergrößert werben 
müßte. Den richtigen Beitpunct pflegt man dann dahin zu verlegen, 
bis wenn größere Schollen, außen volllommen troden, in der Mitte 
noch feucht find. Das Walzen der aufgegangenen Saaten fommt haupts 
fächlih nur bei Sommergetreibearten vor und geſchieht im Frühjahre. 
Man wählt mäßige Zrodenheit der Witterung und des Bodens, wenn 
die Zugthiere die Pflanzen nicht befchädigen koͤnnen. An und für fich 
trodener Boden erlaubt daher ein fruͤheres Walzen im Frühjahre, und 
Aecker, welche mit mäßigem Hange nad) der Winterfeite zu liegen, koͤn⸗ 
nen nie fo früh gewalzt werden, wie bie an der Sommerfeite gelegenen. 
Ob man die Saaten mit Erfolg walzen kann, hängt großentheild auch 
von dem Zuflande derfelben felbft ab. Sobald diefelben fchon zu kraͤftig 
und faftig emporgewachlen find, würde das Befahren mit der Walze 
nur fchaden und eine Unzahl von Pflanzen zerflören. Als gewöhnliche 
Regel gilt, daß man bie Erbfen walzt, ehe fie völlig zweiblätterig, Gerfte 
und Widen, wenn fie etwa 3 Zoll body find; Hafer wird gewalzt, wenn 
er 4 bis 6 Zoll lang, Roggen, wenn er 3 Zoll lang ifl. Für Winter 
roggen gilt als Norm, daß er nur fehr frühe, fo lange feine Blätter 
noch platt auf dem Erbboden liegen, mit Bortheil gewalzt werden Bann. 
Das Walzen der Winterfaaten, ſowie dad der bebedten Samen im 
Herbft iſt unnüge Arbeit, wenn es auch gerade nicht befonderd fchaden- 
bringend if. Burger fpricht fich über Iehtered aus *): Winterfaaten 
im Herbfle zu walzen, wenn bie Saat fonft gut untergebracht worben 
ift, bringt keinen Vortheil. Es iſt fehr wichtig, daß die Sommerfaat 


*) Lehrbuch. I. 331. 


Die Walze 387 


ſo gleihförmig ald möglich und im ſchnellſten Zeitraume zugleich aufgehe, 
Damit alle Pflanzen dann gleichförmig reifen. Bei den Winterfaaten ift 
Diele Rüdficht weniger wichtig, ba fich dieſe im Herbfte und im folgen- 
den Frübjahre mehr ausgleichen, und immer ziemlich gleichförmig reifen, 
wenn auch ein Theil der Körner, ber tiefer gelegen ift, fpäter erſt vor⸗ 
kam. Was dad Walzen der Winterfaaten betrifft, fo babe ich viele und 
vieljährige vergleichende Verfuche damit angeftellt, aber nie einen bemerk⸗ 
lichen Bortheil davon wahrgenommen. Was foll aud dad Walzen im 
Herbſte nügen, da der Boden von felbft durch den Regen und Schnee 
binlänglich den Winter über zufammengebrüdt wird. — Was die Wahl 
der Witterung für das Walzen im Allgemeinen betrifft, fo foll der Lands 
wirth, fo viel ed in feiner Macht fteht, biefe Arbeit vor zu erwartendem 
Regen vornehmen. Vor eintretendem, trodnem Wetter, ebenfo bei Res 
gen oder fehr rauhen, heftigen Winden, follte dad Walzen niemals ſtatt⸗ 
finden. 

Da fowohl der Boden eines größeren Gutes meift von verfchiedens 
artiger Beichaffenheit iſt, ald auch die verfchiedenen Zwecke der Arbeit 
es erheiſchen, ſollte jeder größere Gutöbefiger, außer etwaigen zufam- 
mengefebten,, auch mehre glatte Walzen von verfchiedener Schwere zu 
feiner Dispofition haben. Während des Nichtgebrauches müffen die Wal- 
zen unter Dach aufbewahrt werden; zuvor aber forgfältig gereinigt fein. 
Dad hölzerne Geſtell derfelben foll mit Delfarbe oder Steintohlentheer 
angeftrichen fein, ebenfo die eifernen Theile des Geftelled. Die englifchen 
Landwirthe flreichen fogar ihre gußeifernen Walzen ganz mit letzterem 
Stoffe an, und zwar gewöhnlich jährlich nad der Fruͤhjahrsbeſtellung. 
Wenn auch diefer Ueberzug nad) den erfien paar Arbeitdtagen wieber 
abgerieben ift, fo hat er doch während der ganzen Ruhezeit des Inſtru⸗ 
mentes biefes vor allen üblen Einflüffen der Witterung geſchuͤtzt 

Die englifchen Walzen zeichnen fich im Allgemeinen vor denen an- 
derer Länder dadurch vortbeilhaft aus, daß ihre Eonflruction auf die 
groͤßtmoͤglichſte Dauer und auf Arbeitderfparniß berechnet ift. Daher 
haben die meiften Gußeifen ald Material; daher fertigt man die hölzer- 
nen gewöhnlich mit großem Durchmeſſer an. Die vortheilhafte Eigen- 
thümlichkeit der Walzengeftelle ift fhon oben angedeutet worben. Außer: 
dem find die englifchen Walzen in ihrer großen Mannigfaltigkeit, wie 
überhaupt alle Geräthe, mit einer gewiflen Bierlichleit und einem Ge- 
fhmade gebaut, der fie auch dem Auge empfiehlt. 

Der Werth, welchen der Farmer auf diefed wichtige Geräthe legt, 
mag aus folgenden Anführungen deutlich hervorgehen: Bon biefer Gat- 
tung von Adergeräthen herrſcht in England eine große Verfchiebenheit. 
Keiner fieht es mehr ein, ald der Engländer, daß, wenn ber Ader auch 
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mittelft des beften Pfluges gleichfam gemahlen und mit der für den je- 
deömaligen Zuftand ded Ackers paflenden Egge bis zur völligen Tiefe 
der Krume vollftändig zerlegt iſt, daß der Wirth dennoch durch nichts 
die Vegetation fo fehr in feine Gewalt befommt, ald durch dad Walzen. 
Dadurch hält er bie Feuchtigkeit vierzehn Tage länger im Ader zuruͤck, 
als fie ohne daffelbe aus den überall offnen Poren der Erbe davon ge— 
ben würde; durch die Walze gibt er jeder Frucht, die einen Andrud an 
die Wurzel liebt, 3. 8. insbeſondere der Gerfte, die nöthige Feſtigkeit, — 
dann aber zertheilt und zerfrümelt er auch mittelft der Walze, wo es 
etwa nöthig fein follte, bie unbändige Scholle, zerfchneibet mit ihr den 
Raſen, ebnet mit ihr die Gutöwege u. ſ. w. Deshalb aud die große 
Verſchiedenheit der’ englifchen Walzen *). 

Der Gebraud der Walzen ift in England allgemein. Um das 
Sand fo Mar, wie es der englifche Landwirth wuͤnſcht, bearbeiten zu koͤn⸗ 
nen, ift ihm die Walze umentbehrlih. Aber auch zur Saat, vor= und 
nachher, wendet er die Walze mit Recht auf leichtem Boden fehr häufig 
an; im’ Frühjahre werben die vom Frofte aufgezogenen Winterfaaten 
gerne angemwalzt ıc. **) 
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1. Glatte, einfache Walzen. 


1) Hanbwalze (Big. 264). Obgleich nicht in die Reihe der 

Spanngeräthfchaften gehörig, verdient doch die Handwalze nicht von den 

Fig. 264. ihr ganz verwandten Inſtrumenten 

getrennt zu werben ***), da nur bie 

fortbewegende Kraft bei jener eine 

andere ift, und zudem durch ein Pferd 

nicht allein die menfchlihe Kraft fehr 

leicht erfegt werben Bann, fondern auch 

fehr häufig wird. Die Handwalze 

wird baher auch als einfpännige Pferde⸗ 

walze in Anwendung gebracht. Da 

fie fehr leicht ift, fo wählt man mei⸗ 

ſtens die in England fehr verbreiteten, Heinen ſchottiſchen Pferde, Pony's, 

2 Reue Annalen der Medtenburgifäen kandwirthſchaft. von Karken. IIT. S. 228. 
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zum Sefpanne. Die Handwalze ift ganz von Sußeifen. Der Eylinder 
üſt garız hohl, und nur 2%, Fuß lang. Die Grundflähen haben 2 Fuß 
im Durchmefler. Sie find offen, bis auf einen Kreuzftab, deſſen vier 
Arme, im rechten Winkel fich durchfchneidend, zur Unterflügung bed Ums 
Fanges dienen. Zugleich ruhen in dem Mittelpuncte des Kreuzfiabes die 
Enden der feften Achfe. Diefe wirb durch einen ziemlich ſtarken, vier- 
feitigen Stab von Schmiebeeifen gebildet. Die Zapfen ber Achfe fügen 
fich in die gabelförmigen Arme des Geftelles, welches entweder eine ein- 
fache Handhabe zum Zuge für Menſchen, oder, bei Pferdegefpann, einen 
Holen zum Anhängen ber Aderwage hat. Bemerkenswerth ift, wie man 
dad Gewicht diefer an und für fich leichten Walze — fie wiegt für fich 
etwa 120 bis 130 Pfund — erhöht. Es geichieht died durch eine, im 
Innern des Cylinders mittelfi Tragarmen an der Achfe angehängte Bei- 
nere, aber maffive Walze von Gußeifen, deren Durchmeffer ſich nicht 
über 6 Zoll, deren Schwere fich nicht über 80 Pfund erfiredt. Da bie 
Achſe des großen Cylinders unmittelbar hinter den Kreusftäben, da, wo 
bie Arme des kleinen mit freiem Spielraume ſich einhängen, gerundet ift, 
fo läuft die Meinere Walze, immer in entgegengefeßter Umdrehung, nur 
auf der inneren Fläche des großen Cylinders, beren äußere Seite den 
Boden berührt. Es wird alfo auf den Erdboden ſtets ein gerade fo gro- 
Ger Drud ausgeübt, ald ob der Umfang der ganzen Walze 6 Zoll dicker 
wäre, und zwar ohne Dehrerforderniß von Anftrengung und Zugkraft. 
Man gebraucht diefe Heine Walze vorzüglich zum Walzen des Gras- 
Landes in Parks und Gärten, außerdem zum Befahren beraf’ter Wege, 
zum Walzen Heiner Beete u. f.w. v. Weckherlin fagt über die er- 
flere Anwentung *): — Der fhöne Rafen wird noch vermehrt durch die 
vielen großen Luflgärten in den Parks, die ganz vorzüglich aus Rafen- 
partieen beſtehen, welchen eine ganz befondere Pflege zu Theil wird, 
und welche auch den fremden Landwirth deshalb intereffiren,, weil aus 
deren Zuftande und Behandlung gewöhnlid auf die Behandlung bes 
Sraslandes in England überhaupt gefchloflen werden wil Die Behand: 
Iungsart ift aber einander entgegengefebt. Bei dem eigentlihen Nus- 
graslande wird hauptſaͤchlich dahin getrachtet, es durch Kräftigung im- 
mer in einem maften, üppigen Zuftande zu erhalten; der Rafen der Luft: 
gärten aber wird mager gehalten, wobei fich feines, kurzes Gras, wenn \ 
auch Mood, was den Tritt darauf noch weicher macht, erzeugt; er bes 
kommt fein ſchoͤnes, reinliche® Anfehen hauptfächlich durch folgende Be⸗ 
handlung: durch häufiges Walzen, wozu man ſich Peiner, gußeiferner 
Handwalzen bedient, wird die Fläche immer fehr geebnet und glatt aus: 
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fehend erhalten; dieſes Walzen gefchieht nach leichter Befeuchtung Des 
Raſens durch Regen, Thau, auch — in Ermangelung diefer — durch 
Begießen Es iſt auffallend, wie lebhaft grün und dicht gewalzter Ma- 
fen gegen ſolchen ausfieht, welcher gewöhnlich nicht gewalzt wir. &So= 
dann wird dad Gras auf folhen Rafen, wenn ed nur mehrere Zoll ge 
wachſen ift, fo kurz ald möglich abgemäht, fo daß man alle vierzehn 
Tage bis drei Wochen mit dem Mähen immer wieder auf den gleichen 
Platz kommt; man bedient fi) dazu feharf gefchliffener Senfen, und vor 
dem Mähen wird jedesmal gewalzt, damit durch die Verebnung auch 
der Pleinften Erhöhungen dem kurzen Abmähen nicht dad geringfte Hin= 
berniß im Wege flehe. — 

Aber nicht allein Luſtraſen, fondern überhaupt feine Grasländereien 
walzt der englifche Pächter ſtets. Er läßt felten mähen, ohne einige 
Tage vorher dad Grad mit einer Walze überfahren zu haben, um ben 
Boden volllommen zu verebnen, Steine u. dgl. niederzubrüden. Viel 
haͤlt er gleicherweife auf die Condenfation der Gradnarbe durch die Walze. 
Zu letzterem Behuf gefchieht das Walzen meiftend im Herbfte, feltener 
im Srühjahre, immer aber zu einer Beit, wo der Boden einen nur fehr 
mäßigen Feuchtigfeitögradb hat. Wo bderfelbe vermöge feiner Mifchung 
und Lage fehr troden ift, wartet man gern einen gelinden Regen ab, 
ebe man walzt. Bewäflerte Wiefen werden gewöhnlich gegen Ende Fe 
bruar oder im Anfange des März gewalzt. Doc muß dabei die Vor⸗ 
fiht beobachtet werden, daß man fchon zehn biß vierzehn Zage vorher 
die Wäfferung aufhebt *). Gefchieht dies nicht, oder zu fpät, fo kann 
dad Walzen der Wiefen mit fehr großen Nachtheilen verbunden fein. 
Schwierigkeiten verurfachen bei ber leßteren Arbeit die Wäfferungd- und 
Abzugsgräben. Um Aufenthalt und theilmeife Berftörung berfelben zu 
vermeiden, fol man mit der Walze nie quer über diefelben, fondern im⸗ 
mer der Länge nach an ihnen hin⸗ und zurüdfahren, ohne fie felbft zu 
paffiren. Dazu ift eine Beine Walze weit geeigneter, als eine größere. 
Unbedenklich hält der englifche Landwirth ben Gebrauch der Walze für 
eine der Haupturfachen feiner trefflihen Grascultur. — Der Preiß eie 
ner gewöhnlichen Handwalze von Gußeifen ift 4 Liv. Sterl. 

2) Schottifhe Walze mit Rädern (Fig. 265). Eine fehr 
verbreitete Walze ift die fehottifche. Sie befteht aus einem gußeifernen, 
hohlen Gylinder von 6 Fuß Länge und 2%, Fuß Durchmefier. Die 
Dicke des Mantels beträgt ; Zol Eigenthuͤmlich ift die durchgehende 
Achſe von Schmiedeeifen,, deren Zapfen fich auf jeder Seite um 7 bis 8 
Boll verlängern, und fo von den Grundflächen entfernen, daß an jedem 


*) Loudon, Enchelopädie. I. 652. 
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Ende ein kleines, gewoͤhnliches Pflugsrad angefhoben werben Fann. 

Dadurch will man bie häufige Beſchaͤdigung, überhaupt Abnugung ber 
Big. 265. 





Walze während des Transports auf gepflafterten, rauh chauſſirten Wer 
gen vermeiden. Unbequem und ſchwierig ift aber immer das Anfchieben 
der Räder, weil ber Arbeiter zu diefem Behufe die Walze jedesmal an 
einer Seite ziemlich hoch emporheben muß. Das Gewicht des Eylinderd 
beträgt aber durchſchnittlich gegen 8 Gentner. Erleichtern Tann fic der 
Führer das Geſchaͤft dadurch, daß er mit Ver Walze auf eine Erhöhung 
oder an einen Graben fährt. Das Geftell befteht aus einem oblongen 
Rahmen von Holz, von deſſen kürzeren Bangfeiten dreifache, gabelförmige 
Arme von Gußeifen fenfrecht abfallen, welche in ihrem vereinigenden 
Mittelpuncte die Zapfen der feften Achfe tragen. ine einfache Scheere 
iſt auf dem Rahmen mit Strebehölzern, Schrauben und Eifenbänbern 
befeftigt. Selten wirb mehr als ein Pferd zur Fortbewegung des In= 
flrumentes gebraucht. Der Ankaufspreis einer. fhottifchen Walze, ohne 
Raͤder, beträgt 15 Liv. Sterl. 

3) Steinerne Walze von Nottingham (Fig. 266). Stei- 
nerne Walzen finden fih in England fehr felten im Gebrauche, befonders 

Fig. 266. 


mohl deshalb, weil bad Material berfelben ungleich koſtbarer zu ſtehen 
kommt, ald da wohlfeilere Gußeifen. Die Nottingham Walze ift nur 
auf dem ſchwerſten Boden im Gebrauche. Sie befteht aus einem Eylins 


3% ' Englifhe Walzen. 


der, entweder von mittellörnigem Granit, oder auch von Lyasſandſtein; 
lestered Material nutzt fich jedoch durchfchnittlic zu fehnell ab. Sein 
Durchmefler beträgt meift 3 Fuß, während feine Länge ſich nicht über 
5 erftredt. Das Gewicht eined folchen Cylinders überfleigt oft 50 Cent⸗ 
ner. Das Geftel ift eigenthümlih. Es befteht in zwei freisrunden Rä- 
dern von Holz, deren Durchmefler gleich ift der Länge der Walze. Beide 
find maſſiv und ſchwer, zugleich mit Eifen ſtark befhlagen. Das untere 
derfelben ift feft und trägt an beiden Seiten, am Ende feined Durch⸗ 
meſſers eingefügt, die fenkrechten Arme von Stabeifen, welche die Zapfen 
aufnehmen. Lebtere find etma 6 Zoll in den Stein eingebleit. Das 
obere Rad ift in der Art beweglich, daß fich fein Kranz auf dem des 
unteren ringd herum fchieben läßt. Zu dem Ende hat jener eine mit 
Eifen gefütterte Rinne, welche fi in vier flarten Stiften bewegen kann, 
die fenkrecht von der Mitte ded unteren Radkranzes fi in gleichen Abs 
ftänden erheben ; ihr Kopf ift in eine Schraube ausgedreht, fo daß mit: 
telft einer großen Mutter das Abheben ded oberen Rades verhütet wer: 
den fann. Auf letzterem ift eine Scheerdeichfel befeftigt. Die ganze Vor⸗ 
richtung fol ein beflereö und leichtere Ummenden am Ende des Aders 

bezweden, indem die Walze ſich dann nicht in der Weife zu bewegen hat, 

daß ihr eined Ende faft ruht, während dad andere herum gefchleift: wird. 

- Mittelft des beweglichen Radkranzes kann man aber am Ende jede 

Ganges da8 Geſpann bequem auf die entgegengefegte Seite der Walze 

bringen, und mit fchiefem Anzuge den neuen Gang beginnen, ohne ges 

fehrt zu haben. Died hat fein Gutes bei einem fo ſchweren Inftrumente, 

aber auch feine Nachtheile.e Denn es tft augenfcheinlih, daß bei nicht 

immer vollkommen fletem Gange des Gefpannes, zu der Reibung ber 

Walze felbft und ihrer Zapfen, noch die ziemlich bedeutende der beiden 

Radkraͤnze auf einander kommt, deren Ueberwindung einen Theil der 

Zugkraft in Anfpruch nimmt, welchen der eigentliche Nugeffect verliert. 

Ferner ift es nöthig, beim Gebrauche diefer Walze dad Vorende noch 

mals zu überfahren, weil immer dad Stüd nicht ganz volllommen aus- 

gewalzt werden kann. Endlich wird dad Wenden mit der Walze, dad 

doch nicht immer vermieden werden kann, durch die Beweglichkeit des 

Geftelled fehr erfchwert. Es muß daher das Lebtere, foll jenes gefchehen, 

mittelft Anziehend einer Schraube vorher befeftigt werden; zu dem Ende 

ift eine der Muttern geflügelt, oder eine Kurbelfchraube. 


1. Glatte, getheilte Walzen. 


4) Kentifhe Walze (Fig. 267). Weit mehr, ald die einfachen, 
findet man die getheilten, glatten Walzen in Anwendung. Died mit 
Recht; denn die Vorzüge der letzteren Art find unbeftreitbar. Sie cons 
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centriren fi hauptſaͤchlich in eine bequemere und beffere Beweglichkeit 
beim Wenden am Ende der. Gänge. Die einfache Walze dreht ſich, wenn 
man mit berfelben umfehren will, nicht mehr um ihre Achſe, fondern 
Kia. 267. fie wird ohne Umdrehung ges 
fchleift, indem fie ald Radius 
einen Kreis auf der Erdober⸗ 
fläche befcpreibt. Die rollende 
Reibung hört dabei auf, und 
die gleitende tritt ein. Wenn 
nun der Erdboden ein fefter 
ift, fo wird die Walze fehr 
leicht bei dem Wenden befchädigt, iſt derfelbe dagegen weich und locker, 
fo bringt fie diefelbe Wirkung hervor , die ein fehr ſchweres Eineal, das 
an einem Puncte feft, am andern Fräftig fortbewegt, haben würde, fie 
ſcharrt nemlich die lodere Erde auf und ſchleppt fie mit, bis dahin, wo 
der Cylinder ſich wieder in ber geraden Linie der Fortbewegung befindet. 
Ganz abgefehen von der Mehrerfordernig von Zugkraft während des 
Umdrehens felbft, wie zur Ueberfteigung der aufgeworfenen Erhöhung 
bei dem Anzuge, entfleht dadurch am Ende der Aecker eine fehr unſau—⸗ 
bere und ungleihförmige Arbeit, je ſchlimmer, um fo größer dad Ge 
wicht des Inftrumented iſt Es wird ein Theil des Landes allzu fehr 
gepreßt und eine Dede darauf gerieben, der andere erhöht, Webelftände, 
welche namentlich beim Walzen nach der Saat, von aufgegangenen Saa- 
ten u f. w., vom größter Bedeutung find. Getheilte Walzen vermeiden 
diefelben ganz. Beſteht nemlic die Walze aus zwei Cylindern mit einer 
feften Achfe, fo drehen ſich beide bei dem Umwenden nad) entgegengefeg- 
ter Richtung, vermöge der größeren Reibung und folglich) des Wider- 
ſtandes, den ber eine überwinden muß. Beide drehen fich aber fort= 
während, und gleitende Reibung hat nicht Statt. Auf diefe Weile ann 
alfo das Umfehren am Ende der Gänge mit getbeilten weit leichter, als 
mit einfachen Walzen auögeführt werben. Als Nachtheil der erfteren 
kann dagegen angefeben werben, baß ihre Gonftruction nicht erlaubt, 
beide Gylinder fo dicht zufammenzurüden, daß nicht ein, wenn aud 
fehr ſchmaler Erdſtreifen zwifchen denfelben von der Walze unberührt bleibt. 
Denn bringt man die Grundflächen zu dicht an einander, fo ſetzen ſich 
zwiſchen beide Gylinber fehr leicht Erbe, Steine, Unkraut u. dgl., und 
verurſachen Aufhoͤren der Umdrehung ober häufigen Aufenthalt. 

Die getheilte Walze von Kent iſt in ganz England verbreitet, hat 
aber nur in genanntem Diftricte die eigene Geftalt des Geftelled. Sie 
befteht aus zwei hohlen, gußeifernen Eylindern von je 2Y, Fuß Durch⸗ 
meffer, und je 3 Fuß Länge. Die Seitenflaͤche oder der Mantel derſel⸗ 
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ben ift 3 Linien did. Der Abftand zwifchen beiden Cylindern beträgt 
4 biß 6 Zoll. Die Grundflächen find durch eine Eifenplatte, oft auch 
durch. ein maffives Holzſtuͤck geſchloſſen. Letzteres muß, Behufs der Ein- 
fügung der Achſe, gebuͤchſt fein. Das Geftell befteht aus einem paralle- 
logrammen Rahmen von Holz. Diefer ift mit Brettern fo verichlagen, 
daß er eine Art auf beiden Querfeiten vorfpringenden Werbeded erhält, 
daß eine fefte Fläche bilde. Es dient letzteres zum Sitze bed Führers, 
überhaupt zum Belaften. Diefer Rahmen wird getragen von den zweis 
theilig gabelförmigen Armen von Gußeifen, welde die Zapfen der Achſe 
aufnehmen. Bon beiden Armen geht in fchief auffteigender Richtung 
nad) vorn eine Schiene, welche, fi mit einer gleichen, wageredhten vers 
bindend, zur Stüge der Deichfeln dient, die darauf feſtgeſchraubt find. 
Da diefe Deichfeln zu weit von einander entfernt find, fo fügt man ges 
wöhnlih noch eine mittlere hinzu, welde von dem Doppelarme, der 
zwiſchen den beiden Gylindern der Achfe ebenfalls als Stüge dient, außs 
geht, fo daß zwei Pferde je in einer Scheere laufen. 


5) Zrommelwalze (Fig. 268). Died Inftrument, eined der 
beliebteften in England, ift auch in Deutfchland ſchon vielfach verbreitet. 
Fig. 268. 


Da es durch den Major Carr zu Teſchenbeck in Holftein zuerft bei un 
verbreitet worden ift, fo ift e& unter dem Namen »Carr'ſche Doppel 
walze⸗ befannt. Es befteht aus zwei hohlen Eylindern, deren Durch⸗ 
meffer 4%, Zuß, deren Länge 3%, Fuß beträgt. Diefe Cylinder find 
auf die oben angegebene Weife von einzelnen Bohlen aus Eichenholz 
nah Schablonen angefertigt, welche 8,5 Zoll breit und 4,5 Zoll bid 
find. Der Abftand beider Gylinder von einander beträgt 3 Zoll. Sie 
werden getrennt gehalten durch zwei fogenannte Drudfcheiben. Die fefte 
Achſe von Stabeifen ift innen vierfeitig, ihre Zapfen find zu beiden Seis 
ten in gußeifernen, oft auch hölzernen Armen befeftig. Das Geftel bil: 
det den gewöhnlichen vieredigen Rahmen, fenkrecht über der Walze ers 
hoͤht. Obgleich dad Inftrument fehr leicht zu ziehen if, fpannt man 
nicht felten doch zwei Pferde davor. Deshalb hat ed eine breitheilige 
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Sabeldeichfel. Um ber Abnusung etwas vorzubeugen, müflen bie beiden 
Cylinder je an ihren Umfangdenden mit breiten eifernen Reifen befchla= 
gen fen. Die Grundfläche wird gewöhnlich gebildet aus einem Kreuz- 
balfen, durch deflen Mitte die Achfe geht, und aus vier Bohlen, weldye 
ald Kreidfegmente fo zugefchnitten find, daß fie nach außen einen Kreis, 
etwwad, und zwar um die Dice der Längenfparren, größer, ald der ganze 
Umfang der Walze, nad) der Achſe zu ein Quadrat bilden, welches durch 
den Kreuzbalken wieder in vier Quadrate getheilt wird. Es find alfo 
vier Oeffnungen in jeder Mitte der Grundflächen. Diefe Holzſtuͤcke muͤſ⸗ 
fen unter fich wohl dur Zapfen verbunden fein. Die Längenfparren 
werben mittelft ſtarker Nägel aufgenagelt. Der mittlere Kreuzbalfen der 
Srundflächen muß in feinem Centrum, dad fih um bie dafelbft gerun- 
dete Achfe bewegt, eine eiferne oder meflingene Büchfe haben, welche 
gut ausgedreht fein und Öfterd gefchmiert werden muß. Bei der Gon- 
firuction dieſes Werkzeuges ift fehr darauf zu achten, daß die Walzen 
eine fo viel ald möglich vollkommen cylindriſche Geftalt erhalten. Dafür 
genügt nicht allein das Bearbeiten der Längenbohlen nah Schablonen, 
fondern es müffen die fertigen Cylinder nochmald behobelt werden. Die 
Abnugung des Anftrumentes ift bei guter Zufammenfügung und Aufbe- 
wahrung geringer , als diejenige einer maffiven Walze. Sehr wohl thut 
man daran, ed im hohen Sommer, wenn e8 nidyt gebraucht wird, durch 
irgend eine Vorrichtung vor dem Springen und Riffigwerden zu be- 
wahren. 

Man hat auch getheilte maffive Walzen von Holz. Diefe find aber 
felten,, weil. dad Material erftend in England fehr theuer ift, zweitens, 
weil diefelben einer befondern Vorkehrung bedürfen, um fich gefondert 
zu drehen. Denn eine Achfe durch beide Eylinder würde den Zweck der 
Theilung aufheben; aus verfchiedenen Gründen ift ed aber unmöglich, 
maffive Cylinder fo zu durchbohren, daß fie ſich um eine in ihren Zapfen 
fefte Achfe drehen könnten. Ueberhaupt ift der Gebrauch maffiver Wal- 
zen von Hol; in England noch feltener, als derjenige von Stein. 

Eine der beften getheilten Walzen ift die Coke'ſche. Man bedient 
ſich derfelben in Holkham, um ſowohl alle Feldarbeiten damit zu ver- 
richten, als auch befonders zum Ebenen der Wiefen, zur Einigung frifch 
gelegten Rafens u. ſ. w. Sie ift eines der leichteften englifchen Inſtru⸗ 
mente ihrer Art, da fie, bei 6 Fuß Länge und 16 Zoll Durchmefler, 
nur 10 bis 11 Gentner wiegt. In der Gonftruction unterfcheidet fie 
fih übrigend durchaus nicht fonderlih von den gewöhnlichen und be⸗ 
fhriebenen getheilten Walzen von Gußeifen; dagegen hat fie einen Be- 
ftandtheil, der, fehr nuͤtzlich, an allen Walzen angebracht werben koͤnnte 
und follte. Es ift died eine meflerförmige Eifenklinge, welche, fo lang 
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als beide Gylinder, in etwas fchiefer Richtung von oben nach unten ge= 
gen diefelben, an dem Geftelle mittelft Hakenſchrauben oder Bandfchraus 
ben befeftigt iſt. Zwiſchen ver nach unten gerichteten wagerechten Schneide 
biefer langen Klinge und der Seitenfläche der Walzen darf nur ein fehr 
unbebeutender Zwiſchenraum von hoͤchſtens Zoll fein. Durch diefe 
einfache Vorrichtung reinigt ſich die Walze immer ſelbſt, indem die Klinge 
alle anklebende Erde von der Seitenflaͤche derſelben waͤhrend der Umdre— 
hung abſchabt, die Arbeit daher außerordentlich erleichtert Sehr iſt je⸗ 
doch ſtets darauf zu achten, daß die Conſtruction des ganzen Inſtrumen- 
tes eine fo genaue fei, daß dad Schabmefler weber einen unregelmäßigen 
Abftand von der Walze befommt, noch biefe flreift, wodurch entweder 
die Reibung vergrößert oder gar die Klinge zerbrocden werben koͤnnte 
Die ganze Breite der Mefferfläche beträgt 5 Bol. 


UL Doppelwalzen. 


6) Doppelte Gerfienwalze (Double-Jointed Barley Roller) 
(Fig. 269). Behufs ber Arbeitderfparniß haben die Engländer eine 
Big. 269. 


große Anzahl von Doppelinftrumenten erfunden, welde, indem fie das 
Geſchaͤft zweier oder mehrer Werkzeuge berfelben Gattung verrichten, 
eine mindere Zugkraft in Anſpruch nehmen follen. Zu diefer Art von 
Inftrumenten gehören auch die Doppelwalzen. Die doppelte Gerſten— 
walze befleht aus zwei einfachen, glatten Walzen von Gußeifen, welche 
in getrennten, an einander hängenden Geftellen fo hinter einander her— 
laufen, daß bie hintere die Hälfte des vorderen Ganges und einen hal 
ben neuen Gang nachwalzt. Um dies zu erreichen, mußte das Geſtell 
eine befondere Gonftruction haben. Es befteht aus dem gewöhnlichen, 
einfachen Rahmen von Holz über den Gylindern, von deflen ängenfeite 
bie Arme herablaufen, in denen die Achfe befefligt if. Während nun an 
dem hinteren Geſtelle, dad mittelft Meiner Ketten an das vordere anges 
bängt wird, die Arme ſenkrecht abfteigen, fo ift dies bei dem vorderen 
Rahmen nicht der Fal. Hier fleigen anfangs die Arme ſenkrecht, kruͤm⸗ 
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men fich aber in doppelter, horizontaler Biegung ober in einem Doppel⸗ 
nie fodann fo zur Seite, daß die Deffnung , welche die Achfe wieder in 
fentrechter Stellung aufzunehmen hat, 2 Fuß von bem Geftelle in was 
gerechter Linie entfernt if. Da nun jeder Cylinder 4 Fuß lang ift, bei 
einem Durchmeffer von 18 Zoll, fo nehmen beide jedesmal eine Breite 
von A Zuß in Arbeit. Wermöge ihrer eigenthämlichen Stellung aber 
wird jedesmal die Hälfte diefer Breite von der Hälfte des hinteren Cy⸗ 
linders doppelt gewalzt, während deſſen andere Hälfte die halbe Breite 
des nachfolgenden Ganges einfach vormwalzt. Fig. 270 zeigt die eigen- 
Fig. 270. thuͤmliche Stellung beider Walzen aus der Vogels 
Ä yerfpective. Die Cylinder find fehr dünn, damit 
ihre Schwere nicht unverhälmißmäßig wird. Ihr 
Totalgewicht erſtreckt fich nicht über 10 Gentner. 
Man benust diefe Doppelwalze befonberd zum 
Ueberwalzen der untergebradhten Gerfte auf leich- 
tem Boden, fowie zum Walzen der aufgelaufenen 
Sommerfrüchte. Ein Pferd ift vollkommen genuͤ⸗ 
gend zu ihrer Fortbewegung. Manchmal wird 
durch entgegengefeßte Stellung ber Arme auch die 
Gonftruction fo verändert, daß beide Cylinder fich 
nach einer verfchiedenen Richtung umdrehen. Es 
wird dadurch allerdings ein vollfländigered Zer⸗ 
Heinern der Schollen erreicht, allein die Reibung 
vergrößert, da der hintere Cylinder, Behufs der entgegengefesten Um⸗ 
drehung, mit ben Grundflächen fich an den Armen reiben muß. Auch 
hat man verfucht, beide Walzen fo binter einander zu ftellen, daß bie 
zweite auf ber Grenze der erfteren binläuft, fo daß demnach ber unbes 
rührte Erdflreifen, welchen die getheilten Walzen immer liegen lafien, 
bier nicht vorfommt. Lebtere Conſtruction ift bier und da in Norfolk 
üblich *). 

7) Dreifahe Walze (Zig. 271 auf der folgenden Seite). Drei: 
fahe Walzen hat, man in England fehr haufig, Sie find, wie bie 
vorliegende, in ber Weife conflruirt, daß vorm eine gewöhnliche ges 
theilte Walze hergeht, welcher eine einfache folgt. Die Stellung der 
ledteren ift der Art, daß fie genau in die Mitte der beiden vorhergehen- 
den Gylinder zu liegen kommt; da fie von ber nemlichen Länge, wie 
eine der letzteren ift, fo walzt fie die Haͤlfte jedes Ganges doppelt. 
Außer dem Borzuge der Arbeitserfparniß wirb aber auch burch dieſe 
Gonftruction erlangt, daß kein Erbflreifen unberührt bleibt. Die Stel: 





*) Ranfome a. a. O. S. 9. 
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lung der einzelnen Cylinder zu einander zeigt Fig. 272. Die Länge ei- 
nes jeden beträgt 3Y, Fuß. Während aber der Durchmeſſer der vorderen 
Big. 271. 


Fig. 72. Walzen nur 15 Zoll, beträgt der 
der hinteren 22%, Zoll; außerdem 
E it der Mantel der letzteren von ſol⸗ 
— — cher Dicke, daß ihr Totalgewicht 
gleich iſt dem ber beiden vorderen 
Die Wirkung der verbundenen Wal⸗ 
zen iſt daher eine doppelte, zuerſt 
bie einer leichten, darauf folgend die einer ſchweren Walze. Das Geſtell 
ift das einfache über den Gylindern, nur ift e& bei weitem größer, als 
gewöhnlich, um auch die Anbringung der hinteren Walze zu geftatten. 
ketztere gefchieht ebenfalls durch zwei von ben mittleren Längenbalten 
des Geftelled abfallende, eiferne Gabelarme. An gleichen, aber breitheis 
ligen ift die Achfe der beiden vorderen Cylinder befefligt. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß man fehr oft eine Klinge oder ein Abſchabmeſſer an ven 
Cylindern anbringt. Es wird dies gewöhnlich an ben mittleren Säulen 
der beiden vorberen Tragarme angebracht; ein einfacher Eifenftab, for 
wie zwei vorfpringende Stoßſcheiben trennen bie beiden vorderen Eylins 
der. Das Totalgewicht des Eifenwerkes einer dreifachen Walze beläuft 
fih auf 30 bis 35 Gentner, ihr Preis bis auf 45 Liv. Sterl. 
Die dreifache Walze wendet man vorzüglih da an, wo flrenger 
ober loſer Boden mehrmaliges, nachbrüdliches Walzen erfordern. Sehr 
\ oft gebraucht man fie zum Niederdrüden der Pflugftreifen, befonders. bei 
dem Stürzen der Kleefloppel; überhaupt überall, wo man ein darauf 
folgendes, gleichmaͤßiges Eggen von Vortheil hält. Deshalb ift auch eine 
ſolche ſchwere Walze in der Behandlung der Brache von erheblichem 
Werthe. Sie bewährt ſich zwar dann im eigentlihen Sinne als des 
unkrautes Mutter, giebt aber durch vollkommne Hervorlodung deſſelben 
aud Gelegenheit zu deſſen leichterer Zerftörung. 
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IV. Edige Walzen. 


8) Achtedige, dreitheilige Walze (Fig. 273). Zuweilen 
wählt man für die Walze anftatt ber vollkommen cylindrifchen, die Ge⸗ 
Fig. 273. ' ftalt eines vielfeitigen Pris- 
e mas. Solche viellantige Wal: 
zen find von etwas größerer 
Wirkung, ald runde Denn 
die Kanten derfelben find als 
eben fo viele Schienen, am 
Umfange eines Gylinderd be- 
feftigt, zu denken, welche beim 
Umdrehen einen ftärferen Drud oder Sqle auf die Unterlage, auf wel⸗ 
cher fie ſich bewegen, ausüben, als die einfache, glatte Walze. Dafür 
ift aber auch die Reibung, welche ſolche Inſtrumente hervorbringen,, eine 
bei weitem bebeutenbere, al8 bie ber lebten, denn fie tft nicht mehr rols 
lend, fondern volllommen gleitend. Jede Kante der polyedrifchen Walze 
ſenkt fich in den Boden ein und bildet dafelbft eine Vertiefung, deren 
fchiefe Boͤſchung zu überfteigen’ bedeutende Anftrengung erheifcht. Außer: 
dem wirft aber die Kante der Walze in loderem Boden, da fie gleiten 
muß und nicht rollt, wie eine ſenkrechte, unten fcharfe, an beiden Enden 
gezogene Bohle, fie rafft alfo Erde zufammen und fchleift dieſelbe theil- 
weife mit. Sonach erfordern polyedrifche Walzen eine weit beträcht- 
lichere Zugkraft, als volllommen cylindrifche. Doch darf man ſich durch 
dad Angeführte nicht zu dem Glauben verleiten laſſen, ald ob die Zahl 
der Kanten bie Größe der Reibung verflärfe. Im Gegentheil, je mehr 
Flächen das Prisma einer kantigen Walze hat, um fo mehr nähert es 
fi der Geftalt des Cylinders, den man fi) ald ein Prisma mit un⸗ 
zählig vielen Seitenflächen denken kann. Eine cannelirte Walze, d. h. 
ein Gylinder, welcher in der Laͤnge feiner Seitenflächen ausgekehlte, 
fchmale Rinnen hat, wird demnach weit leichter fortzubewegen fein, als 
eine ſechs⸗ oder achtkantige, prißmatifche Walze. 

Die dreitheilige, achtedige, ober vielmehr achtkantige Walze be⸗ 
fteht aus drei Gylindern, meift von Sußeifen, deren jeder 2 Fuß lang 
ift und einen Durchmeffer von 16 Zoll hat. Diefe drei Eylinder haben 
eine gemeinfchaftliche, fefte Achfe, um welche fie fich bewegen. Diefelbe 
ruht in den gußeifernen, fenfrecht abfallenden Armen des hölzernen 
Scheerengeftelled. Diefer Arme find es vier, zweitheilig, gabelförmig 
geftaltet, je einer am Ende der ganzen Walze, je einer zwifchen den ein- 
zelnen Gylindern. Der Abftand der letzteren von einander beträgt 24, Boll. 
Die Grundflächen der Eylinder find offen, ein Tragekreuz bildet die 
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Speichen und die Nabe. Man bedient fich der achtkantigen Walze auf 
fhwerem Boden nicht ohne Vortheil. Ihre Theilung in drei Cylinder, 
um diefelbe Achfe ſich drehend, erleichtert fehr dad Wenden am Ende der 
Zurchen. — Auch kleiner, fteinerner, zwölflantiger Walzen bedient man 
fih hier und da bei fhmalem Beetbau. Diefelben flammen aud Flan— 
bern, wo ihr Gebrauch ein allgemeiner if. Wo bie fihmalen Beete 
ziemlich gewölbt find, darf damit nicht in der Mitte derfelben, fondern 
nur an den Seitenabhängen hingefahren werden, fo daß die Walze je 
des Beet zweimal zu überrollen hat, und lebtered dachfoͤrmig geebnet 
wird. \ 


V. Eonvere und concave Walzen. 


Zu diefer Gattung von Werkzeugen gehören nur zwei Inftrumente, 
welche auch in Deutfchland ſchon genügend bekannt find. Das erfte der- 
felben ift die convere Furchenwalze. Sie befteht aus zwei mit den 
Grundflächen zufammengeftoßenen Kegeln; die Peripherie jener ift aber 
nicht ſcharfrandig, fondern rundlich abgeglättet, fo daß zwifchen beiden 
Kegeln ein fehmaler, walzenähnlicher Bund zu flehen kommt. Die Fur- 
chenwalze wird nur von maffivem Holz, an ben beiden Seiten mit ei- 
fernen Reifen befchlagen, gebildet. Ihr Gebrauch, wenn auch lohnend, 
ift fehr einfeitig, indem fie nur dazu dient, die Seitenwände oder Boͤ⸗ 
fhungen der Furchen zwifchen den Beeten, der Waflerfurchen ıc. zu ebe- 
nen, zu glätten und feftlzubrüden. Jedoch ift bei der Gonftruction ber 
Zurchenwalze der Einwand nicht ganz ungegründet, welhen William⸗ 
fon dagegen madıt. Er fagt *): Es ift eine fehr bekannte Sache, daß 
jever Kegel, wenn er auf einer, feiner Länge nach, d. h. von feiner 
Grundfläche nach feiner Spige durchgehenden Achfe in Bewegung gefegt 
wird, eine befonbere, eigenthümliche Bewegung empfängt, welche beftän- 
dig einem jeden damit zufammenhängenden Dinge ein Beſtreben mit- 
theilt, von feiner Grundfläche, wo der Durchmeffer am größten ift, nach 
feiner Spise, wo der Durchmeſſer am Fleinften ift, zu gelangen. Died 
ift wirklich eine Gentrifugalbewegung, obgleich aus dem Umftande, daß 
die Bewegung die Körper der Achfe immer näher führt, manche es für 
Gentripetalbewegung gehalten haben; dies ift aber ein Irrthum; denn 
die Annäherung zur Achfe oder zum Meinften Durchmeffer hängt ganz 
allein von ber zugefpisten Geftalt des Kegeld ab, längs welcher ber 
Körper fich fortbewegen muß, wenn er von bem größern Durchmeffer 
wegflieht, bis er einen Punct erreicht, an welchem er, wenn ihn nichts 
daran hinderte, entfliehen würbe; died würde ber Fall fein, welche Lage 


*) DI. 341. 
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der Kegel auch immer annehmen möchte. Nehmen wir ale diefe Puncte 
als ausgemacht an, fo muß einleuchten, daß die Furchenwalze ihre Kräfte 
hauptfaͤchlich in der Furche unter ihrem größten Durchmeffer ausübt, wo 
im Allgemeinen der Boden am feinften zerfrümelt (feftgedrüdt) ift, und 
ihres Einfluffes am wenigften bedarf. Diefe Kraft nimmt aber allmäh: 
lig gegen ihre beiden Enden zu ab, wo die Schollen vielleicht zu mäch- 
tig, d. h. zu groß fein mögen, um durch einen fo unbebeutenden Drud 
zermalmt zu werden, und nach welchem die Gentripetalkraft fie hindrängt, 
bis die Walze entweder über fie hinhüpft, ober bis fie völlig außer dem 
Bereiche der Walze getrieben find. Die Kraft wird in der That ganz 
falfch angewandt, und geht größtentheild verloren dadurch, daß man bie 
Grundflaͤchen anftatt der Spigen der Kegel zufammenftellt. — Aus die⸗ 
fen Gründen geht hervor, daß die Seitenwände oder Böfchungen der 
Furchen, alfo die Theile, welchen die Wirkung der Furchenwalze haupt- 
Tächlich gilt, von derfelben den minteften Theil empfangen. Die Zur: 
chenwalze ift in Deutfchland von Hohenheim aus, wohin fie Schwerz 
aus den Niederlanden brachte, fchon fehr verbreitet worden, und faft all⸗ 
gemein bekannt. Wahrfcheinlich ift fie auch eine belgifche Erfindung. 
Concave Walzen find folhe, deren Durchmefler in der Mitte am 
kleinſten ift, welche alfo aus zwei abgefchnittenen Kegeln, deren Schnitt: 
flächen fich berühren, zufammengefeßt erfcheinen können. Da man fid 
verfelben hauptfächlich zum Bearbeiten der fchmalen, gemölbten Beete 
bedient, fo hat die concave Walze au den Namen Beetwalze erhal: 
ten. Sie ift ein anerfannt nüßliched Inftrument. Williamfon führt 
über daffelbe an: Somie die auögebogene (convere) Walze in der Furche 
herzugehen zum Zweck hat, fo foll die eingebogene (concave) Walze längs 
des Rüdens hingehen. Die Mängel der erftern find in dieſer letztern 
Erfindung verbeffert, weil der Drud des Inftrumentes überall gleichför- 
mig ift, und die Gentrifugalraft die Schollen nicht gänzlich wegfchieben 
kann, die, ob fie gleich theilmeife von der Furche nach der Höhe des 
Ruͤckens aufwärtd gedrängt werden, dem mittlern heile in den Weg 
kommen und endlich zermalmt werden müffen; denn je mehr fie nad) 
der Höhe zugebrängt werden, deſto eher werden fie einen hohen Haufen 
bilden, über welchen die Walze gehen muß Aber auch angenommen, 
daß fie nur ein Streben abwärtd befämen, fo müffen fie doch noch von 
dem zunehmenden Durchmefler ergriffen werden. Es ift demnach ein= 
leuchtend, daß, was in der converen Walze der fchwächfte Theil fein 
und fich Durch jede widerfpenflige Scholle wegftoßen laffen muß, bei der 
concaven Walze mwenigftend gleiche Wirkſamkeit mit den übrigen Theilen 
erhält, deren hinreichend großer Durchmeſſer fie in den Stand febt, ihre 
Verrichtung auf eine regelmäßige und nachdruͤckliche Weife zu vollführen. 
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Die concave Walze hat einen befferen Gang und kann für zwei ſchmale 
Rüden (Beete) eingerichtet werden. Würde fie von großer Ausdehnung 
gemadt, fo möchte es Schwierigkeit haben, fie am Ende des Feldes 
herumzulenken, obgleich weit weniger, als bei der cylindrifchen Walze. — 
Auch die Beetwalze ift in Deutfchland fchon hinreichend bekannt, ob- 
gleich ihre Anwendung für deutfche Agriculturverhältniffe allzu beſchraͤnkt 
fein dürfte. 


VL Sceibenwalzen. 
9) Norfolfer Drill-Walze (Norfolk Drill-Roller) (ig. 274). 
Die Scheibenwalgen, Riugwalzen, find eine englifche Erfindung. Sie 
j Fig. 274. 





beftehben aus einer Anzahl von Scheiben, welche eine gemeinfchaftliche 
Achfe haben. Driliwalzen werden fie deshalb genannt, weil man fie 
häufig dazu anwendet, zubereitetes Land vor der Saat zu überwalzen, 
wodurch auf demfelben gleichmäßige, leichte Rinnen gebildet werden, in 
welche die breitwürfig gefäeten Samenarten fallen und, mit der Dornen= 
Egge zugebedt, einen Reihenbeſtand bilden. Dies Verfahren, hauptfäch- 
lich bei Mleineren Samengattungen angewendet, war, befonderd in Nor- 
folk, vor der allgemeineren Einführung der Shemafchinen, allgemein. 
Die Norfolfer Scheibenwa'ze ift ganz von Gußeifen. Sie befteht aus 
zwölf doppelt=conifchen Ringen, deren Seitenlinien jedoch nicht gerade, 
fondern Curven find, fo daß ſich die beiden Kegel, aus welchen man fich 
Ringe gebildet denken muß, nach ihren Peripherien zu verjüngen, alfo 
einen gefchärften Rand bilden. Jeder diefer Ringe bat 18 Zoll Höhe, 
Fig. 275. und 4% Boll Achſen⸗Laͤnge. Ieder Ring bildet ein Rad, mit 
vier Speichen und einer runden, durchgebohrten Nabe. Zig.275 
zeigt den ſenkrechten Durchfchnitt eines folchen Ringes. Ein je 
der derfelben wiegt 48 Pfund. Sie bewegen fih um eine runde, 
fefte Achfe, an welcher fie fo dicht ald möglich gegen einander 
angefchoben werben müffen. Trotzdem muß fich aber jeder der 
Ringe unabhängig von dem andern bewegen, eine Vorkehrung, 
welche, wie bei den getheilten Walzen, fehr dad Umkehren mit 
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dem Infirumente am Ende der Gänge erleichtert. Das Gewicht der gan⸗ 
zen Drilwalze, einfchließlich des Geſtelles, beläuft fi auf 800 Pfund. 
Das letztere iſt das gewöhnliche, mit Armen von Gußeifen. Da zur 
Bewegung bed Inftrumentes ein Pferd voltommen genügt, fo ift nur 
eine Gabeldeichſel daran angebracht. Zehlerhaft iſt e8, daß diefe häufig 
nur auf einer Seite, ftatt in der Mitte des Geſtelles, befeftigt iſt, weil 
die Fortbewegung der Walze dadurch unregelmäßig und erfchwert wird. 
Die Rorfolter Drillwalze wendet man ſowohl zum Berfleinern der Schols 
len, ald auch hie und da noch Behufs der Reihenſaat an, legtered bes 
ſonders nur in leichtem Boden *). Gewöhnlich läßt man in beiden Faͤl⸗ 
len eine Egge, nach Befund ſchwer oder leicht, folgen. 

10) Ringmwalze von Cambridge (Fig. 276). Diefelbe bes 
fleht, wie die vorige, deren innere Gonftruction fie ganz theilt, aus 
zwölf Ringen von Gußeifen. Letztere haben jedoch eine abgeftumpftere 
Geſtalt, fo daß fie die Form zweier, mit ben Grundflächen ſich decken⸗ 
den, fehr flachen Kegel erhalten, deren mittlere Peripherie ringsum fo 
beſchnitten if, daß ein fehmaler Eylinder dadurch gebildet wird. Fig. 
277 gibt den Durchſchnitt eined Ringes. Diefe Walze ift etwas leich- 

Fig. 276. . Big. 277. 


ter, als bie vorhergehende. Jeder Ring wiegt, bei 17 Bol Durchſchnitt 
und 4 Bol Achfenlänge, 35 Pfund. Das Gewicht des ganzen Inſtru⸗ 
menteö, mit dem Geftele, beträgt 620 Pfund. Es überwalzt eine 
Breite von 48 Bol. Der cylindrifhe Umfang ber Ringe ift 14 Linien 
breit, der Abſtand der Ränder derfelben von einander 34 Linien. Das 
Geſtell ift dad gewöhnliche, mit einer in der Mitte des Inſtrumentes bes 
feftigten Scheerbeichfel. Empfehlenswerth ift die Vorrichtung zur Selbſt⸗ 
reinigung ber Walze. An einem, parallel mit der Achfe, in der Mitte 
der Ringe über denfelben befindlichen Querbalten bes Rahmens find breis 
edige, lanzenfoͤrmige Eifen fo angebracht, daß fie ſenkrecht in das Dreied 
ſich fügen, dad die Seitenlinien je zweier Ringe bilden. Diefe Eifen 
dürfen jedoch die Seitenflächen der Ringe nicht berühren, fondern müflen 


®) Ransome, Implements. P. 95. 
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einen Heinen Abftand von etwa 2 Linien von benfelben haben. Alle an= 
lebenden Subflanzen werden durch diefe Klingen von den Ringen abs 
geſchabt; dadurch alfo fann ein Hauptvorwurf, welchen man den Ring« 
walzen macht, die baldige Füllung der Zwifchenräume mit Erde, auf daB 
Bollftändigfte befeitigt werden Bei der Anfertigung diefer Schabeifen 
ift befonderd darauf Bedacht zu nehmen, daß ihre Seiten volllommen 
mit den Seitenlinien der Ringe correfpondiren;; ferner, daß fie genau in 
die Mitte des Zmifchenraumes zweier Ringe zu fliehen kommen *). 

Die Ringwalzen leiften, befonderd zur Ebenung und feinen Zube- 
reitung bed Bodens, vortrefflihe Dienſte. Sie zertrümmern oft beffer 
die feften Echollen, wie gewöhnliche glatte Walzen, indem die Ringe zu- 
gleich drüden und fchneiden. Allein fie haben auch ihre Nachtheile. Be⸗ 
fonderd als folcher hervorzuheben ift die große Zugfraft, melde fie im 
Verhältniß erfordern. Es ift dies eine Urfache der großen Reibung, 
welche derlei Inſtrumente veranlaffen. Denn es kommt bei denfelben 
nicht allein eine größere Umfangsoberfläche mit dem Boden in Berüb- 
rung, fondern die rollende Reibung der Ringe geht auch an den Seiten- 
flächen derſelben, da fie ja, wenn fie wirken follen, bis auf eine gewiffe 
Tiefe in den Boden einfchneiden müffen, in eine gleitende über. Außer⸗ 
den kommt noch diejenige Friction hinzu, welche daburch erzeugt wird, 
daß die einzelnen Ringe eine felbftftändige Rotation haben, alfo ihre 

Berührungsflächen unter einander fi) reiben. Es kann daher ein Pferd 
eine verhältnißmäßig viel ſchwerere glatte Walze bei weitem leichter fort- 
bewegen, als eine Scheibenwalze. Ein anderer Nachtheil, welcher fich 
der allgemeineren Verbreitung folcher Inftrumente entgegenftellt, ift ihr 
hoher Preis, der allerdings nicht im richtigen Verhältniß zu ihrem Nu— 
ben ſteht. Pabſt fagt deshalb mit Recht **): Die Ringwalzen leiften, 
wenn die Ringe etwas fcharfe Kanten bilden, gute Dienfte. Aber diefen 
befonderen Arten von Walzen bleibt der Vorwurf, daß fie fehr theuer 
find, und da fie in einem gewöhnlichen und verftändigen Betriebe des 
Ackerbaues nur in feltenen Fällen Beduͤrfniß find, fo kann nur auf gro- 
fen Gütern mit gebundenem Boden die Anfchaffung eines folchen In- 
firumente8 fich bezahlt machen. 

11) Wiefenringmalze (Fig 278). Man hat dies Inftrument 
deshalb MWiefenringmwalze genannt, weil man ed vorzüglich zum mehr: 
fachen Bearbeiten von Grasländereien benutzt. Es befteht aus einer 
ftarfen Walze von Holz, die vollfommen rund bearbeitet ifl. Ihre Achſe 


*) Gine üähnlihe Vorrichtung Hat Stedmann — erfunden, und in 
Deutichland zuerſt an der Ringwalze angegracht S. Zeitſchrift der landwirth 
Ihaftticen Dereine von Rheinpreußen. 1840. .2. 

++), Lehrbuch. I 
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wirb durch zwei Zapfen bezeichnet, welche fi in den gebuͤchſten Lagern 
der Arme eines gewöhnlichen Geftelled umdrehen koͤnnen An diefe Walze 
ift eine Anzahl von Scheiben, gewöhnlich 15, angeſchoben. Diefelben 
"find von gedrechfeltem Eichen» oder Ahornholz, und ganz mit Eiſenblech 
befchlagen. Sie find fo gefertigt, daß fie einen fehr ſcharfen, mefferartis 
gen Rand bilden (f. Fig. 279). Der Durchmeſſer diefer Scheiben ift 


Big. 218. ig. 279. 


21 Zoll, ihre größte Dicke 2 Zoll. Ebenſo groß ift der Abftand derfel- 
ben von einander. Der Durchmeffer ded Cylinderd, an welchen fie an— 
gefhoben und mittelft eiferner Bänder befeftigt find, beträgt 7 Bol. 
Bei dem Gebrauche diefer Scheibenwalze, welche, der Reibung wegen, 
die das Einfchneiden ihrer fcharfen Ringe veranlaßt, immer zwei Pferde 
zur Fortbewegung verlangt, wird eine Wirkung erzielt, welche berjenis 
gen eines fehr leichten Scarificatord ganz ähnlich ift. Die fharfen Raͤn⸗ 
der der Scheiben ſchneiden nemlich in den Boden ein, und bilden bis zu 
einer gewiſſen Tiefe parallele, ſenkrechte Schnittfurchen, die ein Feld in 
gleichbreite Streifen theilen. Auf Wieſen und überhaupt Graslaͤndereien, 
deren Narbe lange verſchloſſen geweſen iſt, kann daher die Wirkung der 
ſcharfen Scheibenwalze nur eine ſehr wohlthaͤtige ſein, weil dadurch eine 
Menge Canaͤle gebildet werden, welche das Eindringen der Atmoſphaͤre 
begünftigen. Ebenſo trägt das Zerſchneiden vieler Grasbuͤſchel fehr viel 
zur Verjüngung und Reproduction der Grasländer bei. Nach Erforders 
niß wird daher auch mit diefer Walze im Kreuz, einmal in der Länge, 
fodann in ber Quere, gewaljt, fo daß ein Stüd in lauter vollkommen 
gleihe Quadrate getheilt erfcheint. Sehr erleichtert ein folches Verfah— 
ren auch das in England noch übliche Plaggen (f. o. S. 52, 99), und 
erfpart hierbei viele und mühfame Arbeit. Nur muß zu dieſem Behufe 
der Rand der Scheiben fortwährend fehr ſcharf fein. Auch zum Ber: 
fhneiden fehr feften Klaybodend, auf welchem fi in Folge der Wittes 
tung eine feſte Dede gebildet, wird dad Inftrument nicht felten mit dem 
beften Erfolge angewendet. 

12) Schollenwalze, Schollenbreder (Clod Crusher) (Fig. 
280 auf der folgenden Seite). rfunden von dem Eifenwerkbefiger 
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Croskill zu Beverley in Vorkſhire, dem die Agricultur überhaupt in 

neuefter Zeit mande ſchaͤtzenswerthe Werbefferung an Werkzeugen ver 

dankt, hat der Schollenbrecher ſchon eine nicht unbedeutende Verbreitung 
Big. 280. 


erlangt *). Es befteht dies Inftrument aus einer beträdhtlichen Anzahl 
von gußeifernen Ringen, welche, auf einer feften, runden Achfe von 
Schmiebeeifen zuſammengeſchoben, eine von einander unabhängige Be— 
wegung haben. Diefe Ringe, 2 Zuß 6 Bol im Durchmeſſer haltend, 
find von eigenthämlicher Form. Ihr Umfang befteht nemlic ans einer 
Reihe von fcharfen Eden ober Baden, welche zweifeitige, ſpitze Zähne 
bilden. Fig. 281 gibt die Seitenanficht eines Ringes, Fig. 282 zeigt 

Big. 381. ig. 282. einen folhen von vorn gefehen. Die Ad 
fenlänge eines Ringes beträgt 4 Zoll 5 Li⸗ 
nien, die Länge der ganzen Walze 6 Fuß 
6 Bol. Sie wiegt 28 Gentner und koſtet 
22 Liv. Sterl. Gewöhnlich werben brei 
Dferde zum Buge erfordert, weldhe neben 
einander gefpannt find; das mittlere geht 
in einer Scheere. Jedoch werben in ber Fabrik des Erfinder dieſes 
Geräthes auch Schollenwalzen für ein Pferd, zwei Pferde, überhaupt in 
jeder gewänfchten Größe und Schwere, unb im Preife abwärts bis zu 
11 Liv. Sterl. angefertigt. Es werben biefe Inftrumente angewendet: 
zum Bertrümmern der fefteften Schollen, zum Berfrümeln rauhen Landes, 
zum Unterwalzen der Samen, zum Einwalzen bed Compoftdüngers auf 
Grasland u. f. w., im Ganzen alfo zu allen möglichen Walzenarbeiten. 
So ſeht die nun auch für die Brauchbarkeit des Croskill ſchen Werk 
zeuges ſpricht, fo ift doch ein Umftand fehr zu berüdfichtigen. Daſſelbe 
Tann nemlich nur bei fehr großer Trockenheit des Bodens angewendet 
werden, und rechtfertigt hier volltommen, felbft in den gebundenften Bo— 
denarten, feinen Namen »Schollenbrecher«. Wermöge des gezahnten Um⸗ 
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fanges feiner Ringe zermalmt dad Inftrument, drüdend und doppelt 
ſchneidend zu gleicher Zeit, ganz volllommen die härteften Schollen; frei: 
lich nicht ohne ziemlich beträchtlichen Aufwand von Zugkraft, entfprin- 
gend aus ber fehr vermehrten Reibung. Allein in jedem etwas feuchten 
und zähen Boden füllen fich die Zwifchenräume der Ringe fo ſchnell und 
vollſtaͤndig mit Erde, daß die Arbeit des Schollenbrecher8 durchaus uns 
brauchbar wird. Die Reinigung bed ganzen Inftrumentes erfordert aber 
fo viel Beit, daß fie ohne den größten Verluſt auf dem Ader felbft kaum 
vorgenommen werben darf. Es iſt alfo Crosti?8 Schollenwalze nur in 
höchft befchränkten Fällen und Lagen ald nuͤtzliches Werkzeug zu gebrau- 
chen ; für fehr große Güter mit zähem , thonigem Boden kann fie jedoch, 
befonders zur Zeit der Fruͤhjahrsbeſtellung, von Werth fein. 


VI. Stachel- und Zapfenwalzen. 


Stachelmalzen find maſſive Cylinder von Holz, welche mit einer 
Anzahl darin befeſtigter, eiferner Stacheln bewehrt find. Stachelmalzen 
von Gußeifen, deren Conftruction man ſchon mannigfach verfucht hat, 
find allzu fehr der Gefahr des Zerbrechend ausgeſetzt. Man hat biefe 
Art von Inftrumenten früher mehr angewendet, wie jest, und ihren 
Gebrauchswerth mannigfach überfchäßt. Thaer führt darüber an *): 
Eine befondere Art von Walze ift die Stachelwalze, welche mit eifernen 
Spiten befest if. Ihr Zweck iſt eine weit Träftigere Zertheilung der 
Erdkloͤße, und man findet fie daher in manchen Wirthichaften noch vor. 
Sn diefer gewöhnlichen Form Tann diefe Walze aber nicht anderd, als 
bei fehr trodenem Boden gebraucht werden, wo man ben rechten Beit- 
punct zum Walzen fhon hat übergehen laflen. Iſt noch einige Feuchtig- 
keit in ber zähen Erbe, fo febt fich diefe fo ſtark zwifchen die Stacheln, 
daß die ganze Walze damit überzogen wird, und nun eine Maffe von 
Erde herummälzt, ohne daß die Stacheln irgend eine Wirkung thun koͤn⸗ 
nen. — Der Gebrauch der Stachelwalze ift indeß auf fhwerem, wider: 
fpenfligem Klayboden, nad) jeder Pflugart, von ber größten Wirkung. 
Die Erdklumpen, die dem Pfluge und ber ſchwerſten Egge wiberfte- 
ben, und fonft nur durch Keulen zerfchlagen werben können, zermalmt 
fie auf eine leichte Art. Dan bat fie aber auch bei aufgelaufener Hafer: 
ſaat, die voller Unkraut war, nüblich angewendet, indem fie diefe letzte⸗ 
ren zarten Pflanzen zerflört, ohne dem nicht leicht zerftörbaren Hafer 
Schaden zu thun. Die Stachelmalze muß aber nicht, wie ein Igel, mit 
dünnen Stacheln dicht befeßt fein. Denn in ſolchen Walzen febt fich die 
Erde gleich feft, und man rollet dann nur einen Klumpen Erbe herum; 


*) Grundſaͤtze sc. III. 67. Ginleitung in die englifhe Landwirthſchaft. I. 219. 
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die Stacheln ober vielmehr Feilfsrmigen Eifen müffen in größerer Ent= 
fernung darin vertheilt fein. — Auch Schmalz rühmt dies Inftru= 
ment *): Bei ſchwerem, hartnädigem Boden habe ich zum Zerfleinern 
der Erdkloͤße mic) auch mit Vortheil der Stachelmalze bedient. Wenn 
nicht die Aderfrume fehr naß ift, fo Fann fie immer gebraudht werben, 
ohne daß viel Erde an ihr eben bleibt. Sie ift in diefer Hinficht nicht 
fchwieriger anzuwenden, als die Walze ohne Stacheln. In ſchwerem 
Boden fät ed oft vor, daß etwas feucht gepflügter Ader große Erd⸗ 
kloͤße bildet, welche fehr fchnell zu einer feften Mafle erhärten. Unmit- 
telbar nad) dem Pflügen konnte vielleicht der Näffe halber weder geeggt, 
noch gewalzt werben, einige Tage fpäter waren aber die Kloͤße fchon 
troden, die gewöhnliche Walze konnte ihnen nichts mehr anhaben, aber 
die Stachelwalze zermalmte fie leicht. Schwerer Boden zerbricht auch 
oft beim Brech-⸗ oder Stoppelpflägen in großen Stüden, melden die 
Egge und die gewöhnliche Walze nichts anhaben. Auf fehr durchdrin⸗ 
genden Regen kann man nicht warten, und wenig Regen burchweicht 
diefe Erdkloͤße nicht, weil er davon abläuft. Hier thut die Stachelwalze 
herrliche Dienfte, fie zertrümmert die großen Stüde, und jeder Regen 
kann nun günftig darauf wirken. — Trotzdem, daß bie angeführten Au⸗ 
toritäten fi in Einigem widerſprechen, fleht doch feft, und durch lang⸗ 
jährige Erfahrungen conftatirt, daß der Gebraudy der Stachelwalze nur 
ein fehr beſchraͤnkter fein Bann; daß fie namentlich auf feuchtem, zaͤhem 
Boden felten mit dem gewünfchten Vortheile angewendet werden kann 
Doch findet man diefelbe noch hier und da im Gebrauche. In England 
hält man für beffer die 
13) Bapfenwalze (Fig. 283). Diefelbe befteht aus einem mafs 
fiven Eylinder von Holz, von 21 Bol Durchmeffer und 6 Fuß Länge. 
Big. 283. In denfelben find, in regelmäßigen 
Abftänden und Reihen, und zwar in 
Form der Quincunz , hölzerne Zapfen 
oder Keile eingefhlagen. Diefelben 
find, wie auch der Cylinder, von Ei- 
chenholz; fie find in ber Länge, oder 
in der geraden Seitenlinie der Walze, 
6 Zoll, in der Umfangslinie 5,5 Zoll von einander entfernt. Fünf Ba 
pfen bilden eine Längenreihe. Sie ftehen aus dem Cylinder 2,5 Zoll 
fenkrecht gegen die Achfe hervor. Der maffive Eylinder ift am Umfange 
feiner Enden mit eifernen Ringen befchlagen ; die Achſe wird durch feſte 
Bapfen gebildet, und das Geſtell ift das gewöhnliche für ein Doppel: 


®) Grfahrungen im Gebiete der Landwirthſchaft. III. 101. 
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gefpann. Die Zapfenwalze ift von größerer Wirkung, als eine gewoͤhn⸗ 
liche. Da die Oberfläche der Zapfen eine größere ift, als diejenige fpiger 
Stacheln, fo werden ungleich mehr Schollen, felbft bei entfernterer Stelz 
lung der Zapfen, getroffen und zermalmt, als durd die Staheln Zu: 
gleich aber ift die Fuͤllung und Verſchmierung ded Inſtrumentes weniger 
bedeutend, indem bie dideren Zapfen weniger von Wurzeln u. dgl. ums 
ſchlungen werden, und die größeren Zwifchenräume dad fefte Anfleben 
von Erde erſchweren. Auch die Fortbewegung ift leichter bei der Zapfen- 
walze, weil die Zapfen nicht fo tief fi in den Boden eingraben, wie 
Stacheln, die manchmal fogar ſich darin fangen und abbreden. Dage— 
gen ift die Abnugung der hölzernen Zapfen fehr groß, fie flogen ſich leicht 
ab, und es bildet ſich ein fogenannter Bart an ihren Endflächen, welcher 
ihre Wirkung beträchtlich verringert. Man hat zwar verfucht, flatt höl- 
zerner, eiferne Bapfen in einen maffiven Holzcylinder einzufeilen, und 
Thaer führt fhon an: Eine beffere Wirkung, ald Walzen mit Stacheln, 
thun die, wo eiferne Klöpfer, aber in größerer Entfernung, in dem Wal- 
zenbaume eingefchlagen find, melde diejenigen Klöße, die fie treffen, 
ficher zermalmen. — Allein abgefehen von ben großen Koften folder 
maffiven eifernen Zapfen, und dem durch diefelben fehr vermehrten Ges 
wicht der Walze, bleibt e8 eine fhwierige Sache, biefelben fo feft in 
einen hölzernen Cylinder einzufügen, baß fie weber benfelben fprengen 
und nad) und nad) zerſtoͤren, noch darin lofe werden, ausfallen und ver= 
Ioren gehen. Man hat auch verfucht, die hölzernen Zapfen oben mit 
eifernen Ringen zu befchlagen, ift aber bei der Koftfpieligkeit dieſes Ver— 
fahrens und dem häufigen Verluft der Ringe davon wieder abgefommen. 
Zudem ift der Schaden nicht fehr groß, melden eine jährlich erneuerte 
Einfegung eichener Zapfen verurfacht. 


VII. Sandpreffer (Seam Pressers, Land Pressers, Pressing Ploughs). 


14) Einfacher Landpreffer, Kammwalze (Fig. 284). Werk: 
zeuge, welche dem englifhen Betriebe bis jegt noch allein angehören, 
Big. 284. 
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find die Landpreffer oder Kammmwalzen. Durch ihre Anwenbung foll die 
Reihencultur in der Weife erleichtert werden, daß ihr Gewicht Kämme, 
gleichmäßige parallele Erhöhungen in die Ackerkrume eindrüdt, welde 
dad Säen oder Pflanzen in Reihen ohne Mühe oder weitere Werkzeuge 
verfiatten. Zu dem Ende beflehen die Landprefler aus großen Scheiben 
oder Ringen von Gußeifen, deren Schwere eine tiefe Rinne in ben Be 
den einbrüdt, fo daß alfo je zwifchen zweien foldher Rinnen eine kamm⸗ 
. förmige Erhöhung liegen bleibt. Anfänglich) hatte man blos einen fol- 
chen Ring in ein Geſtell gefügt, balb aber den größeren Vortheil von 
zweien dergleichen eingefeben. Der jebige einfache Landpreſſer beflcht 
demnach aus zwei großen, conifchen Ringen oder Radfcheiben von Guß⸗ 
eifen. Diefe beiden Ringe drehen fich parallel um eine fefte Achfe von 
Schmiebeeifen. Die Geftalt der Ringe, welche von je vier breiten, guß⸗ 
eiſernen Speichen an ihrem inneren Umfange unterflüst werben, zeigt 
der Durchfcehnitt eined derfelben, Fig. 285. Ihr Durchmefler beträgt 
Fig. 285. 36 bis AO Zoll, die Breite eines jeben Ringkranzes 4'% 
Zoll, die Breite ihres cylindrifchen Umfangranded 1 Zoll 

Ein Ring ift von dem anderm 6 bis 9 Zoll entfernt, und 

es muß die Achfe fo conflruirt fein, daß nad) Erforderniß ber 

Eulturen diefe Entfernung vergrößert oder verringert werben 

kann. Diefe beiden Ringe find an einem einfachen Seftelle 

mit einer Scheerdeichfel befefligt, und zwar fo, daß der eine 

Arm des einen Deichfelballend gerade zwifchen die beiden 

Ringe zu ſtehen kommt; er nimmt die Achfe auf und trägt 
diefelbe. Der innere Ring kommt alfo nicht in die Mitte, fondern dicht 
an die Seite des Geftelld zu flehen, eine Vorrichtung, welche deshalb 
durchaus nothwendig ift, daß das Pferd bei dem Zurüdfahren nicht die 
gebildeten Erhöhungen wieder theilmeife zerſtampft Schwierig wäre es 
aber, jene beiden Ringe in fletem Gange, fowie deren vwerticalen Drud 
zu erhalten, wenn nicht auf der andern Seite ded Geftelld noch ein Rad, 
etwas kleiner ald die Ringe, und zwar um fo viel, als diefelben in den 
Boden drüden follen, angebracht wäre. Diefed Rad, an der Außenfeite 
des linken Scheerbaltend in gleicher Achfe mit den Ringen laufend, hält 
die ganze Mafchine im Gleichgewicht und richtigen Bang. Es ifl ge- 
wöhnlich ebenfalld von Gußeifen, mit 2 Zoll breiten Felgen, oft aber 
auch nur ein einfaches, kleineres Karrenrad. Wichtig ift die Vorkehrung, 
wodurch die Ringe ded Landpreſſers fich felbft reinigen. Unmittelbar vor 
denfelben , aus dem rechten Ballen des Geſtells, erhebt fich fenkrecht ein 
Eifenftab, welcher eine wagerechte, breite Schiene trägt. In diefer Schiene 
find zwei Krageifen oder Schabmeffer angebracht, von gleicher Form wie 
die Seitenlinien der doppelt conifchen Ringe, welche fie. einfchließen. 
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Doch duͤrfen dieſe Schabmeſſer nicht ſo dicht die Ringkraͤnze ſtreifen, 
daß dadurch irgend eine Reibung hervorgebracht wuͤrde. Bei der Um⸗ 
Drehung der Ringe ſtreifen aber iene Meſſer auf's Beſte alle anklebende 
Erde ab, und reinigen biefelben immer fo vollkommen, daß der Land⸗ 
prefler auch in ganz feuchten Boden mit Vortheil zu gebrauchen ift. 
Da die Schiene, in welcher die Schabmefler eingefchraubt find, eine 
querlaufende, durchgehende Rinne in ihrer ganzen Länge hat, fo kann 
aud der Stand diefer Meffer genau nad ber Entfernung der Ringe 
von einander regulirt werben. Bei ber befchriebenen Eonflruction des 
zweifcheibigen Landpreſſers iſt nur ein Uebelſtand zu rügen, der nemlich, 
daß das Pferd gendthigt ift, mit zwei Füßen dicht vor dem inneren 
Ringe herzugehen. In weichem Boden entfichen dadurch große Vertie⸗ 
fungen, welche die Regelmäßigkeit der Saaten etwas fehmälern. Man 
wendet häufig auch eine andere Conftruction des Landpreſſers an, welche 
Fig. 286, von der Vogelperfpective gefehen, gegeben iſt. Bei diefer bes 
Sig. 286. 





wegen fich die beiden Ringe fowohl, wie dad Rad an einer freiftehenden, 
gleichen Achfe, im Innern des Geſtelles, und dad Pferd wird an ber 
Seite, alfo neben, nicht vor den Ringen angefpannt. Bei diefer Art 
bed Geftelles ift jedoch nicht zu vermeiden, daß, bie Zuglinie eine total 
falfche wird, indem fie nicht von dem Puncte ausgeht, welcher die größte 
Kraft des Widerflanbed in fich vereinigt. Deshalb geht bei ſolcher Conſtruc⸗ 
tion immer ein Theil der Pferdekraft verloren. v. Wedherlin befchreibt 
die Conftruction des Landpreflerd und feine Wirkung *): Bemerkens⸗ 
werth fchien mir eine Walze, welche auf leichtem Lande, wie in Norfolk 
ꝛc., bauptfählih zum Weizenbau, um hierfür folhen Boden paflender 
zuzubereiten, angewendet wird. Es iſt dieſes eine Art von Scheiben- 
walze, aber nur aus zwei oder drei Scheiben beftehend, von etwa 2 bis 
2%, Schub Durchmeffer (derfelbe variirt fehr häufig), mehre Joll did, 


*) Ueber englifche Landwirthſchaft. ©. 87. 


42 Gnglifhe Walzen. 


mit einem bis auf etwa 1 Zoll Stärke zulaufenden Rande und einem 
Abftande des einen Rades vom andern von etwa 8 Zoll. Da bei dem 
Gange des Inftrumented bie Bafid der zwei Scheiben allein zu klein 
wäre, damit ſich biefe in fenfrechter Richtung halten koͤnnten, fo ift auf 
der andern Seite der Walzenachfe, in welcher die Scheiben befeftigt find, 
ein gewöhnliched Rad von etwas Eleinerem Durchmeffer angebracht. Mit 
diefer einfachen Maſchine wird das leichte Land vor der Weizenfaat fehr 
regelmäßig befahren, fo daß die Scheiben den Boden in parallellaufende 
Vertiefungen, zwiſchen welchen ziemlich fpig zulaufende Erhöhungen blei- 
ben, feft zuſammendruͤcken. Bei ber breitwürfigen Saat fällt ber Sa— 
men in dieſe Vertiefungen auf den feftgedrüdten Boden, über den dann 
die Erde der Erhöhungen mit leichter Dornegge hergezogen wird. Der 
Stand ded Weizenfeldes erfcheint dann fpäter ganz fo, wie wenn es mit 
der Saͤemaſchine gefäet wäre, und wird auch ebenfo in den Reihen be 
hackt. Das Inftrument wird daher auch Drilwalze genannt. — Das 
Gewicht eined Ringes der Landpreſſer beträgt gewöhnlich 2%, Gentner. 
Wahren Nusen gewähren diefe Inftrumente nur auf leichtem, fehr gut 
und rein zubereitetem Boden. Für ſchweren Boden, und um Arbeit zu 
erfparen, hat man auch Landpreffer mit acht Ringen von Gußeifen con= 
fruirt. Fig. 287 gibt die vordere Anficht eines folchen Inftrumentes. 
Big. 287. 


Bu bemerken ift dabei, daß bie einzelnen Scheiben Feine ifolirte Umdre— 
bung haben, fondern da je vier zufammen mit eifernen, der Achſe pas 
rallelen Stäben verbunden find, fo daß alfo bei der Wendung nur eine 
doppelte Bewegung, wie an einer zweitheiligen Walze, ftattfindet Fig 
288 ift die Seitenanficht des großen Landpreſſers. Derfelbe ift, obgleich 
die einzelnen Ringe nicht über 200 Pfund ſchwer find, ein fehr ſchweres 
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Inftrument, deſſen Gewicht noch befonderd durch die nothwendige, folide 

Bauart bed Geftelles verflärft wird. Es find deshalb gewöhnlich drei 

bis vier Pferde zur Forts 

ig. 288. bewegung dieſes Inſtru⸗ 

mentes erforderlich; die 

beiden hinteren gehen in 

getrennten Scheerbeichfeln. 

— In neuefter Zeit vere 

bindet man mit dem Land⸗ 

preffer gewöhnlich noch eis 

nen Drillfaften für pulve⸗ 

tifirte Düngerarten, ber 

nad Art der Coke'ſchen 

Saͤemaſchinen (f. u.) ein 

gerichtet ift, und deſſen Mechanismus durch einen Laufriemen, der 

auf einer, zur Seite eines der Ringe befindlihen Role läuft, in 

Bewegung gefebt wird. Auf ſolche Weife ift es möglich, zugleich zu der. 

Saat aud ein Quantum von reizenden Düngerftoffen in die Reihen zu 

bringen, welche mit jener von ber Egge bededt werben, und das erfte 

Wachsthum der Pflanzen fehr begünftigen. Für die beſte derartige Ma— 

ſchine hält man die von John Caborn in Denton bei Grantham er- 

fundene, welche bei der landwirthſchaftlichen Verſammlung zu Derby 
1843 einen Preid erhielt. 

Noch gehört endlich zu diefer Gattung von Geräthfchaften ein Ins 
firument, welches ebenfalld Landpreffer oder Prefpflug genannt wird. 
Es befteht aus zwei Beinen und ſchmalen Walzen von Gußeifen, welche 
jede 2%, Fuß hoc) und etwa 2 Gentner ſchwer find. Diefelben find an einer 
Achſe aufgefhoben, die auf einem einfachen Geftelle mit einer Scheers 
deichfel ruht. Man bedient fich diefed Werkzeugs, um damit die fchar- 
fen Erhöhungen der Furchen, welche der Pflug bildet, zu ebnen und zus 
fammenzupreffen. Zu dem Ende gehen zwei Pflüge vorher, und ihnen 
folgt unmittelbar diefe Doppelmalze, deren Cylinder fo geftelt find, daß 
fie mit Meinem Zwiſchenraume für jede Furchenbreite gerecht find. Um 
das Werkzeug auch in feuchtem Boden anwenden zu fönnen, müffen an 
dem Umfang der Walze Klingen angebracht fein, die die anflebende Erde 
abfhaben. — Diefes Inftrument wird befonders auf umgebrochenen 
Kleeädern angewendet, welche für Weizen beftellt werden. Dadurch, daß 
die Pflugfurchen fogleich miebergebrüdt werben, erhält man eine fehr 
ebne und glatte Oberfläche, welche nach der Ausfaat nur noch leicht mit 
einer Egge zu überfahren werden braucht. Auch glaubt man, daß dieſes 
unmittelbare Walzen nach dem Pfluge viel dazu beiträge, Mäufe und 
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andere ſchaͤdliche Thiere zu vertilgen. Das Inftrument findet ſich be 
fonderd im Weften von England in Gebrauch *). 


4) Der Marqueur. 


Der Margqueur oder Furchenzieher ift ein Inftrument, wel 
ches dazu dient, auf einem forgfältig zubereiteten und geebneten Adler 
Linien zu ziehen, oder Heine Furchen aufzumerfen. Diefe Arbeit fol zu 
der Anwendung von Reihenfaaten mit der Handfäemafchine oder mittelft 
Dibbelnd vorbereiten. Auch werden nach den Linien des Marqueurs 
nicht felten Verpflanzungen von Hadfrüchten ausgeführt. So befchränft 
alfo der Nutzen dieſes Inftrumentes ift, fo iſt er doch in einigen Fällen 
wichtig genug, um ed nicht aus der Reihe ber Spanngeräthe audzu- 
fließen. Bei der Gonftruction bed Marqueurd find mehre Puncte zu 
berücdfichtigen. Vor Allem muß er fo gebaut fein, daß er volllommen 
parallele Linien zieht, und zwar in jeder beliebigen Entfernung von ein⸗ 
ander. Ferner fol er beliebig tief ober feicht geflelt werben, um nad 
Beichaffenheit des Bodens ftärkere oder flachere Furchen eröffnen zu 
tönnen. Endlich fol er geringe Zugkraft in Anſpruch nehmen. Ge- 
wöhnlich befteht der Marqueur aus einem geraden Querbalten, welcher 
in gewiffen Abfländen durchloͤchert iſt, um Füße oder Schare aufzunche 
men. Oft wird dad ganze Inflrument von Holz gebaut; neuerdings 
verfertigt man die Fuͤße deffelben von Eifen. Die in England gebräud- 
lichen Werkzeuge der Art, welche befonderd zur Dibbelcultur oder zu 
Bezeichnung ber Reihen für die Handfäemafchine verwendet werben, finb 
fehr dem Zellenbergifchen Furchenzieher ähnlih. Sie beftehen aus einem 
diden Querbalten, welcher mit vielen: fenfrechten Löchern verfehen: ift. 
In diefe werden, in dem nöthigen Abflande, die Fuͤße oder Schare ein 
gefügt und mit Schrauben angezogen. Die Füße, meift fünf an ber 
Zahl, find 2 Fuß lang, dreiedig, nur zweifeitig, jede Seite 3,5 Zoll 
breit. Sie haben eine fcharfe Schneide und Spite. Ihre Richtung von 
dem Querbalten nach vorn beträgt einen Winkel von 60 Grad. Da fie 
immer von Gußeifen find, fo verflählt man fie nicht, härtet aber dafür 
bie Schneide. Nach oben, wo fie in die Köcher des Geftellbalfens grei⸗ 
fen, endigen fie in einen vierfeitigen Stab mit. einer Schraube. Zwei 
Sterzen und eine Scheerdeichfel vollenden dad Geftel. Das Werkzeug 
ähnelt auch der Pferdehade von Derby (f. S. 264), welche letztere, nad) 
Ausnahme der vorderen Schare, ebenfalls häufig ald Marqueur benubt 


*) London, Encyclopadie. I. 623. 
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wird; wie man denn überhaupt jeden Erflirpator, mit einiger Umaͤnde⸗ 
rung, auch al8 Zurchenzieher gebrauchen Fann. Im Grunde genommen 
find auch die fogenannten Dibbelmafchinen nur verbefferte Marqueure. 

Nothwendig iſt ed, daß dad Land, auf welchem marquirt werben 
fol, mittelft Egge und Walze gut geebnet if. Die Arbeit felbft ift fehr 
leicht, und weber für Führer noch Pferd ermuͤdend. Gewöhnlich muß 
noch ein Junge das leßtere führen. Wenn der Marqueur einen Gang 
beendet bat, fo hebt ihn ber Führer aus, wendet, und fest ſodann das 
eine Schar am Ende wieber in die leßte vorherige Furche. Sein Augen 
merk hat er ganz allein darauf zu richten, daß biefes Schar genau den 
von der legten Zurche bezeichneten Weg einhält; fowie er auch darauf 
zu achten hat, daß alle Schare volllommen gleich tief im Boden bleiben. 
Er muß deshalb allen Drud auf die Sterzen vermeiden. Nur bei feften, 
fchwierigen Stellen ift e8 manchmal nöthig, bad Inſtrument noch zu ber 
Laften. Ein rafcher Gang des Pferdes ift immer von Vortheil. In fehr 
fcholligen,, oder feuchten und zähen Bodenarten ift die Arbeit mit dem 
Marqueur nicht ausführbar *). 


*) Ueber Marqueure f. Pabſt, Lehrbuch. I. 134. Dombasle, Landwirthſchafto⸗-Ka⸗ 
lender. II. 42. 
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Die Geräthfchaften, mittelft welcher der Transport verfchiedener 
Laften bewerkftelligt wird, gehören der Landwirthſchaft nicht allein an; 
fie dienen dem Handel und Verkehr ebenfowohl, wie jener. Unter 
Trandportgerätbfchaften oder Fuhrwerken aber find im Allge⸗ 
meinen alle diejenigen mechanifchen Hülfsmittel zu verftehen, mittelfl 
welcher fchwere Körper auf dem Boden fortgebradht werden koͤnnen, 
und zwar größtentheild mit Hülfe von Spannvieh; in befchränkterer 
Weiſe mit derjenigen nur der menſchlichen Kraft oder auch unbelebter 
Motoren. Bedingungen zur Feftftelung des Begriffs: Fuhrwerk, find: 
daß mittelft eined derartigen Geräthed, je nach Maßgabe der fortbewe- 
genden Kraft, größere Laften leichter fortgefchafft werden können, als 
durch ragen derſelben; daß alfo ein Syſtem von mechanifchen Kräften 
den Träger der Laſten bildet. 

Die Trandportgeräthfchaften find im Betriebe der Landwirthfchaft 
durchaus unentbehrlich, daher von hoher Wichtigkeit. Sie dienen dem 
Landwirthe dazu, Saatgut und Dungftoffe auf den Ader, die Ernte da⸗ 
von wegzubringen, feine Producte zu verführen, und ferner zu mannig⸗ 
fahen Nebenzweden. Daher ift ed für ihn unerlaͤßlich, diefe Geräthe 
genau zu feinen, ihre Gonftruction und deren Regeln zu verftehen. Lei: 
der findet man ed jedoch nur allzu häufig, daß gerade der Bau und bie 
Unterhaltung ber Trandportgeräthfchaften in einer Wirthfchaft fehr ver- 
nachläffigt werden; daß weder der DVerfertiger, noch der Eigenthümer 
derfelben die mechanifchen Principien inne bat, nach welden fie con 
firuirt werden follen und müffen, wenn fie ihrem Zwecke auf eine gend- 
gende Weife entfprechen follen. Schlechte Fuhrwerke aber find von 
hoͤchſt ſchaͤdlichem Einfluffe auf dad Ganze des landwirthſchaftlichen Be⸗ 
triebeds. Sie erfchweren die Communication und die Verführung der 
Producte, verringern demnach durch größeren Aufwand an Kraft und 
Zeit, alfo an Koften, den Reinertrag der Production; fie ruiniren das 
Zugvieh, ein Umſtand, welcher oft gänzlich überfehen wird, und wels 
cher doch, namentlich bei Pferden, die höchfte Rüdficht verlangt. Ebenfo 
werden durch ſchlechtes Fuhrwerk Straßen und Wege verborben. Da 
nun die Gefammtkoften des Transports bei dem Verkaufe der Producte 
jedesmal noch auf den Preid der Erzeugung berfelben gefchlagen werden 
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muͤſſen, ſe geht ſchon aus dieſer einfachen Thatſache hervor, wie ſehr 
ſchlechte Communicationsanſtalten dem landwirthſchaftlichen Verkehre hin⸗ 
bernd in den Weg treten. Gute Straßen find daher ein Haupterforder⸗ 
niß einer gefleigerten Culturmethode; ihre forgfältige und gute Unter- 
haltung muß ein vorzügliched Augenmerk nicht allein des Staates und 
der Gemeinden, fondern auch der Privaten fein. Und fo gewiß es ift, 
daß fchlechte Zransportgerätbfrhaften die beften Straßen in kurzer Zeit 
verderben koͤnnen, fo daß deren Unterhaltungskoften in gar feinem Ver: 
hältniffe zu ihrem Nußertrage ftehen muͤſſen, ebenfo richtig iſt es auch 
binwieberum, daß gutes Fuhrwerk, nach den Regeln der Mechanik ge- 
baut, außerordentlich viel zur Gonfervation, ja zur Verbeſſerung ber 
Strafen und Wege beiträgt. Es ift alfo felbfi von höherem, national: 
dfonomifchem Standpuncte aus bie Gonflruction der Zrandportgeräth: 
ſchaften eine Sache von größter Bedeutung. Es follte deshalb überall 
eine Aufgabe der Straßenpolizei fein, in gewifler Hinficht dem Bau der 
Fuhrwerke jeglicher Art eine feſte Norm vorzufchreiben, ober, wie Dies 
ſchon in vielen Staaten gefchieht, wenigſtens auf indirecte Weiſe jenen 
in fachgemäße Grenzen zu bringen. Nur fo könnte nad) und nad) eine 
durchgreifende Reform in der Conftruction der Transportgeraͤthe bewerk⸗ 
ftelligt, und fowohl die Communication erleichtert, alfo die Production 
erhöht, als auc der Stand der Verkehrsanftalten gleichmäßig verbeflert 
und erhalten werden. Denn die Einzelnen, die Eigenthümer der Fuhr⸗ 
werke, binden fih, wie die Erfahrung fo oft zeigt, nur allzu leicht an 
das Örtliche Herkommen; fie überlaffen den Handwerksleuten, welche 
meift gar feinen rechten Begriff von den mechanifchen Kräften und de⸗ 
ren Wirkung in einem Syſteme haben, ganz den Bau ihrer Transport⸗ 
gerätbe, und fo fommt es denn, daß häufig in einem Dorfe Wagen 
und Karren von ganz verfchiedener Spurs und Felgenbreite zu gleichen 
Zwecken benutzt und gefahren werden. Dadurch gerathen die Wege in 
Verfall, die Ausbefferungen derfelben haufen fi), man gewöhnt ſich nach 
und nach an deren fchlechten Zuftand, und Niemanden fällt ed ein, daß 
Uebel an der Wurzel zu faflen und zu heben. Auch in England ift man 
noch, hinſichtlich der Conſtruction der Iandwirthfchaftlichen Transport⸗ 
geraͤthe, nicht ſo weit vorangeſchritten, wie es wohl die dortige Ausbil⸗ 
dung der Mechanik und die Vervollkommnung der Ackergeraͤthſchaften 
und Maſchinen hätte erwarten laſſen koͤnnen *). Nichtsdeſtoweniger bie⸗ 
tet der Bau der engliſchen Fuhrwerke manches Beachtenswerthe und 
Eigenthuͤmliche, was bekannt und verbreitet zu werden verdient. 
Man unterſcheidet Fuhrwerke mit und ohne Raͤder. Bei den 





) S. v. Wearherlin, 2te Aufl. S. N. 
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Raͤderfuhrwerken ruht das Geſtell, welches die Laft trägt, auf einer Achſe, 
welche wieberum von einem ober mehreren Gylindern getragen wird. 
Diefe Cylinder oder Räder (oft nähern fie fich auch der conifchen Form) 
bewirken bei ber Fortbewegung des Ganzen eine wälzenbe Reibung: 
diefe nimmt daher das geringfte Maaß bemegender Kraft, welches zum 


Zrandport von Laften auf dem Boden erforderlich ift, in Anfpruch *). | 


Zu den Radfuhrwerken find zu zählen: Schiebfarren, Karren, 
Wagen. Fuhrwerke ohne Räder transportiren bie Laft einfach auf 
einem Schienengeftelle, welches, auf dem Boden fortgezogen, eine glei⸗ 
tende Reibung hervorbringt, zur Fortbewegung alfo, bei gleicher Laft, 


eine weit größere bewegende Kraft verlangt, ald ein Radfuhrwerk. Zu | 


diefer Art non Zrandportgeräthen find zu zählen: die Schleifen und 
Sdlitten, dad Muldbrett. Der Landwirth theilt die Transport 
geräthfchaften gewöhnlich nach Art ber Motoren ein in: 

1. Gefpann-Zuhrwerte. 

1) Mit Rädern: a. Karren. b. Wagen. 
2) Ohne Räder: a. Schlitten, Schleifen. b. Muldbrett 
I. HandsTransportgeräthe. Dahin find nur die verſchiedenen Ar- 
ten der Schiebkarren zu zählen. 

Unter die erftere Rubrik find zu rechnen: die verfchiebenen Geräthe 
zum Transport von Flüffigkeiten ıc.; zu den Schleifen diejenigen zur 
Verführung von Adergeräthfhaften, zum Sammeln des Heu's u. f. w. 
Als Anhang fann man endlich zu den Transportgeräthen noch bie vers 
ſchiedenen Arten ber verbeflerten Pferderechen fügen. 

Die Erfindung der Radfuhrwerke ift eine fehr alte. Zweifelsohne 
ging fie aus derjenigen der Schleifen und der untergelegter Walzen zu 
langfamem Fortbewegen großer Laften hervor **). Die Älteften Fuhr⸗ 
werke waren zweiraͤderig; man bebiente fich ihrer mehr zum Kriegs- 
gebrauche und Vergnügen, ald zum Xransport von Producten. Doch 
feinen die Griechen fih ihrer, mit Ochfen befpannt, auch theilmeife 
ſchon zu letzterem Gebrauche bedient zu haben ***). Eine eigenthümlihe 
Anwendung ber Räderfuhrwerte war in Iandwirthfchaftlicher Hinficht bes 
fonderd diejenige zum Ausdrefchen oder vielmehr Ausquetſchen bed Ge 
treides, wie ſolches namentlich bei den Juden üblich war +). Die Ri 
mer gebrauchten in frühefter Zeit, foviel bekannt iſt, weder Karren noch 
Wagen zum Transport ihrer Feldfruͤchte; die Ernte warb in großen 


8.0, ©. 76. 
*) ©. C. Krönde, Verſuch einer Theorie des Buhrwerfs ıc. 1802. ©. 33. 
°*) Ilias XI. 704. 

2) Iefalas (23. 77 — 3). 
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Koͤrben, von Menſchen oder Thieren getragen, nach Hauſe gebracht *), 
wie dies auch jebt noch in manchen Bezirken Europa’s der Brauch ifl 
(3 B. in der Normandie). Erft fpäter findet man bei landwirtbfchaft- 
lichen Schriftftellern der Karren zum Transport von Gütern Erwähnung 
gethan. Diefelben wurden meiftens von Ochfen, feltener von Efeln oder 
Maulefeln gezogen **). Erftere, welche überhaupt als hauptfächlichfte 
Arbeitöthiere benußt wurden, zogen in einem Joch von Balken, derglei- 
hen es jest noch die Hindus in Pali-Ghat gebrauchen ***); ed war 
fehr dem Joche ähnlich, welches die Medienburger heutzutage noch vor 
ihrem Hafen führen. Im vierzehnten Jahrhundert findet ſich zum erften 
Male die Erwähnung und Beichreibung eined Wagens mit vier Rädern, 
welcher zum Zrandport der Ernte im Zoscanifchen conftruirt wurbe +). 
Derfelbe, Außerft roh zufammengefügt und nur mangelhaft befchrieben, 
batte hölzerne Achfen und Heine Räder, welche entweder aus einem Stud 
Holz rund gehauen oder aud mehren zurecht gefchnittenen Bohlen zu- 
fammengeflgt waren. Solche Räder find noch jekt an den plumpen 
Erntekarren der portugiefifhen und calabrefifhen Bauern. Eine alte 
Abbildung gibt und auch einen Begriff von ber Eonftruction des nor⸗ 
männifchen SKarrend, welcher in ältefter Zeit in England eingeführt 
wurde ++). Abgefehen von feiner Plumpheit und Rohheit wich im Gan⸗ 
zen fein Bau nicht von dem der heutigen Geräthe gleicher Gattung ab. 
Zu landwirthſchaftlichem Gebrauche wurde dad Raͤderfuhrwerk in Eng- 
land und Deutfchland erft im fechözehnten Jahrhundert allgemeiner; 
doch waren ed überall nur zmweirdbrige Karren, welcher man fich bes 
diente ++}. Biel fpäter erft kamen vierrädrige Wagen in Aufnahme, 
und machten jenen den Vorzug und den Gebrauchöwerth flreitig. So 
viel nun aber auch feit 100 Jahren für Vervolllommnung der Trans: 
portgerärhfchaften gethan und geleiftet worden ift, fo viel laſſen biejeni- 
gen, welche man jest für bie beften hält, noch zu wünfchen übrig, und 
fein Jahr vergeht, ohne daß Neue erfunden, Alte verbeflert und verän- 
dert würden. Nur eine Art der Fuhrwerke, diejenigen ohne Räder, alfo 
Schleifen und Schlitten, haben ihre uralte Form, der Natur der Sache 

nach, gänzlich beibehalten. 


*) Columella Il. 21. 

“) Varro II. 6 et 8. 
***) Ransome P. 9. 

}) Crescentio, in commodum ruralium, Ao. 1300. Flor. 1478. 
+t) Strutt I. 26 etc. 


ttt) Weston, Discourse on the Husbandry of Brabant and Flanders. 1645. 
Biythe, improver improved. 1649. Loudon, Bd. I. 
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Radfuhrwerke im Allgemeinen. 


Als die wichtigften der Zransportgeräthe müflen die mit Rädern 
verfehbenen betrachtet werden; ihre Anwendung ift die allgemeinfte, weil 
leichtefte, foͤrderndſte und mwenigft an Örtliche oder Himatifche Verhältniffe 
gebundene. Unter einem Radfuhrwerk verfteht man, wie fchon erwähnt, 
jedes zur Aufnahme einer Laft beflimmte Geftell, welches, auf Achfen 
ruhend, mittelft Rädern fortbewegt wird. Der Zweck der Räder ift, bei 
Fortbewegung der Laft auf dem Boden, die gleitende Reibung durch eine 
wälzende oder rollende zu erfegen, alfo den Widerftand möglihfl zu ver- 
tingern und die Bewegung fomit zu erleichtern. Die Räder tragen da⸗ 
ber fomohl die Laſt, als fie diefelbe auch zugleich beweglich machen. 
Obgleih nun die Rabfuhrwerke in Form und Dimenfionen oft außer: 
ordentlich verfchieden find, fo ift e8 doch Thatſache, daß bei allen die 
Räder im Ganzen in der gleichen Art und Weife gebaut find. Jedoch 
erheifchen in vielen Einzelnfällen, wenn auch in relativem Betracht die 
obigen Bedingungen allen Radfuhrwerken gemein fein müffen, neue Be- 
dingungen, welchen man genügen muß, in dem Bau der Räder verfchie- 
dentliche Modificationen. 

Das gewöhnliche Rad ift ein Ring oder beffer eine Walze von 
relativer Höhe und Durchmeffer, welche ſich um eine fefte Achfe dreht. 
Leder einfache gleichichenfelige Hebel, welcher fih ganz um eine Achſe 
dreht, bildet den Durchmefler eined Rades, und die Bewegungslinie 
feiner Enden befchreibt die Peripherie oder den Kranz deſſelben. Es ift 
demnach jedes Rab, gleichviel, wieviel Arme oder Speichen e8 hat, eine 
Reihe oder ein Syftem von Hebeln erfter Glafle, d. h. von folchen, bei 
welchen der Unterflügungspunct zwifchen der Kraft und der Laſt befinb- 
lich iſt. Dies kann fehr einfach dargethan werben. Jedes Rad hat fort- 
während entgegenflehende Hinderniſſe an feinem Kranze zu überwinden, 
da feine Fläche eriftirt, welche volllommen frei von Erbabenheiten und 
Bertiefungen wäre. Fig. 289 ftellt ein Rad dar, welches den Wibder- 

Fig. 289. ftand A zu überwältigen hat; CP ift 
die Zuglinie, OR eine fenfrechte durch 

C. Die Kräfte demnach, welche auf 
--P das Rad einwirken, nemlich dad Ge- 

wicht des Fuhrwerkes, das, auf der 

Achſe ruhend, in der Richtung CR, 
und die Zugkraft, welche in der Rich: 
tung CP auf dad Rab wirkt, haben 

B ben Wiberfland bei A zu befiegen. 
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Falt man von A die Perpenbifel AM und AN auf CP und CR, fo fin- 
det ein Gleihgemwicht der Kräfte Statt, wenn die Zugkraft fo groß ift, 
daß, mit AM multiplicirt, ihr Product gleich ift dem des Gewichts, 
multiplilict mit AN. ine um ein Geringed größere Kraft, als diefe, 
genügt fodann, das Fuhrwerk über dad entgegenftehende Hinderniß hin- 
mwegzuheben *). Bei diefem Beifpiele ift in A der Unterftüßungspunct 
ded Hebels CA, auf melden in A ſowohl die Laft, al& auch die Kraft, 
lestere in der Richtung CP wirkt. Bei jeder Fortbewegung des Rades 
tritt ein neuer Hebel an die Stelle ded vorigen, auch wenn feine Arme 
oder Speichen an der Stelle vorhanden find; man muß fich jedoch die⸗ 
felben continuirlich in den Kranz eingefügt, oder auch das ganze Rad 
aus einem Stüd beftehend denken. Das Rollen eined Rades ift alfo 
eine fletige Hebelwirkung. 

Die Reibung, welche jebed gewöhnliche Radfuhrwerk hervorbringt, 
oder der Widerftand, welchen ed zu übermältigen hat, findet an zwei ” 
Orten Statt: 1) an der Achfe, 2) an ber Peripherie des Rades. 

Die Achfenreibung gefchieht, indem fich die innere Kläche des den 
Mittelpunct umfchließenden Ringes eined Rades, welcher den Abfchnitt 
einer hohlen Walze bildet und Nabe genannt wird, um eine Central 
achfe dreht. Solchergeftalt ift die Achfe als ein feiter Zapfen zu betrach- 
ten, um melden ficy fein Lager, die Nabe, umdreht. Die hervorge⸗ 
brachte Reibung iſt daher eine drehende Zapfenreibung. Dem erften, 
oberflächlichen Anfcheine nach wird man verfucht fein, diefe Friction als 
eine waͤlzende zu betrachten, fie ift jedoch dies nicht, fondern vielmehr 
eine reine gleitende. Denn es findet dabei nicht die wälzende Umdrehung 
einer auf einer ebenen Fläche rollenden Walze Statt, fondern es fchiebt 
fich die innere Fläche der durchbohrten Nabe an der feftftehenden Spin- 
bel der Achfe beftändig bis zu einem gewiffen Puncte hinauf, und ebenfo 
wieder herab; die Bewegung erzeugt Daher eine rein gleitende Friction 
zweier Körper. Diefe ift volllommen gleich berjenigen, welche hervor: 
. gebracht würde, wenn bie frummen Seitenflächen der Achfe ſowohl, ald 
des um fie fich bewegenden hohlen Cylinders in die Ebene gelegt, auf 
einander bingleiten würden. Wenn aber auch die Theorie dies feftftellt, 
fo bleibt e8 hinwieder Thatſache, daß der Effect, welchen die Achfenrei- 
bung bei einem Rade hervorbringt, etwas größer ift, ald angegeben, 
weil die Nabenöffnung immer etwas größer ift, ald die Achfenfpindel, 

alfo ein Spielraum bleibt, welcher mindeftens zwei Linien beträgt. Je 
größer biefer Spielraum oder der Durchmefler der Nabenöffnung bei con- 
ſtantem Diameter der Achfe iſt, um fo bebeutender wird die Wirkung 


*) Moseley, a Treatise on Mechanics etc. 1834. P. 78. 
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der Friction. Der durchfchnittliche Reibungscoefficient der Achfenreibung 
ift = 0,10. Die gleitende Friction an der Achſe kann auf verichiedene 
Weiſe verringert werden: 1) Durch Anwendung von Schmiere. 2) Durdy 
Hängen der Laft in Federn. 3) Durch einen großen Rad-Durchmeſſer 
Denn die Kraft ded Gefpannd, welche jene Reibung befiegen muß, 
wirkt an dem Hebel des Radius oder der Speiche ded Rades; je größer 
diefe, je Pleiner der, nur auf das Verhältniß der Laſt zu berechnende 
Durchmeſſer der Achfe if, um fo leichter überwindet die bewegende Kraft 
den Widerftand der Achfenreibung *). 4) Durch forgfältige Conftruction 
der Achfe und Nabe. 5) Endlich kann durch einen volllommenen Zufland 
der Straße, auf welcher ein Fuhrwerk ſich fortbewegt, die Achfenreibung 
wenigftend in ihrem geringften Betrag erhalten werden. Unebenheiten, 
Wölbungen einer Straße veranlaffen nemlich fehr Häufig einen, durch 
_ eine fehiefe Richtung ded ganzen Rades in fenkrechter Direction beding⸗ 
ten Drud der inneren Nabenfläche gegen die Achfe, welcher die Wirkung 
der Reibung fehr bedeutent erhöht, fogar bis zu dem Puncte eined 
Bruches der Achfe oder des Rades Je ebener, härter und gleichmäßiger 
dagegen eine Straße ift, um fo mehr vermindert fi die Wirkung der 
Achfenreibung. 

Die Reibung, welche ein Rad bei feinem Umdrehen an feiner Pe⸗ 
ripherie oder feinem Kranze hervorbringt oder zu erleiden hat, iſt eine 
wälzende. Die Wirkung derfelben wäre, wenn der ſich bewegende Kör- 
per auf einer volllommen ebenen und glatten, fefter Fläche fortrolien 
würde, fo unbedeutend, daß fie faft nur — O anzunehmen wäre **). 
An der Wirklichkeit gibt ed aber keine folche Flächen ; vielmehr bietet ber 
Boden, auf welchem ſich die Räder der Fuhrwerke bewegen müffen, eine 
fortwährende Kette von Unebenheiten dar, deren Ueberwindung die Rei⸗ 
bung an dem Radkranze hervorbringt. Als allgemeine Gefege laſſen 
ſich binfichtlih der wälzenden Reibung am Radkranze folgende Säge 
aufftellen: 1) Der Widerftand, welchen ein rollender cylindriſcher Körper 
zu überwältigen hat, fteht immer im Verhältniffe zu dem Drude und, 
umgekehrt, zu feinem Halbmefler ; oder, je größer der Durchmeſſer des 
Cylinders, um fo geringer ift der Widerftand und vice versa (f. o. b. 
Walzen S. 376). 2) Auf weichem, nachgebendem Boden nimmt die 
Erforderniß an bewegender Kraft ab mit der Zunahme der Breite bes 
Radkranzes; wohingegen auf feflen und guten Wegen der Wiberftand 
faft unabhängig von der Breite ded Radkranzes wird. 3) In weichem 
Erdreich ift der Widerftand, welchen die rollende Bewegung zu überwin- 


*) Prechtl, technologische Encyclopädie. Bd. VI. ©. 286. 
5. 0 S. 375. 
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den bat, unabhängig von der Schnelligkeit derfelben bei gewöhnlichen 
Fuhrwerken; auf hartem dagegen ift dad Wachfen des Widerflandes pro- 
portional dem der Gefchwindigkeit der Bewegung. (Bei Wagen, welche 
in Federn hängen, tritt ein umgekehrtes Werhältniß ein.) In Bezug auf 
bie angeführten allgemeinen Gefege führt Prechtl an *): Der Wider- 
fland am Umfange ded Rades entfleht: a. durch die Unebenheiten des 
Bodens und die auf demfelben liegenden Steine; b. durch dad Eindruͤ⸗ 
den des Radkranzes in denfelben, wodurch fi) Geleiſe bilden; c. durch 
die fonifche Stellung ded Rades. — a. Wenn dad Rad in feinem Fort- 
rollen an Steine und ähnliche Hervorragungen anftößt, fo wird durch 
diefen Stoß ein Theil der erlangten Geſchwindigkeit aufgehoben, welcher 
durch die Zugkraft wieder erfeßt werden muß, wenn die Bewegung 
gleihförmig fortgehen fol. Hieraus folgt, daß die im Wege liegenden 
Dinderniffe an dem Umfange der Räder um fo mehr Kraft verzehren, 
je größer die Gefchwindigkeit if, und zwar nad) Dem Quadrate derfelben, 
und je höher der Stein ift; und um fo weniger, je weiter dieſe Hinder⸗ 
niffe aus einander liegen, und je größer der Radhalbmeſſer iſt. Diefes 
Hinderniß findet auf gleiche Weife Statt, wenn die Rabreifen an den 
Felgen durch Nägel mit vorftehenden Köpfen befeftigt find, und auf einer 
nicht nachgebenben Unterlage, ald Steinpflafter, fortlaufen. Beim Stein- 
pflafter erleidet dad Rad in der zwiſchen je zwei Steinen befindlichen 
VBertiefung einen Stoß, der um fo heftiger fein, oder um fo mehr Kraft 
verzehren wird, je größer diefe Vertiefungen find, und je näher fie auf 
einander folgen. Auch hier wächft der Widerfland, wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit. Wenn auf einer Straße unbedeutende, in einer geftred- 
ten Schlangenlinie fortlaufende Erhöhungen und Vertiefungen vorkom⸗ 
men, bei denen fein Stoß ftattfindet, fo bringen fie Feine Aenderung in 
der Zugkraft hervor, da durch den fanften Abhang die Zugkraft ebenfo- 
viel erleichtert, als durch das gleiche Anfteigen erfchwert wird. — 
b. Einen bedeutenden Widerftand am Umfange der Räder verurfacht die 
Nachgiebigkeit ded Bodens. Inden dad Rad vermöge des auf ihm la⸗ 
fienden Drudes in den Grund einfinft, ift es gendthigt, beim Fortrollen 
die nachgebende Maffe vor fich niederzubrüden und dadurch ein Geleife 
zu bilden, d. i. einen Einfchnitt, welcher die Ziefe des Einſinkens zur 
Höhe und die Breite der Felgen zur Breite hat. Diefer Effect ift Kraft: 
verluſt. Es ergibt fih aus der Berechnung der Zugkraft, welche zur 
Weberwindung dieſes Widerſtandes verwendet werden muß: 1) daß der 
Widerſtand durch die Bildung der Geleife in einem größeren Verhält- 
niffe, als die Laft waͤchſt, daß es daher bei einem weichen Boden vor: 


) A. a. O. ©.-.288. 
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theilhaft ift, die Labung auf mehrere Räder zu vertheilen, und dieſe La⸗ 
dung felbft nicht fo fehr zu vermehren; 2) daß biefer Widerfiand mit 
der Weichheit und Nachgiebigkeit deö Bodens zunimmt; 3) daß derfelbe 
abnimmt, wenn die Breite der Rapfchienen oder Felgen größer wird; 
4) daß berfelbe ebenfald mit der Vergrößerung des Radhalbmeſſers ver- 
mindert werde. Die größeren Räder zeigen ſich alfo auch bier zwar vor⸗ 
theilhafter, weil bei benfelben ein größerer Theil des Umfanges auf die 
Eindrüdung wirft; dagegen ift derjenige Widerftand in Abzug zu brin- 
gen, welcher durch das größere Moment der Aohäfion der Felgenfläche 
an den Wänden der Vertiefung und durch dad Anhängen der weichen 
Erde an dem Umfange bei der vergrößerten Länge des Hebelarmes ent- 
ftehbt, fo daß dadurch auch hier wieder ein Theil ded Vortheils umfos 
mehr aufgehoben wird, je nachgiebiger und weicher der Boden ifl. Die 
Geſchwindigkeit hat übrigens auf dieſe Art von Widerſtand keinen Ein- 
flug. Die Größe diefer verfchiedenen Widerflände zufammen auf den 
Straßen, oder die Größe der Zugkraft I&ßt ſich annähernd nur durch die 
Erfahrung beflimmen. Nah Bevan's Verfuchen verhält fich die Zug- 
kraft in Theilen der Laſt ſammt Wagengewiht (== 0) auf verfchiedenen 
Straßen, wie folgt: 


Art der Straße. Zugfraft. 
Sm loderen Sante . . 20.2 ..02040 0. 
Auf frifch befchütteter Chauſſee .. . 0 1430 » 
Auf gewoͤhnlichem unchauſſirtem Landwege 01060 » 
Auf hartem, feſtem Lehmboden... 0,0530 » 
Auf trocknem, hartem Rafen . . . . . 0,0400 » 
Auf hauffirter Straße, etwas fothig . . . . 0,0345 » 
Diefelbe völlig rein . . 0,0305 » 


Auf einer Mac-Adam’ichen Ghauffee, nach Telford 0,0277 » 
Auf einer gepflafterten Straße, bei gehbriger der 

genbreite, nad Rumford . . 0,0286 » 
Auf gutem Pflafter, nah Zelford . - . . . 0,0140 » 


Nimmt man die Zugkraft für die Achfenreibung auch — Yu.) Q (der 
GSefammtlaft), fo ift die Zugkraft für den ganzen Widerftand auf der be: 
ften chauflirten Straße 3,5 mal fo groß, und wenn man für die Achfens 
reibung = Yo Q febt, wie ed bei zwedmäßiger Einrichtung der Achſe 
und Schmierung leicht flattfindet, fechdmal fo groß. Bei einem gewoͤhn⸗ 
lichen, nicht chauffirtem Landwege beträgt im erſten Falle die Zugkraft 
- für die Achfenreibung weniger, als den zwölften Theil des ganzen Wi: 
derfiandes, und im loderen Sande nur etwa Y,. Hieraus läßt fich er: 


— — 
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klaͤren, warum auf fihlechten Straßen die Verminderung der Zugkraft 
durch gute Einrichtung der Achfe und verhältnigmäßig vergrößerte Räder 
wenig merklih, und von den Wagenbauern unter ſolchen Umfländen 
wenig Werth darauf gelegt wird. — — — 


Bei A. Burg *) berechnet fih, nah Rumford’8 und Bevan's 
Berfuchen, der Widerftand oder das Verhältniß der Zugkraft zur Ge- 
fammtlaft, bei Fuhrwerken mit 3 — 4 Fuß hohen Rädern auf hori= 
zontalen Straßen, folgendermaßen : 


Sn tiefem Sande. 0,1250 
In friſchem Kid. -. - . 2 2020200. 0,1111 
Auf fehr fandigem Boden . . - > 0, 0833 
Auf fandigem Boden. . . .. .. 0,0592 
Auf nur etwas ſandigem Boden . .0,0526 
Auf guten Erd= und Feldwegen.0,06400 
Auf einer reinen, chauffirten Straße . . . . 0,0303 
Auf Pflafter, im Schritt gefahren. -. . - . 0,0250 
Auf Pflafter, im rab . . . 2 202. 2...0,0714 


Demnach Eönnte ein Pferd, folches 34 100 Pfund Zugkraft ange: 
nommen, in tiefem Sande nur 8, auf Pflafter hingegen im Schritt 40 
Gentner fortbringen , voraudgefegt, daß die Fuhrwerke in beiden Fällen 
die gleichen find. 

Nah Morin **) fielen fich bei dem Fortrollen cplindrifcher Körper 
auf ebenen Flächen folgende Coefficienten der wälzenden Reibung heraus: 


1. Wagenräder mit eifernen Reifen. 


1) Auf ſandigem Kiedwege . . 0,0634 
2) Auf einer Ehauffee in gewöhnlichen Zuftande . 0,0414 
3) Auf einer Chauffee im vollfommenften Zuftande 0,0150 
4) Auf einem gut unterhaltenen Pflafter, im Schritt 0,0185 


9) Auf einem desgl, im Erab . . . 0,0238 
6) Auf einer Bahn von rauhen, unpolirten Eichen 
holzbohlennnnn. 606102 


II. Raͤder von Gußeiſen. 


1) Auf geraden, hervorragenden, hoͤlzernen Schienen 0,0023 
2) Auf platten Geleiſen von Eifen. . . . . 0,0035 


*) Compendium der populären Mechanik und Mafchinenlehre, pp. 1844. ©. 210. 
**) Aide-Memoire de mecanique pratique. 1831. 
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3) Auf bervorftehenden Eifenfchienen, mit gewöhn— 


licher Schmiere. . . . 0,0012 
4) Auf dergl., mit fortwährend Speifung von 
Schmiere . . ... 0,0010 


Il. Walzen (f. o. unter Walzen). 


Die dargeftellten Verhältniffe find im Ganzen nur dann gültig, 
wenn eine vollfommen cylindrifche Geftalt der Räder angenommen wird. 
Diefe ift aber in der Praris nicht überall mit Vortheil anwendbar, und 
ed wird, befonders bei Luxusfuhrwerken, den Rädern ſtatt jener häufig 
eine Fonifche Form gegeben. Daß bei diefer eine andere Art von Rei⸗ 
bung entfteht, wie bei jener, ift leicht zu abflrahiren. Won diefen Rä- 
dern wird weiter unten bie Rebe fein. 

Außer der Achfenreibung und der Reibung am Radkranze haben 
auf weichen, tief audgefahrenen Wegen die Räder noch zuweilen eine 
dritte Friction zu überwinden, diejenige nemlich, welche in Geleiſen durch 
die fortwährende Berührung der verticalen Flächen der Radkränze mit 
den Wänden jener hervorgebracht wird. Auch diefe ift nicht unbedeu- 
tend, und kann bei ungünftigem Zerrain und Wetter zuweilen fo groß 
werden, daß ihr Betrag denjenigen der Zugkraft überfteigt, die Fuhr⸗ 
werke alfo nicht mehr fortbewegt werben koͤnnen Diefem großen Uebel- 
ftande fann nur durch Regulirung des Straßenbau's, gute Unterhaltung 
der Wege einerfeitö ganz, andererfeitd aber theilmeife vorgebeugt wer⸗ 
den durch Mopdification der Ladung bei Vorausſicht folcher nachtheiligen 
Lagen. 

Die allgemeinen Regeln der Conftruction der Räderfuhrwerke be: 
ſchraͤnken ſich hauptfächlich darauf, den Widerftand der Reibung fo viel 
als möglich aufzuheben oder vielmehr zu verringern. Der Betrag ber 
Reibung an der Achfe (f. o. S. 421) wird, hinfichtlich der Gonftruction, 
verringert: 

1) Durch forgfältige Arbeit der Achfe felbft und des Lagers, der 
Nabe, in welcher jene ruht. Vor Allem wird bier wohl dad Material, 
welches man zu deren Anfertigung wählt, in Betracht zu ziehen fein. 
Die Reibung zwifchen Holz und Holz, und Holz und Metall hat einen 
weit beträchtlicheren Coefficienten, als diejenige von Metal auf Metall. 
Folgende Zabellen konnen in dieſer Hinſicht einige Anbaltöpuncte ge 
währen *): 


*) Nah A. Burg a. a. D. 
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I. Eoefficienten der Reibung von Körpern, wenn deren Flächen fchon 
längere Zeit in Berührung waren, für Die Bewegung von der Ruhe 
aus. (In lesterem Falle find nemlich die Reibungscoefficienten von 
heterogenen Körpern weit größer, ald diejenigen während der Be⸗ 
wegung.) 


Zuftand der Flächen oder Art der Schmiere. 





Sid) reibende Körper: Gereinigte 


Trocken. ne Unfchlitt. | Magen: 

| chmalz. ſchmiere. 
Holz auf Holz, im Durchſchnitt..J0,50 0,21 0,19 — 
Metall auf Metall, dito ... . 0,18 0,10 0,11 — 
Holz auf Metall oder v. v..... 0,60 0,12 0,12 — 


II. Coefficienten der Reibung von 
Körpern während der Bewegung. 


Holz auf Hol, i. D......... 0,36 0,07 0,07 — 
Metall auf Metal, i. D. ...... 0,18 0,09 0,09 0,15 
Holz anf Metall oder v.v.,i.D. . 0,42 0,07 0,08 0,10 


Hieraus ergibt fih, daß die Reibung ganz heterogener Körper, 
alfo von Holz; und Metall, in trodenem Buftande die beträchtlichfte fei, 
während diejenige gleichartiger viel geringer ifl. Nur die zweckgemaͤße 
Anwendung eined Schmiermitteld Tann die Differenz außgleichen, oder 
wenigftend geringer fühlbar machen. Metall auf Metall bleibt daher als 
Material der Achfe und ihred Lagers in den meiften Verhaͤltniſſen vor- 
zuziehen. Aber auch durch die Anwendung von verfchiedenartigen Me: 
tallen kann der Betrag der Reibung bedeutend verringert werden. Da 
3. B. der Coäfficient der Reibung von Eifen auf Meffing kleiner ift, als 
derjenige von Eifen auf Eifen *), fo bat man dieſe Thatfache ſchon 
häufig in der Art bei der Gonftruction der Radfuhrwerke in Nutzanwen⸗ 
dung gebracht, daß man die Achfe von Eifen, ihr Lager dagegen, bie 
innere Fläche der Nabe oder die Buͤchſe, von Meffing verfertigte. Ach: 
fen von Holz, vielleiht nur zum Theil mit Eifen befchlagen, welche fich 
in einem hölzernen oder nur halb mit Eifen gefütterten Lager drehen, 
find verwerflich, weil fie eine weit größere Achfenreibung hervorbringen, 
als foldye, deren Beftandtheil nur Eifen ift und welche in metallenen 
Naben ruhen. Aber auch in anderem Betracht ſtellt ſich hier zum erften 
Mal ein Nachtheil hölzerner Achfen heraus. Der verhälmißmäßig fehr 


) S. o. 8.7. 
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geringere Grad der Feftigkeit ihres Materiald erheifcht einen bedeutend 
größeren Durchmeffer ihrer Schenkel oder Zapfen. Da aber die Achfen- 
reibung eine gleitende ift, fo geht daraus hervor, daß ihr Betrag ſteigt 
und finft mit der Größe des Durchmefferd der Achfenzapfen Das Ma— 
terial, deſſen Stärke daher den Heinften Durchmeffer möglih macht, 
bleibt in gemöhnlichen Lagen immer vorzuziehen. Eine auffallende Ver⸗ 
größerung der Achfenreibung tritt ein, fobald die Achfe oder deren Lager, 
oder beide fo ungenau gearbeitet find, daß keine volllommene Rundung, 
fein genaues Sneinanderpaflen vorhanden if. Sobald ein folder Uebel: 
ftand eingetreten ift, muß die Reibung nothmendigerweife Dadurch ver- 
mehrt werben, daß die fich berührenden Flächen nicht allein den gewöhn- 
lichen Widerſtand, fondern auch außerdem noch den intermittirender Un-= 
ebenheiten zu übermwältigen haben. Dadurch kann, wie e8 bei hölzernen 
Achſen vermöge deren ungleicher Abnusung fehr häufig gefchieht, Der 
Betrag der Achfenreibung auf dad Doppelte ſteigen Es ift daher eine 
ber erften Regeln der Conftruction, daß Achfe und Lager volllommen 

rund ausgedreht werben müffen. Die fegelförmige Geftalt der Achſen⸗ 
fchenfel ändert nichtd in den angeführten Principien. Wenn aber auch 

die Achfe genau in die, ihre Zapfen aufnehmenden Buͤchſen paflen muß, 

fo darf doch in diefer Hinficht dad Maaß nicht fo überfchritten werben, 

daß gar Fein Spielraum bleibt. Im Gegentheil muß legterer immer 

nicht allein fo groß fein, daß die Umdrehung durchaus nicht gehindert 

wird, fondern er muß auch noch dad die Reibung ebenfalld außerordent- 

lich vermindernde Mittel der Schmiere vollkommen geftatten. Es ift 

hierbei keineswegs einerlei, welche Gattung von Schmiermitteln man 

anwenden will; fol die Gonftruction eine ganz tadellofe fein, fo muß 

fi der Spielraum, welcher zwifchen Achlenzapfen und Lager verbleiben 

fol, fogar nad) der Gonfiftenz jener richten. Im Allgemeinen jedoch iſt 

fehr Bedacht darauf zu nehmen, daß dieſer Spielraum nie größer wird, 

ald es durchaus nöthig ift, weil in diefem Falle, wie fchon oben ange⸗ 

deutet, die Achfenreibung auf unnöthige Weife beträchtlich vermehrt wers 

den würbe. 

2) Da, wie fchon mehrfach angeführt, ein Schmieren mit weichen, 
fettigen Stoffen den Betrag ber Reibung fehr zu vermindern vermag, 
fo wäre allerdingd ein Hauptvorwurf der Gonftruction der Achfe und des 
Rades in ihrer Zufammenfügung derjenige, nicht allein die Schmierung 
auf die leichtefte und beſte Weife zu erlauben, fondern auch diefelbe fo 
anwenden zu koͤnnen, daß ihr Verluſt der wenigft mögliche fei. Wie 
dies bewerfftelligt werden kann, zu zeigen, iſt Sache ber fperiellen Con⸗ 
firuetiondregeln. Die Wirkung der Schmiere zeigt fich. in boppelter 
Weife geeignet, die Reibung zu verringern. Erftend kann wohl ange: 
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nommen werben, daß durch weiche, fettartige Subflanzen ein großer 
Theil der, allen Körpern eigenthimlichen und dad Weſen der Reibung 
bedingenden *) Unebenheiten ausgefüllt und dadurch eine vollfommnere 
Glaͤtte und Politur der fich reibenden Flächen zu Wege gebracht werde. 
Sodann verhindert aber auch eine gute und forgfältige Schmiere die un- 
mittelbare Reibung der Flächen auf einander, indem fie zwifchen diefel- 
ben tritt, diefelben einhüllt, fo daß bei richtiger Anwendung derfelben 
ein Reiben der auf einander fortgleitenden Körper nicht mehr ftattfinden 
fann. Died tritt erſt dann wieder ein, fobald ein Theil biefer von 
Schmiere entblößt wird ; letzteres fo lange als möglich zu verhüten, muß 
nicht allein ein Hauptaugenmer? bei der Gonftruction der Achfe und Nabe 
fein, fondern fol auch theilweife durch die angewandte Gattung bes 
Schmiermitteld erreicht werden. Was die verfchiedenen Arten der Schmiere 
für Radfuhrwerfe betrifft, fo macht fi in Hinficht auf diefelben befon- 
ders der Grundſatz geltend, daß ihre Confiftenz im Verhältniß zu der 
Laft ſtehen muß, welche auf der Achfe ruht **). Je größer nemlich die 
leßtere ift, um fo mehr wird ihr Drud ein Wegdrängen der Schmiere 
bewirken, wenn biefe felbft nicht von einer Natur ift, welche died mög- 
lichft verhindert. Je fchwerer daher das Gemicht ded Fuhrwerkes und 
der Ladung, eine um fo confiftentere, zähere Schmiere muß angewendet 
werden, und umgetehrt. Aber nicht allein der auf der Achſe laſtende 
Drud, fondern auch die Natur der Reibungsflächen kann die Confiftenz 
der Schmiere bedingen, und zwar in der Art, daß diejenigen Materien, 
welche die größten Reibungsceofficienten haben, eine beträchtlich zaͤhere 
Schmierung bedürfen, als die mit geringeren. Mit Bezugnahme auf 
das fchon oben (S. 77) im Allgemeinen über die verfchiedenen Schmier⸗ 
mittel Ermwähnte, ift ed wohl hier am Orte, mehre derjenigen, welche 
* man in England zum Gebrauche bei Rabfuhrwerken vorzieht, anzufüh- 
ren. — Bei leihtem, landwirthfchaftlihem Fuhrwerke wendet der Far- 
mer gewöhnlich folgende Schmiere an: 6 Theile Oelſatz (Ruͤckſtand, zu 
fonftigem Gebrauche untauglicher, bei der Reinigung des Deld), 3 Thle. 
Unſchlitt, 3 Thle. Schweinefchmalz, werden bei gelindem Feuer in einem 
Kefiel durch einander gemengt. Nach der Erkaltung zeigt dieſes Ge- 
menge eine Conſiſtenz, derjenigen weicher Butter aͤhnlich; die Schmiere 
ift vortrefflic, und hält fehr lange. Oder: 7 Thle. gewöhnlicher Thran, 
3 Thle. Unfchlitt; Died Gemenge ift etwas flüffiger, fonft aber dem vo- 
rigen faſt gleich zu ſetzen. Für ſchwerere Räderfuhrwerke: 10 Thle. 
pulverifirten Graphit (Waflerblei), 10 Thle grüne Kalifeife, 10 Thle. 
Schweinefhmalz, 1 Thl. Quedfilber. Bei Bereitung diefer vorzüglichen 


©. 0 © 7. *) S. Preditl a. a. D. ©. 295. 
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Schmiere ift befonderd auf innige Vermiſchung Bedacht zu nehmen. Zu 
dem Ende muß namentlicy die Toͤdtung des Quedfilberd durch Zerreiben 
mit bem Fette forgfältig gefchehen. Statt des Quedfilberd nimmt man 
auch häufig Queckſilberchloruͤr oder Kalomel. Der Graphit (er findet 
fih in England in großer Menge, befonders in Cumberland) muß auf 
eigenen Mühlen zu einem durchaus feinen Pulver zermahlen fein. Er 
ift es namentlich, welcher durch feine Weiche und Zartheit die Zreff- 
lichkeit der Schmiere bedingt. Neuerdings wird er außerordentlich viel 
zu folcher angewendet, oft ohne allen anderen Zufaß, ald Fett. Eine 
andere Salbe befteht aus: 4 Thln. Schweinefchmalz, 2 Thin. Molybbän- 
glanz Molybdaͤnſulfid, eigentliches Waflerblei, von gleicher Eigenfchaft, 
wie Graphit), 1Thl. Unfchlitt und 1 Thl. Kalomel. Was diefe Schmieren 
einigermaßen zu allgemeinerem Gebrauche zu Eoftfpielig erfcheinen läßt, 
ift die Anwendung ded Quedfilberd. Doch dürfte ed gerade die Ge 
fchmeidigfeit dieſes auf das Feinfte zertheilten Metalles fein, welche ne- 
ben dem Graphit jene fo vorzüglich geeignet macht, und namentlich be= 
ren Gebrauchödauer- erhöht. Kür fehr ſchwere Fuhrwerke erhält man eine 
zähe Schmiere durch das Zufammenfchmelzen von 25 Thin. Schiffspech, 
25 Thln. Zannenharz, 5 Thin. Wache und 10 Thln. Schweinefhmalz. 
Gleicherweife wendet man zu folher häufig Seife oder reine Seifenfieder- 
Mutterlauge ald Zufa an. Bei der Bereitung der Wagenfchmieren muß 
befonderd eine volfommene Bermifchung berüdfichtigt werden, da e8 auf 
die Gleichförmigkeit derfelben außerordentlich ankommt, in welchem Ver⸗ 
bältniffe die Reibung fowohl dem Betrage ald der Dauer nad) verrin- 
gert wird. Zu bemerken ift noch, daß der Grad der Flüffigkeit der 
Schmiere, welcher nach dem Gefagten von dem Drude ded Gewichtes 
abhängig fein fol, es theilweife zu beftimmen hat, ob an dem Lager 
der Achfe Vorkehrungen zur Bufammenhaltung jener nöthig find, oder 
nicht *). 

3) Der Durchmeſſer der Räder kann fehr viel zur Verringerung 
der Reibung beitragen. Daß die Achfenreibung durch einen größeren 
Diameter des Rades beträchtlich ermäßigt werben kann, ift ſchon darge- 
than worden. Wollte man die Conftruction eines Raͤderfuhrwerkes ganz 
genau nach mathematifhen Principien darftellen, fo müßte der Rad⸗ 
durchmefier im Grunde genommen ſich ganz nad) der Beichaffenheit der 
zu befahrenden Wege richten, und zwar in ber Art, daß berfelbe größer 
würde, je mehr die Wege ganz in bie Ebene fielen, geringer, je abhän= 
giger biefelben wären. Eine ſolche Ruͤckſicht geftattet aber die Praris 
nicht, ebenfo wenig, wie diejenige auf die Höhe der Geftalt der Zug⸗ 


*) Vorzügliche Wagenfchmiere hat Lampabius angegeben. Siehe Pohl, Archiv ber 
teutshen Landwirtäfchaft. Bd. VII. S. 71. 
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thiere, welche im Grunde genommen ebenfalld auf die der Räder von 
Einfluß fein follte, und es bleibt daher einzig Aufgabe des Erbauers, 
ben Rädern eines Fuhrwerks eine folche Höhe zu geben, welche in allen 
Lagen die geeignetfte erfcheint, alfo den geringften Widerftand zuläßt. 
Diefe Höhe ift fehr relativ. In Bezug auf die Reibung an der Achfe 
wäre beſonders zu beachten, daß eine allzu große Höhe der Räder eine 
verhältnigmäßige Größe ihrer einzelnen Theile zur Folge haben müßte, 
ein Umftand, welcher fowohl dad Gewicht ded Ganzen, ald auch fehr 
die gleitende Friction an der inneren Fläche der Nabe vergrößern würbe. 

Auch die Reibung an der Peripherie oder dem Kranze des Rades 
wird vermindert in dem Maaße, ald der Durchmefler deſſelben waͤchſt. 
Es erflärt fich dies hinreichend aus der Hebelmirfung des Rades. Aber 
auc außerdem bieten die hohen Räder einen Vortheil dar im Vergleich 
zu niederen. Da jene nemlich in größeren Gurven fi kruͤmmen, fo 
fehneiden fie in weichem Boden bei weiten nicht fo viel ein, wie biefe; 
ein hohes Rad hat deshalb den nachgebenden Boden nicht fo tief ein⸗ 
zubrüden „braucht in den Geleifen nicht fo viel Anhöhen zu überwinden, 
wie ein niebered. Durch zwedmäßige Höhe ber Räder wird daher bie 
Reibung fomohl am Umfang, ald an den Seiten bed Radkranzes fehr 
vermindert, und ein beträchtlicher Verluft an bewegender Kraft erfpart. 
Nah Regnier’s Verfuchen mit feinem Kraftmeſſer erforberten: 

501 Pfd. Laſt auf einem Heinen vierrädrigen 

Magen, deflen Räder 1 Decimeter Halb: 


mefler hatten . . . 122 Pfd. Zugkraft. 
501 Pfd. Laft auf einem gleichen, ı von Y Me- 

ter Rad:Durdmeflr . . ..92 Pfo. Zugkraft. 
501 Pfd. Laft auf einem Karren, mit 2 Ri 

dern von , Meter Durchmefler.. . . 641 Pfd. Zugkraft. 


Bon dem größten Einfluffe auf die Umfangsreibung ift aber die 
Breite ded Radkranzes oder der Felgen. In allgemeiner Hinficht darauf 
ift oben die Regel aufgeftellt worden, daß bei weichem Boden das Er- 
forderniß an Zugkraft um fo geringer werde‘, je breiter die Räder wuͤr⸗ 
den; daß hingegen auf feſtem Erbreiche die Breite der Radkraͤnze wenig 
oder nicht auf den Bedarf der Zugkraft einwirke. Diefer Sat ift aber 
nicht allenthalben in feiner ganzen Ausdehnung anwendbar. Ganz abs 
gefeben von der größeren Reibungsfläche, welche ein großed Rad darbie⸗ 
tet, folglich ded Mehrbetraged an zu befiegenden Hinderniffen, find rüd- 
fihtlih der Beflimmung des Wibderftandes, welchen breite oder fchmale 
Radkränze zu erleiden haben, mancherlei Nebenumftände forgfältig in 
Betracht zu ziehen. Vor Allem muß der Zuſtand der Fläche, mit wel- 
cher fie in Berührung kommen, forgfältig erwogen werden. Prechtl 
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führt darüber an*): In einem nachgebenden Boden fihneiden Räder mit 
ſchmalen Selgen tiefer ein, erleiden daher einen größeren Widerſtand, als 
breitere, und zwar mwürbe biefed in dem verkehrten Verhaͤltniſſe der Ku⸗ 
bikwurzel der Breite flattfinden, wenn der Weg ziemlich feft, folglich 
die Einſenkung nicht tief ifl. Im der Erfahrung zeigt fich jedoch der Un- 
terfchied in dem Widerftande fehmaler und breiter Felgen unter übrigens 
gleichen Umfländen weniger groß, und er wirb um fo geringer, je fchlech- 
ter und nachgiebiger, Tothiger oder fandiger der Weg ifl. Der Grund 
davon liegt ohne Zweifel darin, daß Die breiten Felgen, eben weil fie 
weniger tief eindringen, an ber oberen Fläche ded Weges eine mehr 
Iodere Mafle aus einander drüden, während die tiefer gehenden , ſchma⸗ 
len Felgen einen verhältnigmäßig fefteren Grund berühren, woraus folgt, 
daß der Werth des Fefligkeitögrades des Bodens auf derfelben Straße 
für die fchmalen Felgen im Mittel größer iſt, ald für die breiten. 
Würde der Fal eintreten, daß eine Straße mit fo fefter Unterlage, daß 
die fchmale Felge in le&terer feinen merklichen Eindrud macht, mit einer 
nur fo diden Schicht Koth bededit wäre, daß diefe von der breiten Felge 
ebenfalls noch durchgebrüdt wird, fo würbe hier offenbar die breitere 
Felge einen größeren Widerftand erzeugen, ald die ſchmale, und zwar 
im Berhältniffe der Breite. Aus biefer Betrachtung ergiebt ſich, daß 
an und für fih der Nutzen ber breiten Selgen zur Erfparung an Zug⸗ 
Eraft weſentlich durch die Befchaffenheit ded Weges bevingt fei. Auch 
auf dem Pflafter gewähren die breiteren Felgen eine Erfparniß an Zug⸗ 
kraft, und zwar hier aus dem Grunde, weil die breiten Räder über Die 
zwifchen den Pflafterfleinen befindlichen Vertiefungen hinweggehen, folg- 
lich beinahe der ganze Widerſtand durch die Stöße der Hervorragungen 
vermieden wird. — Raͤder mit breiten Radkraͤnzen oder Felgen müffen, 
da in Betreff der Höhe von ben angegebenen Geſetzen nicht abgewichen 
werden darf, natürlicherweife fchwerer und plumper ausfallen, als folche 
mit fchmalen. Dadurch wird dad Gewicht eines Fuhrwerkes allerdings 
vermehrt, allein den Ausfall an Zugkraft, welcher dadurch entfteht, er⸗ 
fest fchon größtentheild wieder die Leichtigkeit ded Umfchwunges, wel- 
chen das fehwere vor einem leichten Rabe voraushat. Ein großer Bor: 
zug ber breiten Räder ift immer derjenige, daß fie die Straßen, anftatt 
zu verderben, wie die fchmalen, verbeflern. Sie bilden Feine Geleife, 
haben alfo während ihres Fortrolend nicht den befländigen Kraftverluft 
im Gefolge, welcher ſowohl durch dad Niederbrüden der entgegenftehen- 
den Erdtheile, ald auch durch die Reibung der Geleifenwände an den 
Seitentheilen der Radkraͤnze hervorgebracht wird. Diefe vorzüglichfie 


9 A. a. O. S. 304. 
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Eigenfhaft ver breiten Räder macht ihre Einführung überall wuͤnſchens⸗ 
werth; insbefondere zu Iandwirthfchaftlihem Gebrauche, da bei diefem 
die Fuhrwerke fich fehr häufig auf nachgebendem Boden, fchlechtgebahn- 
ten Feldwegen u. |. w. bewegen müffen, und zugleich die Unterhaltung 
und Verbefferung feiner Straßen dem Landwirthe viele Mühen und Kos 
ſten verurfacht. Nach den hervorgehobenen Vorzügen der breiten Räder 
iſt es leicht erflärlich, daß ein Fuhrwerk mit folchen bei gleicher Zugkraft 
bebeutendere Laften fortzubringen im Stande iſt, als eined mit ſchma⸗ 
len Rädern. Vergleichende Verſuche haben fogar dargethan, daß mit ber 
Breite der Räder zugleich die Belaftungsfähigkeit der Fuhrwerke waͤchſt. 
Folgende Tabelle bezeichnet die Grade, in welchen dies flattfindet *): 























- Zap der Räder | Gewicht, mit welchem fie belaſtet 
des Breite der werden Fönnen. 
Fuhrwerkes. Felgen. Im Sommer. Im Winter. 
Prund. Pfund. 
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(Die unverhaͤltnißmaͤßig großen Zahlen der Belaftung ergeben 
fih ganz richtig bei Verfuchen auf vollfommen im Stande befindlichen 
englifhen Straßen.) 


Bas die Nachtheile betrifft, welche mit der Anwendung breiter 
Räder verbunden find, fo find hier im Allgemeinen nur zwei hervorzu⸗ 
heben, welche allerdings den Widerſtand vergrößern koͤnnen. Auf einer 
Straße mit fefler Unterlage, welche jedoch mit hervorragenden, ofen 
Hinderniffen, z. B. Steinen befäet ift, hat ein breites Rad bedeutend 
größere Reibung zu erleiden, als ein fchmales. Letzteres wirb nemlich 
weit weniger Hinberniffe auf feinem Wege finden, e8 wird die Mehrzahl 
berfelben zur Seite fehieben, und zwifchen denfelben hindurchgleiten. Ein 
breites Rad dagegen hat entweder über fie hinwegzufteigen, alfo eine 
berganfteigende Bewegung zu überwinden, oder fie in den Boden zu 
brüden, ober fie zu zermalmen. Dadurch Tann die Reibung an dem 

*) Cours complet d’Agriculture etc. par Rozier. T. 10. P. 423, 
28 
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Umfange beffelben außerordentlich erhöht und der Effect der Zugkraft ge⸗ 
fhwäcdt werden. Ebenfo ift ed ein anderer Nachtheil der breitfelgigen 
Räder, daß in lofem, bindendem Boden fich nad) und nach eine Schicht 
deflelben an ihrem Kranze feitfegt und die Fortbewegung fehr erfchwert. 
Nah Rumford’s Verfuchen waren bie Werthe der minderen Zug⸗ 
Eraft für breite Räder im Vergleich zu ſolchen, welche um die Hälfte 
fchmäler waren, folgenbe: 


Auf Pilfterr . . > 2 20 0,0643 
In tiefem Sande. . . 60,074 
Auf ziemlich fandigem Wege 0,105 
Auf gutem, aber fandigem Wege . . 0,125 
Auf frifch befchütteter Chauffe . . . 0,153 


Als mittlere Verhaͤltnißzahl ergibt fich hieraus für den Minderbe- 
barf an bewegender Kraft 0,1; auf volllommnen Wegen fintt dieſelbe 
fogar bi8 zu 0,125. (on ber erforderlichen Breite der Felgen, ihrer 
Geftalt und ihrer Wirkung auf die Straßen wird meiter unten, bei der 
fpecielen Conftruction ded Rades, die Rede fein.) 

Eine beträchtliche Vermehrung bed Widerfianded, fowohl an der 
Achſe, fowie am Umfange des Rades fühlbar, bringen die oft wieder- 
holten Stöße hervor, welchen ein Fuhrwerk auf holprigem, unebnem, 
mit Hinderniffen beftreutem Wege auögefegt ifl. Der dadurch bewirkte 
Widerftand mächft fomohl mit der Schnelligkeit der Bewegung, ald auch 
mit der Größe der Hinderniffe und dem Drude der Laſt. Es kann der: 
felbe theilweife aufgehoben werden, wenn lebtere in Federn gehängt wird. 
Unter Federn verfleht man Schienen von Metall, welche, vermöge ihrer 
Elafticität, einem größeren Drud, ald den, welchen fie gewöhnlich zu 
erleiden haben, zwar augenblidlich weichen, aber, fobald derfelbe nach⸗ 
läßt oder aufhört, wieder in ihre alte Stellung zuruͤckkehren. Hängt 
alfo die Laſt eined Fuhrwerkes in Federn, fo finden die Stöße, welche 
durch Hinderniffe ded Weges hervorgebracht werden, baburch eine Ge⸗ 
genwirkung, welche den Widerftand annullirt. Bei landwirtbfchaftlichem 
Fuhrwerke find jedoch die Federn nur in fehr befchränktem Maaße im 
Gebrauche, obgleich durch deren Anwendung , felbft bei dem der ſchwer⸗ 
fien Gattung, eine bedeutende Verminderung der Zugkraft erreicht wer- 
den koͤnnte. Diefelbe beträgt, je nach Belchaffenheit der Wege, O,1 
bis 0,2. 

Eine Zhatfache ift e8, daß zur Bewegung eined Fuhrwerkes von 
ber Ruhe aus eine weit größere bewegende Kraft erforderlich ift, als 
zur nachmaligen Unterhaltung der Bewegung. Nach den Berfuchen 
Regnier’s beträgt jene gerade noch einmal fo viel, als die lehtere, 
fo daß alfo, wenn z. B. zum Anziehen oder in Bewegung-Seben eined 
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Fuhrwerkes eine Kraft von 430 Pfund erforderlich wäre, diejenige zur 
Zortfegung der Bewegung nur 215 Pfund betragen würde. Die Er- 
fahrung beftätigt diefen Sag; man wird immer beobachten, daß daß 
Anziehen den Zugthieren weit mehr Anftrengung koſtet, ald das fpätere 
Sortbewegen einer Laſt. 

Die Gefammtgröße eined Fuhrwerkes, d. h. deffen Breite, Länge 
und Höhe, von dem größten Einfluffe auf den Widerfland, weil die 
Schwere vermehrend, ift fehr relativ; fie muß fi, fowie überhaupt Die 
ganze Geftalt, ganz nach dem Zwecke der Fuhrwerke, und theilmeife 
nach der Beichaffenheit der Wege richten, welche man damit zu befahren 
bat. Breite und Höhe eined Fuhrwerkes haben nur einen mittelbaren 
Einfluß auf den Widerſtand, weil die Länge der Achſen durchaus nicht die 
Größe der Reibung vermehrt, und die Höhe des Geftelld, von berjeni- 
gen der Räder und der Ladung bedingt, höchftend auf den Drud in: 
fluiren kann. Da aber, je länger eine Achfe gefertigt wird, ihre Stärke 
ober Dide um fo mehr zunehmen muß, die Achfenreibung aber mit ber 
Zunahme ded Achſendurchmeſſers waͤchſt, fo ift leicht erflärlih, warum 
mit der größeren Breite auch der Widerfland zunehmen muß. Er nimmt 
ab, je enger dad Fuhrwerk wird, ober je mehr die Räder ſich nähern. 
Allein verfchiedene Ruͤckſichten verbieten die Anwendung diefes Grund⸗ 
ſatzes auf die Gonftruction. Denn da ein Fuhrwerk zu dem Zrandport 
oft fehr heterogener Laften beflimmt iſt, da ferner eine allzu geringe 
Breite zugleich die Sicherheit und Stetigkeit feiner Bewegung gefährden 
würde, fo folgt daraus, daß ein ganz beflimmes Maaß derfelben nicht 
angegeben werben fünne. Als allgemeine Beflimmungen für die Breite 
der Fuhrwerke können gelten: 1) daß diefelbe von der Größe der La⸗ 
dung, namentlih von ber fenkrechten Höhe deren Schwerpunctes über 
den Achſen, 2) von der Höhe der Räder abhängig fei. Ein dritter 
Punct, welcher vieleicht hier und da noch in Betracht zu ziehen wäre, 
ift die durchfchnittliche Befchaffenheit des Weges, indbefondere der Grad 
von deſſen Abhängigkeit der Breite nah. Auf einer Straße, welche nad) 
einer Seite hin aus einer fchiefen Ebene befteht, verrüct fich der Schwer: 
punct der auf eine volllommene Ebene berechneten Ladung, die Laſt der- 
felben ruht alsdann auf dem tiefer gehenden Rabe bei weiten mehr, als 
auf dem höheren. Wenn nun auch die Abweichung der Linie des Schwer 
puncted von der geraden nicht fo groß ift, daß dadurch ein Ummerfen 
des Fuhrwerkes entfteht, fo vermehrt diefelbe doch wenigſtens den Wider- 
fland. Die Achfe des mehr belafteten Rades wird vermöge des größeren 
Drudes eine ftärkere Reibung in ihrem Lager zu erleiden haben; der 
Betrag der lehteren wird vermehrt durch dad Streben bed Rades, fich 
in fentrechter Stellung zu erhalten. Denn ed wird aldbann nicht allein 
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der vordere Abſchnitt der Nabe gegen den Vorſtecknagel ober dad, eim 
Audlaufen ded Rades aus der Achfe verhindernde Mittel einfeitig ange= 
druͤckt, fondern auch die hintere, fenkrechte Zläche der Nabe muß füch amz 
einem Puncte befonders ſtark an dem Theile der Achfe reiben, von wel= 
chem deren Schenkel oder Zapfen außgehen. Der Widerſtand, welcher 
ein Fuhrwerk zu übermältigen hat, wird demnach auf einem Wege, wel⸗ 
cher nach einer Seite hin eine geneigte Fläche bildet, 3. B. auf gewölb- 
ten Chauffeen, beträchtlich vermehrt. Aufgehoben kann er aber theilweife 
werden, wenn die Breite des Fuhrwerkes die Verrüdung des Schwer- 
puncted erfchwert. Aus dem Angeführten geht hervor, daß ein richtiges 
Maaß der Breite bei der Conftruction eines Fuhrwerkes fehr zu beruͤck⸗ 
fichtigen if. Man nennt die Breite auch die Wagenſpur oder dab 
Seleife; fie wird beftimmt nach dem Abftande der Räder von einander. 
Bon ihrem befonderen Einfluffe auf den Bau und die Erhaltung der 
Straße wird weiter unten die Rebe fein. — Die Länge der Fuhrwerke 
wird theild bedingt von deren Breite, theild von dem eigenthümlichen 
Zwecke, alfo der Ladung. Sie ift alfo ebenfalls relativ. Bei landwirth⸗ 
fchaftlichem Fuhrwerke richtet fich deflen Größe im Allgemeinen nad) der 
Ausdehnung ded Gutes und des Xrandported, fowie nach der Menge 
der zu verwendenden Bewegungskraͤfte Eine maaßgebende Beftimmung 
für die Verhältniffe läßt fich daher nur in fpeciellen Faͤllen geben. 

Die Hauptanforderungen im Allgemeinen, welche man an ein Raͤ⸗ 
derfuhrwerk hinfichtli der Conftruction deſſelben zu ftellen hat, find: 
Dauerhaftigkeit und möglichft leichte Fortbewegung. 

Erftere hängt vorzüglich ab: 1) von dem Material, aus welchem 
die einzelnen Xheile des Fuhrwerkes gefertigt find. Mit Bezugnahme 
auf dad, was oben Seite 66 ff. über die Materialien überhaupt ange 
führt worden ift, ift zu beachten, daß dad Holz, welche man zur Ver⸗ 
fertigung von Fuhrwerken wählt, volllommen troden, moͤglichſt ſtark 
und elaftifch, bei verhältnißmäßiger Leichtigkeit, fein fol. Da nicht alle 
Theile eines Fuhrwerkes, welche man aus Holz zu machen pflegt, von 
einer gleichen Gattung gebaut werden, fo wird bei der fpeciellen Con⸗ 
firuction auf letztere befonders Rücdficht genommen werden. Das Eifen, 
woraus einzelne Theile der Fuhrwerke entweder ganz beflehen, oder wo⸗ 
mit fie nur befchlagen find, fol, vorzugsweiſe in erfterem Falle, von ges 
nügender Weiche, Reinheit und Biegfamkeit fein. 2) Bon dem richti- 
gen und genauen Verhältniffe, in welchem alle einzelnen Xheile bes 
Fuhrwerkes zu einander ftehen. Diefes ift nicht nur won Einfluß auf 
die Haltbarkeit und geringe Abnugung der Fuhrwerke, fondern auch in 
noch höherem Grade auf beren leichte Fortbewegung. Wenn die einzels 
nen Stüde, aus welchen dad Ganze zufammengefeut ift, fomohl nach den 
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Regeln der mechaniſchen Kräfte, ald auch in der geeigneten, Fein Maaß 
überfchreitenden Stärke, angefertigt und zufammengepaßt find, fo wirb 
nicht allein. dee Drud der‘ Laſt minder fühlbar, fondern auch die Rei⸗ 
bung bedeutend ermäßigt, und dadurch ein nicht unbedeutender Aufwand 
an ZugPraft erfpart werben. 

Zur Fortbewegung eined Fuhrwerkes können fowohl unbelebte, als 
die Kräfte beliebter Wefen benust werben. lUnbelebte Motoren können, 
wenigftend dem heutigen Stande des Betriebes nach, bei landwirth⸗ 
ſchaftlichen ZTrandportgeräthfchaften nicht wohl in Anwendung kommen. 
Der Landwirth verführt feine Laflen entweder in größeren Quantitäten, 
durch Pferde oder Ochfen, oder in geringeren, durch Menfchen. In er: 
flerem Halle wendet er Gefpannfuhrwerke, in leßterem Handtransport⸗ 
geräthe an. 

Zur Beflimmung der Kraft irgend eined Motord wird in neuerer 
Zeit allgemein die Pferbefraft ald Einheit angenommen. Unter einer 
Pferdekraft verfteht man jeden Effect, welcher in der Secunde 500 Pf. 
einen Fuß in bie Höhe hebt. Nach diefer Annahme ift die vergleichende 
Beftimmung der Kräfte verfchiedener Motoren fehr erleichtert. So bes 
flimmt man die mittlere Kraft eines Mannes, indem man fie = 0,2 
feßt ; die eines Ochfen = 1,1 — 1,5 Pferdekraft (nah Leslie). Im 
Sanzen ift es jedoch Außerft ſchwer, diefe vergleichenden Werthe feftzu- 
feßen, da ed augenfcheinlich ift, daß dies ſowohl von der Weife abs 
hängt, wie die Kraft gebraucht wird, ald auch von der Gefchwindigfeit 
und der Dauer derfelben. Je größer nemlich die Schnelligkeit ift, mit 
welcher belebte Motoren eine Laſt in verticaler oder horizontaler Direc- 
tion fortbewegen, um fo mehr verringert fich die Kraft derfelben zur 
Fortbewegung; das Gleiche tritt ein, je mehr die Dauer der Kraftaus- 
übung verlängert wird. Deshalb Tann ein Pferd im Trabe nicht die 
gleiche Laſt fortbringen, wie im Schritt; ihm Tann bei einer Arbeitdzeit 
von 9 Stunden mehr in der Stunde zugemuthet werden, wie bei einer 
folchen von 16 Stunden. Sichere Verhältnißzahlen Finnen jedoch in 
diefer Hinfiht nicht gegeben werden, ba bie Natur der verfchiebenen 
Thiere, fowie äußere Umftände, allzu häufig bedingend auf die Refultate 
einwirken. Folgende Tabellen *) geben die Größen der Arbeitseffecte, 
oder Leiftungen belebter Motoren, von Menfchen und Thieren, unter 
verfehiedenen Umftänden und tagweife an: 


*) Nach Burg a. a. O. und Navier, l’architecture hydraulique par Belidor, 
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1. In verticaler Direction: vr | Beb |50n|ommn| zum 

Ein Mann, der, bios die Laſt feines Körpers 
tragend, über eine Meine Anhöhe acht, der 
alfo nur fein eigenes Gewicht hebt - . . [120 | 0,5 | 60 | 8 | 1728000 
Ein Arbeiter, welcher auf dem Rüden eine 
Saft über eine Heine Anhöhe trägt und im⸗ 
mer feer wieder zurückkehrt . . . 0... 100 | 0,13] 13 | 6 | 380800 
Ein Arbeiter, der Laften auf einem Schieb⸗ 
Barren eine ſchiefe Ebene von 0,8 Fall hin⸗ 











aufbringt und Teer zurücdgeht . . » . - 110 | 0,06] 6,6 | 10 | 237600 
Ein Arbeiter, der auf horizontalem Wege eine 

Laft zieht oder fhiebt - » 2.2. 2|2 40 8 | 1152000 
in Pferd, vor einen Wagen gefpannt, im 

Schritt. 125 | 28 |350 | 10 |12600000 
Ein Pferd, im Göpel im Schritt gehend . . 80 | 28 1224 8] 6451200 
Ein Pferd im Göpel, abend... . . . 54 | 6 |324 | 4,5 | 5248800 
Ein Ochſe im Göpel im Schritt... - . .- 116 | 1,9 |220 | 8 | 6336000 
Ein Mautthier, dito - «+ . 55 | 28 |154 | 8 | 4435200 
Ein Efel, ditd.. 23 | 25 |6%5| 8 | 1800000 


Es ift in biefer Tabelle der Fuß als Einheit des Laͤngenmaaßes 
angenommen. 18 natürliche Folge erfcheint, ald Einheit der mechani⸗ 
ſchen Arbeit oder des Nutzeffectes die Kraft anzunehmen, welche man 
braucht, um bad Gewicht eined Pfundes zur Hoͤhe eined Fußes zu erheben. 
Die biefer Einheit entfprechenden Zahlen drüdt man daher gewöhnlich 
dur F X Pf. aus. — Die Zahlen der angeführten Tabelle geben einzig 
die Werthe der Schnelle, Kraft und Zeit, welche ald bie vortheilhafteften 
in jedem einzelnen, fpeciellen Zalle erfcheinen; die erhaltenen Refultate 
dürfen nur ald Durchfchnittözahlen betrachtet werden, welche fih um 
0,25 — 0,20 bei der wirklichen Arbeit zu vermehren ober zu vermin- 
dern vermögen, je nach dem Alter und ber Kraft, der Ernährungsart 
u. ſ. w. der Individuen, welche ald lebende Motoren angewendet wer 
den. Ruͤckſichtlich des Transports von Laſten auf horizontalen Streden 
ift zu bemerken, daß biefe Arbeit in ihren numeriſchen Werthen nicht 
mit der eigentlichen mechanifchen Arbeit verwechfelt werden darf. Denn 
die ganze Aufgabe der bewegenden Kraft befteht einzig in der Ueberwin« 
dung ber Reibung; der Werth der Arbeit kann daher nicht durch das 
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= Product bed Gerichts in den Weg auögebrüdt werben, indem erfteres 





“ 


in verticaler Direction einen Widerftand bewirkt, die Bewegung felbft 
aber in horizontaler gefchieht. Da die Reibung je nad aͤußeren Ums 
ftänden fehr verſchieden fein Tann, fo ift es ſchwierig, Durchſchnittszah— 
len zu ermitteln; doch ift es möglich, durch directe Beobachtung den 
Werth der wahren, durch bie Motoren hervorgebrachten mechaniſchen 
Arbeit in gewöhnlichen dynamiſchen Einheiten feftzuftellen.) Die folgende 
Tabelle gibt im Durchſchnitte den Werth der täglichen Arbeit, welche be= 
lebte Motoren bei dem Transport von Laften auf wagerechten Wegen 
leiften : 


II. In horizontaler Direction: vr. | Bub. [5.9n- Sum.) 59m. 

Ein Menſch, der, auf einem horizontalen Weg 
gehend, nur die Laſt feines Körpers ald Ars 
beit trägt ... en 130| 48 | 624| 10 | 22464000 
Ein Arbeiter, welcher Materialien in einem 
zweiradrigen Handkarren fortfchafft und ſchnell 


leer zurücktommt— 180| 1,6 | 288| 10 | 10368000 
Ein Arbeiter, der eine Laſt im Schiebkarren 

führt umd leer urüctehtt . . 2... 100) 1,7.) 170] 10 | 6120000 
Ein Pferd, das auf einem Karren Laften trand: 

portirt, im Schritt - - 2.2... 1250| 3,5 | 4375| 10 [157500000 
Ein Pferd vor einem Wagen, beftändig im 

Trab.* 625] 7 |4375| 4,5 | 20880000 


Ein Pferd, das auf einem Karren Laſten trand« 
portirt, im Schritte, und ſchnell zurückkehrt, 














um men zu laden > ee 1250| 2 2500| 10 | 90000000 
Ein Pferd, Laſten auf dem Rücken tragend, 

im Schritt > 2er 215| 3,5 [752,5] 10 | 27090000 
Ein dito, im Trab . 0200 .. 140) 7 | 980) 7 | 24696000 
Ein Mann, der eine Laft auf dem Rüden 

[12 | per 1 70| 2.4 | 168| 7 | 4233600 


Ueber das Verhälmiß der Abnahme der Zugkraft lebender Motoren 
mit der Zunahme der Gefchwindigkeit ihrer Bewegung führt Prehtl*) 
an: Mit der größeren Gefchwindigkeit der Pferde nimmt nicht nur bie 
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Zugkraft ab, ſondern es wird auch der Weg kleiner, den dad Pferd ohne 
Erſchoͤpfung und vorzeitige Abnutzung, bei uͤbrigens guter Pflege, in 
einem Tage zuruͤcklegen kann. (Die vorſtehenden Tabellen haben dies 
im Allgemeinen ſchon theilweiſe dargethan, nachſtehende druͤckt die Ver⸗ 
haͤltniſſe in beſtimmten Zahlen aus:) 










In einem Tage zu⸗ 
rückgelegter Weg 
in Meilen von 











Geſchwindigkeit in 
einer Secunde. 


Fuß. 






Zugkraft in 
Pfunden. 


Arbeitszeit in einem 
Tage. 











2 5 Meilen. 16 Stunden. 
3 5 » 107 » 
4 4,7 » 8 n 
5 455 ⸗ 66 ⸗ 
6 44 A8 » 


Bei größeren Gefchwindigkeiten hängt die Zugkraft zu fehr von 
ver Förperlichen Befchaffenheit des Pferdes ab und von feiner Gewohn⸗ 
beit für größere ober geringere Gefchwindigkeiten, ald daß fi) darüber 
mit einiger Sicherheit Beſtimmungen geben ließen. Starte Zugpferde 
für Laftwagen, die nur mit geringerer Gefchwindigkeit zu gehen gewohnt 
find, müflen ruͤckſichtlich dieſer Bemeſſung ald Zugthiere anderer Art an⸗ 
gefehen werben, ald lebhafte und dabei Eräftige Schnellläufer,, fo daß 
eine und biefelbe Regel nicht für beide paflen kann. Sind bie Pferde 
genöthigt, eine größere Zugkraft auszuüben, als diejenige, die im Mit- 
tel ihrer Förperlichen Kraft entfpricht, fo kann dieſes nur mit verhältniß- 
mäßiger Abkürzung ded oben angegebenen Weges gefcheben, wenn keine 
bleibende Erfhöpfung oder Abnutzung erfolgen fol. In welchem Ver⸗ 
baltniffe und bis zu welcher Grenze dieſes flattfinde, läßt fich durch Feine 
allgemeine Regel mit einiger Sicherheit beflimmen,, da die Erfchöpfung 
der Kraft durch übermäßige Anſtrengung mittelft des flärferen Zuges 
mit jener durch einen längeren Weg bei mittlerer oder gewohnter Laſt 
nicht wohl vergleichbar iſt. Daffelbe ift der Fall, wenn Pferde bei grö- 
Berer Geſchwindigkeit diefelbe Zugkraft auszuüben haben, ald bei einer 
geringeren. Wird diefe Gefchwindigkeit bedeutend, fo wird nicht nur der 
Meg, den fie in einem Tage zurüdiegen koͤnnen, beveutend abgekürzt, 
fondern, wenn fie dabei auch noch bedeutend zu ziehen haben, ihre Abs 
nuͤtzung befchleunigt. Es ift daher für Zwed und Deconomie nothwen- 
dig, für jede Art von Fuhrwerk eine entfprechende Rafle von Pferden 
zu verwenden: fchwere, ſtarke Thiere für Iangfames Laſtfuhrwerk, Leiche 
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tere, kraͤftige Dferde für ſolches von größerer Geſchwindigkeit, und noch 
leichtere , von größerem Schlage, für Eilkutſchen. — 

Was in Obigem hauptfächlich in Hinficht auf Pferde gefagt wor⸗ 
den ift, gilt im Allgemeinen, mit einigen Mobificationen, für alle le— 
bende Motoren. Welche berfelben ber Landwirth zu feinen Transporten 
wählen foll, hängt von ber Art dieſer, und der Geſchwindigkeit ab, mit 
welcher fie verführt werben müffen. Daß zugleich dad Mittel oder Ger 
raͤthe des Transports von größtem Einfluffe ift, ift theilweife ſchon dar 
gethan worben. 
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Wie oben bemerkt, theilt der Landwirth feine Transportgeraͤth⸗ 
ſchaften ein nach der Gattung der Kraft, durch welche er biefelben forte 
bewegen läßt. Auf weitere Streden unb bei größerer Laſt ift als ſolche 
das Gefpann der Zugthiere allgemein üblich, daher die Transportgeräthe 
mit Gefpann oder die Gefpannfuhrwerke die wichtigſten und unentbehrs 
lüchſten find. Diefelben koͤnnen mit Rädern verfehen fein, ober diefelben 
entbehren. In erfterem Falle, dem häufigft gebräuchlichen, zählt man 
zu den Räderfuhrwerfen mit Gefpann bie ganze Kaffe der Karren und 
Bagen, fowohl zum Transport fefter, ald auch flüffiger Gegenftände. 

Unter einem Karren verfteht man ein jedes Fuhrwerk, deſſen 
Geſtell unmittelbar auf nur zweien, durch eine Achſe verbundenen Raͤ— 
dern ruht. Ein Wagen dagegen hat gewöhnlich vier Räder (zumeilen 
auch drei und fech8), von welchen je zwei um eine Achfe ſich drehen; 
die Paare find durch eigene Vorrichtung feft mit einander verbunden, 
und dad Geflel des Wagens ruht meift nicht unmittelbar auf den Achſen. 
Man Fann füglid jeden Wagen als eine Zufammenfegung von zwei Kar 
ten betrachten, von welchen einer deſſen vorderen, der anbere ben hintes 
tem Theil bildet. 

Fig. 290. Es ergibt fich hier⸗ 

- * aus, daß die Conſtruction 
der Wagen ſowohl, als 

der Karren im Ganzen 

auf denſelben Principien 

beruhen muß, daß alſo 

ihre Hauptbeſtandtheile 

die gleichen fein muͤſſen. 

Fig. 290 zeigt den ges 

woͤhnlichen ſchottiſchen 


2 Transportgeräthfäaften. 
Dferdekarren, Fig. 291 den DOrford Wagen. Die wefentlihen Theile, 
welche beiden gemeinfam, find: 

Big. 291. 


a. Die Räder. Der Zweck verfelben ift ſchon oben erläutert. 
Ihre Bauart ift, mit geringen Abweichungen, bei Wagen und Karren 
dieſelbe. Sie find verbunden durch 

b. die Achſe, um welche fie ſich drehen. Die Achfe ift zugleich 
das Mittel, welches die Auflegung eines Geftelled zur Einnahme der zu 
transportirenden Laſt allein geftattet. Ueber der Achſe liegt die Schale, 
eine Bekleidung von Holz, welche ſowohl bie befiere Befeftigung des 
Geſtelles bewerkſtelligt, als auch den unmittelbaren Druck deffelben auf 
die Achfe vermeidet. 

c. Das Geftell, immer quadratiſch kaſtenfoͤrmig, ruht mittelbar 
oder unmittelbar auf der Schale. In und auf daffelbe wird die zum 
Zrandport beftimmte Laft geladen. Durch mehrere Stügen wirb ed in 
fefter Lage auf Achſen und Rädern gehalten. ‚ 

d. Die Zugvorrihtungen. Diefelben, entweber für ein Zug⸗ 
thier ober beren zwei beflimmt, Scheere oder Deichfel, find bei den 
Karren meift unmittelbar mit ber Achſe verbunden, bei den Wagen bins 
gegen feltener, fondern hier durch eigene Befefligung felbftftändig ange- 
bracht. (Die Conftruction der englifchen Wagen ift in diefer Hinficht 
oͤfters abweichend von der gewöhnlichen Regel, fo daß bei diefen auch 
oft der erſtere Fall eintritt.) 

Ale übrigen Theile eines Fuhrwerkes find entweder Karren und 
Wagen nicht gemeinfam, oder gehören nicht zu deren weſentlichen, uns 
entbehrlihen Beftandtheilen. 

Zur nähereren Verſtaͤndlichmachung möge Fig. 292 dienen; fie 
ſtellt dad Gerippe eined Karren, nach Wegnahme des Geftelled, von der 
Vogelperfpective gefehen, dar. Auf der Schale der Achſe d, welche die 
beiden Räder =a verbindet, find wagerecht, dicht an und in gleichen 
Abftänden von ben letzteren, zwei ſtarke Balken, die Tragebäume dd 
befeftigt. Sie find nach vorn bedeutend verlängert und bilden fomit eine 
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Scheere oder Gabeldeichfel, zwifchen welchen das Zugthier ange: 

fpannt wird. Da diefe beiden Tragebäume ald Hebel zu betrachten find, 

und das Geftell des Karrend genau in der Mitte auf der Achſe feftfist, 

fo geht Daraus hervor, daß die Scheere ein Uebergewicht befommen muß, 

welches fie zur Erde nieberbrüdt; das Zugthier hat diefed zu tragen und 

das Gleichgewicht zu erhalten. Der Durchfchnitt eines Karrend (Fig. 293) 
Fig. 292. Fig. 298. 









zeigt noch deutlicher das Verhaͤltniß der einzelnen wefentlihen Theile, 

befonders die Einfügung der Zragebäume dd in die Schale z. Aus den 

erfteren erheben fich in divergirender Aufwärtsrichtung Streben, welche 

zur Zufammenfügung ded Geftelles oder Kaftens Gelegenheit geben. 
Schon beträchtlicdy verfchieden durch complicirtere Conſtruction er⸗ 

fcheint das Gerippe eined Wagens gegenüber demjenigen bed Karrens. 

Fig. 294 zeigt das eined gewöhnlichen Wagens, wie er auch in Deutfch- 

Fig. 294. 
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land uͤberall gebraͤuchlich iſt, von oben geſehen. Hier bemerkt man au⸗ 
genblicklich und genau die Scheidung in zwei Theile, Karren, wenn man 
will. Der vierraͤdrige Wagen beſteht aus zwei Hauptkoͤrpern, dem Vor⸗ 
derwagen und dem Hinterwagen. Beide haben neue Beſtandtheile. 
Erſterer trägt in der Schale feiner Achſe 5 zwei ſich vorn in einem ſpi⸗ 
ben Winkel vereinigende Arme, ff, dad Drehfcheit, hinten durch ei⸗ 
nen Bogen oder ein Querholz, g, dad Drebbrett, mit einander ver: 
bunden. Die Arme klemmen vorn, vor den Rädern, eine lange, wage 
rechte Stange d, die Deichſel, ein, fie iſt durch einen Nagel feſt mit 
ienen vereinigt. Durch diefe Vorrichtung iſt dem Vorderwagen eine 
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ſelbſtſtaͤndige Seitenbewegung geſichert Der Hinterwagen beſteht, wie 
jener, aus zwei Rädern, aa, durch eine Achſe 5 verbunden. Durch die 
Schale derfelben gehen ebenfalld zwei, nach vorn fih in einen wagerech⸗ 
ten Theil verlängernde Arme, hh, die Hinterarme des Wagens 
Diefelben dienen zur willfürlihen Befeſtigung des Längenbaumes e, 
eines wagerechten Balkens, welcher die beiden Wagen mit einander ver— 
bindet. Er mündet in die Schale ded Vorderwagend, wo fein aͤußerſtes 
Ende in einem durchgehenden Nagel beweglich liegt. Dadurch, daß der 
Längenbaum von feiner Mitte nach hinten zu mehrfach durchbohrt ift 
und mittelft eined Nageld in dem gleichfalld durchbohrten vorderen Ende 
der Hinterarme nach Belieben feftgeftet werben kann, ift ed möglich, 
den Wagen nach Bedürfniß zu verkürzen oder zu verlängern. Als eigene 
Theile ergeben fich demnach bei foldhen Wagen Drebicheit, Längenbaum 
und Binterarme. 
Das Verhältniß der einzelnen heile des gemöhnlichen Vorder⸗ 
wagens ergibt fich bei dem Aufriß deffelben (Fig. 295). Auf der Achfe 
Fig. 295. b liegt die Schale , melde durch Eifenbänder 
m auf jener befeftigt iſt. Zwiſchen beiden find drei 
A Deffnungen angebracht, // zur Aufnahme bes 
1° Drebfcheited, e zu berjenigen des Längenbaumes. 
J Ueber der Schale fibt der bewegliche Lenkſche⸗ 
mel k; an feinen beiden Enden erheben fich 
Stüsgen, Z/, die Rungen, in weldhen das 
Geſtell des Wagens ruht, deſſen untere Hori⸗ 
zontalbalfen die Stelle der Tragebaͤume des 
Karrend vertreten. Durch Lenkſchemel, Schale und Achfe geht ein eiferner 
Nagel, der Schließnagel. Einfacher ifl der Hinterwagen (ig. 296). 
Ihm fehlt der Lenkfchemel, über der Achfe ift 
blo8 die Schale angebradht. Zwiſchen beiben 
nehmen die Oeffnungen Ah die Hinterarme, 
e den Längenbaum auf. In der Schale find 
die Rungen //, welche die Seitenwände des 
Seftelles fügen, befeſtigt. Es würde auf ber 
Schale des Hinterwagend der Kaften niedriger 
zu liegen kommen, ald auf derjenigen bed Vor⸗ 
derwagend, wenn nicht bie größere Höhe der 
Räder bed erfleren diefe Ungleichheit wieder aufhuͤbe. 












Fig. 296. 





Einfacher, ald dad des gewöhnlichen, erfcheint dad Gerüfte ber 
wefentlihen Theile des unter Fig. 291 ſchon bargeftellten Orford Wa⸗ 
gend, der im Allgemeinen bie ganze Gattung ber vierräbrigen engliſchen 
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TFuhrwerke zu repräfentiren vermag. Fig. 297 ftellt jenes aus der Vo⸗ 
gelperfpective dar. Auch bei dieſem Wagen ift die Zuſammenſetzung zweier 
Fig. 87. 





Theile leicht erkenntlich, aber biefelbe ift einfacher, und wird theild durch 
die, die Stelle des Laͤngenbaumes vertretenden Ketten ee, theild durch 
das, durch punctirte Linien angebeutete Geftell cc bewirkt. Raͤder, Ach- 
fen und Schalen find im Allgemeinen diefelben, wie bei anderen Wagen. 
Dagegen ftellt fich wieder als Unterfchieb die Befeſtigung der Gabels 
deichfel d heraus, welche unmittelbar an den beiden Seiten der Achfe 
fattfindet. Der unter Fig. 298 gegebene Aufriß des volftändigen Vor⸗ 


Fig. 298. 
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derwagens beſtaͤtigt die groͤßere Einfach⸗ 
heit dieſes Geraͤthes, das weder eines 
Drehſcheits, noch Lenkſchemels, noch der 
Rungen bedarf, und dennoch ſeine Zwecke 
vollſtaͤndig und mit Sicherheit erfuͤllt. Es 
zeigt ſich hierbei wiederum die groͤßere An⸗ 
naͤherung an den Bau des Karrens; denn 
die Gabeldeichſel d iſt als die Verlaͤngerung 
der Tragebaͤume anzuſehen; dieſe ſelbſt wer⸗ 
ben durch die wagerechten Schienen mm, 
auf welchen das Geſtell c ruht, erſetzt; letz⸗ 
tere ſind demnach nur eine Fortſetzung der 
Gabeldeichſel. Etwas complicirter erſcheint 


allerdings der Hinterwagen (Fig. 299) deſſelben Fuhrwerkes. Hier ruht 
das Geſtell c auf einer, durch die ganze Conſtruction fo bedingten, ſehr 


Fig. 299. 





erhöhten Schale 2 (von Gußeiſen), welche 
in die Achfe 5 eingefügt iſt. Bei ee ift die 
Verbindung ded Worberwagend mit bem 
binteren angebracht. Bei genauerer Bes 
trachtung ergibt fi) indeffen auch bei die 
fem Hinterwagen das gleiche Verhaͤltniß der 
Bufammenfeßung der wefentlihen heile, 
wie bei dem ig. 296. 
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Aus den ſeither angefuͤhrten Beiſpielen koͤnnen demnach als feſte 
Grundſaͤtze gefolgert werden: 

1) Karren und Wagen haben die weſentlichſten Theile, welche ihre 
Nutzbarkeit bedingen, mit einander gemein. 

2) Zu dieſen Theilen find einzig zu rechnen: Räder, Achſen, Ge 
flel und Zugvorrichtungen. 

3) Als fernerer wefentlicher Theil ift für die Wagen ald durchaus 
nothwendig zu betrachten die Verbindung der beiden Karren, aus wel- 
chen fie beftehen,, des order: und Hintermagend ; diefelbe ift entweder 
durch den Rängenbaum, durch Ketten, Geftell oder auf andere Art be 
werfftelligt. \ 

Die übrigen Theile eined Wagens oder Karrend gehören nicht zu 
den durchaus nothwendigen, ober find heile eined der ald wefentlich 
angeführten. Ihre Conftruction, ihr. Zwed u. ſ. w. wird daher unter ber 
Rubrik jener genügend abgehandelt werden. 

1) Das Rad. Das Rad eined Fuhrwerks hat im Ganzen eine 
cylindriſche oder conifche Geſtalt, und der Umfang deſſelben bietet dem⸗ 
nach eine einfach gefrummte Fläche dar. Selten finden Abweichungen 
von diefer Korm Statt; ald ganz außergemöhnliches Beiſpiel koͤnnen bie 
Raͤder der bindoftanifhen Fuhrwerke in Sandgegenden angeführt wer⸗ 
den, deren Umfang fcharf, meflerförmig fchneidend ift, wodurch man eine 
geringere Reibung in dem weichenden Sande bewirkt. Die Geftalt Des 
Rades ift höchft wichtig; von ihr ift der Gebrauchäwerth des ganzen 
Fuhrwerks größtentheild abhängig, Daß fie nicht überall und in allen 
Fällen die gleiche fein Fanrn und darf, geht ſchon aus den verfchiedenar- 
tigen Zwecken der Radfuhrwerke hervor; außerdem ift ald von Einfluß 
zu beachten die Art und Anlage der Straßen, die man zu befahren bat, 
die Gattung des Bodens, die der Laſt, felbft diejenige der Zugthiere, 
welche man anmenden will. 

Bor Allem ift bei Eonftruction eines Rades wichtig, deren Bebin- 
gungen hinſichtlich des Materiald genau in’d Auge zu fallen. Die Zu- 
fammenfesung eines Rades hat feit ältefter Zeit fehr viele Abänderungen 
erlitten, ehe fie zu der heutigen Vervollkommnung gebiehen if. Vor At 
ter, wie hie und da noch heutzutage, befland dad Rad aus einem Stud 
Holz, einer einzigen, ſtarken Bohle, welche Preisförmig gefchnitten war. 
Bei diefer Form war ed unmöglich, daß dad Rad fortwährend vollkom⸗ 
men rund blieb; nad einigem Gebrauche wurde es edig, und zwar aus 
dem Grunde, weil dad Zaferholz durch die Reibung fchneller abgenust 
ward, ald das querlaufende oder quergefchnittene ). Daher nusten fich 
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die aus einem Stuͤck gefertigten Räder nach einer Richtung bin weit 
mebr ab, ald nach der andern, und die Form berfelben ward fo unges 
ſtalt, daß die Bewegung fehr erfchwert und ungleich werden mußte. 
Darnach ſuchte man bie Eonflruction in der Weile zu verbeflern, daß 
man ein Rab aus mehreren Holzſtuͤcken fo zufammenfügte, daß biefe 
längs ihres ganzen Umfanges nur Querfchnitte darboten, alfo einen 
gleichförmigen Widerfland zu erleiden hatten. Bei diefer Zufammen- 
feßung mußten die Holzfafern überall gegen die Achſe gerichtet laufen. 
Dies brachte aber eine andere Unannehmlichkeit zu Wege. Denn es ift 
befannt, daß in fenfrechter Richtung auf die wagerechte Fafer dad Holz 
ſich, aus hygrometrifchen Urfachen, am fchnellften und meiften verändert, 
während im Gegentheil die Veränderung deſſelben faft unmerktich ift in 
der wagerechten Richtung der Holsfafer. Wurden nun Holzftüde in der 
erwähnten Weife zu einem freisförmigen Rade zugefchnitten, fo waren fie 
einer fehr baldigen Zerftörung durch den Wechfel der Witterung ausgeſetzt, 
und dad Rad war von Feiner genügenden Dauer. Daher mußte man 
eine Conftruction aus mehreren Theilen erfinnen, welche gleicherweife 
die Vorzüge der Leichtigkeit, Stärke und Dauer, und Unveränderlichkeit 
der Seftalt darbot. Die Art, in welcher diefe Aufgabe durch Erfindung 
des jetzigen Rades gelöft wurde, ift vielleicht die einzige, in welcher die⸗ 
felbe gelöft werben konnte. Es befteht nemlich jebt ein Rad’ aus ver- 
fhiedenen Theilen, welche nach feften Principien mit einander verbunden 
find (f. Fig. 300). Diefe Theile find: Der Rad⸗Kranz, oder bie 
Fig. 300. Peripherie des Rades. Sie befleht aud meh- 
1 teren, resp. einem ober zweien, Stüden Holz, 
freisbogenförmig zugehauen und verbunden, 
welche die Felgen aa genannt werben. Diefe 
Felgen find mit der Mitte des Rades, ber 
Nabe 5, einem maffiven, runden, durchbohrten 
Holzſtuͤck, welches an die Achfe angefchoben 
wird, durch eine Anzahl von Schienen oder He⸗ 
bein, ven Speichen cc, verbunden. Zu die⸗ 
fen Haupttheilen bed Rades kommen fodann noch der den ganzen Kranz 
umfchließende eiferne Reif d; die dad Innere der Nabe bekleidenbe 
Büchfe; die Nabenringe und Radnägel. 

Den Mittelpunct des Rades bildet die Nabe. Sie befteht ge 
wöhnlih aus einem maffiven Holzftüd. Zu ihrer Verfertigung wählt 
man den Stammkern eined gefunden, Träftigen Baumes, am liebften 
Ulmen: oder Eichenholz. Niemals darf diefelbe aus einem Seitenflüd 
eines diden Stammes gefertigt werden, da Feftigkeit und Dauer Haupt: 
erforberniffe ihrer „Conftruction find. In England bediente man fich fruͤ⸗ 
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ber häufig der eifernen Raben, tft aber von ber Anwendung berfelben, 
wegen ihrer Schwere und Koftfpieligkeit, wieder fehr zuruͤckgekommen 
Die Form der Nabe ift eine cylindrifhe, conifche ober aus beiden For 
men gebildete. Letztere Geſtalt ift die gewöhnlichfte; in Fig. 301, dem 
Fig. 301. ° Durdfchnitte eined Rades in der Achſenrichtung, 

Ä bat die Nabe 5 diefelbe, ift alfo in der Mitte ein 

Cylinder, an welchen oben und unten fiumpfe Kegel 
gefebt find. Ganz walzenförmige Raben find felten, 
häufiger die ganz conifchen, deren größte Schnitt 
fläche fodann hinten am Ausgange des Achſenſchen⸗ 
kels f befindlich ift. Die ganze Nabe ift ihrer Länge 
nach kegelfoͤrmig durchbohrt, um den Schenkel ber 
Achfe f aufnehmen zu koͤnnen. Das Loch der Nabe 
muß genau in dem Mittelpuncte derfelben zu liegen 
fommen, fowie die Nabe felbft ganz in dem Gen 
trum ded Rades flehen muß. Won großer Wichtig- 
keit iſt das glatte, faubere und volllommen rumde 
Ausbohren der Nabenoͤffnung. If die Nabe nicht vollkommen runb 
ausgebohrt, fo tritt natürlich ber Uebelftand ein, daß der Achſenſchenkel 
gegen einen Punct ber Bohrflaͤche flärker brädt, als gegen einen andern, 
weil jener dem ganzen Centrum näher ober entfernter liegt. Der Wider 
ftand würde hierdurch beträchtlich vermehrt, weil der Achfenfchentel an 
dem tieferen oder erhöhteren Puncte ſtets binauffleigen und wieder ber 
abfallen müßte, und auch, weil der Wirkung der Reibung nach die ganze 
Nabendffnung ald von demfelben Durchmefler betradytet werden müßte, 
ald wie derjenige ihrer tiefften Stelle *). Ob bie Nabe volllommen cy 
lindrifch, ober Tegelförmig ausgebohrt wird, bleibt ganz gleich in Hin- 
ficht auf bie berührte Megel. Auch bei Fegelförmiger Bohrung muß ge 
nau der Mittelpunct und die forgfältige Abrundung und Glättung ge 
wahrt werden. In England bedient man fich zum Bohren der Naben 
einer Bohrmafchine, ähnlich derjenigen, welche man zur Bohrung der 
Sefchüge anwendet. Die Deffnung der Nabe darf durchaus nicht zu 
weit fein; ſchon oben find die Nachtheile zu weiter Nabendffnungen aus⸗ 
einandergefest worden. Krönde führt darüber an: Zu weite Naben 
baben einen doppelten Nachtheil. Es ift einmal bekannt, daß es eigent 
lich der Durchmeffer der Nabe und nicht der Achſe ift, der bei ver Be - 
flimmung des von der Achfenreibung herrührenden Widerſtandes in Rech⸗ 
nung kommen muß. Zweitens aber haben zu weite Naben auch ben be 
deutenden Nachtheil, daß der ganze Gang des Fuhrwerks dadurch zu 
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ſch lotterig und zu lofe wird, fo daß das Rab, wenn ed auf ein Hinder- 
niß trifft, nicht mehr vertical auf dem Boden fteht, fondern mit dem⸗ 
ſe lben irgend einen fchiefen Winkel macht. Hierdurch wird nicht bloß 
viele Reibung und Bellemmung hervorgebracht, und auch fo der Wider: 
Stand erfchwert, fondern die Raͤder find auch weit eher dem Verderben 
ausgeſetzt, indem nun bie harten Stöße und Schläge die Speichen nicht 
mehr nad) ihrer Länge, fondern nach irgend einem fchiefen Winkel tref⸗ 
fen. Begreiflich find fie fo weit mehr der Gefahr des Berbrechend une 
terworfen. — Die Dide der ganzen Nabe richtet ſich nach der Größe 
und Art des Fuhrwerks, alfo nach der Stärke des Rades. Da ver: 
möge der Aufnähme der Speichenzapfen eine beträchtliche Anzahl von 
verticalen Deffnungen in berfelben audgeftochen werden müflen, fo ift 
es nothwendig, daß da, wo die Speichen eingezapft find, die Dide der 
Nabe, alfo ihre Stärke und Feftigkeit größer fei, ald an den Endthei⸗ 
len, welche nicht gefchwächt worden find. Diefen dickeren Theil nennt 
man den Haufen der Nabe, die hintere Fläche, welche die Achfe bes 
ruͤhrt, den Vorſtoß. Sowohl um die Einfegung der Speichen zu fe 
fligen, als auch, um. einem horizontalen Reigen des malfiven Holzes 
vorzubeugen, ift die Anlegung einer Anzahl von eifernen Reifen, ber 
Rabenringe, gg, erforberlich (f. Fig. 302). Die Nabenringe werden, 
Fig. 302. in ähnlicher Weiſe, wie die Radreife, heiß an bie 

Enden der Nabe und um die Mitte derfelben, nahe 

der Einfegung der Speichen, angefchoben. Der Unt- 
fang der ganzen Nabe wirb rund und glatt abge 
dreht; die runde Form geftattet die mindefte Schwere 
bei vollkommener Stärke des Holzed; ferner ver- 
meidet fie dad Aufhäufen von Schmug u. dgl. auf 
der Oberfläche fo viel ald möglih. Die Länge der 
Nabe ift gleichfalls nicht unmelentlih. Die englis 
fhen Fuhrwerke haben faft durchgehende dide, aber 
ſehr kurze, höchftens 1 Fuß lange Naben. Als Vor: 
theile der kurzen Naben find zu betrachten, daß fie 
weniger Bagenfchmiere verlangen, daß fie ven Schmutz 
nicht in dem Maaße mitnehmen, wie die langen, und daß bei gebräng- 
tem Verkehr, 3. B. in Straßen einer Stadt, zwei Fuhrwerke mit kurs 
zen Naben nicht fo leicht an einander hängen bleiben, fich feftfahren. 
Kurze Naben find überdies leichter zu verfertigen, namentlich gleicher zu 
bohren, als lange. ebtere haben jedoch ebenfalld ihre Vorzüge, welche 
ein englifcher Autor *) folgendermaßen hervorhebt: Viel beruht auf den 
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gehörigen Größenverhältniffen der Nabe, welche für hölzerne Achſen et⸗ 
was länger, ald für eiferne fein muß, indem die leßteren ſich fo viel 
dichter in die Buͤchſen einpaflen laflen, ald man ed füglich mit hölger- 
:nen wagen koͤnnte. Welcherlei Achfe man aber brauchen mag, fo iſt es 
von der höchften Wichtigkeit, daß die Nabe lang genug fei, um dem 
Rade Stetigkeit zu geben, die bei einer zu kurzen Nabe nidyt zu be- 
:wirfen ift, wegen des großen Widerflandes, der nothwendig den mädh- 
tigen Einflüffen des Radumkreiſes entgegengeftellt werden muß, welcher 
unaufhörlich ald ein Hebel gegen den Achſenſchenkel wirkt. Es iſt weit 
beffer, binfichtlich der Länge der Nabe einen Ueberfhuß zu haben, als 
diefe fo zu flusen, daß fie dad Rab auf der Achſe wädeln läßt. Der 
von manchen Schriftftelern und Wagnern vorgebracdhte Einwurf, daß 
die vermehrte Ränge eine vermehrte Reibung verurfache, ift nichtig, weil 
der Achfenfchenkel in jedem Falle nur auf zwei Büchfen ruht, deren ſich 
eine an jedem Ende des Nabenlocdhes befindet, wenn nit etwa ganze 
Büchfen gebraucht werden, deren Fehler fo bedeutend find, daß fie für 
jede Mafchine ganz unbrauchbar werden, außer etwa für ganz Heine, 
oder für ſolche Säle, wo die Reibung und der Mangel an Schlüpfrig- 
keit von keiner Bedeutung find. Die Menge Koth, die fi) auf langen 
"Naben aufhäuft, fieht zwar fchlecht aus, bringt aber weiter einen Nach⸗ 
theil mit ſich. — 

Da, wo der groͤßte Durchmeſſer der Nabe, werden mittelſt des 
Meißels viereckige Zapfenloͤcher in gleichen Abſtaͤnden eingeſchlagen, welche 
die Speichen cc (Fig. 303) aufnehmen. Die Speichen find die He⸗ 

Fig. 303. belarme des Rades, fie tragen und befefligen ben 
Radkranz. Da fie demnach die ganze Laſt eines 

Fuhrwerks zu tragen und defien Stößen zu wiber- 
ftehen haben, fo müffen fie von einem Holze gefer- 
tigt werben, deſſen Fafern fo parallel ald möglich 
laufen. Folglich kann man zu ihnen fein anderes, 
a al fogenanntes riffiges Holz anwenden; man wählt 
daher zu Speichen immer junges Eichenholz. Die 
Zahl der Speichen eined Rades ift nicht immer bie 
gleiche; fie richtet fich nach der Anzahl der Theile 
bed Kranzes; in jeden ber letzteren kommen je zwei 
Speichen zu ftehen. Die Zahl der-Speichen iſt ge- 
woͤhnlich 12, feltener 10, 14, 16. Bei gewöhnlich 
eonftruirten Wagenräbern ſtehen die Speichen nicht in gleicher Entfer⸗ 
nung von einander, ſondern paarweife; je zwei in einem Kranztheil 
und jeded Paar von einander haben jeboch die gleichen Abflände. Es 
geihieht dies, um bie Deffnungen im Rabkranztheile nicht zu nahe an 
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deſſen Abſchnittsende zu bringen, wodurch leicht ein Aufreißen des Hol- 
zes bewirft werden koͤnnte. Diefer Conftruction kann der Vorwurf ge- 
macht werden, baß nicht alle Theile des Radkranzes in gleicher Weife 
und Stärfe unterflügt werden. Die Form der Speichen ift gewöhnlich 
eine rhomboidiſche, fie werden fo eingefeßt, daB ihre fcharfen Kanten 
einander gegenüber in bie fenfrechte Richtung ded Raddurchmeſſers zu 
fliehen tommen. 

Der Kranz des Rades befteht gewöhnlich aus mehreren Xheilen, 
welche Felgen beißen, aa (Fig. 304). Die einzelnen Stüde des er⸗ 

ig. 304. fteren, die Felgen, meift in der Zahl ſechs oder acht, 
Ä werden alle in gleichen Dimenfionen aus flarfen 
Bohlen gehauen, und zwar in der Weife, daß bie 
Richtung der Holzfafern parallel ift mit der Sehne 
bed Bogens, welchen der Abfchnitt des Kranzed 
bildet. Im diefer Lage wird der dufere Kranz ganz 
von Faferholz gebildet; dieſes widerfteht zwar am 
wenigften der Reibung, allein ed bietet die Lage 
defielben die meifte Feſtigkeit dar zur Einfeßung der 
Speihen. Um die Abnußung ded Kranzed zu ver- 
mindern, muß ein eigened Mittel, dad Befchlagen 
mit Eifen, angewendet werben. Die Felgen müffen 
aus einem jungen Holze gefertigt werden, welches 
Stärke und Dauerhaftigkeit in fich vereinigt; für gewoͤhnliches Fuhrwerk 
wählt man dazu Buchenholz, für fehwerere Conftruction Ulmen. 

Statt aud mehreren Felgen verfertigt man den Radkranz auch aus 
einem Stüd oder aus zweien, welche freisförmig gebogen werden. Die 
Erfindung, gerade gewachſenes Holz zu jeder beliebigen Geftalt zu bies 
gen, flammt aus Rußland. Noch heutzutage befteht der Radkranz der 
leichten ruffifben Wagen aud einem einzigen, rund gebogenen Stüd 
Holz, welches nicht einmal mit Eifen befchlagen if. In den Kriegs- 
jahren gelangte die Erfindung nach Deutfchland; ed entftanden hier zu 
gleicher Zeit zwei Fabriken zum Biegen der Räder aud einem Theil 
oder aus zwei Stüden *). Erſt von bier aus gelangte die Entdeckung 
nach England und Franfreih, wo ihre Anmendung fehr bald allgemei- 
ner ward. Das Verfahren, welches bei dem Biegen des Holzes ange: 
wendet wird, ift ziemlich einfah. Nachdem die Hölzer in Stüde von 
paffender Form und Größe gefchnitten worden find, natürlich immer pas 
tallel mit dem Laufe der Kafern, fo werben biefelben mit heißem Waf- 
ferdampf fo lange behandelt, bis fie die gehörige Erweichung erlangt 





*) Bon Fink in Bregenz und C. v. Neander zu Lychen in 1 pet Udermarf. Siehe 
Archiv ber teutfchen undioirtöfßiaft von Bohl. 1816. S 
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haben, um in eiferne Formen gebogen werben zu koͤnnen. In dieſen 
Formen läßt man die Holzflüde im Schatten, aber an ber Luft, voll⸗ 
kommen austrodnen. Die Manipulation wird fo oft wiederholt, bis 
das Holz ganz die gewünfchte Form angenommen hat. Die Vortheile 
folcher gebogenen Radkraͤnze find nicht unbedeutend; fie ftellen fih im 
Kolgendem heraus: 1) Zu gebogenen, nicht auögehauenen Radfelgen fanım 
faft jedes Holz angewendet werden. Das Alter deflelben ift ganz gleiche 
gültig, auch aus den älteften, gefunden Stämmen läßt fi ein zur Bie- 
gung taugliches Stüd fchneiden. Man ift zugleich nicht blod auf Ul⸗ 
men= oder Buchenholz befchränkt, fondern kann ebenfo gut dad von Ei- 
chen, Nußbäumen, Eichen, Ahorn gebrauchen. 2) Durch dad Aushauen 
ber bogenförmigen Felgen geht eine Menge tauglihen Werkholzed ver⸗ 
Ioren, und die abfallenden Späne find nur noch ald Brennmaterial von 
Werth. 3) Die aus einem Stüd, oder auch aus zweien, beflehenden 
Radkraͤnze find viel fefter und dauerhafter, ald die aus mehreren zuſam⸗ 
mengefegten. Da im erfteren Falle dad Rad immer nach den Jahrrin⸗ 
gen läuft, fo kann der Kranz unmöglich einen Querriß befommen, Fein 
Stüd deffelben abfpringen, und dad Anlegen von Biehbändern, welche 
die Reibung vermehren, wird fomit vermieden. 4) Da der Rabfranz 
aus gebogenem Holz fefter und dauerhafter wird, fo kann ſich feine 
Stärke und Dide bedeutend vermindern, unbefchabet feiner Haltbarkeit. 
Die auögehauenen Felgen muͤſſen ſchon deshalb von beträchtlicher Dicke 
fein, um die über Holz gehauenen Safern beffer an einander zu brin- 
gen, um durch größere Stärke ein Abfpringen von Stüden an den Ab⸗ 
fchnittöflächen zu verhüten. Gebogene Felgen bevürfen diefer Rüdfichten 
nicht. Bei verhältnißmäßiger Stärke der Speichen und Nabe vermag 
ein gebogener Radkranz von 2 Zoll Dide eine Laft von 12 — 15 Cent⸗ 
nern unter allen Verhältniffen völlig ficher zu tragen. Bei fchwererem 
Fuhrwerk wendet man zwei über einander gebogene Kränze an, welche, 
durch Schrauben mit einander verbunden, von ziemlicher Feftigkeit und 
Dauerhaftigkeit find. Auch die Schönheit und Eleganz eines Radfuhr- | 
werfes wird bedeutend erhöht, wenn die Felgen gebogen find. Das Rab 
wird Dadurch vollkommen Freisrund; der Kranz deflelben fteht ſenkrecht 
und nicht in fchiefer Richung, das Fuhrwerk befommt daburd) eine fichere 
eund genaue Spur, wodurch die Zugkraft ebenfalld verringert, ſowie auch 
dad Geräufch des Fahrens fehr vermieden wird. 5) Da bei gebogenen 
Felgen die Rücdfichten wegfallen, welche bei gehauenen das paarmeife 
Einfegen der Speichen gebieten, fo Tann bei erfleren eine vollkommen 
gleiche Unterflügung bed Radkranzes durch gleiche Vertheilung ber Spei- 
chen in bemfelben erzielt werden. Dadurch wird zugleich die Einfügung 
der lesteren in die Nabe gleichmäßiger und fefter, und die Zapfen der 
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Speichen werben darin nicht fo leicht loſe. 6) Das Holzwerk an und 
für ſich wird durch dad Auslaugen und Kochen, welches ftattfindet, um 
ed biegen zu können, von allen fremden Beftandtheilen vollkommen ge⸗ 
"reinigt; dadurch wird feine intenfive Feftigkeit fehr erhöht und dem Wech⸗ 
ſel deffelben durch Einflüffe der Witterung vorgebeugt. Man follte diefe 
Behandlung des Materiald an allen wichtigen Theilen von Geräthfchaf- 
ten in Anwendung bringen. 7) Was das Verhältniß der Koften be: 
trifft, fo ift nicht zu leugnen, daß die Fabrikation der Radkraͤnze aus 
gebogenen Zelgen im Anfange theurer zu flehen kommen wird, als dies 
jenige aus gehauenen. Allein die Erfparniß an Holz, die beffere und 
leichtere Benutzungsweiſe des Werkholzes jeder Art, endlich die größere 
Dauer ber gebogenen Hölzer gleicht jene Differenz genugfam aus. Aus 
allem Angeführten geht hervor, daß Radkraͤnze, welche aus einem ober 
zwei Stüd beftehen, weniger ver Gefahr des Zerbrechens ausgeſetzt find, 
als die gemöhnlichen. Sollte aber dennoch durch einen außerordentlichen 
Zufall einer der erfieren befchädigt werden, fo ift es für die nächfte Hülfe 
fon genügend, ein Stüd einer gewöhnlichen Felge in den gebogenen 
Kranz einzupaflen. Auf diefe Weife reparirt, kann dad Rad noch fehr 
lange gefahren werden. Man fertigt, wie gefagt, die gebogenen Rab: 
fränze aus einem Stüd oder aus deren zwei. In erfterem Falle wird 
das Holzftüd um die oberen Speichenzapfen gebogen. Sein Ring greift 
da, wo die Abfchnittöflächen fich berühren, mittelft eines Zapfens feber: 
artig in einander, fo daß er fchon an und für fich ſehr fefl und dauer: 
haft wird, und man felbft ohne Beſchlag ganz gefahrlos noch weite 
Streden damit fahren kann. Lebtered ift nicht ohne Vortheil bei dem 
Bruche von Radreifen. Allein die Reparatur einer zerbrochenen Speiche 
veranlaßt in einem eintheiligen Radkranze, fofern man nicht eine Zelge 
einziehen will, fehr viele Umftände, ja nicht felten die Verfertigung ei- 
ned ganz neuen Kranzed. Es find daher für den gewöhnlichen Brauch 
die Räder vorzuziehen, welche aus zwei halbfreisförmigen Felgen gebil- 
det werben. Bricht an diefen eine Speiche, fo kann man fehr leicht 
die eine Felge abnehmen, die neue Speiche einziehen, und jene fodann 
wieder auffegen. Es verurfacht dieſe Arbeit nicht mehr Zeit und Mühe, 
trotzdem, daß ſechs bis acht Speichen, flatt nur zweier, wie bei ge=- 
wöhnlichen Felgen, eingezogen werben müflen, als dad Auseinanderneh- 
men von mehreren der letzteren. Tebenfalld muß der Befiker der Fuhr⸗ 
werke gebogene Schienen von dem Durchmefler feiner Räder vorräthig 
haben, um bei großen, zerflörenden Reparaturen fogleih den Schaden 
wieder gut machen zu Finnen. Die vorrätbigen Felgen müffen troden, 
und wo möglich in der Form aufbewahrt werden. Für leichtered Fuhr⸗ 


werk ift die Verfertigung der Radkraͤnze aus gebogenem Holz fehr zu — 
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empfehlen, und daher in England auch uͤblich. Schwere Laſtwagen da⸗ 
gegen müflen die gewöhnlichen, ausgehauenen Felgen beibehalten. Holz⸗ 
ftüde von der Dicke nemlich, welche die Radkraͤnze ſchwerer Wagen ver- 
langen, können nicht mehr gebogen werden. Daher würde ed nöthig 
fein, zwei und drei Holzringe über einander zu legen, um die erforder- 
lihe Mächtigkeit hervorzubringen. Es wäre aber unendlich fchwierig, 
diefe Ringe fo feft und glatt auf einander zu biegen, daß feine ver- 
derblichen Zwiſchenraͤume entftünden. Außerdem müßten fie durch Naͤ⸗ 
gel oder Schrauben auf einander feftgehalten werben; die dazu nöthigen 
Löcher würden neben denen der Reifnägel den Kranz aber allzu fehr 
fhwäden und häufigen Querbruch veranlaffen. 

In England bat man auch ſchon verfucht, fowohl Radkraͤnze als 
ganze Räder aus Eifen zu gießen; man ift aber, deren übergroßer 
Schwere und felbft Zerbrechlichleit wegen, wieder davon zurüdgelommen. 

Die Geftalt des Radkranzes ift entweder die eined cylindrifchen oder 
Fegelförmigen Ringes. In erfterem Falle kommt die Ebene ded Rad- 
kranzes in fenkrechter Richtung auf die Achfe zu fteben, in legterem bil⸗ 
det der Achfenfchenkel mit der Achfe felbft einen abwärts geneigten ſtum⸗ 
pfen Winkel, und die Speichen liegen fonach in einem Kegel, und zwar 
fo, daß die nach dem Boden gerichteten jedesmal ſenkrecht auf diefen 
zu ftehen fommen. Ein cylindrifches Rad ift für ſchwere Fuhrwerke 
und auf ebenen Straßen jebenfalld vorzuziehen, zumal da es die geringfte 
Reibung hervorbringt. Für unebene Wege, namentlich gemölbte Chauf- 
feen, find dagegen die conifchen, vorausgeſetzt, daß fie -fih nicht allzu 
fehr von der cylindrifchen Form entfernen, und beſonders bei leichterem 
Zuhrwerk, von größerem Vortheil. Nah Precht! *) befteht der Zwed 
der conifchen Stellung und Form des Radkranzes fowohl darin, um 
dem auf dem Achſenbaume ruhenden Kaften eine größere Breite geben 
zu koͤnnen, ald auch, weil diefe Räder den anhängenden Koth nad) au⸗ 
Ben werfen, folglich den Wagenkaſten reiner halten, ald dies bei verti- 
calen Rädern der Fall fein würde. Ueberdies haben fie den Vortheil, 
daß der obere, nad) außen vorfpringende heil des Rades bad Ende 
der Nabe gegen dad Anftoßen an Mauern und ähnlichen erhöhten Ges 
genftänden fhüßt. Diefe conifhen Räder verurfachen jedoch dadurch, 
daß dem Umfange des Radkranzes an dem inneren, dem Wagenlaften 
näherliegenden Theile, welchem ein etwas größerer Halbmeffer zugebört, 
eine größere Gefchwindigkeit beim Umlaufen zufommt, ald dem äußeren 
Theile, deſſen Halbmeffer Meiner ift, einen nicht unbebeutenden Wider: 
ftand; indem, da beide Theile mit einander und mit dem mittleren zu⸗ 
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gleich forträden müflen, ein Schleifen, folglich eine gleitende Reibung 
an denjenigen heilen entfteht, welche außerhalb der Mitte liegen. Der 
Nachtheil der conifhen Räder wird daher um fo geringer, je geringer 
Die Breite der Radfchiene, je geringer der Winkel des Achfenfchentels, 
und je größer der Radhalbmefler. — Big. 305 zeigt ein conifched Rab. 
Fig. 305. Die dußere Peripherie feines Kranzes ift betraͤcht⸗ 

lich geringer, ald deflen innere, es ift Mar, daß 
legtere in einer Umdrehung weiter fortrollen muß, 
als die erftere, wie aus dem Beifpiel eines Kegeld 
hervorgeht, welchen man auf einer ebenen Fläche 
binroltt (f. o. S. 203 u. 400). In Hinfiht auf 
leichtere Fortbewegung find daher conifche Räder 
überall verwerflich, wo nicht gewoͤlbte Straßen ihre 
Abweichung von der cylindrifchen Form wieder auögleihen. Die letztere 
verdient für landwirthſchaftliche Raͤderfuhrwerke unter den meiften Um⸗ 
fländen den Vorzug. Dagegen ift eine conifche Stellung der Speichen 
im Radkranze der fenkrechten, felbft bei cylindrifchen Rädern, bei weis 
tem vorzuziehen. Der Nuben dieſer Stellung kann, namentlich bei co⸗ 
nifchen Rädern, fehr genau nachgewiefen werden. Wenn man den Durch⸗ 
fchnitt eines Rades (Fig. 306) betrachtet, fo gewahrt man, daß in den 
Fig. 306. Fig. 307. bäufigften Fällen die Spei- 

hen einen Kegel bilden, 

deſſen Spitze die Nabe und 
deſſen Baſis der Radkranz 
bildet. Fig. 307, deren Win⸗ 

kel der Anſchaulichkeit we⸗ 

gen etwas ſtark ausgedruͤckt 
ſind, moͤge ein coniſches Rad 

in Durchſchnittslinien dar⸗ 
ſtellen. Wenn die Nabe, 

die Speichen und der Kranz in der nemlichen Ebene 
ab lägen, fo muͤßten in dieſem Falle die Linien ac 
und cd gleich fein der Laͤnge der Speichen, oder ber 
kürzeften Entfernung von der Nabe bis zum Kranze, dem Halbmeſſer. 
Wenn nun bie auf dem Rabe ruhende Laft, durch irgend eine äußere 
Beranlaflung, fi mit heftigem Stoße gegen die Nabe ftemmen würde, 
fo müßten die Speichen ohnfehlbar an den Puncten ihrer Einfügung in 
Nabe und Felgen brechen. Aber wenn die Richtung der Speihen ad 
und dd nad Verhältniß des Winkels des Achfenfchenkels dc geneigt iſt, 
fo find dann die Speichen länger, ald im vorhergehenden Falle, weil ihre 
kaͤnge ad gleich ift der Hypothenuſe des rechtwinkligen Dreiecks acd. 
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Wenn daher die Laſt des Fuhrwerkes, ausgleitend, ſich gegen die Rabe 
lehnt, fo müßte, um die Speichen zu zerbrechen, ihre Wirkung fo fein, 
daß die Länge der Speichen ad bie Länge ac paflirte, was ganz uw 
möglich ift. Die conifche Stellung der Speichen, oder dad Maaß ihm 
Neigung gegen Achfe und Radkranz, nennt man den Sturz (dishing); 
die Größe deflelben ift gleich ber Höhe des Kegeld cd. Schließlich 
möge noch Williamſon's Urtheil über dad Stürzen der Wagenraͤder 
bier feine Stelle finden: Das neuere Verfahren, den Rädern unter ber 
Achfe eine Tendenz einwärtd zu geben, ift durch den allgemein uͤblichen 
Gebrauh, ihnen eine fehüffelförmige Einbiegung zu geben, veranlaft 
worden. Dies ift bis zu einem gewiflen Grabe für alle Fuhrwerke pal- 
fend, die auf allerlei Wegen fahren, oder auf folchen, die in der Mitte 
fehr gewölbt find; würde aber in allen Fällen nachtheilig fein, wo bie 
Mafchine gerade gehen kann, obne fi auf die eine ober andere Seite 
zu lehnen. Nichts kann fchädlicher fein, als eine den Rädern gegebene 
übermäßige Abweihung von der fenkrechten Stellung (und folglich 
vom Parallelismus) in der Meinung, dadurch zu bewirken, daß ein Fuhr⸗ 
werk den Pferden befler folge. Wenn wir auch die Gefahr bei Seite 
fegen, welche hierdurch erzeugt wird, fo leuchtet doch ein, Daß große 
Schwäche daraus entfpringt. Die große Tiefe, bis zu welcher eine 
Reihe auf einander folgender Fuhrwerke die Wagengeleifen ausnutzt, und 
die Menge ſolcher Hinderniffe, welche veranlaffen, daß die eine oder an⸗ 
dere Seite des Wagens ungebührlic gehoben wird, ift für walzenförmige 
Räder, deren Speichen auf den Naben in rechten Winkeln ftehen, hoͤchſt 
nachtheilig, weil die verfchiedenen Zapfenlöcher dadurch lofe gemacht wers 
den und endlich die Fugen brechen. Died veranlaßte, daß man ben Ber 
fuch machte, welchen Einfluß es hinfichtlich ded Widerftandes hätte, wenn 
man den Speichen eine Richtung auswärtd gäbe, fo, daß die Ständer 
der Radfelgen nicht in derfelben Ebene mit ihren Naben ftänden. Zu: 
erft ward.nicht mehr ald ein halber Zoll für die Auswälbung auf jeden 
Fuß im Durchmeffer zugeflanden; daher hatte ein Rad von 6 Fuß nur 
eine Wölbung von 3 Zoll. Aber man ging bald fo weit, Räder mit 
einem Sturz von 2 Zoll auf jeden Fuß im Durchmefler zu machen, folg⸗ 
lich betrug die Auswölbung in einem fechöfüßigen Rabe nicht weniger 
als 12 Zoll, was dem Rabe das Anfehen eined flumpfen Kegels gab. 
Ein fo grober Irrthum konnte nicht lange unentdedt bleiben, und mat 
bemerkte bald, daß, anftatt durch die Geleifen und die Abhänge, an 
weichen bie Räber liefen, einwärtd getrieben zu werden, die Felgen durch 
die inneren Seiten der Geleife und durch den aus der ſchiefen Stellung, 
welcher die Felgen felbft auf wagerechten Flächen ausgeſetzt waren, ent: 
ſpringenden Drud auswärtd getrieben wurden. Der wahre Grund ber 





Befpannfuhrwerte mit Rädern. 457 


Sache liegt zwiſchen jehr engen Grenzen. Faßt man fie genau in’s 
Auge, fo wird man wegen des anzumendenden Mitteld nicht lange ver: 
legen fein. Wenn z. DB. die Wölbung eines Weges fo hoch ift, daß 
ein Fuhrwerk darauf vier Grade von der fenkrechten Richtung abweicht, 
fo würde eine Einwärtöbengung, bie einen Winkel von vier Graben mit 
der fentrechten Linie in der Stellung der Speichen gibt, hinreichend fein, 
um jede Speiche unten nad und nach in eine gesade Stellung unter bie 
Rabe zu bringen, während jede Speiche oben nach und nad) in einem 
Winkel von acht Graden mit der fenkrechten fiehen wird. Died gewährt 
zwei große Bortheile, nemlich, daß aller Schmuß, der fih an den Rei⸗ 
fen anfammelt, auswärts geworfen wird, flatt zwifchen die Nabe und 
den Achfenarm zu fallen; und daß daburdy der Körper des Karrens 
u. f. w. eine größere Breite befommen kann. — 

Bei fehr fchweren Laſtfuhrwerken tommt auch ein doppelter Sturz 
voor. Es find nemlich die Speichen in der Rabe vor und binter dem 
Radkranze gegen einander über eingezapft, und kreuzen fich in letzterem 
in ſpitzen Winkel. Dadurd erhält dad Rad die Anficht zweier auf ein: 
ander gelegten, flachen Kegel. Nur bei befonders fhweren, cylindriſchen 
Rädern findet diefer Doppelfturz Anwendung. Denn ed gibt auch ganz 
walzenförmige Räder, bei welchen gleichfalls der Sturz oder die conifche 
Stellung der Speichen vortommt. Da aber bei ganz horizontaler Achſe 
und fentrehtem Rabkranze fchief geftellte Speichen leicht zerbrechen, fo 
muß bei Conftruction derfelben und der Nabe auf größere Feſtigkeit bes 
fondere Rüdficht genommen werden. 

Ueber bie Breite des Radkranzes oder ber Felgen ift ſchon oben 
gefprochen worden. Es iſt dargethan, daß eine verhältnigmäßige Breite 
große Vorzüge darbietet, wohingegen fehmale Felgen befonders in land⸗ 
wirthfchaftlicher Hinficht von vielerlei Nachtheil find. Lebtere bringen 
anf Feldern und Wiefen mannigfachen ärgerlichen Schaden hervor, ſo⸗ 
wie fie auch die gewöhnlichen Wege ſtark verwüften. Außerdem aber 
wird durch ſchmale Felgen auch dem Fuhrwerke felbft bebeutend geſcha⸗ 
det. Ein ſchmales Rad wird befländig hin und ber geworfen, die Rad⸗ 
veife werben an den Rändern abgenugt, die Räder gleiten leichter aus, 
und dieſes hat höchft nachtheilige Ruͤckwirkungen auf die Zugkraft. Won 
rein wirtbfchaftlichem Gefichtöpuncte aus betrachtet, find daher breite 
Belgen befier, als ſchmale; denn wenn jene auch in der Anfchaffung 
toftbarer find, fo vergütet doch ihre beffere Leiſtung und längere Dauer 
binlänglich die Mehrauslagen. Breitfelgige Räder find fchwerer, als 
fhmale; allein da ihre Bewegung viel leichter ift, ſo thut das vermehrte 
Gewicht der Leichtigkeit des Fuhrwerks keinen Eintrag. Ebenfo werben 
breite Felgen weniger durch die Löcher der Reifnägel geſchwaͤcht, als 
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fchmale, find alfo nicht fo fehr dem Zerbrechen audgefeht, wie letztere. 
Die Rabreife breiter Räder nugen ſich weniger und gleichförmiger ab; 
die auf denfelben ruhende Laſt ruht fteter, ficherer, geringeren Schwan- 
fungen unterworfen, deshalb ift ein Fuhrwerk mit breiten Rädern bei 
weitem nicht fo fehr der Gefahr des Umwerfens ausgeſetzt, als ein fols 
ched mit ſchmalen. Beſonders aber find breite Räder als Mittel zur 
Berbeflerung und Erhaltung der Straßen anzufehen, weshalb in den 
meiſten Ländern, nach dem Vorgange Englands, entweder die Breite 
der Felgen geſetzlich beflimmt, oder eine Prämie auf deren Zunahme 
(Vergünftigung bei Straßenabgaben) geſetzt ift. Precht! fagt über breite 
Räder *): Der Hauptvortheil der breiten Felgen liegt in ihrer Eigen- 
ſchaft, die gute Befchaffenheit der Straße zu erhalten. Da bie einzel- 
nen Puncte des breiten Radreifend mit einem geringeren Drude auf den 
Straßenboden wirken, fo erhält Ießterer nicht nur Feine merkbaren Ein- 
brüde, fondern dieſe Räder wirken wie Rollen zum Ausgleihen aller 
Unebenheiten, fo daß eine blos mit verhältnigmäßig breiten Rädern bes 
fahrene Straße ohne Geleife bleibt, und eine ebene, abgeglättete Fläche 
darftellt. Durch diefe Erhaltung und Verbeflerung der Straße entfleht 
immer ein mittelbarer Gewinn an Zugkraft, der um fo bedeutender wer⸗ 
den kann, je vollkommner die Straße ifl; da der größte Widerſtand des 
Fuhrwerks durch den Widerfland der Straßenfläche entflebt. Der Er- 
fahrung nach beträgt die Erfparniß an Zugkraft auf einer blos mit brei= 
ten Felgen befahrenen, gut chauffirten Straße wenigſtens ein Biertheil. 
Die Breite der Zelgen, welche hinreicht, um den Straßenboden zu wal⸗ 
zen, ohne ihn einzubrüden und dad Material zu zermalmen, richtet fich 
nach der Fläche, mit welcher ein Rad den Boden berührt, alfo nach 
dem Halbmeffer des Rades und dem auf daſſelbe wirkenden Drude.. 
Gewöhnlich wird nur der letztere Einfluß berüdfichtigt; da jeboch ein 
böheres Rad mit einem größeren Segment aufliegt; fo Tann ein folche® 
für gleiche Wirkung weniger breit fein, ald ein anderes von kleinerem 
Durchmefler. Bei der Bemeffung der Breite der Felgen kann man für 
hauffirte Straßen auf einen Zoll Felgenbreite 320 Pfund Belaftung für 
ein Rad rechnen, damit bei verfchiebener Belaftung die verfchieben brei- 
ten Räder mit gleichem Gewichte auf den Straßenboven drüden, obne 
letzteren zu befchädigen. Nach biefem Maaßſtabe ift eine Felgenbreite 
binreichend: 

für vierraͤdriges Fuhrwerk im Gewicht von 32 Centner von 2%, Boll. 
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für vierrädriged Fuhrwerk im Gewicht von 96 Eentner von 7%, Zoll. 
» » » » » ” 128 2» » 10 v 
In England iſt fuͤr eine Felgenbreite von 9 Zoll fuͤr einen vierraͤ⸗ 
drigen Wagen eine Ladung, mit Wagengewicht, im Sommer von 130,. 
im Winter von 120 Gentnern; für die Breite unter 9 bis zu 6 Bol 
ein Gewicht von 95 Gentnern im Sommer und 85 Centnern im Wins 
ter; für die Breite unter’6 bid Al, Zoll ein Gewicht von 85 Gentnern 
im Sommer und 75 Gentnern im Winter; endlich für die Breite unter 
Al/ Zoll ein Gewicht von 75 Gentnern im Sommer und 65 Eentnern im 
Winter geftattet. Jene Wagen, welche eine größere Belaſtung enthal- 
ten, haben von jedem Gentner des Uebergewichtd einen erhöhten Zoll zu 
erlegen. Da Laftwagen, welche mit Federn verfehen find, den Straßen: 
boden weniger angreifen, fo genießen biefe eine Begünftigung. — 
Nothwendig ift, daß Räber mit breiten Felgen ganz cylindrifche 
Geſtalt haben, daß alfo ihre Achſen vollkommen horizontal und gerabe 
feien. Dadurch nur vermag die Fläche des Rabumfanged gleichmäßig 
auf die Straße zu drüden; wollte man breitfelgigen Rädern conifche 
Stellung an geneigten Achfen geben, fo würde ber oben erwähnte Uebel⸗ 
ftand einer ungleihen Umdrehung und vermehrten Reibung im hoͤchſten 
Stade eintreten, und der Rabdreif fich ganz ungleich abnugen. Dennoch 
Tann man auch mittelbreiten Rädern eine Pleine Abweichung von der 
ſenkrechten Stellung geftatten, diefe fol aber nicht über 3 Linien betra- 
gen. Bei alten Fuhrwerken, welche female, conifche Räder hatten und 
welchen man breite Zeigen zu geben wuͤnſcht, bat man dies ohne Ver: 
änderung der Achfe dadurch zu erreichen gefucht, daß man bie Reife der 
Mäder kegelfoͤrmig machte. Allein dadurch Tann die gute Wirkung der 
breiten Räder auf die Straße nicht erreicht werben, indem fo geftaltete 
Radreife jederzeit den Boden der Straße angreifen und befchädigen. 
Ein allgemein gültiges Man der Felgenbreite kann nicht angegeben 
werben, weil die Art der Straßen ſowohl, welche man zu befahren hat, 
als auch die Conftruction der Fuhrwerke felbft, ja auch die zu verwen⸗ 
dende Zugkraft hierbei mancherlei Modificationen veranlafien müffen. 
Die Zufammenfügung eines Rades aus den feither beichriebenen 
heilen findet, auf gewöhnliche Weife, folgendermaßen Statt. In die 
Oberfläche des dickſten Theiles der Nabe, ded Haufend, werden vier: 
edige Zapfenlöcher in gleichen Abftänden von einander, und in einem 
und demfelben Kreife fiehend, eingefchlagen. In diefe werden die Spei⸗ 
hen eingefeßt; zu dem Ende iſt das untere Ende berfelben, ber Fuß, 
genau von der Größe und Geftalt der Zapfenlöcher. Durch Öfteres Dar⸗ 
auffchlagen zmängt man jenen feft, und fügt fo alle Speichen rings um 
in die Nabe. Die Felgen werden ſodann in cylindrifchen Löchern, welche 
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das andere Ende der Speichen, deren Zapfen oder Spindel aufneh⸗ 
men follen, durchbohrt. An Rädern, deren Kranz aud mehr als zwei 
heilen befieht, ift die Zahl der Felgen gewöhnlich glei der Hälfte 
derjenigen der Speichen, folglich find in jedes Felgenftäd zwei Speichen 
einzufügen. or der Einfügung ift der Abſtand der beiden Speichen 
enden etwas größer, als der der Felgenlöcher in der concaven Fläche des 
Kranzed (f. Fig. 308). "Um daher bie Zapfen der 
Speiche in die Felgen zu bringen, benußt man bie 
Elafticität des Holzes, indem man jene fo zuſam⸗ 
menbiegt, bis fie ſich in die Löcher fügen; ſodann 
werden bie Zapfen durch Schlagen auf die Felge 
vollends Leicht und feft eingefekt. Würden mehr 
ald zwei Speichen in eine Felge eingefekt, fo wäre 
ihre Divergenz fo groß, daß ihre Biegung unmoͤg⸗ 
(ih würde und ein Berbrechen berfelben zur Folge 
hätte. Einer weiteren Befeſtigung bebürfen weder 
Fuß noch Zapfen der Speichen, da der fie umfchließende Rabfranz ſchon 
genugfam kräftig fie in fefter Lage und Stellung hält. Dagegen muß, 
Fig. 309. um bie Felgen ſtets in gleicher, unverruͤckter Lage 
zu erhalten, je eine in die andere eingezapft wer- 
den. Der Zapfen wird von oben durchbohrt und 
mit einem bölzernen Ragel feſt eingefchloffen (f. 
Fig. 309). 
Auf diefe Weile find alle hölzernen Theile eined Rades zufammen- 
gefuͤgt, und ed handelt fi darnach darum, denfelben die für langen 
Gebrauch durchaus erforberliche Stärke und Zeftigkeit zu geben. Auf 
gewöhnliche Weiſe gefchieht dies durch einen, aus einem Stüd beſtehen⸗ 
den Ring von Eifen, welcher den Radkranz rings dicht umfchließt und 
mittelft Nägel auf demfelben feftgehalten wird. Diefer Ring, der Reif 
des Raded, muß den ganzen Kranz ſehr feft prefiend umgeben. Um 
diefe Wirkung zu erreichen, wendet man bad Mittel der Erhitzung an. 
Der Reif wird vorerft ald eine gerade Eifenftange gefchmiebet und mit 
den nöthigen Löchern zum Einfchlagen der Radnaͤgel verfeben. So⸗ 
dann wird er durch Gluͤhendmachen und Bearbeiten auf dem Ambos zu 
einem kreisfoͤrmigen Ringe gebogen und zugefchweißt; es iſt dazu noͤ⸗ 
tbig, daß er öfters in eine Form, gewöhnlich von maffivem Holz, ein- 
gepaßt wird. Die Dimenfionen diefes Ringes, fein Durchmeſſer über: 
haupt, müflen fo fein, daß er, wenn er zu folder Glut, daß er das 
Holz entzündet, erhitzt, und folglich vermöge der Dehnbarkeit des Me: 
talls durch die Wärme, fehr erweitert iſt, ganz genau über den Rab: 
franz paßt, um melden er ſodann angefchlagen wird. Unmittelbar 
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machdem dies geſchehen ift, taucht man entweber bad ganze Rab in Tal 
tes Waſſer, oder begießt nur den Reif damit. Das Eifen erkaltet ploͤtz⸗ 
Lich, zieht fi zufammen, und bringt auf dieſe Weiſe mit gewaltiger 
Kraft einen Schluß hervor, welchen man burch gar Fein anderes’ Mittel 
in ähnlicher Weife erreihen würde. (Aus dem gleichen Grunde, der 
Dehnbarkeit ded Eifend durch die Wärme, ift ed begreiflih, warum man 
Bei großer Sommerhige zuweilen gendthigt wird, die Wagenraͤder mit 
Waſſer zu begießen. Die Wärme erweitert das Eifen und zieht das 
Holz zufammen, während im Gegentheil Froft und Feuchtigkeit das Ei⸗ 
fen zufammenziehen und dad Holz; ausdehnen.) Die befchriebene ift bie 
gewöhnliche Verfahrungsart beim Aufziehen ber glatten, cylindrifchen 
Radreife. Neuerdings verfertigt man jeboch in England fehr viele Reife 
für conifhe Räder nah 3. Meadens Erfindimg auf andere Weiſe. 
Darnach werben diefelben inwendig, da wo fie am Radkranze feflliegen, 
concav, außen aber etwas conver gemacht. Man erlangt dadurch be- 
fonderd einen überaus feften Anfchluß des Reifes an die Felgen. Die 
Berfertigung findet folgendermaßen Statt: Ein Eifenftab von genügen- 
den Dimenfionen läuft in einem Walzwerk zwifchen zwei Eylindern burd), 
von welchen der eine eine concave Vertiefung, der andere eine dahinein⸗ 
paflende converse Erhöhung hat. Durch den Drud des Walzwerks wird 
ver gerade Stab theild bie rundliche Quergeftatt erhalten, theild auch 
ſchon etwas im Kreife gebogen. Sodann wirb berfelbe auf die gewoͤhn⸗ 
Liche Art in einen kreisförmigen Ring gebradht. Damit ſodann der Neif 
die conifche Geftalt erhalte, wird er auf eine Form von Gußeifen aufs 
gezogen, welche aus einem fiumpfen Kegel befteht, und zwar von einer 
Dimenfion, daß Reife jeden Durchmeſſers darauf paflen. Bier wirb er 
fo lange mit dem Hammer bearbeitet, bis er ganz die gewünfchte Form 
angenommen hat. Um fobann den Reif um den Radkranz anlegen zu 
tönnen, wird er geglübt. Dazu bedient man fich eined runden Ofens, 
deſſen Hitze von allen Seiten gleich Eräftig auf dad Metall einwirk. 
Die Ausdehnung bed Reifes für ein großes Mad, welche durch gleich 
mäßige Erhigung hervorgebracht wird, beträgt etwa einen Zoll; fie ift 
groß genug, um jenem das Einfchließen des Radkranzes, welcher etwas 
größer, als die innere Peripherie des kalten Reifes fein muß, zu geſtat⸗ 
ten. Mittlerweile wird dad zufammengefügte Holzrad auf einer Scheibe 
von Gußeiſen befeſtigt. Diefe Scheibe ift auf einer Achſe ſenkrecht und 
wagerecht fo angebracht, daß fie fomohl aus ihrer anfänglichen wages 
rechten Lage in eine verticale gebracht, ald auch in beiden Lagen um 
ihre Achfe felbft gedreht werben Tann. Der erhitzte Reif wird um den 
Radkranz gelegt, rafch angelchlagen, und fobann die ganze Scheibe mit 
dem Rabe fenkrecht heruntergellappt. Sie kommt dann mit einem gro⸗ 
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Ben Theile in einen halbkreisförmigen Zrog mit kaltem Waſſer zu fliehen, 
der unterhalb angebracht ift; durch fchnelle Umdrehung der Scheibe um 
ihre Achſe wird plöglic das ganze Rad tüchtig mit Waſſer benetzt. Der 
Reif, durch die Gluͤhhitze erweitert, fehließt fi) durch die Abkühlung fe- 
gleih zufammen, und preßt die Speichen mit ungeheurer Kraft in Rabe 
und Felgen ein, fo daß alle Theile des Rades auf die möglichft fehle 
Weiſe verbunden werben *). 

Für leichtere Kuhrwerke werden die Radreife faft immer auf eine 
der angegebenen Weifen aus einem Stüd gefertigt. Nicht fo bei fchwe 
teren; bier kommt ed fehr häufig vor, daß fowohl dem Umfang als ber 
Breite ded Radkranzes nad) die Reife aud mehreren Stüden gefchmiebet 
und fodann aufgenagelt werden. Der Einwurf, welchen man ben aus 
einem Stüd beſtehenden Radreifen macht, befteht hauptfächlich darin: 
daß ihre Anfertigung und Reparatur eine fehwierigere, unbequemere, ihre 
Abnutzung fehneller fei, da namentlich längerer Gebrauh und Wechſel 
der Witterung ihren Verband mit dem Radkranze allzn häufig loſe mach⸗ 
ten. Letzterem Bann jedoch durch einigermaßen forgfältigere Behandlung 
und Aufbewahrung der Fuhrwerke ziemlich vorgebeugt werden. Radreife, 
welche aus mehreren Theilen beftehen, haben hingegen die Nachtheile, 
daß fie nie fo genau paflend zufammengefügt werben fönnen, daß nicht 
Unebenheit am Umfange des Rades, folglich vergrößerte Reibung, ent⸗ 
fände; ferner fchwächen fie, da fie mit viel mehr Nägeln an die Felgen 
geheftet werden müffen, als eintheilige Reife, jene auf fehr fchädliche 
Weiſe. Die Schwierigkeit der Bearbeitung von Reifen aus einem Stabe 
wird fehr groß nur bei befonders breiten Rädern; bei diefen fommt ba= 
ber die Theilung des Reifes in mehrere Stüde auch am häufigften vor. 
Die einzelnen Eifenfchienen werben zu diefem Behuf fo behandelt, wie 
die ganzen Reife: gerabe geſtreckt, durchlöchert, fodann gebohrt und auf 
gebrannt. Es müflen derfelben gerade die gleiche Anzahl, wie diejenige 
der Zelgen (gehauenen) fein; fehr zu beachten iſt, daß der Abfchnitt des 
Reifſtuͤcks nie auf die Zuge zweier Felgen zu liegen kommt, fondern letz⸗ 
tere immer in der Mitte des aufgelegten Reifftüdes fteht, alfo geſchuͤtzt 
und befeftigt if. Bei fehr breiten Rädern wird der Reif nicht allein 
der Quere, fondern auch der Länge nach zuweilen aus mehreren Theilen 
angefertigt, fo daß zwei ober drei Reifen von einzelnen Schienen neben 
einander liegen. Williamfon lobt biefes Berfahren: Wo Reife in 
doppelten Reihen neben einander gelegt werden follen, muß man Sorge 
tragen, daß nicht zwei Fugen neben einander zu liegen fommen, und 
immer müffen die Felgennägel, fo viel als thunlich, der Mitte eined ber 


*) Dingler, polytechniſches Journal. Bo. XXV. ©, 287. 
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Meifftüde (Schienen) gegenüber ftehen. Im Allgemeinen wird man fe 
Ken, daß zwei Reife mit weniger Leichtigkeit auf fehr harten Wegen 
Kaufen, als folche, an denen drei Reihen angebracht find, weil in dem 
erften Falle beide Reihen den Boden berühren, wogegen in dem letzteren 
der mittlere Reif fo viel dider gemacht ift, daß er fich oft zwei Drittel 
eined Zolles über feine Genofien erhebt. Wo aber die Wege nicht voll- 
kommen feft find, hat die doppelte Reihe, auf 6 Zoll breiten Felgen lie 
gend und mit einem Zmifchenraume von einem vollen Zoll in der Mitte, 
welche eine Art Rinne rund um die Mitte ded Umfanged bildet, un- 
leugbar einen Vorzug, weil fie eher dazu dient, den Theil des Bodens, 
welcher in ihre Bewegungslinie fällt, beifammen zu halten, ald nach der 
Seite hinaus zu drüden. — Als hauptſaͤchlichſter Vorzug der getheilten 
Radreife macht fich die größere Leichtigkeit der Reparatur geltend. Iſt 
nemlich ein Xheil eines Reifes ſchadhaft geworden, fo braucht bloß die⸗ 
fer und nicht der ganze Beſchlag, wie bei Reifen aus einem Stüd, ab⸗ 
genommen zu werben; in letzterem Falle befhädigt man die Felgen fehr 
duch das Ausziehen der Nägel. 


Sowie man in England den Rabdreifen, 3. B. den Menden’fchen, 
zuweilen eine convere Geflalt gibt, fo hat man deren auch von concaver 
Zorm im Gebraude. Solche Rabdreife verfertigt man ganz von Guß- 
eiſen; fie beftehen natürlich aus einem Stud. Ihre Mitte ift bis auf 
2 Zoll Tiefe concav audgehöhlt, an den beiden Seiten jedoch bleibt ein 
cplindrifcher, ebener Rand (f. Fig. 310), etwa einen Boll breit. Die 

Big. 310. Ränder find mehrfach durchbohrt; mittelft Schrauben, deren 
Muttern im Innern des Kranzed ftehen, werden folche Reife 
auf den Felgen befeſtigt. Die Vortheile der concaven Reis 
fen beſtehen hauptfächlich darin, daß fie auf weicher Unter 
lage den Boden nicht weichen machen, fondern ihn vielmehr 
in ihrer rinnenförmigen Hoͤhlung zufammenpreffen. Dadurch 
. wird. gewiflermaßen die weiche Unterlage in eine feſte ver 
wandelt. Auf guten und feflen Straßen berühren blos die 
Ränder der Räder die Unterlage, ed tritt alfo eine bei weis 
tem geringere Fläche in Reibung, ald wenn dad Rad einen ganz cylin⸗ 
drifhen Reif von gleicher Breite hätte. Ein Uebelftand fo geformter 
Räder ift es, Daß ſich die Concavität derfelben in zaͤhem Boden allzu 
leicht ausfüllt, auf weicher Unterlage ber Vortheil ihrer Geftalt alfo bald 
verloren geht, wenn fie nicht fortwährend fleißig gereinigt werben. Dies 
legtere kann einfach durch eine von der Schale der Achfe fich erhebende 
Vorrichtung in Geftalt eined Kratzeiſens, etwa wie bei den Zandpreffern 
(f. o.), bewerkftelligt werben. Iſt auf feften Wegen das Rad gefüllt, fo 
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hat daß, außer der Mebrbefchwerung,, Beinen erheblichen Nachtheil uf 
die Fortbewegung bed Fuhrwerks *). 

Die aus einem Stuͤck beſtehenden Rabreife werden gewöhnlich durch 
ſtarke Nägel, die Rad⸗ oder Reifnägel, feltener durch Schrauben auf 
den Felgen feflgehalten. Zu dem Ende müflen bie Reife vieredlige, trich 
terförmige Vertiefungen haben, in welde die Köpfe der Rabnägel fe 
paflend eingefchlagen werben können, daß fie keinerlei Hervorragungen 
bilden. Selten nur noch bedient man fich der Räder mit hervorſtehen⸗ 
ben Nagellöpfen. Denn daß durch eine ſolche unfinnige Eonfiruction bie 
runde Form eines Rades ganz aufgehoben und in eine gleichſam ge- 
zahnte Peripherie umgewandelt, folgli die Reibung und der Wider 
ftand dadurd außerordentlich vermehrt wird, ift einleuchtend. Jede Her⸗ 
vorragung am Umfange ded Rades ift einem Hinderniffe von gleichen 
Dimenfionen, welches die Straße darböte, gleich zu achten; bernorfie 
hende Nagelköpfe verurfachen alfo beftändig ein Ueberfteigen von Beinen 
Anhöhen. Diefe übele Wirkung fleigt in gewiſſem Werhäftniffe mit ber 
Entfernung der einzelnen Hervorragungen von einander, vermindert ſich 
hingegen, je näber diefelben find; ebenfo ift ihre Höhe von gleichem Ein- 
fluſſe. Daraus geht hervor, daß hervorſtehende Ragellöpfe durchaus 
verwerflih find. Man hat zwar zu ihrem Vortheil eingewendet, baß 
fie in bergigen Gegenden durch vermehrte Reibung befonderd bei bem 
Bergabfahren die Sicherheit eined Fuhrwerks bedeutend erhöhten, allein 
diefe kann durch einfache Hemmung, welche an jedem Fuhrwerk anzu⸗ 
bringen iſt, ebenfo gut erreicht werben. Nur die Trägheit, welche das 
Öftere Anlegen ber Hemmung ſcheut, Tann daher Rädern mit beroorra- 
genden Nagellöpfen dad Wort reden. Durch die Felgen muß jebem 
Radnagel forgfältig vorgebohrt werben, fo, daß dad Einfchlagen deſſelben 
fein Reißen bed Holzed zur Folge haben kann. Das Ende der Nägel 
auf der inneren Felgenfläche wird gewöhnlich vernietet, da hierdurch aber 
fowohl das Holz beſchaͤdigt, ald die Abnahme des Reifes erfchwert wird, 
fo ift ed befler, dad Ende ded Nageld noch mit einem Heinen Schließ- 
nagel oder einem eifernen Plättchen zu verfehen. 


2) Die Achfe. Die Achſe eined Fuhrwerks iſt derjenige Schell 
deſſelben, welcher die Mäder, die fich darum drehen, verbindet, und wels 
cher mittelbar oder unmittelbar dad Geftell zur Aufnahme der Laſt, alfo 
diefe felbft, zu tragen bat. Das Material, aus welchem die Achſe ges 
fertigt wird, kann entweder Holz oder Eifen fein. Zu hölzernen Achfen 
wählt man gewöhnlich Eichenholz. Daſſelbe muß von befonders fefter 


*) Williamſon I. 106. 
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ınd zäher Struchur, volllommen ausgetrocknet und auf dad Sorgfältigfte 
yearbeitet fein. Um ihre Stärke zu vergrößern, ift es nothwendig, bie 
hölzerne Achfe mit Eifenfchienen gut zu befchlagen. Dadurch wird aber 
der volllommenen Glätte und Rundung derfelben Eintrag gethan. Fuͤr 
ih haben Achſen von Holz bie größere Wohlfeilheit, die leichtere Repa- 
ratur, auch ift die Kraft, welche zur Bewegung von der Ruhe aus noͤ⸗ 
tbig ift, geringer bei dem größeren Durchmeffer der Holzachfen, als bei 
eifernen; Dagegen haben die leßteren ald überwiegende Vorzüge für fich, 
daß fie dauerhafter, leichter und von Bleinftem Durchmefler anzufertigen 
find, wodurch die Achfenreibung fo bedeutend vermindert, die Bewegung 
alfo erleichtert wird. Daher find in neuefter Zeit die eifernen Achfen 
immer allgemeiner in Aufnahme gelommen; in England namentlich bes 
dient man fich zu Fuhrwerken von jeder Gattung Feiner andern mehr. 
Das Eifen, woraud die Achfe gefchmiedet: wird, muß von beſonderer 
Güte und Fefligkeit fein; es darf durchaus Feine brüchigen, fchwachen 
Stellen haben, und deöhalb follen dazu die fehlerlofeften Stangen ge- 
nommen werden. Auch die Bearbeitung muß mit großer Sorgfalt und 
Gleichmaͤßigkeit fo gefcheben, daß Fein Theil der Achfe ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
her wird. Bei Fuhrwerken, welche unausgefeht mit großer Laſt und 
auf unebnen, feften Wegen fahren, müffen bie eifernen Achfen von Beit 
zu Beit abgenommen und neu verarbeitet werden, weil beftändige Stöße 
auf die Lage ihrer einzelnen Xheilchen fo wirken, daß die Achſen flellen- 
voeife bruͤchig werden, wodurch ſchon Öfters bedeutender Schaden entftand. 
Die Achſe befteht aus zwei heilen, dem mittleren, auf welchem 

das Geftell ruht, dem Blatt, und den beiden Schenkeln, an welche 
die Räder angefchoben werden. Das Blatt der Achfe ift vierfantig, muß 
von binreichender Dide fein, und wird gewöhnlich ringsum mit Holz 
verkleidet. Es ift volllommen gerade und magereht. Ron feinen bei« 
den Enden laufen die Schenkel aus. Die Geftalt derfelben ift entweder 
eine halb oder ganz kegelfoͤrmige; cylindrifche Achfenfchentel werden bei 
geroöhnlichem Fuhrwerk nicht angewendet. Die halb Tegelförmige Ges 
ftatt der Achſenſchenkel (f. Fig. 311) wird bei geftürgten, conifchen Rä- 
ig. 311. dern angewendet. Bei ihr läuft die unter, 

Seite des Schenkeld in derfelben Ebene mit 

i der unteren Fläche des Blattes, während 

die obere Seite eine abwärts fchiefe Rich⸗ 

tung bat. Dadurch wird, ohne daß der 

ganze Schenkel gebogen wird, eine ſolche Stellung des Rades erreicht, 
daß deffen untere Speichen ſtets ſenkrecht, die oberen chief auswärts 
zu ftehen kommen, fo daß der obere Abftand zweier verbundenen Räder 
größer iſt, als deren unterer. Man nennt dieſe Form der Achſenſchenkel 
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von- einander, die fogenannte Spurweite oder Wagenfpur muß fich 
darnach richten, daß dad Fuhrwerk zum Transport verfchiebenartiger La⸗ 
ſten beftimmt ift, und die Höhe der Räder, fowie die der Ladung nicht 
jedesmal fo geregelt werden kann, daß die Gefahr ded Umwerfens, bie 
bei engen Wagen natürlich die größte ift, hinreichend vermieden würbe. 
Fuͤr die gute Erhaltung der Straßen fowohl, ald auch für bie 
leichtere Fortbewegung ded Fuhrwerks ift es fehr von Vortheil, wenn 
in Betreff der Breite der Wagenfpur allgemeine, beflimmte Geſetze für 
die Conſtruction der Zransportgeräthe feftgehalten werden. Ganze Ges 
genden follten eine gleiche Spurweite einführen; hier und da wird dies 
fogar dDurd Verordnungen geboten. Denn wenn die Straßen mit Fuhr⸗ 
werfen von verfchiedener Wagenfpur befahren werben, fo entfieht ber 
Nachtheil, daß beftändig neue Geleife gebildet werden, welche nicht allein 
die Wege, fondern aud die Geräthe und BZugthiere ruiniren. Beſon⸗ 
ders fühlbar wird dies in nachgebendem Boden, bei gefrorenem Erdreich, 
tiefem Schnee, auf frifh beworfenen Chauffeen und bei ſchlechtem Wet- 
ter. Sobald ein Wagen mit engerer Spurweite einem foldyen mit brei= 
ter folgt, fo muß er entweder ein neues Geleiſe bahnen, ober eineß, 
refp. zwei, feiner Räder geben in dem alten Geleife, während bie andes 
ren höher ſtehen. Daburd tritt der gleiche Uebelftand ein, welchen in 
der Breite geneigte Straßen veranlaflen; außerdem aber wird die Reis 
bung und ber Widerftand fehr vermehrt, der Drud ber Laft wirkt mit 
ſtarken Stößen mehr auf eine Seite bes Fuhrwerks, wie auf die andere, 
und daraus entfpringen mancherlei Schaden; felbft die Zugthiere werben 
dadurch verborben, daß fie gendthigt find, oft in ausgefahrene Geleiſe 
zu treten, was, namentlich auf frifch befchütteten Wegen oder bei Zroft, 
ihnen hoͤchſt fchädlich werden kann. Nach dem oben Ermähnten hängt 
die Breite des Fuhrwerks hauptfächlih ab von der Höhe der Räder und 
der Ladung, und der Breiteneigung des Weged. Nah Krönde muß 
daher die Breite oder Spurweite eined Wagens fein: Wei einem Rad⸗ 
halbmeffer von 36 Bol, einer Höhe der Ladung über der Achfe von 24 
Zoll, und einem Winkel von 18 Grad Neigung der Straße der Breite 
na, gleich 3 Fuß 4 Zoll; für einen Rabhalbmeffer von 42 Zoll bei 
gleichen übrigen Verhältniffen S 3 Fuß 8 Boll; für einen folchen von 
67,5 Boll — 5 Fuß 1 Bol. Hieraus geht hervor, daß ald mindeſte 
Spurbreite für ein Fuhrwerk von 24 Zoll Höhe des Schwerpunctd 3 Fuß 
A Zoll angenommen werden bürfen; in biefem Verbältniffe fann daſſelbe 
die nach der Breite geneigteften Wege gerade befahren, ohne umzumwers 
fen, da der Neigungswinkel, welcher der Berechnung zu Grunde gelegt 
ward, der größte denkbare iſt. Allein wie oft kommt namentlid in land⸗ 
wirthſchaftlichem Gebrauche eine Ladung vor, deren Höhe die von 24 Zoll 
90* 
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um das Doppelte und Dreifache uͤberſteigt. Bei einer ſolchen wuͤrde ein 
noch weit geringerer Neigungswinkel der Straße ſogleich ein Umfallen 
des Fuhrwerkes veranlaſſen, wenn deſſen Spurweite nicht breiter gemacht 
worden waͤre. Den Nachtheilen der engſpurigen Fuhrwerke iſt noch in 
wirthſchaftlicher Hinſicht ihre geringe Belaſtungsfaͤhigkeit zuzufuͤgen; den 
weitſpurigen iſt nur vorzuwerfen, daß man mit denſelben manchmal in 
Hohlwegen nicht durchzukommen vermag, ferner, daß die Wege fuͤr die⸗ 
ſelben breiter angelegt werben muͤſſen, wodurch in einer Gemarkung al⸗ 
lerdings vieles fruchtbare Land dem Betriebe entzogen wird. Dagegen 
ift der Widerftand der Ießteren nicht fühlbar beträchtlicher, als ber ers 
fteren ; fie bewegen ſich ebenfo leicht, fobald die erſten Seleife einmal fe 
gebahnt find; weitſpurige Wagen innen mehr Laſt aufnehmen, find 
leichter zu laden und befier zu fahren, da fie kürzer fein können. Es 
verdienen deshalb die letteren überall den Vorzug. Man unterfcheidet, 
rücfichtlib der Spurweite: 

Enges Geleife von 3 Fuß 4 Bol bis A Fuß, Engfpur; 

Mittleres Geleife von 4 bis 5 Fuß, Mittelfpur; 

Weites Geleife von 5 Fuß und darüber, Weitfpur. 

In England findet man nirgends engfpurige Fuhrwerke, und nur 
Luruswagen haben Mittelfpur von 4 Fuß 5 Zoll; breitfelgiges Fracht: 
fuhrwert hat Weitfpur von 5 Fuß 10 Boll bis 6 Fuß; landwirthſchaft⸗ 
liches Fuhrwerk foldhe von 5 Buß 2 Boll. Gegen diefe zmedimäßigen Spur⸗ 
weiten erfcheinen diejenigen deutfcher Länder fehr im Ruͤckſtande. So hat 
Deftreih 3. DB. eine Wagenſpur von 3 Fuß 6 Zoll; Baiern ebenfo viel 
bis A Buß 1 Boll; Würtemberg von 4 Fuß 4 Boll bi6 5 Fuß 6 Boll; 
Wefipreußen fogar nur von 3 Fuß 2 Zoll. Viele deutfche Länder haben 
böchft verfchiedene Spurweiten; fo 3.8. Preußen, wo folhe von 4 Fuß 
1 Zoll, 5 Fuß, 4 Fuß 51%, Zoll, 3 Fuß 6 Zoll, 3 Fuß 3 Zoll, 3 Fuß 
2 300 u. f. w. vorfommen. Wie fehr diefe Verfchiedenheit dem Ber: 
fehre und dem Transportweſen fchaden muß, geht aus dem oben Be 
merkten hinreichend hervor. Ueber den Einwurf, daß bei weiteren Spu⸗ 
ren die Achfen viel ftärker fein müflen, und alfo der Widerſtand fehr 
vergrößert wird, fagt Krönde: Bei einer Spurbreite von 40 Boll iſt 
der Achſendurchmeſſer — 4 Zoll, und der aus der Reibung der Achfe an 
der Nabe entftehende Widerfland circa 30 Pfund; ift die Spurbreite 
— 60 Boll, fo muß ber Achſendurchmeſſer — 4,576 Zoll, und die Größe 
des Miderftandes — 34,32 Pfund fein. Diefen Zuwachs des Wider: 
flandes von 4 Pfund würde man für die größere Sicherheit gegen Um- 
werfen ſich doch wahrlich gefallen laſſen, wenn man nur recht überlegte. 
Aber noch mehr: wird der Widerfiand durch die um 20 Zoll vergrößerte 
Breite zwar um 4 Pfund vermehrt, fo find diefe deshalb noch lange nicht 
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an Kraft verloren, indem bei den engeren Spuren bie Pferde, wenig. 
flend wenn zwei neben einander gelpannt werden, keinen freien Gang 
haben; fie drängen fi und können deshalb ihre Kräfte nicht ordentlich 
anwenden, obgleich fie eben durch dieſes Drängen und durch den un⸗ 
fiheren &ritt, den fie haben, da fie oft in die Geleife bineingefchoben 
werben, fehr ermüben. Die Pferde treten auch bei den engen Wagen 
die Geleife zu, die gleich darauf die Räder von Neuem wieder oͤff⸗ 
nen möüffen. ft das Geleife breit, fo Tann mehr in die Breite, und 
folglich Darf weniger in die Höhe geladen werben, für Karren wird dar⸗ 
aud der Bortheil entfliehen, Daß der drehenden Bewegung eher das Gleich⸗ 
gewicht verfchafft werden, und diefe daher nicht in dem Maße, wie beim 
engeren Karren, erfolgen fann. Daher follte billiger Weife die Weite 
der Spur nit unter 5 Fuß, lieber noch etwas weiter, vielleiht 5 Fuß 
4 oder 6 Zoll fein. — 

Trotz allem Borherigen haben die gleihen Wagenfpuren überall, 
und fo auch in England, ihre Gegner gefunden. Farey, Paterfon, 
Billiamfon und viele Andere wenden gegen ihre Einführung ein, daß‘ 
fie, anftatt die Straßen zu erhalten, diefelben im Gegentheil fehr fchnell 
verderben. Sie fagen, daß durch die gleiche Spurweite gerade die tiefen 
Geleiſen entfländen, daß diefen daher am beften durch Mannigfaltigkeit 
jener vorgebeugt werben koͤnne. Da, fie gehen fo weit, vierrädrige Wa⸗ 
gen mit Achfen von verfchiedener Länge vorzufhlagen. Es hat biefe 
Eonftruction allerdings Vieles für fich, beſonders bei breitfelgigen Raͤ⸗ 
bern. Zu dem Ende muß die vordere Achſe eines Wagend um fo viel 
länger fein, ald gerade die Breite zweier Rabreife ausmacht. Bei fol: 
cher Stellung wird von 4 Rädern, weldhe 3. B. 8 Zoll breit find, eine 
Straßenoberflähe von 32 Zoll Breite zu gleicher Zeit, wie mit einer 
Walze überrolt; die Wirkung kann nicht anders, als vortheilhaft für 
die Straße fein. Die vordere Achfe muß bei diefer Bauart deshalb bie 
längfte werben, weil der Führer des Wagens beim Begegnen von Fuhr⸗ 
werfen biefe beffer im Auge haben kann, als die fchmälere Hinterachſe. 
Zugleich erleichtert die Vergrößerung jener beträchtlich das kurze Drehen 
eines Wagend. Allein die verfchiedene Länge ber Achfen hat auch wies 
derum manche Rachtheile. Die Reibung an ben Vorderräbern wird ver: 
mehrt, das Geſtell ungleich, alfo auch die Vertheilung der Ladung nicht 
gleichmäßig; befonderd aber wird der Hintermagen, wenn ber Schwer- 
punct feiner Laſt ein gleicher ift, wie der ded Vorderwagens, auf ges 
neigten Wegen unficher gehen, während diefer ficher geht, die Folge da⸗ 
von wird ein oͤfteres Zerbrechen der Verbindung beider, des Rängen 
baumes oder der Geſtellbalken fein. Wei fchmalfelgigen Raͤdern fallen 
die Vortheile der verfchiedenen Achſenlaͤnge überdies fafl ganz weg, und 
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bei breiten Felgen, welche keine Seleife machen, wirb biefe Bauart un⸗ 
nöthig erfcheinen. Landwirtbfchaftliches Fuhrwerk mit doppelten, ungleich 
langen Achfen würde auf Wiefen und Feldern mehr befhädigen, als 
mit gleichen. Aus diefen Gründen ift man von der verfchiedenen Achfen= 
länge bei vierräbrigen Wagen, welche vordem in England ziemlich üblich 
war, großentheild wieder abgefommen; um fo mehr, ald der bortige 
trefflihe Zufland der Straßen und Feldwege, und die allgemeine Ein- 
führung der Räder mit breiten Kelgen die Zwecke jener Conſtruction ſchon 
an und für fich überflüffig machen. 

Die Schenkel der Achfe ruhen in ihrem Lager in ber Nabe des 
Rades. Nur bei ganz gewöhnlihen Wagen. ift die innere Fläche der 
Nabenöffnung nicht befchlagen; es dreht fi) in folchem Falle dad Holz 
der Nabe unmittelbar um den eifernen Schenkel der Achfe. Hierdurch 
wird jedoch nicht allein die Reibung vermehrt (|. o.), fondern es gebt 
auch immer eine große Menge an WBagenfchmiere nublod verloren. Des⸗ 
halb find die Naben aller gut conftruirten Fuhrwerke mit Buͤchſen 
verfehen, d. h. mit flarfen, metallenen Röhren, welche forgfältig und 
genau nach dem Durchmefler der Achſenſchenkel gebohrt find, welch letz⸗ 
terer in ihnen, flatt unmittelbar in der Nabe, fein Lager findet. Diefe 
Buͤchſen muͤſſen natürlicherweife ganz volllommen in den Mittelpunct 
des Rades eingefeßt werden; fie müffen fo genau gearbeitet fein, daß fie 
den Schenkel ringsum in gleichem Abftande, mit dem gehörigen Spiel: 
raume, einfchließen. Die großen Vortheile, welche die Anwendung ber 
Büchfen darbietet, find: Werminderung der Reibung und Zuſammenhal⸗ 
tung der Schmiere; lebterer Endzwed ift befonderd Aufgabe ihrer Con⸗ 
ſtruction. Das Material, aus welchem die Büchfen angefertigt werden, 
ift entweder Meffing, welche immer den Vorzug verdient, oder Stab» 
eifen. Lebtered muß auf eigenthuͤmliche Weife bearbeitet und gefchweißt 
werden; ed gelingt dies nicht allen Schmieden. Die Buͤchſe muß voll 
fommen in die Nabendffnung paflen, in welche fie kalt eingefchlagen 
wird; an dem hinteren Abfchnitte, dem Vorſtoß, der Nabe wird fie ver- 
mittelft eines übergreifenden Randes (Big. 313), ober durch zwei ange⸗ 

Big. 313. Big. 314, ſchmiedete Flügel (Fig. 314) und Nä« 
gel befeftigt. Man unterfcheidet ganze 

_ und hohle Buͤchſen. Erftere find die 
.- 5; =) gewöhnlichen, auf angegebene Weiſe 
in die Nabe geſetzten; fie füllen vie 

ganze innere Fläche berfelben, mit 

dem nöthigen Spielraum für Schmiere und Umbrehung, aus, und find 
baber einfach nur als ein Beſchlag, ald ein Futter der Nabe zu betrach⸗ 
ten, welches biefe felbft vor Abnutzung ſchuͤtzt, und zugleich, weil von 
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Metall, die Friction verringert. Der Durchfchnitt einer Nabe (Big. 315) 
mit Achfenfchenkel und ganzer Buͤchſe laͤßt die Art der letzteren deutlich 
Fig. 315. ertennen. Der Schenkel a ift ringsum 
ganz von der Büchfe 5 5 umfchloffen, welche 
mit den Flügeln ccce an Vorſtoß und 
dem vorderen Theil der Nabe, dem foge: 
nannten Kopf, befeftigt if. Solche ganze 
Büchfen confumiren fehr viele Schmiere 
und bringen nicht unbeträchtliche Reibung hervor. Man hat deshalb 
hohle Buͤchſen vorgefchlagen, d. h. folche, welche nicht überall den Ach⸗ 
fenfchentel berühren, fondern nur auf mehreren Puncten; dies gefchieht, 
indem Das Innere der audgebohrten Buͤchſe mehre erhabene Schienen 
neben vertieften Rinnen erhält. Fig. 316 zeigt im Durchfchnitt eine 
Fig. 316. ſolche Büchfe von gewöhnlicher Art. a ift 
der Achfenfchenkel, 55 die Umfangdfläche 
der Büchfe, welche mit Flügeln in ber 
Nabe n feftgehalten wird. cccccce find 
die erhöhten Schienen der inneren Büchfens 
fläche, auf ihnen alfo ruht allein der Ach» 
fenfchentel, während dddd, die Rinnen, 
leere Räume find, welche fi mit ber 
Scymiere ausfüllen. Durch biefe Eonftruction glaubte man ſowohl viel 
von der Achfenreibung, ald auch Verluſt von Schmiermitteln zu vers 
meiden. Allein ed ergab fich bald, daß die angewandte Schmiere burch 
den Drud der Erhöhungen auf die Achfenfchenkel ganz weggepreßt, alfo 
der heil entblößt wurde, welcher allein eine Schmierung nothwendig 
hatte. Dadurch wurde der Widerfiand um fo viel größer, ald man 
ihn zu verringern dachte. Zlüffige Schmiere, welche etwas helfen könnte, 
geht außerdem zu fehnell verloren, da die Buͤchſe am Vorſtoß nicht ge- 
ſchloſſen werden ann. Einigermaßen kann man bei diefer Art von 
hohlen Büchfen flüffige Schmiere durch eine Abwärtöneigung bed Ach⸗ 
ſenſchenkels länger erhalten; auch verhütet man das zu fchnelle Ablau⸗ 
fen derfelben am Vorſtoß und dem Vorfprung bed Achfenblatted da⸗ 
dur, daß man erfteren mit einem breiten, etwa 11, Zoll nad) innen 
vorfpringenden Ring von Eifen, rr, umgibt, in welchem ſich die aus⸗ 
laufende Schmiere theilmeife fammelt. Die Deffnung der Büchfe am 
Kopfe der Nabe kann durch eine Schraubenmutter gefchloffen werben. 
Bei weitem die vorzüglichften aller Büchfen find diejenigen, welche 
fo gefchloflen find, daß Feine Schmiere verloren geht, und bie zugleich 
den Achfenfchenkel während der Umdrehung des Rades fortwährend mit 
Bettigkeit fpeifen. Es gibt fehr verfchiedene Arten der Gonftruction fol« 
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cher geſchloſſenen, hohlen Buͤchſen; eine der vorzuͤglicheren zeigt die Fig. 

317. aa iſt der Achſenſchenkel; 56 die in die Nabe n eingeſetzte Buͤchſe. 
Fig. 317. 





— © 


Der Achfenfchenkel reicht in derfelben blos bi8 cc, von dba bis zum Enbe 
der Buͤchſe am Nabenkopf ift eine cylindrifhe Höhlung d. Born ift die 
Büchfe gefchloffen durch eine Schraubenmutter von Meſſing, e; dieſe 
iſt durchbohrt bei f, der Deffnung, welche dad Eingießen von flüfliger 
Schmiere in d geftattet, und die mit einer Schraube gefchloffen wird. 
In der inneren Fläche der Büchfe find die Rinnen 99 und hh ausge⸗ 
dreht, ebenfo am Umfange bed Achfenfchenkeld die Rinne vi. Diefe fül- 
len fich bei der Umdrehung bed Rades mit Schmiere aus d, und unter- 
halten die fortwährende Speifung. Um den Achfenfchenkel in der Buͤchſe 
feft zu halten, ift diefer bei k%k von größerem Durchmeffer, und bildet 
bier eine Scheibe. Gegen diefe wird am Vorſtoß eine andere, große 
Scheibe, A, angefchraubt, welche fowohl die Buͤchſe fchließt, als auch 
vollkommen feft an dem Achfenfchenkel hält. Zu dem Ende iſt vorn, an 
bem Kopfe der Nabe, eine gleiche Scheibe, meiftens von Meffing, ans 
gebracht. Fig. 318 ftellt diefelbe von vorn gefehen dar. e ift die Muts- 
ter, welche die vordere Buͤchſe fchließt, f die Oeff⸗ 
nung zum Einfüllen der Schmiere. Bon mmm lau⸗ 
fen drei dünne Eifenftäbe 00 mitten durch die Nabe, 
ihrer Länge nad; diefelben endigen in der hinteren, 
ber vorberen ganz ähnlichen Scheibe Il in Schrau⸗ 
ben mm, welche mittelft Muttern angezogen, ben 
feften Verband der Buͤchſe mit Nabe und Achſen⸗ 
ſchenkel vollkommen fichern. Letzterer bedarf daher 
keines Befefligungsmitteld mehr. Durch diefe Eonftruction der Büchfe 
erhält fich die Schmiere, zu welcher man Del anwenden muß, außeror= 
bentlic lange; die Reibung ift eine fehr geringe. Ein Nachtheil, wel⸗ 
cher nicht unerheblich ift, ifl die Schwächung ber Nabe durch die Stäbe 
00, welche ganz burchgehen. Daher conftruirt man auch ſolche Buͤch⸗ 
fen in der Weife, daß eine an ihrem hinteren Theile vorfpringenbe 
Scheibe fich ringe um die Nabe legt, und durch Schrauben in Seitens 


Fig. 318. 





DUO ⏑ 





Gefpannfuhrwerke mit Rädern. 473 


flügeln angezogen wird, während den vorderen Theil die Mutter, welche 
ihn verfchließt, ſchon vollkommen fefthält. Früher glaubte man die Ach» 
fenreibung dadurch bedeutend zu vermindern, daß man innerhalb der 
Nabe oder der Buͤchſe fogenannte Frictionsrollen anbrachte, auf 
welchen der Schenkel der Achfe ruhte und lief. Gewöhnlich beftanden 
diefelben aus mehren runden Ringen ober Heinen Walzen, welche con⸗ 
centrifch zwifchen dem Schenkel und der Buͤchſe lagen. Aber diefe fehr 
fchwierige und theure Einrichtung ift von gar keinem erheblichen Nugen, 
und deshalb faft ganz bei Seite gelegt worden. 


Auf gewöhnliche Weife werben die Räder dadurch in den Achfen 
gehalten, daß das aͤußerſte Ende ded Schenkels der letzteren durchbohrt 
ift; ein langer Nagel, oben etwas umgebogen, der Vorſtecker ober 
Borftednagel, fohüst das Abrollen der Nabe vom Achfenfchenkel. ©. 
3. B. Fig. 301 u. 315. Diefe Einrichtung ift nicht fo gut, als eine 
Schraube, weldhe an dad Ende des Schenkels gedreht, mit einer Schrau: 
benmutter an der Nabe feftgegogen werben kann. Die leßtere muß ſich 
in der nemlichen Richtung zufchrauben, in welcher fich die Mäder des 
Wagens dreben; da man aber auch oft gendthigt ift, dieſelben in ent⸗ 
gegengefeßter Richtung ruͤckwaͤrts gehen zu laffen, fo wuͤrde fich bie 

Schraubenmutter aufbrehen und abs 

Big. 319. Big. 320. fallen, wenn man nicht einen Stift 
durch eine in ihrer Oberfläche ge- 
höhlte Rinne und durch Das durch⸗ 
bohrte Außerfte Ende der Achfe ge- 
ben ließe, wie die Fig. 319 u. 320, 
bie vordere und Durchſchnittslaͤngen⸗ 
Anficht der Schraube, erläutern. 

Die Achfen aller gewöhnlichen Fuhrwerke find feſt, unverrüdbar, 
unb die Räder bewegen fich um dieſelben. Da ed aber eine ausge⸗ 
machte Sache ift, daß der Betrag der drehenden ober Bapfenreibung 
‘ein größerer ift, wenn der Zapfen ſich im Lager um feine eigene Achfe 
dreht, ald wenn er feflliegt, und dad cylindrifche Lager fi) um den⸗ 
felben bewegt (f. 0. ©. 382), ein Umftand, welcher nur dem beträdhtli- 
cheren Durchmeffer des letzteren zuzufchreiben ift, fo dachte man aud) 
fhon daran, Fuhrwerke mit beweglichen Achſen zu conftruiren. Diefe 
waren von Eifen, die Räder an den Enden feft angefchmiedet, und die 
ganze Achfe lief in zwei, unterhalb des Geftelld angebrachten, ringför- 
migen Lagern. Allein genaue Verſuche ergaben in England Fein guͤn⸗ 
fliged Refultat für diefe Neuerung. Nach benfelben erforbeiten, mit 
einer Laſt von 3050 Pfund beladen: 
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1) Auf ebenem Pflafter: 

Wagen mit doppelten (d. i. verfchieben langen) 
beweglichen Acfen . . = 40 Pfd. Zugkraft. 

Magen mit einfachen, feflen Achſen ....=307 » = 

2) Auf abhängigem Pflafter: 
Wagen mit beweglichen Doppeladhfen. . . .=S02 * ” 
Wagen mit einfachen, feften Ahlen . . . .=3U8 » » 

3) Auf fandigem, geneigtem Wege, aufmärts: 
Magen mit beweglichen Doppelahfen. . . .=666 » » 
Wagen mit einfachen, feften Ahfn . . . .=5% » » 


Es ergibt ſich aus diefen Zahlen, daß die feften Achſen jebenfalls 
vorzuziehen find. Der Grund liegt in der ungleihen Bewegung und 
der größeren, nöthigen Stärke beweglicher Achfen. Diefelben find nur 
auf Schienenwegen von Vortheil. 


Es ift fchon erwähnt, daß äftere und forgfältige Schmierung ber 
Achſen deren Reibung fehr vermindern kann. Dat Verhaͤltniß der er: 
forderlichen Zugkraft für Wagen, deren Achfen nicht geichmiert find, zu 
derjenigen mit gefchmierten ift bei Holzachſen = 4: 3; bei eifernen 
Achſen —= 3,33 : 2,12. Wird daher befländig gut gefchmiert, fo kann 
die Ladung um Y, bis 14, ſchwerer fein, al& wenn bied unterbleibt. 
Das Schmieren gefchieht bei gefchloffenen Büchfen fehr einfach und müs 
helos durch Eingießen des flüffigen Fettes in die dazu beflimmten Deff- 
nungen, welche darauf verfchloffen werden. Bei Fuhrwerken mit ges 
wöhnlihen Buͤchſen, oder gar ohne ſolche, ift diefe Arbeit muͤhevoller. 
Da muß zu dem Ende dad Rad von dem Achfenfchenkel faft ganz abge: 
nommen werden, wenigftend fo weit, daß es biefen eben noch unters 
fügt. Dies kann nur gefchehen, wenn ed an der Achſe frei in die Höhe 
gehoben wird; die dazu gebräuchlichen Inftrumente, Radhebel oder Anip- 
pen, find oben, ©. 150, Fig. 104 u. 105, abgebildet und befchrieben. 
Iſt der Achienfchentel frei, fo wird auf denfelben mittelft eines Pinfels 
ober Löffeld die Schmiere aufgetragen und dann das Rad angefchoben, 
welches, während es noch fchwebt, mehrmald herumgedreht werden fol, 
damit fich die Schmiere gleichmäßig vertheile. Es ift bei diefer letzteren 
Art der Schmierung niemald ein Verluſt zu vermeiden. 

Unmittelbar über der Achfe ruht, theild des Schutzes derfelben, 
theild der Erhöhung des Geftelld wegen, ein horizontaled, ziemlich flars 
kes Holzftüd, die Schale (f. Fig. 293 1 u. 295 5). Diefelbe fteht ges 
woͤhnlich etwas über die Achfe hervor, um diefe vor Anhäufung von 
Schmuß u. dgl. zu fihern. Man verfertigt fie von Eichen und Buchen: 
holz. Sie ift feft mit der Achfe durch Eifenbänder verbunden. Die 
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Schale ift Fein durchaus nothwendiger Theil; fie kann auf verfchiedene 
Weiſe erſetzt werben, wie died bei vielen englifchen Fuhrwerken geſchieht. 


3) Das Geftell. Zur Aufnahme der Ladung ift bei jedem Fuhr⸗ 
werte eine befondere Vorrichtung nothwendig, das Geftell. Daſſelbe bes 
flieht gewöhnlich aus einem von Holz quabratifch zufammengefügten Ka⸗ 
flen oder Rahmen, welcher oben offen ifl. Karren fomohl, ald Wagen 
tönnen ein Geftell nicht entbehren. Die allereinfachfte Art deffelben find 
zwei ſtarke Balken, durch Querhölzer doppelt oder dreifach verbunden, 
welche auf den Achfen ruhen. Diefe Art ded Geftelld nennt man Schrot⸗ 
leiter; man bedient fich derfelben hauptfäkhlich zum Verladen fehr fchwes 
rer, nicht volumindfer Gegenftände, 3. B. von Metallbarren, Faͤſſern, 
Steinen. Als Schrotleiter müflen bei Bauholzwagen auch die auf bie 
weit von einander getrennten Vorder: und Dinterwagen gelegten Stämme 
angefeben werden ; fie bilden als Laſt zugleich einen Theil ded Verban⸗ 
des jener. 

Außerdem unterfcheidet man von Geftellen: Leitern und Kaften. 
Die erfteren beftehen, wie fchon ihr Name andeutet, aus zwei Längen» 
balken, wozu man gewöhnlich gerade gewachfene Fichten wählt, den Leis 
terbäumen, welche durch eine genügende Anzahl von Stufen oder 
Sparren, die Spangen, fo verbunden find, daß ein Durchfallen der 
Ladung unmöglich wird. Bu den Spangen wählt man Buchen: oder 
Eichenholz. Je nach den verfchiedenen Transporten hat man aud) vers 
fhiedene Arten der Leitern; längere, fehmälere für Erntefuhren, höhere, 

aber kürzere zum Fahren des Brennholzes u. dgl. Die Kaften find 
ganz gefchloffene Geftelle, deren vier Seiten aus Brettern oder Getäfel 
beftehen. Sowohl Leitern ald Kaften follen, unbefhabet ihrer Dauer: 
baftigkeit, fo leicht als möglich gearbeitet werben, damit fie bequem 
auf die Achfen gehoben und davon abgenommen werben fünnen. Zu 
den Kaſten wählt man meiſtens Fichten⸗ und Tannenholz; der ganze 
Berfchlag derfelben muß genau zufammengefügt und feſt verbunden fein. 
Die Mitte zwifchen Leitern und Kaften halten die fogenannten Mifts 
leitern oder Dungborden, welche fehmale, mit Brettern ganz vers 
kleidete, Leitern find, und die in der Breite des Wagens nicht gefchlofs 
fen werden. Man wendet fie nur zu Mift: und Erdfuhren an. Die 
eigentlichen Kaften fest man auf die Fuhrwerke, fobald diefelben zum 
Transport von Purzen ober rollenden, rinnenden Gegenftänden gebraucht 
werben follen, 3. B. zu allen Wurzelmerkarten, Biertrebern, Kohlen, 
Kies u. dgl., felbft zu Fluͤſſigkeiten. Die Leitern dagegen verwendet 
man zu Ladungen von Deu, Getreide, Stroh, Wolle, Holz u. dgl. 
Den letzteren muß zum Schließen ihrer Bobenfeite ein Brett ihrer gans 
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zen Länge nach zugefügt werden, das Wagenbrett. Gewöhnlich finb 
fie an ihren beiden oberen Enden dur ein Querfceit, die Brille 
oder das Schlußbrett m (f. Fig. 321) mit 
einander verbunden; mehrfacher Befefligung 
wegen wirb oft noch eine, um bie Mitte des 
ganzen Geftelld gefchlungene Kette hinzuge⸗ 
fügt. Somit find die 2eitern vorn und hin 
ten offen; bei den Kaften füllt das Schluß: 
brett dagegen die ganze Deffnung aus; bin: 
ten muß leßtereö zum Deffnen, etwa wie ein 
Schieber, eingerichtet fein. Zur Unterflüßung 
der Laft ſowohl, ald auch um mehr aufladen zu koͤnnen, wird die Breite 
des Leitern und Kaftengeftells öfters oberhalb der Räder durch faft wa⸗ 
gerecht nach den Seiten vorfpringende fchmale Leitern oder Bretter ver- 
größert. Es find dies die Ueberlabdleitern (f. Fig. 291 nn) ober 
Deberlabbretter (f. Fig. 290 nn). Diefe Theile eined Fuhrwerks, 
welche in England überall gebraucht werben, und aud im Elfaß unter 
dem Namen Zmwergleitern bekannt find *), follen auf jeder Seite 
des Geftelled einen Fuß breit überragen; wichtig ift, fie fo einzurichten, 
daß fie nad Belieben abgenommen werben koͤnnen. Gewöhnlich find 
die Ueberladbretier und Leitern nur an den beiden Längenfeiten des 
Fuhrwerks angebracht; allein es ift befler, wenn auch die Breitfeiten 
damit verfehen find. Zu Strobfuhren genügt flatt eingefebter Ueberlab- 
leitern ein quabdratifher Rahmen von ziemlich flarfen Holzlatten, wel⸗ 
cher tiber die Ernteleitern gelegt und dafelbft etwa mittelft eigener Za⸗ 
pfen oder auch durch bloßed Anbinden feftgehalten wird. Zur Unters 
flügung der Laſt und bequemeren Ladung kommt zu ben Heu= und 
Strohleitern nicht felten noch ein Xheil, welchen man Stügleiter 

Fig. 322. oder Fürgeftüg nennt. Derfelbe ift (Fig. 
322) gewöhnlich eine Feine, fenkrecht ſtehende 
Leiter, an englifhen Wagen oft von Eifen, 
welche fih auf einer Achfe erhebt, deren beibe 
Schenfel oder Zapfen in den beiden vorberen, 
zu dem Ende ftärkeren und breiteren Spangen 
| der Leitern wagerecht in gebüchften Lagern ru⸗ 
—CCCAA hen, damit das Ganze nad) Belieben und 
—— Bedarf niedergelegt und aufgerichtet werden 


N kann. Durch diefe einfache Vorrichtung wirb 
— — nicht allein ein richtiges und genaues Laden 










*, S. Schwerz, Beſchreibung der Landwirthſchaft im Nieder⸗Elſaß. S. 130. 
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erzielt, fondern auch, namentlich bei dem MBergabfahren, der Laſt ein 
ſicherer Haltpunct gegeben. Außerdem erleichtert das Fürgeflüs das 
Seftfhnären von Heu und Stroh; felbft dad Herabfteigen von hochge⸗ 
Iadenen Fuhrwerken. Man bringt daffelbe häufiger bei Wagen, alö bei 
Karren an; flatt einer Leiter fieht man öfters als einfachſtes Fuͤrgeſtuͤtz 
nur zwei oder vier Stangen, die fich fenkrecht aus den Eden deö Ges 
fielleö erheben. 

Leitern und Kaften-Auffäge find nicht, wie es wohl am Gerathen- 
fen wäre, überall neben einander in Gebrauch; in der einen Gegend 
zieht man ganz geſchloſſene, in ber andern nur gegitterte Geftelle der 
Fuhrwerke vor. Sollte man fi blos zu einer Gattung entfchließen 
Fönnen, fo dürften wohl die Kaften den Vorzug verdienen: Man kann 
in und auf ihnen nicht allein Alles fahren, was in Leitern, fondern 
noch eine beträchtliche Anzahl von Gegenftänden mehr. Transportirt 
man Getreide in Kaftenwagen, fo hat man fein Wagentuch zur Auf⸗ 
nahme der audfallenden Körner nöthig; außerdem find die Kaftlen, wenn 
fie gut gearbeitet find, weniger zerbrechlih, al& Leitern, in welchen fehr 
häufig eine Spange bricht. Letztere haben Dagegen für fich: ihre gerin« 
gere Koftfpieligkeit, leichtere, wobhlfeilere Reparatur, und befonders grö- 
Gere Leichtigkeit. Um die Vorzüge beider Geftellarten zu vereinigen, iſt 
ed daher räthlich, die Fuhrwerke fo anfertigen zu laflen, daß fie ſowohl 
mit Leitern, als auch mit Kaften gefahren werden können; bei allen ger 
wöhnlichen Wagen ift Died auch der Fall, Karren hingegen werben in 
der Mehrzahl nur mit Kaften-Auffägen conftruirt. 

Das Geftell eines Fuhrwerks ift oben gewöhnlich breiter, als un 
ten, die Seitenwände deffelben liegen alfo fchief einwaͤrts. Durch diefe 
Stellung will man, ohne die Spur zu vergrößern, binreichenden Raum 
zum Aufladen gewinnen. Da, wo engfpurige oder felbft mittelfpurige 
Fuhrwerke in Gebraud find, Iäßt fi diefe Conſtruction vollkommen 
rechtfertigen, nicht aber bei weitfpurigen. Denn bie letzteren haben fchon 
an und für fih eine für jede Ladung genügende Breite, ed kann alfo 
ihr Geftell mit ſenkrechten Wänden verfertigt werben. Dadurch gewinnt 
dad Fuhrwerk größere Beweglichkeit, weil bei fchiefen Seitenmänden fo: 
wohl Hinterräder, als felbft Vorderraͤder allzu häufig im fcharfen Dre⸗ 
ben die Wände des Auffages ftreifen, beſchaͤdigen, Reibung veranlaffen, 
und fogar den Wagen zum Umfallen bringen können. Sind die Geftell- 
feiten fentrecht, fo ift augenfcheinlich, daß der oben befindliche Theil des 
Rades einen weit größeren Spielraum hat, jene alfo nicht fo leicht ſtrei⸗ 
fen kann. Nur ift die Befeſtigung und Stügung fenkrechter Auffäge 
nicht fo leicht und haltbar, wie diejenige fchiefer. 

Huf dem Karren erhält ber Kaften gewöhnlich Feine andere, befons 
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dere Stüge, ald diejenige, welche ihm das Einzapfen der Seitenwaͤnde 
in die Tragebäume, und der Werband der beiden durch Eifenfchienen ge 
währt. Bei ſolchem Bau ift dad Geftell nicht abnehmbar. Sol ed zu 
Abnahme eingerichtet werden, fo if nöthig, von den Enden ber bi 
Xragebäume verbindenden Querbalten cc (f. Big. 323) ſenkrechte Pfeiler 
von Eifen oder Holz zu erheben, welche an ihrem oberen Theile eine 
Vorrichtung zur Auflage ber Geſtellwaͤnde haben. Zig. 324 zeigt bie 

Big. 323. Big. 324. 











gewoͤhnlichſte Art dieſer Stügen, welche an Karren die Stellen der Wa— 
genrungen vertreten. Iſt das Geftell des Karrens fenkrebt, fo wendet 
man anftatt dieſer Pfeiler lieber Kniehölzer an (Big. 325), wenn jenes 
abnehmbar fein foll; wo nicht, fo genügt eine eiferne Strebe an jebem 
Querballen. Etwas complicirter iſt die Stuͤtzung der Geflelle auf den 
Bagen. ragen biefe Kaften, fo genügen die zu beiden Seiten des 
Schemels k im Vorderwagen (Big. 326) angebrachten Meinen Runs 
gen IL, fciefftehende, kurze — oder Streben von Eichenholz zur 
Big. 326. 





Fig. 327. Big. 328, 





Unterftügung; die weitere Befefligung wird durch eine um dad ganze 
Geſtell und ben Längenbaum geſchlungene Kette bewerfftelligt. Auch zu 
den gewöhnlichen Ernteleitern genügen dieſe Meinen Rungen, diefelben 
aber bebürfen zur weiteren Stüge nod der Luͤnſen, 0,0, gebogener 
Stäbe, welche von ber Spitze der Achſe fih nah de 
baume erheben. An ihrem oberen Ende, an der Auße 

einen Haken, an welchen mittelft eined eifernen Buͤgel 

eingehängt wird. Die Art diefer Befeftigung verber 

Unten endigen die Luͤnſen entweder in einen eifernen € 

gleich den Vorſtednagel bildet (Fig. 328), ober, noch 
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eiferne,, runde Scheibe, welde in der Mitte kreisfoͤrmig ausgeföpnitten, 
zwifchen Dem Kopfe der Nabe und ber Schraube, oder dem Vorſteck⸗ 
nagel die Spige des Achfenfchenkeld umfchließt (Fig. 329). Lebtere Vor⸗ 
Fig. 329. richtung erleichtert dad Wenden der Wagen. Die Lünfen, 
als hauptfächliche Stuͤtzen hochgeladener Exntefuhren, welche 
den Drud der über die Leitern hinaus geladenen Laſt ber 
Achfe zuleiten, müflen gut gearbeitet und von dauerhaften, 
zaͤhem Holze fein; man nimmt dazu gewöhnlich Buchen, 
Eſchen, Ahorn. Da fie nicht ganz ſenkrecht flehen koͤnnen, 
weil ficy Dann der obere Radkranz häufig an ihnen reiben müßte, fo iſt 
es nothwendig, denfelben die Geftalt einer Curve, wie Figur zeigt, zu 
geben. Da jedoch der Widerftand jeder Stüße in eine, von dem Stüßs 
puncte zu dem Puncte der Kaftauflage gezogene fenkrechte Linie faͤllt, fo 
muß die Lünfe ſtark genug fein, um fich nicht fo biegen zu können, daß 
diefe beiden Puncte aus der perpendiculären Richtung fallen. Man wählt 
deshalb am beften in der Form der nöthigen Curve gewachfened, immer 
aber gebogenes Holz zu deren Anfertigung. An Karren bringt man fie 
felten an; auch an den englifchen Wagen findet man fie nicht mehr fehr 
häufig , da die Conftruction des Geftelld derfelben jene entbehrlich made. 
Werden auf den Wagen hohe Leitern, Holzleitern aufgelegt, in welchen 
die Höhe der Ladung wenig oder nicht diejenige der Leitern überfteigt, 
fo genügen große oder ganze Rungen, wie fie Fig. 330 abgebildet 
Fig. 330. find. Diefe Rungen, ftart, von Eichenholz, im 
Borberwagen in den Schemel, im Hinterwagen 
in die Schale eingezapft, eingenagelt, und durch 
eiferne Strebebänder noch mehr befeftigt, genuͤ⸗ 
gen vollfommen zur Stüge der Geſtellwaͤnde, for 
bald die Ladung nicht zu hoch, die Vertheilung 
derfelben alfo unverhältnißmäßig wird. Sie has 
ben nicht den großen Nachtheil der Lünfen, wel⸗ 
cher darin befteht, daß diefelben bei jedem Drehen des Wagens ſich mit 
der Achfe ber Räder drehen, und daher an der Nabe und dem Leiter: 
baume fehr ſtark anftreifen, was größeren Widerftand oder im fchlims 
men Falle ein Zerbrechen der Lünfen felbft zur Folge bat. 
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4) Die Zugvorrihtungen. Um die Bugthiere auf eine zweck⸗ 
mäßige Art an die Fuhrwerke zu fpannen, ift eine befondere Einrichtung 
nothmwendig. Diefelbe ift bei dem gewöhnlichen, einfpännigen Karren 
die einfachfle, und wird da gebildet durch die Werlängerung der beiden 
auf der Achfe ruhenden Xragebäume, welche fomit eine fogenannte 
Scheere oder Gabeldeichſel bilden (f. o. Zig. 290). Sollen jeboch 
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in einen Karren zwei Zugthiere neben einander geſpannt werben, fe 
entweber eine doppelte Scheere, aus drei Armen beftehend, nothwendig 
ober es läuft von der Schale des Karrend aus ein einfaher Baum nah 
vorn, die Deichfel, woran die Thiere zu beiden Seiten angefpanz 
werden koͤnnen. Wie Deichfel oder Scheere an den Wagen angebradt 
und befefligt werden, ift ſchon oben erflärt worven. Eine biefer Ber: 
richtungen ift jedenfalls nöthig, wenn ein Fuhrwerk den Anforderungen, 
welche man an daffelbe zu ftellen hat, genügen fol. Wollte man bi 
Zugtbiere nur vermittelfi Strängen an baffelbe anhängen und ziehen 
faffen, fo wäre die Richtung des Geräthes weder in der Gewalt ber: 
felben, noch des Führers, die Thiere würden gegen einander Drängen, 
fich verwideln, befchädigen; das Bergabfahren wäre faſt unmöglich, ebenfo 
die vollftändige. Anfchirrung; überhaupt wäre das Fuhrwerk ein hoͤchfß 
unfichered und gefährliches. Scheere oder Deichfel gehören fomit zu den 
wefentlichften Beftandtheilen eined Mäderfuhrwerks für Geſpann. Zu 
den Scheeren wählt man gewöhnlich Efchen: oder Ulmenholz; fie muͤſ⸗ 
fen daraus fehr forgfältig gefchnitten und bearbeitet fein. Beſſer find 
allerdings die aus einem Stüd, wie eintheilige Felgen, gebogenen Ga; 
beiveichfeln ; allein die Fabrikation derfelben ift befonbers deshalb fchwie: 
zig, weil ein fehr langer Baum dazu nöthig ifl. Doc) erfegt man bie 
felben voliftändig in der Weife, daß man nur den hinteren, rund gebo- 
genen Theil aus einem Stüde beſtehen läßt, und daran fodann zwei 
gerade, oder mäßig gefchmweifte Stangen anlegt. Die Deichfel verfertigt 
man faft durchgängig von Birkenholz, in England auch von Efchen 
und Eichen. Sie wird, je nach Zweck und Schwere des Fuhrwerks, 
mehr oder minder ſtark befchlagen, oft fogar ein Theil ihrer Ränge, oder 
diefe ganz mit eifernen, eingefchraubten Spangen unterlegt. Die Schee- 
ven haben am Ente ihrer Arme je einen Haken zum Ginhängen oder 
Einfchnallen der Ketten und Riemen, die vom Kummet ausgeben; oft 
in ber Mitte einen gleichen, zum Einhängen ber von dem Hintergefchirr 
der Pferde audgehenden Aufhaltketten. Won Deichfeln unterfcheidet man 
Pferde⸗ und Ochfendeichfel. Erftere ift vorn befchlagen, und bat unter 
wärts einen eifernen Zapfen, wider den fi) die Endringe der Aufhalt⸗ 
ketten lehnen. Die Ochfendeichfel wird nur da angewandt, wo man bie 
Ochſen im Doppelioch fährt; fie hat an der Spige einen nach oben, 
einen nach unten gerichteten Nagel, deren erfter, hinter dem Joche, das 
Aufhalten möglich macht, leterer, wor bemfelben,, dad Ziehen. Schere 
und Deichfel haben an ihrem hinteren Theil, dicht vor der Achfe, einen 
aufrecht fiehenden, etwas zuruͤckgebogenen, ftarlen eifernen Schirrna= 
gel, woran die Zugwage befefligt wird. Bei einfpännigen Karren 
ift dies infofern nicht nöthig, weil hier eine die Tragebaͤume verbinbenbe 
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uerfchiene fiatt der Wage dient. Ebenfo können in Scheeren auch nur 
wei an dem Hintertheil derfelben feitwärts befeftigte eiferne Hafen un⸗ 
nittelbar Die Zugftränge aufnehmen Damit die Scheeren, ebenfo wie 
die Tragebalken, bei dem Ausfpannen nicht auf den Boden fallen und 
befchädigt werden, ebenfo um in den Karren den Zugthieren beim Aus⸗ 
ruhen einen heil der Laſt, welche fie zu tragen haben, zu erleichtern, 
verfieht man die Scyeeren öfterd mit Stüßen an ihren Armen. Dies 
gefchieht Durch fenkrechte, ſtarke Stäbe, welche, in einem einfachen Ring⸗ 
nagel beweglidh, längs der Scheerarme während des Zugs befeftigt wer- 
den können. Hält man flill, um zu ruhen oder auszuſpannen, fo läßt 
man dieſe Stügen herab; fie ſtehen dann unter den Scheerarmen oder 
Zragebäumen, und zwar fo, daß diefe nicht mehr auf das ZTragegefchirr 
der Zugthiere druͤcken können. 

Sowohl Sceeren ald Deichfel follen während des Zugs parallel 
mit dem Erdboden ftehen, nicht erhöhter oder tiefer. Sie müffen eine 
mit der Höhe der Räder und der Taille der Zugthiere correfpondirende 
PDarallellinie bilden, wenn anders die Wirkung der Zugkraft die natür- 
lichſt angemeffene und zugleich möglihft größte fein foll. Gegen diefen 
wichtigen Grundfab wird noch fehr häufig gefehlt; man fieht noch eine 
Menge von Deichfeln, welche entweder den Pferden über die Brufthöhe 
binaufgehen, oder die fo tief find, daß jene fie beftändig in die Höhe 
zu zerren haben. Gleicherweife follen zwar Scheeren und Deichfeln fo 
beweglich fein, daß fie ein vollfommen bequemes Drehen und Wenden 
ded Fuhrwerks geftatten; allein fie dürfen durchaus während des Fah- 
rend keine horizontalen Seitenbemegungen machen, fih nicht von einer 
Seite auf die andere werfen. Dadurch wird der Gang der Zugthiere 
ungleid und unficher, und überhaupt dad ganze Fuhrwerk gefährdet. 

Außer den feither befchriebenen mefentlichen Theilen eines Fuhr⸗ 
werks find noch einige unwefentliche, demfelben nicht unumgänglich noth- 
wendige anzuführen, welche jedoch nichtödeftoweniger von hoher Wich- 
tigkeit find. Namentlich gehören hierher diejenigen Vorrichtungen, welche 
zur willfübrlichen Regelung der Bewegung und der Kabung dienen. 

Bon erfteren ift befonderd der Apparat zu nennen, welchen man 
die Hemmung, dad Hemmgefdirr, hier und da auch vorzugsweiſe 
die Mechanik nennt. Unter einer Hemmovorrichtung , bei Mafchinen ein 
Zaum, verfteht man jede Mittel, durch welches die Gefchwindigkeit 
eines fich in Bewegung befindlihen Mechanismus gemäßigt, oder felbft 
nach Befinden ganz aufgehoben werden kann. Bon großer Wichtigkeit 
muß die Anwendung eines ſolchen Mitteld befonderd auf die Zuhrwerke 
fein, welche oft mit fehwerer Ladung mehr oder minder abhängige Wege 
zu befahren haben. Kommt aber ein fehmerer, rollender Körper auf 
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einer fchiefen Ebene in Bewegung, fo verftärkt fich nah bekannten & 
feben deflen Umdrehungsgeſchwindigkeit in außerorbentlidem Maaße wi 
der Geneigtheit und Länge bed Weges, welchen er zu paffiren hat; x 
fchwerer zugleich der Körper ift, um fo gewaltiger wird feine Wirk 
fein. Ein belabener Wagen, welcher demnach auf einer geneigten Fläk 
in's Rollen geräth, wird eine außerordentliche Kraft der Zugthiere um 
Stärke ihrer Gefchirre zu feiner Iangfameren Bewegung in Anſpruch nd 
men; damit fehr fchnell bergab zu fahren geht deshalb nicht, weil jenr 
theils fchneller rollt, als die Thiere laufen können, theil der großen 
Gefahr wegen, welche durch dad Stürzen, Durchgehen ıc. Derfelben er 
folgt. Man muß daher auf folhen Wegen die Bewegung zu mäßige 
fuben, und dies gefchieht am beften durch vermehrte Reibung. Ge 
wöhnlich bewirkt man dies durch Stilleftehenmächen eines Rades, wik 
rend die anderen, ober dad andere, in Bewegung bleiben. Am einfak 
fien hemmt man ein Rad durch eine Kette, weldye vom Tragbaume oder 
Längenbaume aus um die Felgen oder Speichen gefchlungen und in de 
nöthigen Kürze eingehaft wird. Allein dies ift gerade die gefährlidk 
Art der Hemmung, obgleich fie fonft volllommen genügend if. Dem 
das Rad wird in feinem fortwährenden Beftreben, fi) umzubrehen, mit 
außerordentlihem Drud auf die Kette wirken, fo, baß nicht felten dieſe 
oder eine Speiche brechen muß und Unglüdsfälle entfliehen. Beſſer if 
daher der gewöhnliche Radſchuh oder Hemmſchuh. Derfelbe befteht 
aus einem flarfen, maffiven Kreisbogen von Holz oder Metall (Fig. 331), 
der größeren Dauer und Sicherheit 
halber am beften von Eifen, melde 
neben feiner bogenförmigen Grund» 
fläche zwei fenkrechte Wände hat, umd 
nad) vorn fich verengernd emporfteigt. 
Derfelbe hängt gewöhnlich unter dem 
Fuhrwerk an einer genügend Langen, 
flarfen Kette. An jedem Abhang wird er unter dad Rad, bei Wagen 
immer ein Hinterrad, gefchoben, ein Theil des Kranzes tritt in denſel⸗ 
ben und die Bewegung bed Rades muß fo aufhören, daß ed beim Fort: 
fahren in diefem Schub auf dem Boden gleitet, während die anderen 
fih umdrehen. Diefe Art der Hemmung bringt zwar genug Reibung 
hervor, um die Bewegung zu mäßigen, allein fie ift umſtaͤndlich, und 
erfordert viele Vorſicht. Außerdem bat fie den großen Nachtheil, daß 
fie auf die Achfe einen Drud ausübt, welcher diefe biegen Tann, oder 
daß dadurch der Vorftednagel verbreht wird oder bricht, alfo felbft das 
Rad abläuft. Bequemeres Einhängen des Radſchuhes hat man num 
zwar, befonder& bei Luruswagen, dadurch erreicht, daß man denſelben 
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z zmittelft einer Drehfchraube, die durch einen Draht ohne Ende mit einer 
: ZDandhabe verbunden ift, vom Wagen herab felbfl anlegen kann, allein 


Der letztere Nachtheil wird bei biefer Gonftruction nicht gut gehoben wer⸗ 
Den Binnen. Auch eine Walze, welche man auf ähnliche Weife, wie den 
Wadſchuh, dem Rade vorfhiebt, hat den Nachtheil, daß fie nicht ficher 
genug hemmt. Beſſer ald die genannten Vorrichtungen iſt daher ein 
Bremswerk. Dies befteht (Fig. 332) aus einer hinter ben Rädern 


angebrachten Querftange a, welche in der 
Schale der Achſe durch die beweglichen 
Schrauben 55 feftgehalten wird. Mittelft 
der mit einer Handhabe verfehenen Dreh⸗ 
fhraube c kann diefe Stange den Rädern 
näher oder entfernter gerüdt werden. An 
beiden Enden derfelben, auf den Kranz der 
Räder paſſend, find auf ber Stange zwei 
concav eingefchnittene Felgenftüde von großer Stärke, dd, aufgenagelt. 
Werden biefe dicht an den Kranz der Räder ee gelegt durch Zudrehen 
der Schraube, fo Außern fie die gleiche Wirkung, wie Radfchuhe, fie 
hemmen die beiden Räder in ihrer Bewegung. Je nach dem Grade der 
Steile ded Weges und der Schwere der Laſt kann nun dad Bremswerk 
die Bewegung der Räder mehr oder minder mäßigen, ein Vorzug, wel: 
her ed ganz befonderd empfehlenswerth macht. Hiernach hat es alfo der 
Fuhrmann ganz in feiner Gewalt, den Gang feines Geräthed zu regeln. 
Allein auch diefe Vorrichtung hat ihre Nachtheile. Die Reife und Fel⸗ 
gen der Räder, welcde unmittelbar auf ber Straße fortgleiten müflen, 
erleiden große Befchädigung ; ferner ift der Führer gendthigt, hinter dem 
Zuhrwerk zu gehen, kann alfo feinem Gefpann nicht die auf abhängigen 
Wegen befonderd nöthige Aufmerkfamkeit widmen, wenn er nicht einen 
Gehuͤlfen hat. Allen diefen UWebelfländen der gewöhnlichen Hemmung 
glaubte Hugget dadurch abhelfen zu koͤnnen, daß er die vermehrte 
Reibung von den Rädern unabhängig machte. Zu dem Ende brachte er 
unter dem Fuhrwerk eine fehr große, fchwere, maffive Metallplatte an, 
welche an abhängigen Stellen mittelft eines Schraubenwerks herabge- 
laflen, auf der Erde fchleifen und durch ihr Gewicht und die Reibung, 
welche fie hervorbrachte,, eine Hemmung bewirken ſollte. Es ift aber 
leiht einzufehen, daß nur bei ganz leichtem Fuhrwerk durch eine der⸗ 
artige Vorrichtung eine ziemliche Hemmung erreicht werben kann; ficher 
ift diefelbe aber niemald und verdient, zumal da bie Schwere dieſes 
Metallſtuͤkts auf ebnem Boden oder bergauf fehr beläftigend ift, Feine 
Berüdfihtigung. Eine andere Vorrichtung zum Hemmen ber Räder hat 
Arnour erfunden. Seine Hemmung befleht aus einem doppelten, be= 
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weglichen Bogen, meldyer in gleichem Verhältniß fi) der verticalen Abk 
eine Rades nähert, und nad Belieben fo an die fenfrechten Seite 
flächen ded Radkranzes angebreht werden kann, daß das Rab dadus 
gleihmäßig und volftändig gefperrt wird, ohne daß der minbefte Drut 
auf die Achfe eintritt. Died Syſtem erlaubt ohne befonderen NRadıtbal | 
die Bewegung ded Rades faft augenblidlic aufhören zu machen; bee | 
ift feine Anbringung und Bufammenfegung allzu verwidelt und Eoftipie 
lig, ald daß diefe Art der Hemmung an Wagen zu landwirthfchaftliden 
Gebrauche räthlich ſchiene. Für diefe bleibt, fo lange nicht eine beflere 
Erfindung e8 verdrängen Ffann, dad Bremswerk immer die empfeblen® 
werthefte Vorrichtung zur Hemmung der Räder. 

Im Allgemeinen muß bei Verfertigung ded Hemmgeſchirrs fehr dar: 
auf gefehen werben, daß es dauerhaft, folid und ſtark gearbeitet fa 
damit ed nicht durch Drud oder Reibung zerbrochen, oder feine Ber: 
bindung mit dem Wagen aufgehoben werden kann. Es gefchieht durd 
Vernachlaͤſſigung der Vorfiht bei der Hemmung allzu häufig große 
Unglüd; der Arbeiter und Führer können daher beide kaum achtfam ge 
nug fein. Außerdem verlangt man von einem guten Demmgefchirr , daß 
e8 fich leicht, bequem und vollftändig anlegen laßt. Nicht immer inder 
fen erreicht die Hemmung eined Fuhrwerks den beabfihtigten Zwec; 
zumal auf Wegen, welche, vorher fehr feucht, feft gefroren find, ebenio 
auf geglätteten Schneebahnen, hört der Effect der Radfperre auf, weil 
bier dad Sleiten der Räder ebenfo fchnell fattfindet, wie dad Rollen. 
Man hat für ſolche temporäre Befchaffenheit der Wege gezahnte Rad- 
ſchuhe vorgefchlagen, allein diefe verderben, wenn anderd die Schneelage 
nicht did ift, fehr die Straßen. Radkraͤnze mit hervorftehenden Nagel: 
koͤpfen würden hier paflender fein, da fie aber in der Ebene ſchaͤdlich 
find, fo kann man fich helfen, indem man um die Felgen eines jeden 
Rades vier Ziehbänder mit nach außen gerichteten eifernen Spighafen 
legt, welche mittelft Schrauben angezogen und, nad) Ueberwindung ber 
Schwierigkeit, abgenommen werben koͤnnen. 

Außer der Hemmung bringt man bier und da aud noch an Fuhr⸗ 
werfen eigenthümliche Vorrichtungen an, welde die Sicherheit ihres 
Ganges erhöhen und garantiren, alfo ein Umfallen derfelben, ein Durch⸗ 
gehen der Pferde u. f. w. verhüten follen. So gibt man in England 
zumeilen hoch geladenen Wagen, 3. B. Wollewagen, noch vier weitere, 
Heinere Räder, deren Achfen bedeutend länger ald die der Haupträber 
find. Diefe Raͤdchen koͤnnen in ihrem ganzen Syſteme nach Bedarf über 
die Straße erhoben, oder auf diefelbe gefenft werden; in legterem Falle 
tragen fie nicht allein die Kaft auf mehreren Stüßpuncten, fondern ver: 
größern auch die Baſis ded ganzen Fuhrwerks Aber die Complication 
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ınd Unbequemlichkeit diefer Gonftruction laßt fie ald unpractifch erfchei- 
nen. Baeſſſer find jedenfald Strebeſtuͤtzen, hölzerne, ſtarke Stangen, 
welche von ber Höhe des Kaſtens, an welchem fie befeftigt find, in 
Ihiefer Richtung nad) auswärts bis fo nahe an die Oberfläche der Erde 
fich erſtrecken, daß fie bei gemöhnlichem Gange des Fuhrwerks zwar dies 
ſelbe nicht berühren, aber fogleich ſich aufſtemmen, fobald daffelbe ſich 
in gefährlicher Weile auf die eine oder andere Seite neigt. Alle der⸗ 
artige Vorkehrungen erfüllen jedoch niemald ganz ihren Zweck und find 
mit mancherlei Mißftänden verbunden. Daher muß ein Landwirth fchon 
von vorn herein trachten, diefelben durch zwedmäßigen Bau feiner 
Transportgeräthe überflüffig zu machen; er muß ferner die Ladung der 
legteren nie dad Verhaͤltniß überfteigen laſſen, das ihm die Breitenei- 
gung feiner Wege und die Spurweite feiner Fuhrwerke vorfchreiben. 
Vorrichtungen zur Verhütung ded Durchgehend der Pferde oder 
088 Schadens, den dadurch dad Fuhrwerk erleiden kann, find für den 
Landwirth ebenfalld precaͤr. Es können zwar in vielen Fällen die Pferde 
durch ein ploͤtzliches Bedecken der Augen zu fofortigem Stillftand ges 
bracht werden, allein nicht immer; außerdem ift die Bewirtung der mo- 
mentanen Blindheit fchwierig, complicirt und vertheuert dad Gefchirr, 
und fchadet felbft der Sehkraft der Thiere. Es gibt verfchiedene Mittel, 
um durchgehende Pferde fogleid) vom Wagen zu trennen, ober die Fort- 
bewegung des leßteren zu erfchweren, z. B. durch plögliche Hemmung. 
Diefelben verdienen zu landwirthichaftlichem Gebrauche Beine Beruͤckſich⸗ 
tigung. Es werben durch ihre Anwendung gewöhnlich Geräthe und Zug- 
thiere mehr verborben, ald die bei Unterlaffung derfelben gefchehen wäre. 
Da aber bei dem Durchgehen der Pferde vor landwirthſchaftlichem Fuhr⸗ 
wert felten Menfchenleben in Gefahr gerathen, fo wäre es thöricht, 
wenn man in folhem Falle des Geräthed und ber Ladung halber die 
Thiere auf's Spiel feßen wollte, welche doch gewöhnlich mehr werth 
find, als jene beiden zufammengenommen. Es iſt aber Sache ded Be: 
fitzers, fich zu Arbeitöthieren befonderd ruhiger, nicht fcheuender Indi- 
viduen zu verfihern; Sache ded Führers, durch Vorficht und Aufmerf- 
famkeit ein Durchgehen zu verhüten. 

Es müffen auf Deconomiefuhrmwerke fehr häufig Gegenitände hoch 
über die Leitern geladen werden, welche fodann noch einer befonderen 
Befeftigung bedürfen, damit fie nicht während der Fortbewegung herab: 
fallen. Dergleichen Gegenflände find Gras, Heu, Getreide, Stroh. 
Das fchon oben erwähnte Fürgeflüß und die Weberladleitern fihern fchon 
theilweife folcherlei Ladungen, allein nod nicht genügend. Man bringt 
daher fomohl an Wagen wie an Karren eine fogenannte Welle oder 
Winde an. Sie befteht aus einem rund oder an den Seiten conifch 
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abgedrehten Querholz, einer Achfe, wenn man will, dern Zapfen in 
den beiden Seitenwänden des Gefteld, dicht an deſſen hinterem Enke 
ruhen, reſp. fich drehen. Ein langer, geraber und genügend ſtarker 
Baum von Fichtenholz, der Heubaum, wird der Länge nach über die 
ganze Ladung gelegt. Am Wordertheil des Fuhrwerks wird er entweder 
befeftigt Durch die oberfle Sproffe des leiterähnlichen Fuͤrgeſtuͤtzes, oder 
durch ein Seil, welches von ben beiden oberen Enden des Geftelld um 
feinen, mit einer Rinne umgebenen, Kopf fo geichlungen wird, daß ed 
ein gleichfchenfliged Dreiel! an der vorderen Wandung ber Laſt bildet. 
Sleicherweife ſchlingt man ein anderes Seil um das hintere Ende beö 
Heubaumd ; die Enden dieſes Heufeild werden an zwei, in der Welle 
eingefchlagene Zapfen geknüpft, und nun die Welle durch die Winde: 
Löffel, Hebel, welche in dazu beflimmte vieredige Deffnungen berfelben 
abwechfelnd eingefeßt werden, Eräftig herumgedreht. Dadurch wird ber 
Heubaum hinten ſtark niedergezogen und bildet fomit eine Art von 
Dreffe, welche die ganze Ladung zufammenhält. Das Selbſtaufdrehen 
der Welle verhindert man einfach durch Stedenlaffen eines Windeldffels, 
welcher ſich ald Hemmung gegen die Wand der Laft anlehnt. Dieb iſt 
die in Deutfchland faſt allgemein gebräuchliche Methode der Befeftigung 
einer hohen Ladung. In England, wo man wegen Arrondirung ber 
Güter und Aufbewahrung des Heus und Getreided in Feimen auf bem 
Ader felten weit zu fahren bat, wendet man außer ben verfchiedenen 
Fürgeftügen meiftens weiter keine Befeftigung an. Wo ed aber ben 
noch geſchieht, gebraucht man zwar die Welle, aber flatt des Heubaums 
ein Doppelfeil, welched in gewiſſem Abfland parallel die Ladung preßt 
und beſſer angezogen werden Bann. 

Die Zugthiere werden durch Zugketten oder Zugſtraͤnge an 
die Fuhrwerke gefpannt. Stränge und Ketten find durch fefte, abnehm⸗ 
bare Ringe oder Gleichen an der Wage oder den Zugfcheiten befe 
fiat. Erſtere wird bei einfpännigem Fuhrwerk, oder vielmehr überhaupt 
ſolchem, in welchem nur ein Thier unmittelbar vor der Laſt geht, allein 
gebraucht; fobald man zwei Zugthiere neben einander führt, iſt ed nd 
thig, die Zugmage zu vergrößern, und an jeded Ende derfelben ein Zug 
fcheit beweglich einzuhängen. Auch die Wage ift beweglich, und zwar 
gewöhnlich in einem aufrechtflehenden eifernen Nagel. Wage und Zug 
fcheite, faft von derfelben Form, nur in ihren Größenverhältniffen ver: 
fhieden, werden gewöhnlich von Eichenholz angefertigt und an den En⸗ 
den, wie in der Mitte, mit Eifen befchlagen. Nur bei Karren bleiben 
biefe Vorrichtungen, wie erwähnt, zumeilen ganz weg. 

Die Mannigfaltigkeit, welche ſich in der Conftruction der verfchie 
denen Fuhrwerke verfchiedener Länder und Gegenden kundgibt, ift außer: 
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ordentlich groß. Faft jeder Diftrict beobachtet darin eigenthümliche Re: 
geln, welde theild dad Herkommen, theild äußere Umftände begründen- 
Im Allgemeinen ift aber die Zufammenfeßung der Fuhrwerke überall 
eine aͤhnliche; ed kann dies nicht anders fein, da die Principien der 
Sefammtconftruction überall diefelben fein müffen. Die größte Verſchie⸗ 
denheit zeigt fich nicht im Bau der landwirthfchaftlichen, fondern in dem 
der Luxusfuhrwerke. — 

Die Anfhaffungstoften der Zransportgeräthfchaften für ein Gut 
find bedeutend, es ift daher eine befondere Sorgfalt zur guten Erhaltung 
derfelben fehr vonnöthen. Man kann, neue Anſchaffungen mit eingerech: 
net, Die jährliche Abnugung der Fuhrmerke auf 18 bis 36 Procent ih⸗ 
red Ankaufscapitald füglich tariren, natürlich ift hierbei fehr in Betracht 
zu ziehen, welches Material hauptfächlich zur Conftruction verwendet 
worden iſt. Zür die Reparaturkoften der Trandportgeräthfchaften eines 
Sutes von 100 Acres rechnet man in England jährlich 6,5 bis 8 Liv. 
Sterl. Diefe Summe erfcheint Plein, es ift aber zu bedenken, daß im 
englifchen Betriebe die Fuhrwerke weniger angeftrengt find, ald im deut- 
fhen, ferner, daß bdiefelben folider conftruirt und namentlich gut erhal- 
ten werden. Die Aufbewahrung derfelben gefchieht immer in bebedten 
Schuppen. Ein doppelter Anſtrich mit Delfarbe fihert da8 Holz, mit 
Steinkohlentheer das Eifen vor allen üblen Einwirkungen der Witterung. 
Jaͤhrlich werden die Anftriche gewiflenhaft wiederholt. Bei fehr trodinem 
Wetter werden alle Fuhrwerke von Zeit zu Zeit entweber begoffen , oder 
fogar zeitweife in ein Baffin, einen Fluß rc. gebracht. Diefe lebtere 
Maßregel darf jedoch niemals übertrieben werden, indem fonft das Holz: 
wert einer zu frühen Verwitterung unterworfen werden fönnte. 

Nenn aber au im Einzelnen die Aufmerffamteit, welche die eng⸗ 
lifhen Farmer dem Bau und der Erhaltung ihrer Trandportgeräthfchaf: 
ten widmen, eine tüchtige und lobenöwerthe ift, fo iſt in anderer Hin⸗ 
ficht dennoch zu geſtehen, daß die Conftruction der englifchen Fuhrwerke 

bei weitem nicht fo viele ausgezeichneten Eigenthümlichleiten darbietet, 
wie diejenige ihrer fonftigen Spanngeräthfchaften und Mafchinen. Es 
ift dies und zugleich auch der Grund fchon theilmeife angedeutet worden. 
In neuefter Zeit fcheint nun in England das gewöhnliche landwirth⸗ 
Ihaftlihe Zransportwefen mit Zugthieren fich immer mehr auf die ei- 
gentlihen Feldfuhren zu befchränten. Dad Brennmaterial, die Stein: 
kohlen, werden ſchon überall auf Schienenwegen in die nächfte Nähe ge- 
bracht; Eifenbahnen durchfreuzen in jeder Richtung das Land, und dem 
Farmer fällt ed nicht mehr ein, feine Producte, felbft feine Zugthiere 
auf die Preisaudftellungen anderd zu verführen, ald auf den Waggons 
der Eifenbahnen. Dadurch wird denn der Verkehr außerordentlich ges 
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weckt und folglich die Production gehoben. Schon werden fo 3.3. Milch 
und Eier täglih von 100 englifchen Meilen entfernten Farmen nad) der 
Hauptftadt gebracht, Maftvieh in ganz vollkommnem, gefundem Zuftande 
auf weite Streden bin verfendet, und was dergleichen erheblicher Bor: 
theile mehr find. Der landwirthſchaftliche Transport befchäftigt ſich in 
jenem Lande daher nur mit Erbes, Dünger, Futter, Heu⸗ und Ge 
treide= oder Strohfuhren, mit den drei legteren ohnedem in geringem 
Maaße, wegen der Weidewirtbichaft, den tragbaren Drefhmafchinen und 
dem Syſtem des Feimend ; die Düngerfuhren werben fich ebenfalls wahr: 
fcheinlich bald auf ganz geringe Quantitäten rebucirer, wenn, wie es 
fheint, die anorganifhen Dungmittel ein entfchiedened Uebergewicht er- 
halten, und fomit ift ed Feine Chimäre, den Zeitpunct ald nicht fern- 
liegend zu betrachten, wo der englifche Landwirth nur einige Karren 
ald Trandportgeräthfchaften zu halten hat. Mittlerweile feien die be- 
merfenöwertheften und gebräuchlichften, fowie durch abweichende Gon- 
ftruction ausgezeichneten Fuhrwerke des englifchen landwirthichaftlichen 
Betriebes nachitehend hervorgehoben und erläutert. (Es ift dabei haupt: 
fächlih nur landwirthſchaftliches Beduͤrfniß in's Auge gefaßt und von 
den verwidelteren Gonftructionen neuerer Zurudfuhrwerke ganz abftrahirt 
worden) *) 


Die englifhen Karren. 


Die englifehen Karren zeichnen ſich im Allgemeinen durch leichte, 
gefällige Conftruction fowohl vor denen anderer Känder, ald auch na- 
mentlich vor den Wagen aud. Sie werden mehr gebraucht, ald letztere, 
und ihre Verbreitung iſt befonderd von Schottland ausgegangen, einem 
Lande, deſſen hügelige Oberfläche ſchon frühe die Anwendung zweiräbri- 
ger Fuhrwerke vorfchrieb. In England theilt man die Karren gemöhn- 
lich ein in: 1) Kaftenfarren (Close carts), mit gefchloffenen Geftellen, 
2) Leiterfarren,, offene oder Strohfarren (Corn carts), und 3) Faß: 
farren, zum Transport von Flüffigkeiten (Liquid Manure caris). Die 
beiden erfteren Unterfcheidungen find jedoch nicht wefentlich, da die Ge- 
ſtalt des Gefteld auf derfelben Achfe oft nach Belieben geändert wer: 

den kann. . 


*) Weber Theorie des Fuhrwerks fiehe, außer den angeführten Werken: Hering, das 
Pferd, feine Zucht ꝛc. Mit einer Abhandlung über das Fuhrweſen. Verſuch eis 
ner Theorie des Widerſtands zwei- und vierrädriger Buhrwerfe, von N. Fuß. 
Boppe, die Fuhrwerke, ihre verfchiedenen Arten, ihr Bau ꝛc. Cumming, Essay 
on the Principles of Wheels and Wheel-Carriages. Small, treatise on ploughs 
and Wheel-Carriages. British Husbandry, Vol. I. Chapt. VII. Jefferson, on 
Implements of Agriculture etc. etc. 
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1) Schottifhe Pferdekarren (Scotsh one horse cart.) (Fig. 
333). Die verbreitetfien aller Karren in England find die ſchottiſchen, 
Fig. 333. 


einfpännigen Pferdekarren. Diefelben find entweber feſte oder fogenannte 
Stuͤrz- oder Köpfkarren. Im erflerem Falle ift das Geftell, meift 
ein gefchloffener Kaften, auf den Tragebaͤumen in der Weife befeftigt, daß 
es Pinen felbfiftändigen Körper bildet, demnach nicht für fih in die 
Hfhe gehoben, refp. herabgelaffen werden kann. Um deshalb die Laft 
eines folhen Karrend zu entladen, muß entweder das die hintere Quer— 
Teite des Kaftens ſchließende Schlußbrett weggenommen und jene her— 
abgezogen, ober bad Pferd auögefpannt und durch Emporheben ber 
Zragebäume der Kaften hinten fo gefenkt werden, daß, mit einiger 
Nachhuͤlfe, die Ladung von felbft herabrutfcht. Dies Verfahren ift fo- 
wohl mühfam, als auch nicht in allen Fällen anwendbar. Zu gemöhn: 
lichem Gebrauche zieht man daher die Stürzlarren vor. Bei benfelben 
bewegt ſich der Kaften unabhängig von ben Zragebäumen. Fig. 334 

Big. 334. ſtellt den Seitenaufriß des 
ſchottiſchen Stuͤrzkarrens 
dar. Der Boden ſeines 
Kaſtens ruht nicht unmit⸗ 
telbar auf der Achſe oder 
den Tragebaͤumen, ſondern 
auf zwei nach vorn und 
hinten ſchief abgeſchnitte⸗ 
nen Laͤngenſchienen aa, 
welde durch eine eigene Achfe 5, deren Lager an den Tragebäumen an- 
gebracht, mit einander verbunden find. Dadurch ift es möglich, den 
Kaften ſelbſtſtaͤndig abwärtd zu bewegen, ohne daß die Tragebäume dazu 
mitwirken. Ein eiferner Riegel, c, greift in ber Mitte der’ vorderen 
Querwand des Geftells in eine auf der die Tragebaͤume verbindenden 
Querſchiene feftgenagelte Schließfeber, und hält fomit den Kaften in der 
horizontalen Lage, wenn er gelaben ift. Soll abgeladen werben, fo öffz 
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net man zuerft das hintere Schlußbrett d, welches unterhalb Des Kaften 
in einem Charnier beweglich ift, und zieht fodann den Riegel c auf. Da 
nun die hintere ‘Hälfte des Kaftend etwas größer ift, ald Die vordere, 
fo wird diefelbe fich bei gleihmäßiger Vertheilung ber Ladung augen: 
blidlich fenken ; im entgegengefeßten Falle kann ein Drud mit der Band 
leicht nachhelfen. Der Fuhrmann führt das Pferd mehre Schritte fort 
und die ganze Ladung wird von felbft über die Brüde des Schlußbretts 
herab auf den Boden gleiten. Iſt abgeladen, fo bringt man Den zuvor 
gereinigten Kaften wieder in feine horizontale Stellung. Diefe leichte 
Weiſe ded Stürzend ift allen beſſeren englifhen Fuhrwerken der Art ei- 
genthümlih. Die Maaße der einfachen fchottifchen Karren find ziemlich 
conftant. Der Durchmeffer ihrer Räder beträgt gewöhnlich 4 Fuß 8 Zoll, 
die Breite der Felgen 6 Zoll, die Ränge ded Kaftenbodens 5 Fuß, die 
Länge der Auffebbretter oder Ueberlanbretter 5 Fuß 9 Zoll, Die obere 
Breite ded Kaftend 4 Fuß 5 Zoll, die untere 3 Fuß 10 Zoll, Die ‚Höhe 
bed Kaftens 3 Fuß 8 Zoll. Statt der Ueberladbretter wendet man aud 
häufig dergleichen höhere Leitern an; zum Behuf des Strohtransporte 
legt man oft noch über biefelben einen aus Latten in Quadrat zufam- 
mengefügten Rahmen in wagerechter Stellung, wodurch die Breite und 
Länge des ganzen Geſtells beträchtlich vergrößert werden. Die gewoͤhn⸗ 
liche Ladung eines einfpännigen fchottifchen Pferdekarrens beträgt, dem 
Gewichte nach, 20 bis 25 Gentner, dem Maaße nad) 24 bis 28 Bufheld 
Getreide oder Stroh, 1 Eubilyard Erde (= 2,91 Eub. Ellen preuß.), 
1%, bis 1%, Eubilyard Dünger u. f. w. 

Obgleich) nur für ein Pferd urfprünglich beflimmt, baut man den 
fchottifchen Karren doch auch für deren zwei und drei; diefe werben aber 
alsdann nicht neben, fondern immer vor einander gefpannt. Daß durch 
diefe Anfpannungdweife viel Kraft unnüß verloren geht, ift ſchon oben, 
S. 250, dargethan worden. Belondern Nachtheil hat aber in dem Kar: 
ren dadurch dad hintere Scheerenpferd, oder der Stellgaul, zu erleiden. 
Diefed Zhier hat nicht allein zu ziehen, fondern auch zu tragen, da die 
Laft der vorderen Karrenhälfte auf die Zragebäume mehr vrüdt, als 
auf die Achle; ed hat, bei ungleicher Ladung, felbft mittelft eines Bauch⸗ 
gurts bie Tragebaͤume niederzubalten, wenn der Schwerpunct der Laſt 
fih in der hinteren Kaftenhälfte befindet. Kommt nun dazu noch eine 
faliche Anfpannung mehrer Thiere hinter einander, fo ift Mar, daß das 
Scheerenpferd von den vorderen gewiffermaßen fortwährend in bie Höhe 
gezogen wird, daß ed alfo nicht allein hinter fi, fondern auch vor fich 
MWiderftände zu überwältigen bat. Nicht genug aber damit, hat dad 
Scheerenpferd auch noch den größten Theil der Ladung zu ziehen, fobald 
die Vorderpferde läffig im Zuge find. Diefen Uebelfländen zu begegnen, 
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Hat man eine eigene Vorrichtung erfonnen, welche darauf auögeht, bie 
Sraft des Vorderpferdes nicht auf die Kummethaken ded Stellgauld oder 
Die Enden der Tragebäume, fonbern unmittelbar auf die Achfe wirken 
zu madhen. Es wird zu dem Ende an letterer felbft ein Daten ange: 
bracht, dicht neben der Nabe, an welchen der Zugflrang ded Vorder⸗ 
pferdes eingehängt wird; durch eine Eleine Verbindungskette wirb der⸗ 
felbe zugleich nody von dem Tragebaum getragen, fo daß feine größere 
Länge ohne merklichen Nachtheil bleibt. Noch beffer ift diefe Vorrichtung, 
wenn fie zugleich den fleten Zug der Thiere zu reguliren im Stande ifl. 
Es geſchieht dies auf die Fig. 335 dargeftelte einfache Weife: An ber 
Fig. 335. Karrenachfe a iſt eine 
tiefgerinnte hölzerne 
Role 5 in einer fe 
fien, paflenden Eifen- 
klammer vertioal neben 
oder unter den beiden Zragebäumen angebracht. Ueber diefe Rolle läuft 
der Doppelflrang oder die Kette cc. Der obere Theil derfelben hängt 
entweder in dem Kummethaken des Scheerenpferdes, oder beffer in einem 
eifernen Riegel d, welcher am vorderen Ende eined jeden Zragebaums 
verfchiebbar bin und her läuft. An diefen Riegel wird dann zugleich die 
Kummetkette des Scheerenpferdes gehängt. Der untere Theil der Zuges 
fette c, durch die Verbindungskette e ebenfalld noch zur Unterflügung an 
ven Riegel befeftigt, läuft bid zum Kummethaken des Vorderpferdes. 
Durch diefe Einrichtung wird nun nicht allein die Zugkraft Directer ver- - 
wendet, fondern auch von beiden Xhieren gleichmäßig in Anfpruch ge 
nommen. Denn fobald eines derfelben im Zuge nur etwas nachläßt, 
wird die größere Anftrengung des Andern auf dad Kummet des Käffigen 
in der Weife wirken, daß dies mit fehr fühlbarem Drud auf Schulter: 
blatt und Widerrift zurücdigezogen, und demnach ber dadurch hervorge- 
brachte Schmerz ein Sporn zu erneuerter Anflrengung wird. Freilich 
muß man dann immer barauf bedacht fein, Thiere von möglichft glei⸗ 
chen Kräften und Eigenfchaften zu einander zu fpannen; im entgegen- 
geſetzten Falle wird das fehwächere Pferd fortwährend nutzlos gepeinigt 
und von dem Kummet wund gebrüdt ). Ein vollftändiger, einfpänni= 
ger fchottifcher Pferdefarren kommt in England auf 9 bis 12, ein zwei- 
fpänniger auf 12 bis 15 Liv. Sterl. im Ankauf zu flehen. 
2) Suffer Strohkarren (Fig. 336 auf der folgenden Seite). 
Der in der Umgegend von London, in Surrey, Sufler ıc. befonberd 








*) ©. Loudon, Gucyelopäbie. 1. 549. British Husbandry. I. 156. Low, Elements. 
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gebräuchliche Karren zum Transport von Heu, Stroh, Getreide ift bie 

auf ein Pferd berechnet. Seine Conftruction geht darauf aus, ein mög 

lichſt großes Volumen auf einmal aufladen zu innen. Die Raͤder fin 

etwa 5 Fuß hoch, ihre Felgen 6 bis 9 Zoll breit. An der Bekleidung 
Big. 336. 


der eifernen Achfe find mittelſt Krampen die beiden Tragebaͤume, welde 
die Scheere bilden, befeftigt. Auf diefen liegt dad Kaftengeftell, welches 
ſich, wie das des fchottifhen Karren, Behufs des Stuͤrzens, in einer 
eigenen Achfe dreht. Es wird in wagerechter Lage durch zwei in Char 
nieren bewegliche Kniebänder gehalten, welche, von den Tragebäumen 
aus ſich erhebend, Über die vorderen Fortfäge der unteren Längenfchienen 
des Kaſtens auf- und abgefhoben werden koͤnnen. Auf den verticalen 
Kaftenwänden erhebt fi noch ein ſich nad oben erweiternded Leiter: 
geftel. An der hinteren Querfeite des Kaſtens hängt in Ketten eine in 
Charnieren bewegliche Hinterleiter, welche ziemlich weit in ſchiefer Rich⸗ 
tung nach oben vorfpringt. Die vordere Breitfeite ift in der Weife ver- 
längert, daß an ben erhöhten Schlußpfeilern derfelben eine wagerechte, 
von fehiefen Streben unterftügte Leiter weit nach vorne überfpringt. Es 
ann auf letzterer alfo felbft über der Groupe des Pferdes noch Ladung 
angebracht werden, wie denn überhaupt der Bau des ganzen Karrend 
allerdings eine große Aufhäufung volumindfer Stoffe geſtattet. Allein 
dabei ift eine richtige, gleichmäßige Ladung doch Haupterfordernig, um 
die Grenze des Schwerpunctd damit nicht zu überfchreiten; fomie es 
ohne Zweifel ein großer Nachtheil diefes Fuhrwerks ift, daß die über 
dem Pferde ruhende Laft einzig nur auf die Tragebäume drüdt, jenes 
fomit bedeutend zu tragen hat. Die Länge des Kaftengeftelld beträgt 
gewöhnlich 5 Fuß, die Tiefe deſſelben 3 Fuß 10 Boll, die Breite 4 Fuß 
5 Boll. Die Spurweite iſt die gemöhnliche aller englifchen Karren und 
beträgt A Fuß 9 Zoll. 

3) Sommerville’d Karren (Drag-Cart) (Fig. 337). Der 
um bie britifche Agricultur fehr verdiente Lord Sommerville (f. o. ©. 
222) ift der Erfinder biefed Werkzeuge. Zwei Haupteigenthuͤmlichkeiten 
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zeichnen daſſelbe vor allen übrigen feiner Gattung namhaft aus: bie be- 

Iiebig mögliche Veränderung des Schwerpunctd der Ladung, und die 

Norrichtung zum Hemmen der Räder. Cine doppelte Conftruction ift 

zu erfterem Behufe in Anwendung Die Figur zeigt die erftere, ältere. 
Big. 337. 





Der ganze Karren, zu Heu: und Strohtransport iſt fehr leicht gebaut; 
das Geſtell ift auf eigener Achfe beweglih. Die Leitern find hoch, in 
der Mitte tiefer gebogen, als an den beiden Enden; die hervorftehenden 
Spangen berfelben geben Gelegenheit zum Auflegen eines Ueberladrah⸗ 
mend. Der untere rechte Leiterbaum ift längs des Tragebaums nad) 
vorn verlängert; diefe Verlängerung ift eine Eifenftange mit durchbohr- 
ter Scheibe. Diefelbe kann fi an einem, von dem Tragebaum fenkrecht 
fich erhebenden, mehrfach durchlöcherten Stellbügel auf und abbewegen, 
und vermittelft eines runden Nageld oder Pfeild daran in beliebiger 
Höhe feftgefteclt werden. Sol der Karren geſtuͤrzt werden, fo zieht man 
diefen Nagel nur ganz aus, und dad Hintertheil des Gefteld ſenkt fich 
von felbft. Zugleich aber auch ift diefe Vorrichtung dazu geeignet, den 
Schwerpunct der Ladung, namentlich bei dem Bergabfahren, zu ver- 
ändern. Da in lehterem Kalle das Gewicht eined geladenen Karrend 
feinen Schwerpunct verlegt, und zwar nach vorn, alfo auf die Trage⸗ 
bäume oder die Zugtbiere nah Maaß der Höhe und Schwere der La- 
dung wie der Abhängigkeit des Wegs brüdt, fo ift ed natürlich als eine 
große Erleichterung für jene anzufehen, wenn der Schwerpunct ſtets in 
ſenkrechter Direction über ber Achfe erhalten werden kann. Died ges 
fchieht einfach, indem man das leicht bewegliche Geſtell des Sommer: 
ville'fhen Karrend nad) Maaßgabe des Straßenhangd vorn erhebt, hin- 
ten fentt, und durch den Nagel im Stellbügel in der geeigneten Lage 
hält. Die Hemmvorrichtung befteht aus einer flarten Stange, welche 
fih gegen den Kranz und die Felgen jedes Rades in ſenkrechter Stel- 
fung deffelben feft andrüden läßt. Diefelbe hängt in Ketten vorn an 
dem Lragebaume, hinten am Ende des unteren Leiterbaumd, wagerecht, 
und liegt gewöhnlich über, feltner unter der Nabe. Hinten kann biefe 
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gebräuchliche Karren zum Transport von Heu, Stroh, Getreide iſt bit 

auf’ein Pferd berechnet. Seine Conftruction geht darauf aus, ein mög 

lichft großes Volumen auf einmal aufladen zu koͤnnen. Die Mäder fie 

etwa 5 Fuß hoch, ihre Felgen 6 bis 9 Bol breit. An der Bekleidung 
8ig. 336. 


der eifernen Achfe find mittelft Krampen die beiden Tragebäume, welche 
die Schere bilden, befeftigt. Auf diefen liegt daB Kaftengeftell, welches 
fi), wie das des ſchottiſchen Karren, Behufs des Stürzens, in einer 
eigenen Achſe dreht. Es wird in wagerechter Lage durch zwei in Char- 
nieren bewegliche Kniebänder gehalten, welche, von den Tragebäumen 
auß ſich erhebenb, über die vorderen Fortfäge der unteren Längenfchienen 
des Kaftend auf und abgefhoben werden koͤnnen. Auf den verticalen 
Kaftenwänden erhebt fi) noch ein ſich nad) oben erweiternded Leiter- 
geftell. An der hinteren Querfeite des Kaftens hängt in Ketten eine in 
Charnieren bewegliche Hinterleiter,, welche ziemlich weit in ſchiefer Rich⸗ 
tung nad) oben vorfpringt. Die vordere Breitfeite ift in der Weife ver 
längert, daß an ben erhöhten Schlußpfeilern derfelben eine wagerechte, 
von ſchiefen Streben unterflüßte Leiter weit nach vorne überfpringt. Es 
ann auf Iegterer alfo felbft über der Groupe des Pferded noch Ladung 
angebracht werben, wie benn überhaupt der Bau bed ganzen Karrens 
allerdings eine große Aufhäufung volumindfer Stoffe geftattet. Allein 
dabei ift eine richtige, gleichmäßige Ladung doch Haupterforderniß, um 
die Grenze des Schwerpuncts damit nicht zu uͤberſchreiten; ſowie es 
ohne Zweifel ein großer Nachtheil dieſes Fuhrwerks ift, daß die über 
dem Pferde ruhende Laſt einzig nur auf die Tragebaͤume druͤckt, jenes 
fomit bedeutend zu tragen hat. Die Länge bed Kaftengeftelld beträgt 
gewoͤhnlich 5 Fuß, die Tiefe deffelben 3 Fuß 10 Zoll, die Breite 4 Fuß 
5 Zoll. Die Spurweite ift die gewöhnliche aller englifhen Karren und 
beträgt 4 Fuß 9 Boll. 
3) Sommerville’8 Karren (Drag-Cart) (ig. 337). Der 
um die britifche Agricultur fehr verdiente Lord Sommerville (f. 0. & 
222) ift der Erfinder dieſes Werkzeugs. Zwei Haupteigenthuͤmlichkeiten 
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zeichnen baffelbe vor allen übrigen feiner Gattung nambaft aus: die be: 
Liebig mögliche Veränderung des Schwerpunctd der Ladung, und die 
Worrichtung zum Hemmen der Räder. Eine doppelte Gonftruction ift 
zu erfterem Behufe in Anwendung Die Figur zeigt die erftere, Altere. 

Fig. 337. 





Der ganze Karren, zu Heu: und Strohtrandport iſt fehr leicht gebaut; 
das Geſtell ift auf eigener Achfe beweglih. Die Leitern find hoch, in 
der Mitte tiefer gebogen, ald an den beiden Enden; die hervorftehenden 
Spangen verfelben geben Gelegenheit zum Auflegen eines Ueberlabrah- 
mend. Der untere rechte Keiterbaum ift längs des Tragebaums nach 
vorn verlängert; dieſe Verlängerung ift eine Eifenftange mit durchbohr⸗ 
ter Scheibe. Diefelbe kann fich an einem, von dem Tragebaum fenkrecht 
fi) erhebenden, mehrfach durchlöcherten Stellbügel aufs und abbewegen, 
und vermittelft eined runden Nageld oder Pfeild daran in beliebiger 
Höhe feftgeftedt werden. Sol der Karren geftürzt werben, fo zieht man 
diefen Nagel nur ganz aus, und dad Hintertheil des Geftelld ſenkt fich 
von felbft. Zugleich aber auch ift diefe Vorrichtung dazu geeignet, den 
Schwerpunct der Ladung, namentlich bei dem Bergabfahren, zu ver- 
ändern. Da in lebterem Kalle dad Gewicht eined geladenen Karrend 
feinen Schwerpunct verlegt, und zwar nad) vorn, alfo auf die Trage⸗ 
bäume oder die Bugthiere nach Maaß der Höhe und Schwere der La⸗ 
dung wie der Abhängigkeit des Wegs druͤckt, fo ift ed natürlich als eine 
große Erleichterung für jene anzufehen, wenn ber Schwerpuntt ſtets in 
ſenkrechter Direction über der Achfe erhalten werden kann. Dies ge 
fhieht einfach, indem man das leicht bewegliche Geftell ded Sommer: 
ville ſchen Karrens nad) Maaßgabe des Straßenhangs vorn erhebt, hin- 
ten fentt, und durch den Nagel im Stellbügel in der geeigneten Lage 
hält. Die Hemmvorrichtung befteht aus einer ſtarken Stange, welche 
fih gegen den Kranz und bie Felgen jebed Rades in fentrechter Stel- 
lung deffelben feft anbrüden läßt. Diefelbe hängt in Ketten vorn an 
dem Tragebaume, hinten am Ende des unteren Leiterbaums, wagerecht, 
und liegt gemöhnlich über, feltner unter ber Nabe. Hinten kann biefe 
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Stange mittelft einer Welle und Kurbel fehr leicht angezogen und mh 
Erfordernig an dad Rad feftgepreßt werden. Complicitter, aber fine 
her und beffer iſt die zweite Gonftruction des Sommerville ſchen Kar 
rend, deren wefentlichfle Eigenthuͤmlichkeiten der Aufriß der vordern 
Querfeite (Fig. 338) zeigt. Um fie anzubringen, muß bad Geftell ent 
Fig. 338. weder ein Kaften, oder wmenigftens 
deffen vordere Seite ganz gefchloffen 
fein. Zum Behuf der Veränderung 
des Schwerpuncts ift an der Wan- 
dung ein enggezahnter Stellbogen, a. 
angefcpraubt, der oben in einer Hülfe 
5 eingefchloffen ift. Im diefen Zahn- 
ftod greift ein Wellrad, das ſich auf 
einer ftarfen Eifenfchiene von dem die 
Tragebaͤume verbindenden Querbolze 
fenkrecht erhebt. Durch eine Kurbel iſt daffelbe drehbar; indem es in die 
Zähne des Stellbogens eingreift, erhebt oder fenkt es das Karrengeſtell 
von dem Heinften bis zum größten Winkel, und kann daher den Schwer 
punct der Ladung für jegliche Neigung bed Wegs vollkommen reguliren 
Ein Zaum hält dad Wellrad in der ruhenden, feften Stellung. Es bie: 
tet diefe Art der Conſtruction deswegen mehr Sicherheit, weil bei der 
erfteren, oben erwähnten, der Drud der Hand des Führers jedesmal 
die ganze Laft halten muß, während er die Stellung Ändert; fehr leicht 
Bann bei ſchwerer Ladung und Unaufmerkfamkeit diefelbe ein Uebergewicht 
nad) hinten befommen, und der ganze Karren fich entleeren, was bei 
legterer Einrichtung nicht möglich ift. Auch die Hemmung wird bei der- 
felben anders angebracht. Die Hemmftangen dd find durch mehre Gleis 
hen beweglich mit je einem Zahnſtock ee verbunden, welder in einer in 
der Karrenwand angebrachten, eifenbefhlagenen Rinne läuft. Die Zahn- 
fiöde werden angezogen durch kleine gezahnte Räder mit Kurbeln, ff. 
welche ebenfald durch einen Baum in Ruhe gehalten werden koͤnnen 
Die BVortheile diefer Art der Hemmung beftehen nah Loudon *): 
1) Im der eben fo einfachen ald leichten Art, womit der Drud und ber 
Grad der Reibung der Steilheit der Fahrſtraße angepaßt werden koͤn⸗ 
nen, fo daß dad Fuhrwerk weber vorwärts druͤkt, noch auch zu ſchwer 
zu ziehen if. Die Friction wird ferner fo an den Rädern angewendet, 
daß ein gegebener Drud doppelt fo wirkſam ift, den Fortgang des Fuhr⸗ 
werks aufzuhalten, als es ber Fall fein würde, wenn man die Hemmung 
unmittelbar an dem Körper des Karrend oder an der Achfe anbringen 


*) Gncyelopäbie. I. 550. 





Geſpannfuhrwerke mit Rädern. 495 


wvollte; und wendet man die Reibung an beiden Rädern zugleich an, 
fo wird die Gefahr, die Hemmflangen zu erhiten und zu zerflören, weit. 
geringer, ald wenn derfelbe Grad der Reibung nur an einer Stange ans 
gewendet werden follte. 2) Diefer Apparat ift fo ſchicklich angebracht, 
Daß man fich feiner augenblidlich bedienen kann, ohne dad Fuhrwerk zu 
binbern, oder den Fuhrmann der Gefahr audzufehen, die ihn beim Hem⸗ 
men eined Raded bedroht 3) Diefe Einrichtung wird noch wichtiger, 

fobald fie an den beiden Hinterrädern der Wagen angemendet wird, in- 
dem man dadurch im Stande ift, den Widerfiand immer mit der Steil- 

beit der Straße in Verhältniß zu bringen, die Straße nicht aufreißt und 

dem Vieh die unnöthige Anftrengung erfpart, bergab den gehemmten 

Magen zu ziehen. Auch die Gefahr ift mit in Anfchlag zu bringen, wel- 

cher der Fuhrmann audgefebt war, während er die Wagenräder hemmte, 

und endlich die Zeit, welche beim Anlegen und Abnehmen der Hemm⸗ 

ſchuhe verloren ging und jetzt erfpart wird. — 

Der Sommervillefhe Karren wird gewöhnlich einfpännig gefah: 
ren; dad Pferd geht in den zu einer Scheere verlängerten Tragebäumen. 
Sein Geftell ift meiftend ein Kaften, welchem zu beiden Seiten und hin- 
ten weit überragende Ueberlableitern zugefügt werben, fobald man Heu 
oder Stroh damit trandporticen will. Die Maaße des Sommerville’fchen 
Karrens find fehr wechfelnd. Das Geftell des leichten, einfpännigen ift 
unten Al, oben 5%, Fuß lang, oben 4 Fuß 5 Zoll breit (ohne bie 
Ueberladbretter). Die Breite ded Kaftenbodens beträgt 3 Fuß 5 Boll, 
der Rabburchmefler 4 Fuß 9 300. Ein vollſtaͤndig ausgerüfteter, mit 
den Vorrichtungen zum Hemmen und Verändern des Schwerpuncts nach 
verbeflerter Conftruction verfehener Karren Eoftet im Ankauf 16 bis 18 
Liv. Sterl. In neuerer Zeit fieht man die Sommervillefchen Karren 
nicht mehr fehr häufig in Gebrauch. Theils der hohe Preis derfelben, 
verbunden mit ber fchwierigen Unterhaltung , theil® die durch den guten 
Zuftand der Straßen in England größtentheild unndthig gewordene Com⸗ 
plication des Bau’ laſſen allerdings einfachere Fuhrwerke, wie z. B. die 
ſchottiſchen Karren, für den Iandwirthfchaftlihen Betrieb zweckmaͤßiger 
erfcheinen. 

4) Hampfhire Marktkarren (The Hampshire market cart.) 
(Fig. 339 auf der folgenden Seite). Als Mufter eined leichten engli- 
fchen Karrend zum Verführen von kurzen Markterzeugniſſen kann diefes 
Fuhrwerk wohl gelten. Der Hampfhire Karren kann fowohl für ein 
Dferd, wie gewöhnlich, als auch für deren zwei und mehrere conftruirt 
werden. Er ift nicht zum Stürzen eingerichtet, Tann es aber fehr leicht 
werden. Die 5° hohen Räder ſtehen unverhältnigmäßig weit von ein- 
ander, fo daß die Spurweite 5 Fuß 4 Zoll beträgt. Auf der Schale 
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der Achfe find die beiden Tragebäume, welche vorn einen Stüßftab er 
ben, mittelft eiferner Kniebänber befeftigt. Der Kaften, deſſen ganz 
Länge 4 Fuß 8 Zoll und beffen innere Tiefe 2 Fuß beträgt, iſt ar 
drei Sei 
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Derfonentransport. Die erfteren find leichter anzufertigen und anzubrins 

sen, und brauden nicht die gleiche Schwere und Stärke, wie bie letzte— 

ren, zu befigen. Die Anwendung der Federn bei leichtem Karrenfuhr— 

wwer® gewährt, außer ber Verminderung der Reibung, mancherlei Bors 

heile. Dahin ift zu rechnen, daß die Ladung weniger durch Stöße auf 

einem unebnen oder frifhbefhütteten Wege leidet, was befonderd bei 

vielen Markterzeugniffen von beträchtlichen Nutzen ift, ferner, daß Fer 

dern eine größere Gefhwindigkeit der Fortbewegung geftatten, weil fie 

im Durdfänitt 0,2 bis 0,1 der gefammten Zugkraft erfparen. Für 

ſchwerere Karren find die Federn deshalb nicht anzurathen, weil fie allzu 

ſtark und gewichtig ausgeführt werden müßten, um eine hinreichende 

Sicherheit zu gewähren, alfo die Laft und der Preis bedeutend vermehrt 
würden. 

5) Croskill's eiferner Karren (Croskill's patent iron cart.) 

Big. 341). Man hat fhon häufig verſucht, Fuhrwerke ganz, ober doch 

Fig. 341. dem größten Theile nach, von 

Eifen zu conftruiren. Ein ders 

" artiger Verſuch ift Croskill's 

Karren, welder ziemlich haͤu⸗ 

fig gebraucht wird. Er flammt 

aus den Eifenwerken zu Bes 

verley bei Hull in Yorkfhire. 

Die Räder dieſes Fuhrwerks 

werden nicht auf gewöhnliche 

Beife, fondern durch Dampfe 

mafchinerie vollfommen ges 

fertigt, wodurch fie zierlicher, egaler und wohlfeiler hergerichtet werben 

innen. Die Naben beftehen aus Gußeifen; fie haben ftählerne Buͤch⸗ 

fen, welche ganz durchgehen; die Achfe ift von Schmiedeeiſen, deren 

Schenkel wohl polirt und abgedreht. Die Speichen find von altem, 

englifhem Eichenholz, die dünnen, zmweitheiligen Felgen von Eſchenholz; 

der Reif von gehärtetem Gußeifen. Die ganze Bufammenfegung des 

Rades gefchieht durch Maſchinenkraͤfte auf fehr finnreiche Weile. Die 

Geſtalt deſſelben ift eine conifche; feine durchſchnittliche Höhe 5 Fuß, die 

Felgenbreite 4,6 Bol, die Spurweite 4 Fuß 10-3ol. Der Kaften bes 

fleht ganz aus Eiſenblech, deffen einzelne Platten dur ſchmale Schier 

nen und vernieteter Nägel mit einander verbunden find. Er ann hinten 

durch eine gut fehließende Thür fo geſchloſſen werden, daß er felbft zum 

Transport von Flüffigkeiten geeignet erfheint. Nach Belieben kann bie 

Conſtruction leicht zum Stuͤrzen des Karrens eingerichtet werben. Ges 

woͤhnlich gibt man dem Kaften noch an jeder Laͤngenſeite ein Ueberladbrett, 

32 


498 Transportgerätbfchaften. 


welches durch je zwei Stügen getragen wird. — Bon ziemlich aͤhnlichen 
Bau ift Dean's eiferner Karren (Dean’s Wrought iron cart.) Dida 
unterfcheidet fi) von jenem befonders dadurch, daß er eine gefniete Adık 
hat, wodurch der Boden des Kaftend ganz nahe an die Erdoberfläd« 
zu ftehen fommt, ferner durch den nach oben zu fich erweiternden, nad 
den Seiten auswärtd übergebogenen Kaften. Diefer ift häufig auch in 
feiner Tiefe in zwei heile gefchieden, welche ein falfcher Boden trennt, 
fo daß man in die obere Hälfte trodene Subftanzen, in die untere Fluͤſ— 
figfeiten laden kann. Manchmal gibt man dem falfhen Boden Dann 
nach Art eines Siebes viele Eleine Deffnungen, wodurd während des 
Transports feuchter Stoffe ein großer Theil von deren Fluͤſſigkeit ſich 
abfondert und unten fammelt. Dies ift namentlid von Bortheil beim 
Berführen von Biertrebern u. dgl. Die eifernen Karren können zu jeder 
Art ded Transports benutzt werden, vorzüglich geeignet erfcheinen fie zu 
dem verfchiedener Düngerftoffe, wie Seifenfiederafhe, Lauge, Schlamm; 
ferner zu feuchtem Futter oder zu Wurzelwert. Weder ihre Koften, noch 
ihr Gewicht find hölzernen Fuhrwerken diefer Gattung gegenüber fo viel 
beträchtlicher, ald daß ihre Dauer und ihre Gebräuchlichkeit fie nicht fehr 
empfehlenswerth machen follten. 

Obgleich man in England noch eine fehr große Anzahl verfchieden 
geftalteter und benamter Karren fieht, fo unterfcheiden ſich alle übrigen 
in ihrer Geſammt-Conſtruction nur fo unmefentlich von den befchriebenen, 
daß ed nicht der Mühe lohnt, deren mehrere noch anzuführen. Die mei: 
ften derfelben find nur Variationen des fehottifchen Karrend, wie 5. B. 
der fehr verbreitete Richmond Karren, welcher ſich nur durch eiferne 
Naben, Büchfen mit Delbehälter und eine durch einen Drudkhebel zu 
regierende Vorrichtung zum Stürzen auszeichnet. Im Ganzen find die 
englifchen Karren nad, guten Principien erbaut, und ed wird bei ihrer 
Conftruction auf alle die oben erwähnten Mittel zur Verminderung der 
Reibung an Achſe und Umfang des Rades genügende Rüdficht genommen. 

6) Jauchekarren (Liquid Manure cart.) (Fig. 342). Dad ge: 
wöhnliche Fuhrwerk zum Transport von Wafler, flüffigem Dünger u. 
dgl. ift ein Faß, melched auf der Achfe zweier Karrenräber liegt, zwi: 
fhen den beiden Tragebäumen. Diefed Faß, von genügender Größe, 
ift mit eifernen Reifen gebunden; oben ift ein ziemlich weiter, verfchließ- 
barer Trichter aufgefeßt, durch welchen ed gefüllt werden Tann, mei 
einfach fo, daß man ed gerade unter die Pumpe im Jauchenbehälter ıc. 
führt. Hinten ift in dem unteren Theile des Faßbodens ein Spund 
oder Krahnen eingelchlagen, weldhen man nur auszuziehen oder zu Öff: 
nen hat, um bie Flüffigkeit zu entleeren. Damit diefelbe auf der Boden⸗ 
fläche fich gehörig vertheile, bringt man unterhalb des Ausfluffes ein 








Gefpannfuhrwerke mit Rädern. 499 


vorizontal hängendes Brett an; der Strom foringt zuerft mit vieler 

Bewalt auf dieſes, findet hier Wiverftand, bricht fih, und fprigt in 

'irzean fächerförmigen Bogen nach beiden Seiten aus einander. Dadurch 

wird die Flüffigkeit fowohl gleihmäßiger vertheilt, als auch ihr Aufe 
Fig. 342. 


Tchlagen auf den Boden, dad biefen häufig feſtſchlemmt ober Pflanzen 

nachtheilig wird, gebrochen und gemäßigt. Die Räder eines Jauche— 

karrens müffen hoch und von beträchtlicher Felgenbreite fein, damit jener 

auf nachgebendem Boden leicht fortbewegt werden kann und Feine tiefen 

Seleife einfchneidet. Weil aber dad Faß bei der gewöhnlichen Bauart 

etwas zu hoch über der Erde zu liegen kaͤnme, ein Umftand, welcher be= 

ſomders dad Füllen deſſelben, fald es nicht mit der Pumpe geſchehen 

kann, erſchwert, fo haben die beſſeren engliſchen Jauchekarren eine bogen⸗ 

foͤrmig gekruͤmmte Achſe (Fig 343), in deren Hoͤhlung ein Theil des 

Faßbauches zu liegen kommt. Da dieſe 

Bis. 343 Achſe das ganze Gewicht der Ladung 

tragen muß, ſo muß ſie nothwendig 

* von ziemlicher Stärke und Dide fein; 

fie ift, wie die Achſen vieler englifchen 

Fuhrwerke überhaupt, von Gußeifen, 

welches durch Schalenguß dem Stabeifen an Zeftigfeit und Gefchmeibig- 

Beit ziemlich nahe kommt, und vermöge der Härte feiner Oberfläche an 
den Schenken fehr gut abgedreht und polirt werden Bann. \ 

6) Waflerkarren, Spritzkarren (Big. 344 auf der folgenden 
Seite). Zum Begießen oder Belprigen des Bodens mit Wafler wendet 
man flatt deö gewöhnlichen Jauchekarrens beſſer und zwedmäßiger eigens 
zu diefem Behufe conftruirte Fahrtonnen an. Eine der verbreitetften die- 
fer Art zeigt die Figur. Auf den Xragebäumen einer Karrenachfe mit 
gewöhnlichen, breitfelgigen Karrenräbern ruht, hinten und vorn in ber 
Quere durch bogenförmige Unterlagen von Holz unterflügt, ein gewoͤhn⸗ 
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liches Faß, welches im Durchſchnitt etwa 150 bis 180 Gallons Wafe 

Hält. Daffelbe wird gefüllt durch einen Trichter von Holz, welcher mt 

einem Dedel verfchloffen werden kann Der Ablauf des Waflers fine 

Statt in der Mitte feines unteren Bauches, alfo von feiner tief 
Big. 344. 


Stelle aus. Won hier aus läuft eine die Fupferne Röhre, welche ſich 
in zwei Arme, aa, fpaltet, nad) hinten. Diefe beiden Röhrenarme mün- 
den in ein halbrund gebogened, hohles, kupfernes Behaͤltniß, 5, welches 
wagerecht in der Quere hinter den Rädern befindlich, und durch die am 
Faßboden angenagelten Eifenftäbe ccc unterftügt if. Es iſt daſſelbe 
entweder rund ober vierfeitig, und an feiner vorderen Flaͤche, etwas ums 
terhalb, in der Richtung nach dem Boden zu, ift es fiebartig mit einer 
Menge feiner Deffnungen verfehen. Die kupferne Ausflußröhre iſt im 
Innern des Faſſes durch einen mit Filz ober Leder waflerdicht befchlage 
nen Zapfen ober Spund verfchließbar. Derfelbe ift an einem durch das 
ganze Faß durchgehenden, ſenkrechten Eifenftab d befeftigt ; letzterer hängt 
in einem oberhalb des Faſſes unterftügten Hebelarme e, welcher durch 
den Arm f und die Handhabe g bewegt werben Binnen. Fig. 345, die 
ETC vordere Anficht diefer Vorrichtung , verbeutlicht 

die Manipulation. Es iſt bier erfichtlih, auf 

welche Weife dad Hebelfyftem des Schlußzapfens 

durch eine einfache Handhabe g in Bewegung ge: 

feßt wird. Drüdt man nemlic auf legtere, fo 

ſenkt fich der Stab f, und der Arm e hebt fi, 

mit ihm hebt fi) der Spund, dad Waſſer ſtroͤmt 

in die Eupfernen Zuleitungsroͤhren, welde damit 

die wagerechte Vertheilungsröhre fortwährend ſpei⸗ 

fen. Durd den Drud der nachftrömenden Waffe 

wird die Fluͤſſigkeit aus den feinen Deffnungen der Vertheilungerdhre 
gepreßt, und fprüht in einem feinen Regen, gleichwie aus der Braufe 
einer gewöhnlichen Gießkanne, über den Boden, welchen man befährt. 
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:3 üft diefe Vorrichtung eine überaus zweckmaͤßige und einfache; nur ift 
«bei nicht außer Acht zu laffen, daß man nur ganz reine Fluͤſſigkeiten 
irfüllen und vergiegen darf. Im entgegengefehten Falle werden die 
Sraufeöffnungen allzu leicht zugeſchlemmt und find ſchwer und langwie⸗ 
ig zu reinigen. Da letzteres doch von Zeit zu Zeit gefchehen muß, fo 
nuß bie Vertheilungsröhre fo eingerichtet fein, daß man fie ohne viele 
Weühe und Zeitverluft ſowohl abnehmen, als auch an einer Seite Öffnen 
kann. Statt des Faſſes wendet man in neuerer Zeit große, gefchloffene 
Käften von Bint an, f. Fig. 346, die Anficht eines folhen von hinten, 
Sig. 346. welche auf zwei Karrenraͤdern 

mit eiferner Achſe ruhen, und 
oft 250 bi8 300 Gallons ent= 
halten. Eine fi in einem wa⸗ 
gerechten Vertheilungdbogen mit 
Braufeöffnungen mündende, bide 
Buleitungsröhre von Kupfer, feſt 
angenagelt und an den Seiten 
durch eiferne Tragebaͤnder gehal⸗ 
ten, gießt dad Waſſer aus. Sie 
wird verfchloffen ober geöffnet 
durch einen Hebelzapfen, welcher 
vorn regiert wird. Noch zwedimäßiger, als biefe Gonftruction, ift dies 
jenige Dean’s. Seine Flüffigkeitöbehälter, quabratifche Kaften von Ei» 
fenbled zu 250 Galons, ruhen auf einer fehr weit gefnieten Achſe, fo 
daß fie nahe am Boden find. Die hintere fenkrechte Wand derfelben 
ift verſchloſſen, bis auf eine 3 Zoll hohe Schiene, welche in Falzen mit⸗ 
telſt Riegeln hinauf⸗ und herabgefchoben werben kann. Durch erſteres 
entſteht eine beliebig weite Ritze, durch welche die Fluͤſſigkeit hervor⸗ 
ſtroͤnt, und zwar in einem dünnen Strahl von der ganzen Breite des 
Kaftens. Ein beweglihes Brett wird von oben fo fchief herabgelegt, 
daß ed die obere Hälfte des Strahls dedt, diefen alfo zwingt, fich abs 
waͤrts zu ehren. Da man die Deffnung beliebig verringern und ver- 
größern kann, fo ift es möglich, bei diefer Art der Conftruction nicht 
nur Waffer, fondern auch Jauche zu verladen und auszugießen. Ge 
woͤhnlich ift an diefem Sprigfarren auch noch eine Heine Pumpe mit 
einem ledernen Schlauch angebracht, wie ed auch bei Croskill's Ge 
raͤthen diefer Gattung der Fall ift, um auch einzelne Pflanzen mit Waſ⸗ 
fer oder Jauche zu begießen. Der Schlaud wird dann einfach an diefe, 

“ und durch einen Drud der Pumpe die genügende Fluͤſſigkeitsmenge hinzu 
gefüpet. — Die Inftrumente diefer Art find zum Begießen von Pflans 
zungen, Saaten u. dgl. äußerft zwedmäßig und vorteilhaft, ebenfo zum 
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Transport und zur Vertheilung flüffigen Düngerde. Sie baben as 
nicht allein in der Landwirthfchaft Anwendung gefunden, fondern ma 
bedient fich ihrer auch in der Nähe aller größeren englifhen Stäbte dep, 
bei heißem Wetter täglich mehremale die Straßen zu befeuchten und da 
läftigen Staub niederzufchlagen. Deshalb find in gewiflen Entfernunge 
längs der Landſtraßen Waflerpumpen aufgeftellt, an welchen die Behet 
ter leicht gefüllt werden können. Doc wollen Viele dad Begießen ba 
Straßen für fchädlich erachten, namentlich im Sommer, weil der 3r 
fammenhang des Sanded und der Steine dadurch aufgehoben würde. — 
Ein Spritzkarren von Eifenbleh koſtet nach Crostill’fher Conflructisa 
18 Liv. Sterl., mit Pumpen und Schlauh 25 Liv. Sterl ; nach Dean’ 
Bauart, von Zink, vollftändig 30 Liv. Sterl. 


Die englifchen Wagen. 


Da im Betriebe der englifchen Landwirthfchaft die Wagen immer 
feltner gebraucht werden, indem man fich flatt ihrer mehr und mehr 
der Karren bedient, fo widmet man jenen neuerdings nicht mehr fo große 
Aufmerkſamkeit, als ein fo wichtiges Geräthe wohl verdiente Es gibt 
zwar noch eine ganz beträchtliche Anzahl verfchiedener Wagen in den 
verfchiedenen Gegenden ded Landes, allein die Conftruction der einzelnen 
Gattungen ift fo wenig unter einander abweichend, daß für diefelben das 
Gleiche gelten kann, was in biefer Hinficht ſchon über die Karren ge 
fagt worden ifl. Die befleren englifhen Wagen find jedoch durch Zier- 
lichkeit und Zweckmaͤßigkeit ihres Bau's immer empfehlendwerth. 

Bon den gewöhnlichen deutſchen Wagen unterfcheiden fi) die eng- 
liſchen gewöhnlich hinreichend durch das Verhaͤltniß der beiden Karren, 
als aus welchen beftehend fie betrachtet werben müffen, des Vorder⸗ und 
Hinterwagend zu einander. Die Verbindung beider durch einen Längen- 
baum ift feltener, wie diejenige durch Ketten, welche von der Schale 
der Hinterachfe zu derjenigen der Vorberachfe gehen. Dadurch wird das 
ganze Fuhrwerk beweglicher, gefügiger; feine Stetigkeit im Gang wird 
nicht aufgehoben, da die Leiterbäume oder die Laͤngenſchienen der Kaften 
eine hinreichend fefte Verbindung bilden, indem fie gewiflermaßen bie 
Tragebäume der beiden Karren erfeben. Freilich ift durch diefe Bauart 
die beliebige Verlängerung oder Verkürzung des Wagenkoͤrpers erfchmert, 
allein der Farmer gebraucht auch einen und benfelben Wagen nicht zu 
fo verfchiedenen Zwecken, wie der deutſche Landwirth, fondern hat zu 
jeder Art des Transports fein eigened Fuhrwerk. Die englifchen Wagen 
haben meiftens ein Kaftengeftell, fo daß fie zu jeder Ladung gerecht find. 
Ueberlabbretter und Ueberlableitern fehlen niemals, felten das Fuͤrgeſtuͤtz 
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Die Demmung befteht gewöhnlich in einem Bremswerk, welches hinter 
Den Dinterrävdern fi) anlegt. Die Zugvorrichtungen find meiftens Ga⸗ 
beldeichfeln, da man die Pferde vor einander zu fpannen pflegt; auch 
wwenn man bdiefelben neben einander fährt, ift eine doppelte Gabelveichfel, 
felten ein einfacher Deichfelbaum, gebräuchlich. 

Sehr wichtig ift bei den Wagen dad Verhältniß der Vorder⸗ und 
Dinterräder zu einander. Diefe find niemals von ganz gleichen Dimen- 
fionen , fondern gewöhnlich find die Vorderraͤder beträchtlich Meiner, als 
Die Hinterräder. (Nur bei wenigen, eigenthuͤmlich conftruirten Fuhr⸗ 
werten, 3. B. bei ven Steinwagen (f. u. Fig. 398), find Vorder- und 
Dinterräder gleich groß.) Die Urfachen diefer ungleichen Räderhöhe bei 
den Wagen find in Zolgendem begründet: 1) Kleinere Worderräder er- 
leichtern das Wenden der Fuhrwerke, indem fie beffer unter das Geſtell 
laufen, und ihre oberen Theile dieſes nicht flreifen, alfo die Reibung 
nicht in diefer Hinficht vergrößern. 2) Die größeren Hinterräder drehen 
füch leichter um, ald die Pleineren Vorderraͤder, jene fehieben daher ge: 
wiflermaßen gegen den Vorderwagen in der Art, daß fie die Bewegung 
befchleunigen, fo daß es faft den Anfchein gewinnt, ald bewege ſich das 
Fuhrwerk beftändig bergab. Auch das durch kleinere Räder etwas vers 
minderte Gewicht des Fuhrwerks ift in Anfchlag zu bringen. Diefen 
Vortheilen tritt aber mancherlei entgegen, was eine ungleiche Räderhöhe 
fehlerhaft erfcheinen läßt. Es ift fchon dargethan, daß mit dem Durch: 
mefler des Rades, natürlich bis zu einer gewiflen Grenze, die Bewe⸗ 
gungsfänigkeit eines Fuhrwerks fich vergrößert Wenn aber die vorbe- 
ren Räder Heiner find, als die hinteren, fo ift einleuchtenn, daß jene 
andere Umdrehung, andern Widerftand zu befiegen haben, wie jene, daß 
bei ihnen die Reibung an Achſe und Umfang eine unverhältnißmäßig 
größere fei, und daß fie vermöge der Hleineren Krümmung ihrer Peri- 
pherie durch die Unebenheiten des Weged weit mehr Stöße zu erleiden 
haben. Außerdem wird die Zuglinie, welche doch fo viel ald möglich 
wagerecht oder parallel mit der Straße fein muß, durch die ungleiche 
Höhe der Räder verrät, und in eine falſche, fehief aufwärts fleigende 

Richtung gebracht. Darnach wäre ohne Zweifel die richtigfte Conſtruc⸗ 
tion eines Wagens diejenige, weldhe Räder von ganz gleichem Durch⸗ 
meffer geftattete. Allein da diefe Räder zugleich hoch genug fein müßten, 
um die mindefte Reibung bervorzubringen,, fo würde das Geftell des 
Wagens entweder fo erhöht werben, daß dad Laden Schwierigkeiten 
veranlaßte und das Ummerfen leichter gefchähe, oder das Wenden des 
Wagens könnte nicht in genügender Weife vorgenommen werden. Dice 
NRüdfihten, verbunden mit der eigenthümlichen Beichleunigung der Be: | 
wegung, gebieten bei der Gonftruction der Wagen die ungleihen Durch: 
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mefler der Räderpaare. Prechtl fagt über die ungleiche Höhe der Raͤ⸗ 
der *): An vierrädrigen Wagen find in der Regel die vorderen Räder 
Heiner, ald die hinteren. Bei Laflwagen haben die vorderen einen 
Durchmefler von A bis AY, Fuß, und die hinteren von 5 Fuß, bei 
leichterem Fuhrwerk beträgt der Durchmefler der Vorberräder nur 2%, 
bi8 3 Fuß, und ift bei Stabtwagen, bei welchen wegen ber kurzen 
Wendung die Vorderräder unter dem Wagengerüfte durchgehen follen, 
oft noch kleiner. Diefe Einrichtung führt an und für fih den Nachtheil 
mit fi), daß für die vorderen kleineren Räder der Widerfland durch die 
Achfenreibung und jener an dem Umfange des Rades vermehrt wird. 
Da jedoch die Befpannung der Pferde an dem vorderen, niebriger lie 
genden Achienbaume angebracht iſt, folglich die Zuglinie mit der Hori⸗ 
zontallinie einen Winkel macht, wodurch die Pferde einen Druck ober 
Zug aufwärtd ausüben, der zur Erhebung bed vorderen Achfenbaumes 
wirkt, fo wird daburd eine Erleichterung des Zuges hervorgebracht , in= 
dem die Vorderraͤder mit einem, verhältnigmäßig gegen die hinteren Raͤ⸗ 
der etwas verringerten Drude über der Straße gehen, während bie 
Kraft, welche das Pferd zu diefer Hebung anwendet, nicht auf Koften 
feiner horizontalen Zugkraft verwendet wird. Es tritt hier nemlich ber 
ähnliche Fall ein, als wenn die Belaflung ded Wagens bei horizontaler 

Zuglinie etwa8 vermindert, dagegen dem Pferde felbft eine entiprechende 

Laft aufgelegt wäre. Diefed Aufheben der Vorderraͤder ift befonders auf 

fhlechten Wegen von Vortheil, da diefelben leichter über die vorliegen- 

den Hinderniffe wegkommen, während die hinteren Räder in den von 

den vorderen gebilbeten Geleifen ſchon etwas leichter gehen. Es ergibt 

fich hieraus, daß dieſe Anordnung des fchiefen Zuges nur bei leichtem 

Zuhrwerke von merkbarem Vortheile fei, bei fehwerem hingegen um fo 

weniger, je mehr die Kraft, welche die Pferde zur Hebung der Vorder⸗ 

räder im Zuge anwenden können, gegen die aufliegende Laſt verfchwin- 

det. — Der Durchmefler der englifchen Laftwagenräber differirt gewoͤhn⸗ 

ih um 8 Bol, fo daß alfo, wenn die Hinterräder 64 Zoll, die Vor 

derraͤder 56 Zoll Durchmeffer haben. Bei ganz leichten Wagen find 

jedoch häufig auch die Vorderräder um 12 bis 18 Zoll Meiner, als bie 

Hinterräder. 

Da dad Emporheben oder das Emporziehen der Laſt auf einem 
Fuhrwerk einen nicht unbeträchtlichen Minderbedarf an Zugkraft bewirkt, 
fo ift e8 bei dem Bau eined Wagens keineswegs einerlei, wie weit die 
hinteren und vorderen Räder von einander entfernt find. Je weiter der 
Punct der Zugwirkung von dem des Drudes der Laft entfernt ift, um 





2) A. a. O. S. 307. 
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fo mehr geht jene Erleichterung des Zuges verloren, da die Unmittel⸗ 
barkeit der Kraft zu fehr aufgehoben wird. Daher wird der Bedarf an 
Zugfraft vermehrt durch größeren Abftand der hinteren und vorderen 
Räder von einander und umgefehrt. Freilich dürfen fich die Räder eines 
Magens nicht fo einander nähern, daß dadurch die Beweglichkeit des 
Fuhrwerks gehindert wird. Auch gebietet der Zwed der Ladung, welche 
doch fo viel ald möglich auf und zwifchen den Achſen liegen fol, fchon 
eine binreichende Entfernung der Raͤder; dennoch darf biefe letztere nie 
ſo groß fein, daß der Winkel der Zuglinie, welchen biefe mit der Ebene 
der Straße bildet, ein allzu fpißer wird, die Wirkung ber Zugkraft alfo 
auf eine weite Strede ausgedehnt iſt. 

Die gewöhnliche Zahl der Räder eines Wagens ift vier. Diefe 

Zahl ift die durch die Vertheilung der Laſt und durch die doppelte Kar: 
ren-Conftruction am natürlichften gebotene. Seltener werden dreiraͤdrige⸗ 
Wagen angewendet. Fuhrwerke mit drei Rädern zählt man gewöhnlich 
zu den Karren, aber mit Unrecht, da ein drittes Rab eine eigene Achfe 
erfordert, alfo gewiflermaßen das Rävderpaar eines Wagens fubflituirt. 
Hier und da flieht man in England auch ſchwere Laſtwagen mit feche 
und acht Rädern. Durch die Mehrzahl der Achfen will man eine voll: 
kommnere Bertheilung ded Drucks bewerfftelligen und die Straßen ſcho⸗ 
nen. Allein die Gonftruction ſolcher Fuhrwerke ift eine fehr ſchwierige 
und koſtbare, daher fie namentlich zu Iandwirthfchaftlihem Gebrauch uns 
paſſend erfcheinen. 

Der Farmer gebraucht die Wagen nur zum Transport von Heu, 
Stroh und Getreide, Grünfutter und dergleichen voluminöfen Stoffen, 
deren Gewicht mit ihrer Maſſe nicht im Werhältniß fteht. In geringes 
rem Maaße werben die Wagen zum Zrandport von Bauholz, Bauſtei⸗ 
nen, Vieh u. f. w. angewendet. Sie werden gewöhnlich drei» und vier 
fpännig gefahren. Ein Wagen wird beladen mit 30 bi8 60 Gentnern 
oder mit AO bis 80 Buſhels Stroh oder Getreide. Zu Dünger:, Com⸗ 
poft-, Erdfuhren werden Wagen niemald gebraucht. Im Allgemeinen 
werben die englifchen Wagen eingetheilt in Erntewagen, Marktwagen, 
Strohmagen, Viehwagen, Steinwagen, Geräthewagen. Lebtere, zum 
Zrandport der landwirthfchaftlichen Geräthe zur Bodenbeftellung auf den 
Ader, bilden jedoch nur eine fehr untergeordnete Gattung der Wagen, 
und nähern ſich mehr den Schlitten oder Schleifen. 

1) Der Oxford oder Woodſtock Wagen (Fig. 347 auf der 
folgenden Seite). Als einer der im mittleren England gebräuchlichften 
Wagen kann der von Drford oder Woodſtock im Allgemeinen al& der 
Typus der ganzen Gattung diefer Fuhrwerke gelten. Vorder⸗ und- Hin- 
terwagen find durch einen Rängenbaum mit einander verbunden, welcher 
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von der Achfenfchale des Hinterwagens nicht ganz bid zu der des Bar 
derwagens reicht, fondern burd eine Kettenverlängerung an bie Arme 
des Drehfcheitd befeftigt if. Häufig fehlt auch der Längenbaum ganz, 
und ihn erfegen zwei ſtarke Ketten, welche an ven beiden Achfen einge 
hängt werben. Der Vorberwagen hat Schale und Schemel Durch die 


Big 347. 


Schale geht dad Drehſcheit, welches vorn mit einer gewöhnlichen Gabel- 
deichfel verbunden ift. Die Rungen fehlen, dagegen hat der in einem 
Schließnagel bewegliche Schemel an beiden Enden halbrunde Einfchnitte, 
welche die unteren Leiterbaͤume aufnehmen. Das Geftell befteht gewoͤhn⸗ 
lich aus Leitern, mit Ueberlableiteen und Fuͤrgeſtuͤt. Der Boden beffel- 
ben ift mit Brettern volltommen gefchloffen, die Fugen derfelben find 
unterhalb mit ftarfen Leiften übernagelt. Das Eigenthümliche des Ger 
ſtells (f. Fig. 297) ift feine verfchiedene Breite. Unmittelbar hinter den 
Vorderraͤdern nemlich wird daffelbe um fo viel beträchtlich enger, daß 
bei dem Drehen ded Wagend die Vorderräder hinreichenden Raum ha= 
ben, ini und unter daffelbe zu laufen, fo daß alfo ein möglichft ſcharfes 
uUmkehren ftatthaben kann, ohne daß eine Gefahr des Umfallend zu bes 
fuͤrchten wäre. Diefe Vorrichtung ift den meiften englifchen Wagen eis 
genthümlich ; fie wäre fehr zwedmäßig zu nennen, wenn nicht durch die 
irreguläre Geftalt des Geſtells die gleihmäßige Ladung erſchwert und 
der Raum beengt würde; außerdem wirft man diefer Gonftruction eine 
geringere Haltbarkeit vor, ald derjenigen mit geraden, oblongen Geftellen. 
Der Hintertheil des Geſtells erweitert fih wieder zu der ganzen Achſen⸗ 
breite, feltener Iäuft er nach hinten wieber enger, ſich verjüngend, zu= 
fammen. Die angegebene Bauart ded Orford Wagens ift aber nicht 
die einzige, fonbern es finden häufig in derſelben beträchtliche Abwei- 
chungen Statt. So wird er conftruirt ohne Schemel und Drehſcheit des 
Vorderwagens (f. Fig. 298); die Leitern ruhen dann auf einem fenk 
rechten , vergitterten Rahmen, welcher von zwei Laͤngenſchienen getragen 
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wird, Die unmittelbar auf der Schale der Achfe aufliegen. Die Arme 
der Gabeldeichſel gehen dabei unmittelbar von jedem Schenkel der Achfe, 
binter der Nabe auß; fie find hier mit Kniebändern und Schrauben be= 
feſtigt. Die Schale des Hinterwagend wird häufig von Gußeifen ge⸗ 
macht <f. Fig. 299), und mittelft Schrauben das Geftell darauf gefebt. 
Letzteres ift nicht abnehmbar, auch kann der Wagen gewöhnlich nicht 
nach Belieben verlängert oder verfürzt werden. Die Hemmung befteht 
in einem Bremswerk, d bh. blo8 aus einer ftarfen Querfchiene von Holz, 
welche, am Hintertheil ded Wagend angebracht, mittelft einer Dreh- 
fchraube gegen die Hinterräder gepreßt werden kann. Die Räder diefes 
Fuhrwerks haben eine ſchwach conifche Geſtalt; oft haben biefelben Na⸗ 
ben von Gußeifen. Letztere find immer gebüchft; die Buͤchſen find von 
gedrehtem Schmiedeeifen, hohl und mit Delbehältern verfehen. Die Ach- 
fen werben feltener von Schmiebeeifen, ald von in Schalen gehärtetem 
Sußeifen gefertigt; die Schenkel derfelben find vollfommen cylindrifch 
abgedreht, und neigen fich in einem unbedeutenden flumpfen Winkel ge 
gen die Ebene der Straße. Der Orford Wagen gehört zu den leichteren 
Fuhrwerken, und wird gewöhnlich mit zwei ober drei Pferden befpannt. 
Die Maaße feiner einzelnen Theile find ziemlich conflant. Die vordere 
Breite der Scheerendffnung beträgt 3 Fuß 3 Zoll, die hintere, größte, 
3 Zug 10 Zoll, die Länge der Scheeren 9 Fuß. Die ganze Länge ded 
Geſtells beträgt 11 Fuß, die der Ueberlableitern 12 Fuß 4 Zoll. Das 
Hintertheil jenes ift 5 Fuß 9 Zoll, das Vordertheil 5 Fuß 3 Zoll lang. 
Die größte Breite des Geftelld beträgt 5 Fuß, die Heinfte, hinter ben 
VBorderrädern, 3 Zuß, vorn iſt daffelbe 3 Fuß 8 Zoll breit, ebenſoviel 
binten, wenn e8 wieder fehmäler wird. Die Höhe ber Seitenleitern be⸗ 
trägt 2 Fuß 10 Zoll, die Ueberladleitern fpringen 1 Fuß vor. Das 
Fürgeflüg ift gewöhnlich A Fuß 3 Bol breit, 1 Fuß 8 Zoll bis 3 Fuß 
bob. Die Räder haben einen Durchmefler von 5 Fuß 3 Boll, ihre 
Spurweite ift 5 Fuß 2 Zoll, ihr oberer Abftand von einander 6 Fuß 
6 Zoll. 

Es ift auffallend, daß fämmtliche englifhe Wagen fo kurz find, 
und ihr Geftel felten eine Länge von 12 bis 14 Fuß überfteigt, waͤh⸗ 
vend in Deutfchland die Erntewagen häufig 18,22, ja 25 Fuß lang 
find. Unftreitig iſt die kürzere Conftruction die befiere, da durch den 
geringen Abftand der Räder von einander die Bewegungsfähigkeit des 
Fuhrwerks vergrößert wird. Dagegen find die englifhen Wagen viel 
breiter, wie die bdeutfchen; biefe haben meiftend ein Wagenbrett, bad 
nicht viel über 1 Fuß breit ift, während der Kaftenboden jener häufig 
die Breite von A Fuß überfleigt. Es wird daher auf die lebteren faft 
die gleiche Ladung gebracht" werden koͤnnen, wie auf die unverhältniß- 
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mäßig langen beutfchen Erntewagen , zumal da bie Breite auch eine mr 
gleich größere Höhe der Ladung bei völliger Sicyerheit erlaubt. 
2) Sloucefter Wagen (Fig. 348). Viele Aehnlichkeit mit dem 
Wagen von Drford hat derjenige von Gloucefter, welcher ebenfalls weit 
Fig. 348. 


verbreitet im Gebrauch ift. Derfelbe ift im Ganzen von leichter Con⸗ 
ftruction, gewöhnlich für zwei Pferde berechnet. Sein Geftell befteht 
ebenfo häufig aus Kaften, wie aus Leitern. Eigenthuͤmlichkeiten des 
Baus find: die gefrümmten Leiterbäume und die große Breite bes hin- 
teren Geſtells, welches in ſeitwaͤrts vorfpringenden Bogen über die Hin 
terräber hinausragt. Hinter den Worderrädern find dagegen Einfchnitte 
in dem Geftell, damit jene bei dem Wenden beffer unterkriechen Fönnen. 
Durd) die genannten Vorrichtungen ift ed möglich, dad ganze Wagen: 
geftell fehr niedrig, nahe am Boden, zu halten, ein Endzweck, welchen 
man bei der Gonftruction der meiften Wagen immer im Auge hat. Vor: 
fpringende Weberlableitern und Fürgeftüge vermehren die Ladungsfähig- 
teit des Fuhrwerks. Die Verbindung des Vorder⸗ und Hintermagens 
geſchieht ſowohl durd Ketten und Schienen, wie durch einen einfachen 
Längenbaum. Die krummen unteren Leiterbäume, welde in einem Bo: 
gen von der Achfe des Hinterwagend nach derjenigen des Vorderwagens 
gehen, an welch letzterem Punct das Geftell alfo tiefer ift, und der hohe 
Schemel erfpart werben kann, erfegen die Tragebäume der Karren, ine 
dem fie durd Bänder und Nägel auf den Schalen volllommen feftge: 
halten werben. Der Wagen kann daher nicht verändert werden. Die 
Raͤder ded Wagens find ganz cylindrifh. Die Zugvorrictung befteht 
aus einer Gabeldeichfel, welche in die Arme des Drehſcheits eingeklemmt 
if. Häufig wird der Gloucefter Wagen mit verfciedener Länge der 
Achſen gefahren, fein Geftell erhält dann, von oben gefehen, die Anficht 
der Fig. 349. Diefe Conftruction verftattet eine außerordentliche Breite 
des Hinterwagend, allein diefe ift ſchaͤdlich, weil die Laft ſowohl un 
gleich vertheilt, ald auch deren größter Theil zu weit.von dem Puncte 
der Zugmwirkung entfernt wird. Man fucht zwar dieſem Uebelftand das 
durch abzuhelfen, daß man bie Ueberlableitern des Vorderwagens fehr 
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erweitert; allein bie Enge feines Geftells felbft erlaubt dennoch bei vor 
luminoͤſen Laſten nicht die gleich große Beladung. Der Wagen von 
Glouceſterſhire ift fhon feit langer Zeit für dad befte ber englifchen Fuhr⸗ 
werke biefer Gattung gehalten, und befonderd von Marfhal fehr em⸗ 
pfohlen worden. Neuerdingd hat man an demfelben verfchiedene Ver⸗ 
beſſerungen angebracht. Die Conſtruction Koſter“s, vermoͤge deren die 
Laft auf dem Wagen ihren größten Drud nicht wie gewoͤhnlich auf das 
Blatt der Achfe, fondern auf die beiden Enden oder Schenkel derfelben 
ausübt, wodurch ein Brechen der Achfe allerdings faft unmöglich wird, 
bat fich nicht erhalten, weil dad Geftell des Wagens dadurch allzu 
beengt und bie Ladung erſchwert worden iſt. Dagegen ift Joſeph's 
Verbefferung allgemein. Sie befteht hauptſaͤchlich in.der gefnieten Achfe 
des Hinterwagend (Fig. 350), au, wodurd dad Geftel ungemein er- 


Big. 349. Big. 350. 





niebrigt wird. Diefe Winkelahfe, von gutem Stabeifen forgfältig ger 
ſchmiedet, trägt-eine fehr hohe Schale, 55, von maffivem Holz, mit Ei 
fen hinreichend befchlagen, auf welcher die Tragebaͤume des Geftelld lie⸗ 
gen. Damit diefelbe nicht zu gewichtig werde, ſchneidet man in der Mitte 
der Schale gern eine elliptifhe Deffnung aus. Da die Hinterräder 
6 Fuß hoch find, fo wird die Höhe des Geſtells, zwar an und für ſich 
ganz gering, dennoch hinreichend, um den fehr Meinen Vorberräbern zu _ 
geftatten, unter daffelbe zu riechen, wodurch e8 möglich wird, auf dem 
engften Raume mit dem Fuhrwerk zu wenden. Auch die Gefahr des 
Umwerfens ift, da die Höhe des Geftelld nicht die der Hinterräber über 
ragt, bei diefer Gonftruction fehr gering. Die Beweglichkeit eines foge- 
bauten Laſtwagens ift fehr groß, berfelbe kann, bei einem Gewicht von 
30 bis 36 Gentnern, von einem Manne bequem auf eine Meıe Strede 
gezogen werben. " 

3) Cornwallis Wagen (Fig. 351 auf der folgenden Seite). 
Als eines der vorzüglichften, bequemften und leichteſten Fuhrwerke ift der 
Wagen bekannt, welcher befonderd in Cornwallis zum Transport ber 


— 
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Ernte, des Strohs u. ſ. w, im Gebraudy ift. Derfelbe unterfcheidet fh 

von anderen weſentlich dadurch, daß fein Geftell feine Seitenwände hat, 

er alfo nad) jeder Seite vollkommen offen if. Die Länge Diefes We 

gens beträgt 14 Fuß, die Hinterräber find 4 Fuß 5 Zoll, Die Vorder- 

räder 3 Fuß 8 Zoll od. Die Verbindung des Vorder: und Hinter 
Big. 351. 


wagens findet durch eine Langwied Statt, welche in der Schale Der hin- 
teren Achſe eingelaffen iſt. Ein gewoͤhnliches Drehſcheit, mit etwas un- 
verhältnißmäßig langen, baher geſchwaͤchten Armen, bewegt fi in der 
Scale der Vorberachfe, und klemmt eine einfache oder eine Gabeldeichfel 
ein. Dad Geftel des Wagens befteht aus zwei Leiterbäumen, welche, 
dur. Spangen mit einander vergittert, horizontal auf dem Schemel bed 
Vorderwagens und der Schale der Hinterachfe ruhen. Ueber den Vor⸗ 
derrädern kruͤmmen ſich diefe Seiterbäume in einem Kreisbogen, wodurch 
erftere bei jedem Wenden volllommen unter dad Geftell laufen innen, 
ohne daß dieſes erhöht ifl. Ueber den Hinterrädern find Bogen ange- 
bracht, welche auf jeber Seite 1 Fuß vorfpringen; fe find durch ge= 
kruͤmmte, ſenkrecht ſich erhebende Spangen auf ben Leiterhäumen getra⸗ 
gen, außerdem noch auf diefen durch eiferne Spangen feftgehalten. 
Durch diefe Vorrichtung wird der Hinterwagen bedeutend erweitert, und 
zugleich die Breite der Ladung geregelt. An dem Vorbertheil des Fuhr⸗ 
werks erhebt fid ein A Fuß hohes Fürgeftüg, welches, in eifernen Char- 
nieren beweglich, niebergelegt werben fann. Es wird buch zwei Ket⸗ 
ten, oder durch eiferne Spangen, welche eingehängt und zurüdgelegt 
werben können , in feiner ſchief aufrechten Stelung erhalten. Auch hin 
ten wird gewöhnlich der Wagen verlängert durch eine aufwärts ge— 
kruͤmmte Leiter, welche als Zortfegung der Leiterbäume zu betrachten iſt 
Da dad Fürgeftüg oben etwa 2 Fuß vorfpringt, und bie hintere Vers 
längerung der Vobenleiter 4 Fuß lang ift, fo beträgt die ganze Länge 
eines zu Erntefuhren gerüfteten Cornwallis Wagens 20 Fuß, eine Länge, 
welche Fein anderer englifcher Wagen hat. Auf ein ſolches Fuhrwerk 
kann daher außerordentlich viel geladen werben, gemöhnlih 240 bis 
300 Garben Weizen, oder 40 Gentner Heu. Die Laſt muß jedoch fehr 
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regelrecht und ſenkrecht geladen werden, Garben in der Weife, daß je 
mei mit ven Aehren gegen einander, durch eine britte, der Länge nad 
gelegt, in der Mitte fefigehalten werden. Durch ein Doppelfeil, das, 
von dem Fürgeflüß ausgehend, hinten durch eine gemöhnliche Welle ans 
gezogen wird, wird bie Laft feſtgeſchnuͤrt Bei aller Leichtigkeit, Ber 
quemlichkeit und Woplfeilheit, denn er befteht faft ganz aus Holz, hat 
der Wagen von Cornwallis doc mehrere Mängel. Wird fein Boden 
nicht mit einem Tuche bededt, fo gehen viele während des Ladens aus⸗ 
fallende Körner verloren; die größere Schwere der Laft ruht zu fehr auf 
dem Hinterwagen, und der Transport einer vollen Ladung fann auf 
größere Entfernungen hin nur fehr vorfichtig gefchehen, da, wenn das 
Seil nicht oͤfters wieder angezogen wird, ober ſchlecht geladen worden 
ift, Die Stöße des Fuhrwerks auf den Strafen gern ein Yuseinander- 
fallen der Ladung zur Folge haben. Es ift der Cornwallis Wagen der 
einzige in England, vor welhen man auch Ochfen fpannt. Seine Cons 
ftruction wird auch oͤfters für Karren angenommen. 
4) Norfolter Erntewagen (Fig. 352). Die Abbildung zeigt 
einen vollftändig gerüfteten Erntemagen, wie er im oͤſtlichen England 
Fig. 352. 


allgemein gebraucht wird. Derfelbe ift 12 Fuß lang, hat ein gefchlofles 
ned Kaftengeftel von 4 Fuß Breite und 2 Fuß 6 Zoll Tiefe, mit 8 Zoll 
überfpringenben Weberlabbrettern. Um die Breite beffelben zu verged- 
Bern, wird auf baffelbe ein vierediger Rahmen von ſtarken Doppellatten 
gelegt, welche in Einfchnitten der Ueberlabbretter mittelft Hölgerner Stifte 
feftgemacht wird. Die Länge dieſes Rahmens beträgt 16 Zuß, feine 
Breite 10 Fuß. Da, wo ſich die Balken deſſelben vereinigen, erhebt 
fih ein 2 Fuß hoher, fenkrechter Stab, welcher die Regelmäßigkeit des 
Ladens begünftigt, und die Ladung theilweife fefthält. Der Kaften ift 
auf zwei ſtarken Längenbäumen fefigefchraubt, welche vorn fih 2 Fuß 
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verlängern. Hier find fie durch Querbalten verbunden; von ihren 
den erhebt fich das 5 Fuß hohe Fürgeflüß, welches dur zwei Ka 
die von dem Vordertheil des Kaftend auögehen, in fefter Lage gef 
wird. Die Zugvorrichtung befteht immer aus einer gewoͤhnlichen € 
deichfel, welche ftatt des Drebfcheitd nur einen horizontalen Arım I 
der fih in dem Schließnagel der Schale bewegt. Die Achſen des W 
folfer Wagens find von Schalengußeifen, die Raͤder cylindrifch, 
Naben dfterd von Gußeifen, gewoͤhnlich ganz gebuͤchſt. Die Verbind 
des Vorder: und Hinterwagend ift die gleiche, wie an dem Oxford U 
gen. Ein einfaches Bremöwerk dient zur Hemmung, und eine 
mit Löffelmerf ift an dem Kaften angebradt. Der Norfolfer Page 
wird gewöhnlich mit vier Pferden binter einander beipannt, und erbä 
dann eine Ladung von 45 Gentnern, oder 320 bis 360 Sarben; t 
Gonftruction des Norfolter Wagens ift nicht immer die gleiche, fond 
wird häufig modificirt. Eine der gewöhnlichen fehr entgegengefeßte ift die 
von X. Smith (f. S. 275). Anftatt nemlich das Geftell feines War 
gend zu erniebrigen, erhöht er daflelbe fo, daß die Räder bei denz Wer 
den die Wände ded Kaftend gar nicht berühren können. Fig. 353 gibt 
die Anficht des Hintermagend. Alle wefentlichen Theile deflelben find 

Sig. 353. von Gußeifen. Ueber ber flarfen gera 
den Achfe, welche die breitfelgigen cylin- 
brifchen Räder trägt, erhebt fih ein ba 
ber Schemel von Guß, auf jener fefl: 
gefchraubt, fo hoch, daß der Boden dei 
Kaftens mit der Höhe der Räder in eine 
Fläche fällt. Diefe Bauart ift ganz feh- 
lerhaft. Die Vorderraͤder laufen zwar 
vollfommen unter den ganzen Wagen, | 
und man kann daher mit diefem fo kurz 
drehen, wie man nur will; allein das Geftell ift fo erhöht, Daß eine hohe 
Ladung dem Wagen die Gefahr ded Umfallend -allzu leicht bringt. Auch 
das Aufladen wird dadurch erſchwert. Empfehlenswerth ift dagegen die 
Einfachheit und Solidität der Gonftruction ber wichtigften Xheile von 
Gußeiſen. 

5) Rood's Hermaphroditwagen (Fig. 354). Mehr als 
Merkwuͤrdigkeit, wie durch inneren Gebrauchswerth, iſt dieſes Fuhrwerk 
ausgezeichnet. Die weſentlichſte Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Conſtruction be⸗ 
ſteht darin, daß zwei vollſtaͤndige Karren zu einem vierraͤdrigen Wagen 
ohne große Muͤhe vereinigt und ebenſo ſchnell und leicht wieder aus ein⸗ 
ander genommen werden koͤnnen. Man waͤhlt zu dieſer Zuſammen⸗ 
fuͤgung entweder den gewöhnlichen ſchottiſchen Karren (ſ. Fig. 333), 
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den; Mer beffer und lieber den von Hampfhire (f. Fig 339). Oft auch macht 
San das Bordertheil des Hermaphroditwagens aus Ießterem, dad Hin- 
ji Setpeil aus dem erfteren. Die Verbindung ber beiden Karren ift eine 
witz: Big. 354. 


[3 
vie hoͤchſt einfache und Eunftlofe. Der vordere muß nach eigener Einrichtung 
ie eine fo erhöhte Achſenſchale haben, daß fein Kaften gerade um die Dice 
der Zragebäume höher zu ſtehen fommt, ald der des hinteren, wenn bie 
5 Raddurchmeſſer gleich find, oder wenn die Vorberfarrenräber bie Mleine- 
xen find, werden die Boden der Kaften in die gleiche Ebene gelegt, waͤh⸗ 
xend bie Achfe des Vorderkarrens dennoch einen hohen Schemel haben 
muß. Denn in Oeffnungen deſſelben werben die Tragebäume des Hin- 
terfarrend eingeſchoben; fie ruhen außerdem noch in eifernen Tragefchier 
nen, welche von ben vorderen Tragebäumen fenkrecht nach unten flehen, 
und werden endlich befeftigt in einer eifernen, mehrfach durchbohrten ho⸗ 
rizontalen Schiene, welche vom Ende der vorderen Tragebäume auds 
geht, durch je einen gewöhnlichen Vorſtecknagel. Auf: diefe fehr einfachen 
Vorrichtungen rebucirt fi die ganze Erfindung. Sie hat nur infofern 
Werth, ald man den Hermapproditwagen beliebig in zwei einzelne, ein= 
fpännige Karren verwandeln kann, alfo mit einigen Zufägen im Bau, 
niur Karrenfuhrwerk zu führen braucht. Wenn nun aber auch bei der 
i Bufammenfegung wohl feine Pferde gefpart werben fönnen, da Rood’s 
Wagen ein fehr ſchwerfaͤlliges, plumpes Geräthe bleibt, fo hat man doch 
für denfesben einen Führer weniger nöthig, wie für die getrennten Kar⸗ 
ten, und dies iſt immerhin im englifhen Betrieb eine fo wichtige Er= 
fparniß, daß ſich dies mangelhafte Fuhrwerk im Gebrauch zu erhalten 
vermochte. . Die dazu zu verwendenden Karren koͤnnen einfache oder 
Stuͤrzkarren fein; in letzterem Falle ift jedoch nur der hintere ſtuͤrzbar. 
6) Graham's Federnmwagen (Fig. 355 auf der folgenden Seite). 
Verden, wie es nicht felten gern gefchieht, die Geſtelle der leichteren 
Transportwagen auf Federn gefegt, fo wählt man für legtere nicht die 
Geftalt der gewöhnlichen, aufrechten Zragefedern, wie bei Kutſchen, 
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fondern man wendet die liegenden Federn an, wie dieſelben Cros kill' 
Datentlarren hat (f. Fig. 340). Lieber noch verändert man Die Feden 
nad) Graham's Angabe, indem nach diefer eine größere Zaft denſelbe 
auferlegt werden kann. Die Abbildung gibt den Durchſchnitt Der me 
fentlichften Theile dieſt 
dig. 355. Gonftruction. Die Keber : 
befteht au8 mehreren übe 
einander gelegten Stahl 
fhienen, welche durch dra 
eiferne Bänder feft mit 
einander verbunden wor: 
ven find. Jedes Ende ver: 
felben ift beweglich in er: 
nem Charnier mit dem He: 
bel 5b verbunden, welcher feinerfeitd auf einer fich von der Schale ber 
Achfe erhebenden Säule cc feinen Unterflüsungspunct findet. Die bei: 
den Hebel tragen auf jeder Seite dad Geſtell des Wagens mittelft der 
Träger dd, welche, ebenfall8 in Charnieren, auf erfteren beweglich be 
feftigt find, und zwar immer in dem dritten Theil der Länge eines jeden 
Hebels von teffen Unterflüßung aus genommen. Durch diefe Conftruc- 
tion bezwedt man eine große Schonung der Federn, indem nemlich ber 
Drud der Laft nicht mehr unmittelbar diefe, fondern die Hebel trifft. 
Es können daher die Federn an dem Graham'ſchen Wagen entweder be 
trächtlich ſchwaͤcher fein, als gewöhnlich, oder denfelben viel größere La⸗ 
ften auferlegt werden. Denn die Elafticität oder die Biegungskraft der 
Kedern ift durch die Anwendung des Hebelſyſtems eine dreifach verftärkte. 
Der auf diefelben wirkende Stoß der Laſt wird deshalb um fo viel min: 
der fühlbar fein, je mehr die Federn fich biegen und wieder heben Fön: 
nen. Ueber die Anwendung der Federn für Laflmagen fagt Prechtl *: 
Die Federn find, außerdem daß fie die Erfchütterung der Laſt vermin- 
dern, ein fehr wichtiged Huülfsmittel zur Verminderung der Zugkraft, 
und die Erfparung, welche an letterer durch diefelben flattfindet, wird 
um fo größer, je fleiniger und fchotteriger der Weg, oder je unebner 
das Pflafter und je größer die Gefchwindigkeit des Fuhrwerks iſt. Sie 
haben überdies den Vortheil, daß dad Wagengerüfte weniger ſtark und 
ſchwer zu fein braucht, weil es durch die aufliegende Laſt weniger Drude 
und Stöße auszuhalten hat; daher ift verhältnißmäßig auch die Ab: 
nugung geringer. Sobald ein Wagen mit Federn verfehen wird, ift es 
daher von Vortheil, auf diefe fo viel von der Laſt, als es nur thunlic 
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FE, zu legen, damit nur dad Gewicht der Räder mit den Achfenbäumen 

Für den unmittelbaren Drud auf den Boden übrig bleibe. Am voll: 

Tommenften würde die Wirkung werben, wenn bie Federn in bie Räder 

Telbft verlegt werden koͤnnten, dadurch nemlich, daß fie einen Theil der 

Speichen ausmachen; allein eine ähnliche Einrichtung würde verhältniß- 

mäßig zum Gewinne bei weitem zu complicirt und koſtſpielig fein. Bei 

Der Anmendung von Federn ift daher überhaupt darauf zu fehen, daß 

Das Untergeftell des Wagens, welches nicht auf den Federn ruhen kann, 

To leicht gemacht werde, ald es die Größe der darauf ruhenden Laſt für 
Die gehörige Dauer erlaubt. — 

7) Feimenwagen ($ig. 356). Wie oben ſchon mehrfah er= 

woähnt (f. &. 140), wird in England alles Getreide im Freien, in Fei— 

$ia. 356. men, aufbewahrt. Diefe 

Feimen flehen entweder auf 

dem Ader felbft, oder auf 

dem Feimenhof, einer ab⸗ 

gefonderten, begrenzten Ab⸗ 

theilung der Farme. Ge⸗ 

ſchieht der Ausdruſch des 

Getreides durch transpor⸗ 

table Dreſchmaſchinen, ſo 

iſt ein weiterer Transport 

deſſelben nicht noͤthig, eben⸗ 

ſowenig wie von dem Feimenhof, wenn derſelbe nahe genug bei der 

Farme liegt. Iſt aber Letzteres nicht der Fall, und man bedient ſich der 

feften, ſtehenden Dreſchmaſchinen, welche in einer eigenen Scheune aufs 

geſtellt find, fo ift e8 nöthig, daß Getreide von den Feimen zu biefer zu 

bringen. Man bedient ſich dazu gewoͤhnlich der bedeckten Feimenwagen. 

Diefelben haben ein niedriges Saftengeftell von 11 Fuß Länge, die vor= 

deren Räder find 3, die hinteren 4 Fuß hoch. Worder- und Hinter 

wagen find auf gewöhnliche Weife durch einen gefürzten Längenbaum 

mit Ketten verbunden. Hinten kann ber Kaften des Wagens durch eine 

in Gharnieren bewegliche Thüre, welche höher ift, ald die Seitenwände, 

geihloffen werden; niedergelegt bildet diefelbe zugleich eine Art Treppe 

oder einen Gang in das Innere des Geftelld. Won den vier Eden des 

Kaſtens erhebt ſich je eine ftarke, fenkrechte Stange, und diefe Stangen 

tragen, ganz nad) den gleichen Principien, wie bei der fogenannten hols 

laͤndiſchen Feime (f. ©. 144), ein leichte Bretterdach, welches erhöht 

und erniedrigt werden kann mittelft untergeftedter Borftednägel. Das 

durch ift es möglich, auch bei Regenwetter das Getreide troden und zum 

Ausdrufc geeignet nach der Dreſchmaſchine zu bringen. Die Längen- 
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feiten des Wagens find gefchloffen durch ein leichte Gitterwerk von ge 
kreuzten Latten, daffelbe ift unten in einer beweglichen Welle fo einge 
fügt, daß es nievergelegt und aufgerichtet werben Fan, fo daß das Er 
den von der Seite ebenfalls möglich if. Iſt dad Gitter emporgerichtet, 
fo wird e8 oben mit einem Kettchen, oder einem Seil an den Dadfär 
len befeftigt. Die Garben werden der Länge nad) in diefen Wagen ge 
laden, bei einer Dachhöhe von 8 Fuß faßt derfelbe 240 bis 300 Gar 
ben. Eine einfache Gabeldeichfel, welche unmittelbar von den Schenteln 
der eifernen Achfe auögeht, dient zur Bugvorrihtung. Ein Pferd genügt 
zur Fortbewegung auf nicht fehr weite Streden. Aud zum Transport 
von Heu und Rauhzeug jeder Gattung ift diefer Wagen gebräuchlich. 
8) Viehwagen (Fig. 357). Zum Transport fetter Maftthiere 
oder ausgezeichneten Viehes nach den Preisftationen bedient man fich 
Big. 357. fehr gerne eined Wagens, 
welcher fo eingerichtet iſt, 
daß die Thiere fo wenig 
Schaden leiden, ald moͤg⸗ 
lih. Dur) dad Treiben 
des Viehes auf größere 
Entfernungen hin, wird 
daffelbe imnier mehr oder 
weniger ruinirt, verliert 
fein gutes Ausfehen und 
feine innere Güte. Wenn dies auch nicht in jeder Jahreszeit in gleich 
großem Maaße ftattfindet, fo ift namentlich bei gut genährten Indivi⸗ 
duen der Transport zu Fuße immer ſchaͤdtlich und ermüdend. Bei gro: 
Ber Hige verliert ein getriebened Thier von feinem Schlaͤchtergewicht 
einen oft beträchtlichen Theil, das Fleiſch wird aufgetrieben, ſchwammig 
und ſchlecht, und fehr leicht erzeugen fi Krankpeiten. Im Winter vers 
erben fih Thiere, welche im Stalle aufgezogen worden find, die Füße 
auf gefrorenen Wegen u. f. w. Der Transport gemäfteter Thiere macht 
ſich daher, foviel er auch mit Unbequemlichkeit und theilmeife Koften ver 
knuͤpft ift, zu Wagen überall da bezahlt, wo, wie in England, bie Qua— 
lität ded Fleiſches bezahlt wird, ober wo ed gilt, das gute Außfehen eis 
ned Thin ent WRESBERE ar VOSMaurerS 
fen man 
viehes, 
baut, u 
7 zuß 
Vorderr 
auf den 
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beweglichen Schemel ruhen, bewerkftelligt ift, fo ift die Achfe der Hinter: 
räder in einem rechten Winkel gefniet. Das Geftell bildet bis zu %, feis 
ner Höhe einen ganz gefchlofienen Kaften, oberhalb beffelben ift es 


ringsum mit dünnen Latten eng vergittert, bis an das Dach, welches 


! 


mit Brettern ganz geſchloſſen, oft auch noch mit Blech überzogen iſt. 
Snwendig ift der Wagen an den gefchloffenen Seiten ganz mit Packtuch 
und grober Wolle oder Seegras gepolftert. Mehrere eiferne Ringe, in 
den Seitenmwänden feftgeihraubt, dienen zum Anbinden der Thiere. Das 
Gitterwerk ift mit Leinwand zugehängt, um fowohl den Infecten zu 
wehren, als auch die Kühle, refp Wärme zu befördern, und die Thiere 
vor dem Scheuen zu bewahren. Der Boden ded Wagens ift von ftar- 
ten, zweizdlligen Eichenbohlen gebildet, welche hie und ba eine offene 
Zuge haben, Behufd ded Ablaufend ded Harnd der Thiere. Hinten 
wird der Wagen dur eine flarfe Thuͤre gefchloffen. Diefelbe kann fo 
niebergelegt werben, daß fie eine Brüde bildet, auf welcher das Vieh 
in dad Innere des Wagens geführt werben kann. Eiferne Stüßen find 
an der Außenfeite derſelben fo befeftigt, daß fie die große Laſt unter: 
flügen und ein Zerbrechen der Thüre verhüten. Vorn ift an dem Was 
gen ein 8 Fuß hohes Fürgeflüg angebracht, welches an jeder Seite des 
Geſtells duch zwei Ketten gehalten wird. Es dient dafjelbe zum Auf- 
nehmen des Heu's, überhaupt des Zutterd, welches theilmeife auch auf 
dad Verdeck des Wagend gepadt werden kann. Die Deichfel ift in 
einem Querbalken, welcher die vorn verlängerten Tragebäume verbindet, 
befeftigt. Die Spurweite des Wagens beträgt 9 Fuß, die Felgenbreite 
der Räder 7 Zoll. Da derfelbe ein ziemlich ſchwerfaͤlliges Fuhrwerk ift, 
fo wendet man hie und da Federn an, welche aber die Koftfpieligkeit 
der Conftruction vermehren, deren Sicherheit vermindern, und nament⸗ 
lich das Geftell ungebührlich erhöhen müffen. In einen Wagen von den 
erwähnten Dimenfionen bringt man vier Stüde fetted Rindvieh, dieſel⸗ 
ben werben wechfelöweife in entgegengefeßter Richtung geflellt, fo daß 
die Köpfe von je zweien an einer Seite angebunden find. Schweine 
werden acht bis zwölf darin trandportirt; diefe werden nicht angebun- 
den, müffen aber einen Maulkorb haben. 
9) Steinwagen (Fig. 358). Es kommt häufig vor, daß auf 
den Feldern große Steine, fogenannte Ortſteine, ganz oder halb an der 
Fig. 358. Oberfläche liegen, oder 
. auch zumeilen fo nahe 
unter der Aderkrume, 
daß der Pflug von den⸗ 
felben in feiner Arbeit 


auf hoͤchſt nachtheilige 
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Weiſe unterbrochen wird. Dieſe Steine muͤſſen auf irgend eine Weiſe 
fortgeſchafft werden. Kann man dieſelben nicht als Bauſteine gebrau⸗ 
chen, fo werden fie gewöhnlich verſenkt, d. h. dicht an denſelben, theil⸗ 
weife auch unter denfelben, aber vorfichtig und mit Anwendung von 
Stügen, wird eine hinreichend tiefe Grube gegraben, worein diefelben 
gewaͤlzt und wieder mit Erde bebedt werden, fo daß fie der Beaderung 
nicht mehr im Wege ftehen. Kann man aber diefelben anderweitig nuͤtz⸗ 
lich anwenden, fo werden fie auf eigens conflruirten Fuhrwerfen von 
dem Felde weggebradht. Sehr ſchwere Laſten erfordern einen unverhält- 
nißmaͤßig großen Kraftaufwand, um fie in eine Höhe zu bringen, welche 
der Achfenhöhe eine gewöhnlichen Wagens entfpricht. Es kommt daher 
bei dem Bau der Steinwagen befonderd darauf an, daß die Laſt nicht 
boch gehoben werden müffe. Man bewerkitelligt died auf folgende Weiſe, 
und die Abbildung, der Durchfchnitt eines englifchen Steinwagens, diene 
zur Erläuterung: Auf den Achfen von außergewöhnlicher Stärke von 
vier gleich hohen Rädern erheben ſich ſtarke Schemel oder Traͤger ſenk⸗ 
recht nach oben, bis zur äußerften Höhe der Radkraͤnze. Auf ihnen ru⸗ 
ben feft zwei fehr ftarfe, horizontal der Länge nach liegende Baume. 
Diefe find beflimmt, das eigentliche Geftell oder die Brüde des Wagens 
zu tragen. Das letztere befteht ebenfalld aus zwei ſtarken Laͤngenbaͤu⸗ 
men, welche durch fehr flarfe, eichene Querfpangen mehrfach mit ein= 
ander verbunden find. Jene hängen in diden eifernen Ketten an den 
oberen Tragebalten ; gewöhnlich braucht man drei Ketten an jeder Seite, 
eine in der Mitte der Brüde, eine vor der Vorderachſe, eine hinter der 
Hinterachfe. Somit ift die Brüde des Wagens, etwa bis 1 Fuß, 
nad) Erfordernig vom Boden erhöht, fchwebend zwiſchen den Rädern 
aufgehängt. Die zuvor ganz ausgegrabenen Steine, melde, wenn fie 

zu groß und fchwer find, durch Pulver oder eingetriebene Keile noch in 

“ mehre Stüde zertheilt werben müflen, werben auf ftarfen Bohlen, mit⸗ 
telft Walzen oder Hebeln, auf diefe niedrige Brüde gewälzt, nachdem 

zuvor an einer Seite die mittlere Kette abgenommen worden ifl. Die 
fchwere Laft hängt dann fchmebend und nah an dem Boden unterhalb 

und zwifchen den Achfen. Die oberen Tragebäume erfegen bei den Stein- 
wagen die Federn einigermaßen, da fie fich. bei jedem Stoß biegen und 

wieder emporfchnellen. Wefentlich ift daher, Daß man fie von elaftifchem, 

zaͤhem Holz verfertigt. Gleicherweiſe müffen die Trageketten befonders 

ſtark und dauerhaft gearbeitet fein. Lohnt es fich der Mühe nicht, einen 

eigenen Steinwagen zu bauen, fo gefchieht der Zrandport der Ortſteine 

vom Felde am beften im Winter zu Schlitten. Uebrigens find die Stein 

wagen überhaupt zum Transport ſchwerer, gebrungener Maflen, z 2. 

von Baumftöden, Mafchinentbeilen u. f. w., von Bortheil. Jedenfalls 
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bat ber Landwirth aber, ehe er einen ſolchen conftruirt, in Betracht zu 
ziehen, ob der Nugen, welchen er damit zu erreichen hofft, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu den nicht unbedeutenden Anſchaffungskoſten ſteht. — 

10) Eggenwagen (Fig. 359). Eine eigene Gattung, wenn 

auch eine minder bedeutende, bilden die Fleinen Zuhrwerke, deren man 

Fig 339. fich zum Transport der Acker⸗ 

geräthe bedient. So hat man 

Meine Wagen zum Aufladen 

der Schwingpflüge, der Eggen 

u. ſ. w Einen der gebraͤuch⸗ 

lichften Eggenwagen zeigt die 

Abbildung Er befteht aus vier 

Meinen Rädern, von 18 Zoll 

Durchmeſſer; biefelben find je am einer dünnen eifernen Achſe befeftigt. 

Sie find aus einer Bohle maſſiv gefhnitten und mit Reifen befchlagen. 

Das Geftell befteht aus zwei Längenbohlen, durch Querbretter verbun- 

den, welche die durchgehende Achfe tragen; vorn biegen fie fi in ſtum⸗ 

pfem Winkel in die Höhe und haben an ihren ſenkrechten Abfchnitten 

Ringe zum Einhängen der Zugfetten. Auf denfelben erheben fih vier 

ſenkrechte Holzftöde von 1 Fuß Höhe, verbunden durch einen vieredigen 

Lattenrahmen. In den Winkeln deffelben flehen aufrecht vier fenkrechte 

eiferne Zapfen. Im diefe wird die Egge gelegt, und zwar mit den Bin 

fen nad abwärts. Damit diefelbe vollfommen in dad Geſtell pafle, 

müffen die Dimenfionen des Iegteren nad) der Größe der Egge geregelt 

fein. Sollen mehrere, ober zufammenlegbare Doppeleggen aufgelegt wers 

den, fo müffen die Zapfen erhöht werden. Zum Transport der Pflüge 
bedient man fich lieber der Schleifen und Schlitten (f. u). 

Außer den erwähnten und befchriebenen Wagen findet man wenige 
mehr, deren Gonftruction bemerfenswerth wäre. Zu nennen find noch 
die Bauholzwagen, welche im Ganzen die Conftruction der gewöhnlichen 
deutfchen haben. Durch einen Längenbaum find an ihnen Vorder: und 
Hinterwagen verbunden; berfelbe ift bis 16 Schuh lang, und Tann für 
lange Floßholzftämme noch mittelft einer Kette bedeutend verlängert wer: 
den. Eigenthuͤmlich ift, daß man bei fehr großer Entfernung des Hin 
terwagend von dem vorderen, an erfierem eine Art Steuerruber, ein 
Paar Sterzen anbringt, welche zwei Mann regieren, damit der Hinters 
wagen nicht hin und her rutfche, fondern in gerader Richtung mit dem 
Zuge bleibe. Bauholzwagen gibt man immer doppelte Deichfeln, zwei 
Scheren neben einander. Als Grund gibt Williamfon an: Scheeren 
für ein Pferd allein find dem, bei Gelegenheit des Bergabfahrens noth- 
wendig zu leiftenden Widerftand nicht gewachſen Beide Pferde nächft 
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den Raͤdern muͤſſen Deichſeln haben, und zwar ſehr kernhafte; denn 
ſollte das Pferd, welches in einem einzelnen Paar Scheeren geht, fallen 
und die Scheeren brechen, ſo wird die Maſchine unfehlbar bedeutendes 
Unheil anrichten, und zwar aus Mangel an einer Hemmung ihrer be⸗ 
fchleunigten Gefchwindigkeit. Daffelbe läßt ſich allgemein von allen 
fchweren Wagen fagen. — 


Beachtendwerth find endlich noch die dreirädrigen Wagen, welche 
in England hie und da üblich find *), und von melden der Patent 
Wagen von Higgins der vorzüglichfte ifl. Derfelbe befteht au8 einem 
gewöhnlichen , fehottifchen Karren, deflen Scheere von den Tragebäumen 
getrennt ift. Letztere verlängern ſich vorn und bilden, durch Querfchienen 
verbunden, einen Rahmen, in welchem die Achfe ded dritten Rades liegt, 
das dicht vor dem Kaften, hinter dem Pferde läuft. Es ift jederzeit von 
Heinerem Durchmeffer, als die beiden Hinterräder, und muß, wenn 
man anders von feiner Anbringung Vortheil haben will, durchaus vor, 
niemals hinter den beiden anderen Rädern ſtehen Die Vorzüge eines 
dritten Rades beftehen befonderd darin, daß ed dem Pferde den Drud 
ber Tragebaͤume oder Scheeren, der bei den Karren immer flattfindet 
und die Zugkraft beeinträchtigt, erfpart. Denn die Laft der Ladung 
drüdt auf diefed Vorderrad, nicht mehr auf die Tragebaume, dad Zug⸗ 
thier kann alfo feine ganze Kraft zum Ziehen verwenden. Ebenfo er- 
leichtert ein dritted Rad einigermaßen die Stetigkeit und Sicherheit ei- 
ned Fuhrwerks. Allein diefen Vortheilen ftehen manche große Nachtheile 
gegenüber. Hauptfächlichfter derfelben ift die Schwierigkeit, ein großes 
Rad vor zweien anderen fo anzubringen, daß dad Karrengeftell die 
gleiche Größe behalten kann, und der Abſtand beffelben von dem Zug⸗ 
thiere nicht zu groß wird Da diefed eine unmögliche Sache ift, fo 
muß dad Vorderrad der dreirädrigen Wagen ganz Fein gemacht werben, 
aber dann erleichtert ed zu wenig die Zugkraft, vermehrt vielmehr die 
Reibung durch Bildung neuer Geleiſen und durch Anftoß an Binder: 
niffe in der Mitte des Wegs, wo bderfelbe gewoͤhnlich am rauheften, 
nicht fefigefahren if. Es bleibt daher den gewöhnlichen vierrädrigen 
Wagen fowohl, wie den Karren, der Vorzug vor breirädrigen Fuhr⸗ 
werten, zumal die erfteren deren Wortheile ohne deren Schaden ge- 
währen. ” 


*), Im Norden von Schottland und auf den hebridiſchen Inſeln find dreirädrige 
Karren allgemein. 


Bergleihung der Karren mit den Wagen. 521 


Bergleihung der Karren mit den Wagen. 


Bon jeher ift es eine Streitfrage gewefen, welche Gattung bes 
Fuhrwerks, ob Karren oder Wagen, für den Iandwirthfchaftlichen Ge: 
brauch vorzuziehen fei. Diefelbe läßt fi im Allgemeinen durchaus nicht 
entfcheiden, vielmehr müffen immer Localverhältniffe mit in Betracht 
gezogen werden, wenn eine Entfcheidbung zu Gunften der Einen oder 
der Anderen ausfallen fol. Die Vorzüge der Karren laffen fi in fol- 
genden einzelnen Puncten feſtſtellen: 

1) Es ift Thatſache, daß eine Laſt, welche nur auf einer Achfe 
ruht, leichter fortbewegt werben kann, ald wenn fie auf zweien ver- 
theilt ift. 

2) Verſuche haben auf dad Entfchiedenfte dargethan, daß ein Zug⸗ 
tbier, allein vor einen Karren gefpannt, eine weit größere Laſt fortzu- 
bringen im Stande ift, ald wenn ed im Verein mit mehreren ein Fuhr- 
werk zieht. Nah A. Voung's Verfuchen bat fi) dad Verhaͤltniß der 
Zugkraft eined Pferdes in einem einfpännigen Karren gegen diejenige 
von vier Pferden in einem Wagen heraudgeftellt wie 6:9. Im Durch: 
fohnitt nimmt man an, daß auf vier einfpännigen Karren die gleiche 
Laft transportirt werden koͤnne, wie auf einem Wagen, welcher mit acht 
Pferden befpannt if. Es geht diefe Erfparniß der Zugkraft bei den 
Karrern hervor befonderd aus der mehr unmittelbaren Anwendung ber- 
felben in einer kürzeren Zuglinie. 

3) Ebenfo bringt ſchon die Vertheilung des Geſpanns, ohne Rüd- 
fiht auf das Fuhrwerk felbft, einen großen Vortheil. Es gehört eine 
bei weitem größere Geſchicklichkeit des Führers dazu, um vier bi acht 
Pferde in gleihmäßigem Zuge zu halten, wie nur eines zu leiten. Une 
ter jenen finden fich fehr häufig mehrere träge, welche fich gar zu gern 
der gemeinfchaftlichen Laft entziehen und im Zuge nachlaſſen, während 
andere, feurigere fich deſto mehr anflrengen müflen und fich Daher ruis 
niren. Bei großem Gefpann hat der Fuhrmann daher ftetd darüber zu 
wachen, daß jebed Pferd fich gleihmäßig anftrenge; ift derfelbe nach⸗ 
läffig und unaufmerffam , fo leiden einzelne Thiere außerordentlih. Der 
Gebrauch einfpänniger Karren beugt diefem Uebelftande vor, denn fo= 
bald nur die Wertheilung der Ladung auf demfelben mit ber gehörigen 
Sorgfalt gefchehen ift, fo wird das Gewicht fich im richtigen Verhältniß 
zur Zugkraft ded Pferdes, welches allein gezwungen ift zu ziehen, be= 
finden müflen. 

4) Bei dem Bergabfahren ift deöhalb ein Karren leichter zu hem⸗ 
men, weil dad Pferd in den Scheeren mit ganzer Kraft aufhalten kann, 
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das Aufhaltgeſchirr auch beſſer anzubringen iſt. Deshalb findet man die 
Karren fo haͤufig in bergigen Gegenden, z B. in Schottland, währen: 
ebene Diftricte gemöhnlich die vierrädrigen Magen vorziehen. 

5) Die Führung des Karrend ift leichter und ficherer, wie Dieje 
nige eined Wagend. Der Führer braucht bei einem einfpännigen Kar: 
ren, wie fchon aus 3) hervorgeht, weniger Gelhid und Uebung , er 
kann mit feinem Geräthe fürzer wenden ohne Gefahr, kann auf böfen 
Megeftellen weit leichter ausweichen, ald bei einem Wagen. In man: 
chen Lagen ift diefer Vorzug der Karren fehr bebeutend, befonders da, 
wo ein enger Raum ein größeres Fuhrwerk und defien Evolutionen nicht 
geftattet, wie 3. B. in Mergelgruben,, auf Dungflätten u. f. w. 

6) Am Allgemeinen ift die Conftruction der einfpännigen Karren 
eine leichtere, einfachere, als diejenige der Wagen. Auch der Anfchaf: 
fungspreis der Karren ftellt fich günfliger heraud, dem der letzten gegen 
über. %. Young rechnet auf 340 Acres ſechs einfpännige Pferde 
farren, welche er, a 12 Liv Sterl, zu 72 Liv. Sterl. im Ankauf fchäßt. 
Kür das gleiche Areal verlangt er drei Wagen und drei zwei- oder drei⸗ 
fpännige Karren; die erfteren veranfchlagt er a 24 Liv. Sterl, die letz⸗ 
teren zu 13 Liv. Sterl. Zu Gunften der einfpännigen Heinen Karren 
ergibt fich daher ein Ueberihuß von 39 Liv. Sterl In gleihem Ber: 
hältniß follen fi) auch die Reparaturen an mehrfpännigen Fuhrwerken 
fleigern, und zwar bis zu 40 Procent jährlich. 

7) Weniger problematifch ift der Vorzug, welcher den Karren da⸗ 
durch gefichert ift, daß durch die Höhe ihrer Räder die Reibung vermin= 
dert und die Zugkraft erleichtert wird. Bei Wagen find die Vorder⸗ 
räber immer Heiner, erichweren alfo in gewiſſen Lagen die Fortbewe⸗ 
gung durch vermehrte Reibung. Ebenfo vermehren die Vorderraͤder 
ſchon an und für fi) das Gewicht der Mafchine beträchtlih. Selbft 
das Anhängen lofen Erdreichs an diefelben, welches häufig die Kränze 
und Speichen füllt und befchwert, Tann eine Vermehrung der Zug⸗ 
anftrengung zur Folge haben. 

8) Splidität des Bau's der Karren ift leichter erreichbar, wie bei 
Wagen. Lebtere find viel zufammengefebter, ihr ganzes ©erüfte iſt von 
größerer Ausdehnung, und daher leichter einem Zerbrechen einzelner fei- 
ner Theile unterworfen, ald die kurzen, compacten Geftele der Beinen 
Karren. 

9) Das Gewicht eined Karrend ift natürlich Meiner, als dasjenige 
eined Wagend, und ed kommt daher auf die Frage an, ob mit dem 
gleichen Gewicht verfchiedener Geräthe eine gleiche oder größere Bela⸗ 
ftungsfähigkeit verbunden ift. Hier machen fi die Vorzüge Heiner Kar: 
ren infofern geltend, als ein folcher, auf welchen man gut 24 Buſhel 
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Setreide laden kann, im Ganzen nur 6 Gentner wiegt, während ein 
vierrädriger Wagen, deſſen Laft aus AO Bufheln befteht, ein Gewicht 
von 25 Gentnern hat. Da nun auf vier Karren, welde fo ſchwer zu= 
fammen find, wie ein Wagen, 96 Bufhel geladen werden können, fo 
entfpringt bier ein Mehr zu Gunften der Karren. 

10) Da mehrere Bleine Karren im Zrandport einen Wagen er- 
fegen muͤſſen, fo haben Unfälle infoweit weniger bei jenen zu fagen, als 
man, wenn z. B. das Rad eined Karren bricht, die Ladung beffelben 
fogleich auf die übrigen vertheilen fann, während dies bei Wagen, des 
ren man Feine fo große Anzahl führt, nicht gefchehen kann. 

11) Karren find fehr leicht aufs und abzuladen, befonderd, wenn 
fie, wie Died immer fein follte, Stürztarren find. Faſt alle zu trande 
portirenden Gegenftände können auf diefelben geladen werden, und un: 
bezweifelt manche, wie 3. B. Dünger, Erde, Mergel, Compoft, Afche 
u. dgl., mit ungleich größerem Nusen, wie auf Wagen. Ihre Brauch: 
barkeit zu Heu⸗, Stroh: und Erntefuhren ift nicht fo unbezweifelt. Die 
Anhänger des Karrenfuhrwerks wollen dafjelbe jedoch auch zu diefen Ar: 

beiten geeigneter finden, ald die Wagen. Sie fagen: Auf vier einfpän- 
nige Karren fann man mehr Getreide laden, wie auf einen vierfpan- 
nigen Wagen; wenn ein Mann fich mit der Führung eines Karrens be- 
ſchaͤftigt, ober zwei mit ber zweier, fo thun diefe ebenfo viel, als bei 
Wagen, weil eben ein Arbeiter, wie groß auch dad Fuhrwerk fei, doc) 
nicht mehr thun kann, ald beftändig arbeiten. Da ed bei Erntefuhren, 
zumal bei drohendem Wetter, fehr auf die Geſchwindigkeit der Kort- 
bewegung antommen Tann, fo haben in diefem wichtigen Punct die Kar- 
ren deshalb den Borzug, weil die Schnelligkeit eines kleineren Fuhr⸗ 
werks mit einer leichteren Laſt fletd die größere fein fann. Da auch die 
Karren ſchneller auf⸗ und abgeladen werden können, fo erlaubt ein fol- 
cher in der gleichen Zeit mehr Züge, wie ein fehwerer Wagen. Auf dem 
Karren Tann die Getreideladung mittelft eined übergemorfenen Seile 
beffer und gefchwinder befefligt werden; an der Keime hat man fodann 
nur dieſes lodzubinden, das Schlußbrett zu Öffnen und fortzufahren, fo 
ift die ganze Ladung gefchehen. Denn bis zu einer gewiſſen Höhe ift 
es fogar möglich, mit den leichten Karren mittelft einer Bohlenbrüde 
auf die angefangenen Feimen felbft zu fahren, was mit Wagen ganz 
unmöglich iſt. Miftfuhren werben befonder mit Vortheil in Karren, 
mit einem Pferde befpannt, geleifte. Ein Knabe von 13 bis 14 Jah⸗ 
ren macht ven Führer. An dem Orte, wo abgeladen wirb, wechfelt ein 
Arbeiter von dem Knaben den vorher geleerten Karren gegen den vollen. 
Sener fährt fort, diefer wird mittlerweile abgeladen, indem das Pferd 
fortgeht,, und im gleichen Entfernungen ftehen bleibt. Auf diefe Weiſe 
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findet weder Verluft an Zeit noch an Arbeitskräften Statt, wie bi 
Magen. 

12) Auch die Straßen follen durch Karrenfuhrwerf nicht fo ver 
dorben werden, wie durch Wagen. Die großen Laflen und das zahl 
reiche Gefpann ber le&teren ruiniren dad Straßenbette vielfach, und & 
ift in diefer Hinficht fogar fhon von dem englifchen Parlament zu Gm 
fien der Karren eingefchritten worden, wie man denn aud) den gute 
Zuftand der Straßen in Irland allgemein dem dortigen Alleingebrauch 
des Karrenfuhrwerks zufchreibt. 

Das feither Ermähnte gilt großentheild nur für die kleineren, ein 
fpännigen Karren. Aber auch großen, dreis und mehripännigen Karren 
gegenüber bewähren ſich jene, weil es fein Zweifel ift, daß die vollkom—⸗ 
mene Vereinigung der Zugfräfte bei einem Mehrgefpann weder conflant, 
noch gleichmäßig ift, und eine Uebereinſtimmung im Zuge um fo feltener 
wird, je mehr ed der Zugthiere find. 

Den geltend gemachten Vorzügen der Karren laflen fich jedod 
wiederum ebenfo viele Einwendungen, welche fich größtentheild zu Gun 
ften der Wagen begründen laſſen, gegenüberftellen. Es find deren fol- 
gende die wichtigflen: 

1) Der Karren erfordert eine außerordentlich genaue, forgfältige 
Ladung, wenn der Drud derfelben fich ganz auf die Achfe concentriren 
fol. Es ift aber eine fo genaue Ladung in den meiften Fällen’ gar nicht 
möglich, fondern ein Theil der Laſt wird vor, ein Theil hinter der Achfe 
feinen Drud ausüben. Folge davon wird fein, daß dad Scheerenpferb 
außer zum Zug, auch noch zum Fragen der Laft Kraft anwenden muß, 
weil diefe auf die Tragebäume oder Scheerenarme vrüdt. Aber felbft 
wenn die Ladung eines Karrend fo genau gefchehen wäre, daß fie allein 
auf der Achſe ruhte, fo koͤnnte die doch nur auf ganz ebenen Wegen 
von Bortheil fein, weil auf unebenen der Schwerpunct der Laſt fort: 
während verrüdt werden wird, fo daß bei dem Bergabwärtöfahren ber 
Drud auf dem Rüden, bei dem Berganfahren auf dem Bauche des 
Thieres laftet, und dieſes außerordentlih ermüdet. Bei Wagen Eann 
dagegen das Zugthier feine ganze Kraft zum Ziehen verwenden. 

2) Schon aud dem vorbemerften Grunde wirb es nöthig, zum 
Karrengeſpann befonderd Träftige, ſchwere Thiere zu wählen, welche 
dann allerdings auch eine relativ größere Laft fortzubringen im Stande 
fein werden, als ein leichterer Wagenfchlag. Jene aber werden durch 
die doppelte Anftrengung auch defto fehneller verborben, und die Erfah 
rung hat beftätigt,, daß Pferde; welche beftändig im Karren gingen, weit 

früher abgenust waren, ald Wagenpferbe. 

3) Dad Mehrgefpann der Wagen kann, wenn bie Thiere neben 
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einander , paarweife, gefpannt werden, und der Fuhrmann geübt ift, 
feine Unordnung bringen, deren Schaden dem die Wagfchale hielte, wel- 
chen ein einzelned Thier im Karren erleidet. Durch Vertheilung einer 
großen Laft auf mehrere bewegende Kräfte werden letztere gefchont und 
dauernder wirkſam bleiben. 
A) Gerade bei dem Bergabfahren beladener Karren erleiden deren 
Zugthiere Die größte Beſchaͤdigung, und bad Gleiche findet Statt auf 
unebenen Wegen. Die Hemmung kann auf andere Weife genügend er- 
reicht werden. Schweißer fagt in diefer Hinfiht *): Die Vertheibiger 
der Wagen behaupten, daß, abgefehen von dem Unterfchiede im Werthe 
der Pferde, die in dem Karren gehenden wegen ihrer unaufhörlichen 
Anftrengung weit eher ruinirt werden, und daher ihre Abnußung weit 
größer fei, ald bei den Wagen, wo fie einander von Zeit zu Zeit unter- 
fügen tönnen; daß ferner deshalb, weil bei den Karren die ganze Laſt 
auf einer Achfe ruht, fie bergab mit folher Gewalt auf dad Pferd fich 
wälze, daß baffelbe nicht wenig darunter leide, bergauf dagegen in fei- 
nen Bewegungen fehr gehemmt fei; daß endlih, wenn ein Pferd ges 
nöthigt wird, feine ganze Kraft auf die Ueberwindung eines plößlichen 
Hinvderniffes zu verwenden, die Kraft eined Zuges die ganze Laft auf 
einmal überwältigen müffe, was bei Wagen, wo biefelbe auf beide Rä- 
derpaare gleichmäßig vertheilt ift, nicht der Kal fe. Es feien z. B. 
20 Gentner auf einen Karren geladen und biefer falle in ein Loch auf 
der Straße, fo muß die ganze Laſt, welche nur auf einer Achfe ruht, 
mit einem Male herausgehoben werden; liegt dagegen daflelbe Gewicht 
auf einem Wagen, voo fie auf zwei Achfen vertheilt ift, fo wird fie mit 
zwei Zügen herauögezogen, von denen der eine die Vorberräder lüfter, 
während die hinteren einfallen; und wenn auch die Worderräder wegen 
ihres geringeren Durchmeflerd tiefer einfinken, ald die eines Karrend, 
fo verhält fich doch, da ein geſchickter Fuhrmann die Kaft nach der Größe 
der Räder vertheilt, und dem zufolge von jener Laft 12 Gentner auf 
die hinteren kommen, der Vortheil zu Gunften der Wagen immer noch 
wie 12 zu 20. — 

5) Da die gleiche Laſt, die auf einem Wagen fortgebracht werden 
ann, mehrerer Karren bedarf, fo ift zu le&teren eine größere Anzahl 
von Führern nöthig, und dem zufolge ein Mehraufwand an Arbeitdlohn, 
welcher befonders in England fehr in Betracht zu ziehen iſt. Zwar fieht 
man häufig eine lange Reihe von Karren, fechd bis acht, nur von einem 
einzigen Führer, etwa noch mit Beihülfe eined Knaben, regiert; allein 
abgefehen von der Unordnung, welche auf folche Weife bei nicht wohl⸗ 


*) Darftellung der großbritannifähen Landwirthſchaft. I. 225. 
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geübtem Gefpann vorkommen muß, ift dieſe Einrichtung niemals 
Zeit⸗ und Arbeitöverluft bei dem Auf- und Abladen. 

6) A. Young hat im Allgemeinen die Karren unflreitig mit e 
was Vorliebe beurtheilt. Ein folid gebauter Wagen bedarf in eine 
Jahre nicht mehr Reparaturen, als zwei oder drei Karren. Ja edü 
fogar von vielen Anderen beflätigt worden, daß die Reparaturfoften de 
Meinen Karren fic jährlich weit höher ſteigern, ald diejenigen große 
ober der Wagen. Auch fheint Young’s Anſatz des nöthigen Fube 
werks nicht im Verhältniß zu der Belaftungsfähigkeit deffelben zu ſtehen 

7) Da ein Karren die ganze Laſt auf einer Achfe tragen muß, fe 
muß dieſe Achſe nothwendig von größerem Durchmeſſer fein, als bir 
eines Wagens. Dadurch wirb aber die Achfenreibung (f. 0.) bedeutend 
vermehrt, und ber Gang eined Fuhrwerks fehr erfchwert, ed iſt ein ver 
hältnißmäßiger Mehrgebraudy von Schmiere vonnöthen, und ein färkerer 
Bau des ganzen Rades geboten. 

8) Wagen koͤnnen, wenn nad richtigen Principien conftruirt, ebenfo 
folid gebaut werben, wie Karren. Zerbrechen bei erfteren einzelne heile, 
fo muß gewöhnlich deshalb nicht das ganze Fuhrwerf aus einander ge 
nommen werben, wie es gefchehen muß, wenn 5. B. der Zragebaum 
eines Karrens bricht. 

9) Das Mehrgewicht eines Wagens kann nicht in Betracht kom⸗ 
men, weil ihm auch eine größere Laſt aufgelegt werden kann, wie bem 
Karren. Daffelbe befteht doch größtentheils in dem des zweiten Räder: 
paared; auf ebenen Wegen aber ift der Coefficient der rollenden Rei- 
bung beffelben fo gering, daß fein Mehrgewicht unfühlbar wird, und fich 
gegenüber dem Drud auf die Nabe, der gleitenden Reibung bei größe: 
rem Durchmeffer der Achſe an dem Karren, völlig aufhebt. 

10) Da die Bafis eined Karrens Heiner ift, ald diejenige eines 
Wagens, fo fallen hocybeladene Karren weit leichter um. Auch aus die 
fem Grunde find fie daher zum Zransport von Stroh, Getreide u. |. w. 
weniger geeignet, ald die Wagen. 

11) Bei Erntefuhren kann das Fuhrwerk mit Wagen fchneller bes 
fördern, ald dasjenige mit Karren, wenn dad Syſtem der Wechſelwagen' 
befolgt wird. Während ein leerer Wagen abgeht, um friſch geladen zu 
werben, wird ber gebrachte, volle abgelaben; jener kommt voll zurüd, 
wird biı " 
ven geff 
Arbeit | 
flürgen, 
der Kör 

if. M 
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Amnd Die Feimenfeber bleiben unbefchäftigt. Noch fchlimmer iſt es, wenn 
Diele Karren nur von einem oder zwei Fuhrleuten regiert werben. Der 
ZXrbeitöverluft wäre bier fo groß, daß dieſe Art der Führung zu Ernte 
Fuhren thöricht wäre; wohingegen fie bei Erbes und Düngertransport 
geeignet erfcheint. 

12) Bertheilung der Laſt auf viele, breitfelgige Raͤderpaare wird 
als ein Hauptmittel zur Erhaltung der Straßen angeſehen. Es kann 
alfo ein Wagen fogar noch vortheilhafter wirken, als ein Karren, deſſen 
verhältnißgmäßig größere Laſt nur auf zweien Rädern ruht, zumal wenn 
Der erftere gut conflruirt if. Schon aus der unter A) geinachten Be: 
merkung geht dies hinreichend hervor. 

Nah Krönde *) ſtellen fih bei der Vergleichung des Karrens 
mit dem Wagen folgende Refultate heraus: Auf ganz horizontalen, ebe- 
nen Wegen wäre ein Karren, vermöge feiner größeren Leichtigkeit, je: 
denfalld dem Wagen vorzuziehen, wenn nicht der größere Durchmeffer 

der Achfe des erfteren wieder den Vortheil feiner Leichtigkeit aufhuͤbe. 
Wenn man alle Räder eines Wagens gleich hoch annimmt, ferner die 
Laft der Geflelle des Wagens und Karrend von gleicher Schwere 
— 1500 Pfd., den Halbmeffer der Räder beider Fuhrwerke (in idealer 
Größe) — 42 Zoll, den Reibungscoefficienten = 0,33, die Wagen- 
achſe = 3 Zoll Durchmeffer, fo muß die Karrenachfe einen Durchmeffer 
von 4,7830 haben. Die dadurch vermehrte Reibung bringt eine Diffes 
renz in der Fortbewegung hervor, welche der Zahl von 4,66 Pfd. Zugkraft 
entfpricht. Auch auf ebenen, aber gegen den Horizont geneigten Wegen 
würde die größere Keichtigkeit des Karrend den Vorzug verdienen, wenn 
nicht feine eigenthümliche Gonftruction denfelben wieder zu nichte machte. 
Iſt auf folhen Wegen der Unterfchied des Gewichts — 100 Pfb., der 
Neigungswintel der Ebene gegen den Horizont — 40 46’ 49%, 
fo müßte die Vergrößerung der fortbewegenden Kraft fein = 8,33 Pfd. 
Bon diefen wären jedoch wieder die durch die vermehrte Achſenreibung 
hervorgebrachten 4,66 Pfd. zu ſubtrahiren, es blieben alſo noch 3,66 Pfd. 
zum Vortheile des Karrens. Aber auch dieſe werden wieder ganz ver⸗ 
loren gehen durch die eigenthuͤmliche Drehung des Schwerpuncts ber 
Laft eined Karrens um deflen Achfe, welcher bald nach vorn, bald nad) 
hinten verrückt wird, woburd dann fowohl eine unvortheilhafte Richtung 
des Zuges, ald auch ein Drud auf dad Scheerpferd entſteht. Wollte 
man diefen Nachtheil berechnen und in Zahlen ausbrüden, fo mwürbe 
fi) auch hierin ein Webergewicht zu Gunften des Wagend ergeben. Bei 
ganz unebenen Wegen flellt fich in der Theorie ein beträchtlicher Vortheil 
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zu Gunften der Karren heraus. Wären alle Umflände die gleichen, wi 
bei dem erftermähnten Falle, überdies die Unebenheiten des Weges — ? 
Zoll, und das größere Gewicht der Wagen — 100 Pfb., fo wäre fa 
die legteren bie aus den Unebenheiten entipringende Mehrerfordernig «as 
Zugkraft — 31,93 Pfd. Hierzu noch die 8,33 Pfd. des zweiten Fall 
gezählt, fo wäre der Vortheil auf Seiten der Karren = 40,26 Pfr. 
Der Nachtheil derfelben beftünde in den im erften Falle erlangten 4,66 
Pfd, fowie in dem Maaße der Kraft, welches die Drehung des Schwer: 
punctd um die Karrenachfe in Anfpruh nimmt. Wenn daher beide 
Fuhrwerke von gleichen Vortheilen fein follten, fo müßte dieſer letztere 
Nachtheil einer Zahl von 35,6 Pfd. entfprechen. 

Ueberficht man Vorzüge und Nachtheile der Karren und Wagen 
einander gegenüber, fo ift ed fchwer, ja unmoͤglich, zu einer in ale 
Verhaͤltniſſen gültigen Entfcheidung zu gelangen. Im Allgemeinen läßt 
fich fagen, daß dad Fuhrwerk der Karren für Gegenden geeignet erfcheint, 
wo man einen fehr ſtarken, wohlfeilen Pferbefchlag befißt, oder wo bie 
Wege in gutem Zuſtande und in der Ebene befindlich find. Ebenfo if 
es in größerer Ausdehnung gewiß nur auf mittelgroßen und FPleinen 
Gütern anwendbar, während auf größeren den Wagen der Vorzug bleibt. 
Am beften aber wendet man beide neben einander fo an, daß man mit 
ben Wagen die Ernte, Stroh⸗ und Heufuhren, mit den Karren binge: 
gen den Transport von Erde, Dünger, Mergel, Wurzelwerk u. dergl 
vollführt. 

In England hat dad Karrenfuhrwerk ein großed Uebergewicdht er- 
langt, und die Anwendung deſſelben im Iandwirthfchaftlichen Betriebe 
ift die allgemeinere. Früher bediente man ſich audfchließlich der Wagen, 
felbft in Schottland. In Irland dagegen wendet man von Alters her 
Fleine, einfpännige Karren zu jedem Transport an. Hier fah diefelben 
Arthur Young, anfänglic mit Mißtrauen, warb aber, befonders als 
er gewahrte, daß man mit ſolchem kleinen Geräthe felbft Heu und Ge- 
treide trandportirte, nach und nach fo von ihnen eingenommen, daß er 
alled Mögliche zu ihrer Verbreitung that. Den erften Karren, welche er 
felbft conftruirte, gab er die Werhältniffe des alten, vierfpannigen Wa: 
gend von Suffolk. Diefer war 12 Fuß lang, A Fuß breit und hoch, 
und faßte 96 Cubiffuß. Um auf jedes Pferd ein Viertel der ganzen 
Laft zu verteilen, enthielt jeder feiner Karren 24 Cubikfuß, d. h. er 
batte A Fuß Länge, 3 Fuß Breite, 2 Fuß Höhe. Aber er erkannte, 
daß ein einzige Pferd im Verhältniß eine weit größere Laſt ziehen könne, 
ald wenn ed mit mehreren anderen zufammengefpannt fei. Dies bewog 
ihn, feinen Karren folgende Dimenfionen zu geben: Länge 5 Fuß 1 3ol, 
Breite 3 Fuß 7 Zoll, Höhe 2 Zug, Cubilinhalt 35 bis 36 Fuß, 
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Diefe Karren, mit welchen er einfpännig alle vorkommenden Fuhren 
verrichten ließ, machten bald -Auffeben; Young wirkte in feinen Schrif⸗ 
ten außerordentlich zu ihren Gunften, und nach feinem Borgang ward 
der Gebrauch der einfpännigen Karren zuerft in Schottland, dann in 
England immer allgemein üblicher. So find diefelben dann in erflerem 
Lande faft allein, in England überwiegend neben den Wagen gebräuch- 
lich. Die leßteren wendet man zu bebeutendem Straßentransport, meift 
mit acht Pferden beipannt, fodann zu Erntefuhren noch an. Auch in 
Frankreich haben die Karren in vielen Gegenden die Wagen verdrängt. 
In Deutfchland ift hingegen erfieren nur eine untergeorbnete Stellung 
eingeräumt, obgleich fie felten in einer größeren Wirtbfchaft ganz fehlen. 
In den Niederlanden hat man mehr Karren ald Wagen, erflere aber 
von einer fchweren, fehlerhaften Bauart, ähnlich den fogenannten Bur- 
gunder Karren *). 


Gefpannfuhrwerfe ohne Räder. 


Fuhrwerke ohne Räder, fogenannte Schleifen oder Schlitten, 
find wohl das Altefle Transportmittel gewefen. Eine Schleife oder ein 
Schlitten, denn beide Geräthe find ihrer Eonftruction nach gleichbedeu- 
tend, und nur der Sprachgebrauch nennt gewöhnlich die Schleife Schlit: 
ten, wenn fie auf Schnee und gefrorenem Boden fortbewegt wird, bes 
fiehen aus zwei Längenfchienen, durch Querftücde verbunden, auf welche 
die Laft geladen und darauf über den Boden bin fortgegogen wird. Es 
tritt bei diefer Art der Fortbewegung eine vollkommen gleitende Reis 
bung ein, jene ift deshalb bei weitem fehwieriger, als die der Räder 
fuhrwerfe. Für bie Reibung der Schleifen auf ihrer Unterlage, den 
Wegen, gelten im Ganzen die Gefeße, welche oben, ©. 72 und folg., 
hinreichend erörtert worden find. Prechtl führt darüber an **): Die 
Sröße der Zugkraft zur Fortfchaffung einer Laft auf Schleifen hängt 
fehr weſentlich von der Befchaffenheit der Unterlage ab. Auf gewoͤhn⸗ 
lihem Wege ift fie wenigſtens — 0,33 der aufliegenden Laſt, und bei 
etwas nachgebendem Boden felbft bi8 0,5, fo daß auf biefe Art durch 
Zugtbiere nur eine verhältnigmäßig geringe Laſt fortgefhafft werben kann. 
Man wendet daher auch diefe Transport⸗Methode nur ald Nothbehelf 
für geringe Streden an, wo ed fich nicht der Mühe lohnen würde, 
die Laft erft auf ein auf Rädern flehendes Fuhrwerk zu laden, und bald 


*) Ueber Bergleihung von Wagen und Karren fiche, außer ven Fa Werfen: 
Grobert, observations sur les voitures à deux roues etc. dehrtzo der 
Landwirihſchaft. I. 144. Rozier, Cours complet d'Agriculture etc. X. 423 
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barauf wieder abzuladen. Sonft braucht man noch die Schleifen u 
Fortſchaffung fehr großer Laften, deren Aufladung auf einen Wagen von 
binreichender Stärke nicht mehr flattfinden kann. In diefem Kalle leg 
man eine Bahn von Balken aus Eichenholz, auf welcher dann ver Wi 
derftand der Schleife, wenn mit weicher Seife gefchmiert wird, geringer 
ift, ald der Widerſtand eined Wagend mit Rädern oder Rollen auf eine 
mittelmäßigen Straße. Hier ift der Widerftand 26 ber Laſt; beträgt 
alfo die Laft, z. B. ein Steinblod, 500 Gentner, fo find zu ihrer Fort 
ſchaffung auf diefe Art durch Pferde (für welche bei geringer Geſchwindig 
feit eine Zugkraft von 150 Pfd. zu rechnen if) = 50000:26 X 15013 
Pferde nahe auf horizontaler Bahn erforderlid. Sol dabei der Drud 
auf den Quadratzoll der Bahn nicht größer, ald 30 Pfd. werben, fo 
muß die Unterfläche der Schleife wenigftens 1660 Quadratzoll erhalten. 
Die geringfte Reibung findet beim Zortgleiten einer Eifen- oder Stahk 
fhiene auf einer Bahn von Eid oder gefrorenem Schnee Statt, we 
dann die Schleife der gewöhnliche Schlitten wird. Hier beträgt der 
Widerſtand nur Yo der Laft, und iſt etwa breimal geringer, als der 
Widerfland eines Wagens auf einer chauffirten Straße. Daher die Bor 
züge einer feften Schlittenbahn zur Trandportirung von Laften. — 
Es ergibt ſich aus dem Angeführten, daß der Gebrauch der räder- 
lofen Fuhrwerke nur ein fehr befchränkter fein kann. Auf Wegen von 
jeder Art wird ihre Fortbewegung fchwerer fein, als diejenige ber Räder- 
fuhrwerke, obgleich in der Theorie eine unebene Unterlage gedacht wer: 
den kann, auf welcher die Schleifen eine mindere Reibung verurfachen 
würden, nemlic ein Weg, beflen Unebenheiten alle von gleicher Höhe, 
alle gleichweit entfernt und zugleich nahe genug wären, daß die Scie 
nen der Schleife nicht in die Vertiefungen fallen Eönnten. Auf folcher 
Unterlage würbe eine räderlofe Schleife deöhalb leichter fortbewegt wer 
den fönnen, wie ein Karren oder Wagen, weil bie Räder leßterer von 
den Erhöhungen fortwährend in die Tiefen fallen, Stöße veranlaffen 
und beftändig Hinderniffe überwinden müßten. Aber ſolche Wege gibt 
ed nicht. Dagegen verdienen räderlofe Fuhrwerke auf einer glatten 
Schnee⸗ oder Eisbahn im Winter den Vorzug vor Karren oder Wagen. 
Diefe würden auf der glatten Unterlage mit den Rabkränzen hin und 
her gleiten und außerdem größere Reibung hervorbringen, als jene. Es 
iſt zwar nun eine Thatfache, daß die Adhaͤſion zweier Körper eine um 
fo größere ift, je glätter die Beruͤhrungsflaͤchen find. Adhäfion iſt ihrem 
ganzen Wefen nach fo mit der Reibung verwandt, daß beide kaum zu 
trennen find. Man folte daher glauben, je glätter die Unterlage for 
wohl, ald die Schiene der Schlitten, je größer müßte die Schwierigkeit 
ber Fortbewegung letzterer werben. Allein dies ift nicht der. Sal. Denn 
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e Wirkung der Adhäfion ift denn doch eine bei weitem geringere, als 
ie der eigentlihen Reibung, und unterfcheidet fich von dieſer dadurch, 
aß fie fich vermindert mit der Abnahme der Größe der abhärirenden 
Hächen,, fowie mit der Zunahme des Druds. Daraus geht dann her- 
or, daß eine Schneebahn allerdings eine fehr geeignete Unterlage ift 
me Erfparung an Zugkraft. Eine foldhe kann in eigenthümlichen Lagen 
ogar den Wortheil gewähren, daß man der Zugthiere zum Transport 
der Schlitten nicht bedarf. In folcher Weife benutzt man im Norden 
Englands, wie in Schottland häufig die Schlitten bei großen Erbarbei- 
ten. Bolgendes ift in der Kürze dad Verfahren, welches dabei angewen⸗ 
det wird: Nothwendig ift, daß die Strede, welche die Schlitten zu be⸗ 
fahren haben,-einen mäßigen Hang bildet. Dies findet fich fehr häufig, 
befonder& bei Planirarbeiten, wenn 3. B. eine Höhe abgetragen und 
eine Vertiefung audgefült werden fol. Oberflaͤchlich bahnt man einen 
Weg von ber Höhe zur Tiefe, breit genug, um zwei Schlitten bequem 
neben einander vorbei paffiren zu laflen. Da, wo man audgräbt, fchlägt 
man zwei ftarfe Pfaͤhle fenkrecht in die Erbe, fo weit von einander, wie 
eine Schlittenbreite mit einem Zwifchenraume von 6. Zoll ausmadt. In 
der Höhe der Zuglinie der Schlitten find an beiden Pfählen ſtarke höl- 
zerne Rollen, mit tiefer Rinne, eingefchraubt. Weber diefe läuft ein Seil, 
etwas länger, wie der ganze Weg, an deffen Enden zwei Schlitten be- 
fefligt werden. Iſt nun der Weg mit Schnee bededt, oder, nachdem 
man ihn mehrere Abende zuvor mit Wafler begoffen,, gefroren, fo zieht 
man ben einen Schlitten herauf, füllt ihn mit Erde, fchiebt ihn in die 
Richtung des Wegs, und mit einem leichten Stoß gleitet er von felbft 
hinunter, indem er zugleich durch fein Gewicht den leeren Schlitten auf 
der anderen Seite heraufzieht. Diefer wird gefüllt, und fo fortgefahren. 
Da diefe Schlitten zum Stürzen ihrer Kaften eingerichtet find, fo geht 
die Manipulation ungemein fchnell von Statten, und ed können binnen 
fehr kurzer Zeit beträchtliche Quantitäten Erde von einer Höhe in's Thal 
gefchafft werden. Daher verfchiebt man auch, wo die Kocalitäten folche 
Vorkehrung zulaffen, große Erdarbeiten ſchon biefed Umſtands wegen 
gerne bis zum Winter. . 
Die räderlofen Fuhrwerke find befonderd einfach in ihrer Eonftruc- 
tion und wohlfeil in ihrer Anfchaffung, wenn auch die Unterhaltungs- 
toften oder die Abnutzung im Vergleich zu jener außerordentlich groß 
genannt werden müffen. Denn es wird z. B. eine ganz hölzerne Pflug- 
(hleife durch die gleitende Reibung im Kaufe eines Jahres fo fehr ab- 
genugt, daß fie unbrauchbar wird. Freilich haben dann die geleifteten 
Dienfte auch wohl ſchon das Anfchaffungscapital zurüd vergütet. 
Zu ben räderlofen Fuhrwerken zahlt man: 1) die gewöhnlichen 
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Schlitten und Schleifen. 2) Geräthefchleifen. 3) Heufchleifen. 4) Das 
Muldbrett. 5) Den Pferderehen. Beide lesteren laſſen fich jedoch mr 
in ihrer urfprünglichen Geftalt unter diefe Kategorie bringen. | 
Bon englifchen räderlofen Trandportgeräthen find hervorzuheben: 
1) Norfolker Rapsfchleife (Norfolk rape sledge) (Fig. 360\ 
Der Ausdrufch der Delfrüchte, ded Raps, des Rübfend, Senfs, Mohn⸗ 
a u.f.w., gefhieht in Eng 
Big. 360. land immer im Freien, 
Qu 7 auf dem Felde felbfl. 38 
J12 dem Ende wird in der 
Mitte des niedergelegten 
Ackers ein Platz geebnet, 
die Stoppeln ausgezo 
gen, gerecht und feftge 
ftampft. Auf diefen Plag breitet man ein großed Tuch, weldyed ringsum 
mit vielen Echlingen verfeben fein muß. Im dieſe werden kurze Pflöde 
gefchlagen , woburch jenes befeftigt und ftraff angezogen wird. Won drei 
Seiten deö eben liegenden Tuches erheben fich ferner 3 Fuß hohe Zud- 
wände, welche, an Pfählen ringsum feftgebunden,, eine ziemlich gefchlof 
fene Drefchtenne bilden. Dad Drefchen gefchieht entweder mit der Hant, 
oder häufiger mit einer Handdreſchmaſchine. Die Delfrucht zur Spei- 
fung wird entweder binzugetragen oder hinzugefahren. Zu letzterem Be 
huf gebraucht man in Norfolk den Rapöfchlitten. Er befteht aus zwei, 
unten bogenfürmig oder wiegenartig gefrümmten, etwa 3 Zoll ftarfen 
Bohlen von Eichenholz, welche 8 Fuß lang und in der Mitte 1 Fuß 
hoch find. Diefe beiden Schienen find durch mehrere Querhölzer feft mit 
einander verbunden. Senkrecht nach oben erheben fich aus jeder ber: 
felben drei Zräger, 18 Bol hoch, welche einen vieredigen Rahmen von 
Ratten, 8 Fuß lang, 4 Fuß breit, tragen. Auf diefen Rahmen iſt ein 
ftarkes Packtuch fo gelegt und ringsum daran durch Nägel oder Schnüre 
befeſtigt, daß es in der Mitte einen ziemlich tiefen Beutel bildet, wel⸗ 
cher etwa bis an die obere Kante der Schienen reicht. Letztere find vorn 
mit Hafen zum Einhängen der Ketten eined Zugpferdes verfehen. Der 
Kaps wird nun entweder mit der ruchtgabel (S.133, Fig. 78u.79), oder 
mit einer eigenthümlichen Tragbahre in diefe Schlitten getragen. Letz 
Fig. 361. tere befteht (Fig. 361) aus zwei Stäberi, um melde 
ein Zuch ſo befeftigt ift, daß es in der Mitte eine 
Art Sad bildet, und daß die Stäbe an jeder Seite 
genug hervorragen, um zugleich ald Handhaben zu 
dienen. Das Tuch wird glatt auf den Boden aus⸗ 
gebreitet, der Raps, die Schoten nach innen, in 
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gehörigem Quantum darauf gelegt, und dann von zwei Perfonen fort- 
getragen. Liegen die Gelege noch nahe bei. dem Drefchplag, fo wird er 
gleich im Tuch dahin getragen, wo nicht, zieht man es vor, ihn zuerft 
in den Schlitten zu entleeren. In diefem kann man eine große Menge 
der Delfrucht bequem unb ohne Samenverluft transportiren, 2 bis 3 
Sentner im Durdfchnitt beträgt eine Ladung Alle ausfallenden Körner 
fammeln fich in dem, in der Mitte tiefften, Tuche. Mit Bezug auf die 
ſes Seräthe führt Williamfon, welcher es fehr anerkennt, überhaupt 
noch zu Gunften der Schlitten an *): Der Schlitten würde weit allge- 
meiner brauchbar fein, wenn feine Enden gut zugerundet wären, fo daß 
fie durch Das Hinweggleiten über eine unregelmäßige Oberfläche zugleich 
die Verrichtung eines fehr großen Rades erfüllten, und die Befeftigung 
von einem Paar leichten Deichfeln in einer folchen Höhe von dem Bo⸗ 
den erlaubten, melde alle Gefahr abfchnitte, daß das Pferd beim Um⸗ 
wenden barüber hinwegtreten möchte. Dies möchte noch zweckmaͤßiger 
verhütet werden, wenn man die Deichfel an eine Angel in der Mitte 
der Vorderſeite befefligte; durch diefe Vorrichtung würden kürzere Wen⸗ 
dungen möglich werben. So gebaut, koͤnnte ein Schlitten einem Pferde 
bergabmwärts folgen, ohne daß man foldhe Zufälle befürchten dürfte, de⸗ 
nen alle, nicht mit Widerftandsmitteln verfehene Mafchinen immer un⸗ 
terworfen fein müflen. Wenn ein Schlitten gehörig gebaut ift, fo ift 
die Reibung , die er erleidet, weit geringer, ald wir beim erften Anblid 
vermuthen follten; wenn nur wenig von den Sohlen ber Seitenftüde 
auf dem Boden fteht, fo wird fich die Mafchine im Zuge nicht ſchwer 
zeigen, befonderd wenn ihre Vorbereiten gut zugerundet find. Zwei 
Fuß Tragefläche wird man allezeit für hinreichend finden; wenn man 
folglich die Krümmung des Wordertheild vergleicht, fo wird man fehen, 
welche Vortheile fie der Mafchine vor folhen kurzen Blodrädern bringt, 
die fich nicht mit Leichtigkeit über eine rauhe Oberfläche bewegen, der: 
gleichen ein Feld darbietet, wo Stoppeln irgend einer Art, vorzüglich 
die Reſte nad) einer Rapdernte, weggenommen worden find. Beim Fah⸗ 
ten auf Straßen muß der Fuhrmann eines Schlittend, gemeinlich ein 
Heiner, auf dem Pferde figender Anabe, Sorge tragen, daß die Seiten: 
ftüde nicht in die Geleife gerathen,, fonft würde die Reibung im Ber: 
hältniß mit deren Tiefe wachfen. — 
2) Wallifer Zorffchleife (Fig. 362 auf der folgenden Seite). 
Sn den unmwegfamen Berggegenden von Wales, fowie in den Moor: 
bergen von Yorkihire und Schottland, bebient man fich zum Fortfchaffen 
von Kaften eines fehr einfachen Geräthes, der Torfſchleife. Diefelbe 
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befteht aus zwei Knieſtuͤcken von Eichenholz , welche einen fehr 





Winkel bilden und durch mehrere Querftäbe mit einander verbunden m 
Fig. 362. 


Auf dem vom in die Höhe geride 
ten Theile derfelben find zwei Bönm 
mit eifernen Ringen, ober häufige 
mit biegfamen Ruthen befefligt, weid 
die Tragebäume oder Scheeren e 
feßen. Sind an biefen die Summe 
fetten des Pferdes befefligt,, fo leg 

der längere Theil der gefnieten Seitenftüde oder Schienen wagerecht au 
der Ebene. Auf ihn wird die Laft geladen, die nad) Erfordernig mi 
einem Seil feftgefchnürt werden muß. Oefters gibt man diefer Schlei 
auch noch ein Paar kleine, maffive Blodräder. So einfah und Tunfile 
biefelbe ift, leiftet fie doch befonders auf glatten, nachgebenven Mose 
wegen, überhaupt auf ungebahnten Stellen, vortrefflihe Dienfte. Haupt 
fächlih wendet man fie zum Verführen des Torfs, der Haideplaggen 
u.f.w.an. Nah Schweiger *) werden fie jedoch auch zu Erntefuhren 
benutzt. Zur Erntezeit iſt ed nichtd Seltenes, ein halbes Dutzend dieſer 
Fuhrwerke zu gleicher Zeit auf demfelben Felde in Anwendung zu ſehen, 
die nach einander beladen und einfpännig fortgefchafft werden. Ein 
Junge fitt auf jevem Pferde, fährt mit dem leeren Schlitten in vollem - 
Trabe auf dad Feld, mit dem belabenen nach dem Feimenhofe, wo von 
dazu angeftellten Arbeitern die Ladungen in Empfang genommen wer 
ben, wie fie in regelmäßiger Ordnung dafelbft anlangen. Ein Fremder 
muß erflaunen, mit welcher Schnelligkeit eine große Quantität Getreide 

auf diefe Weile eingebracht wird. — 

3) Steinfhlitten (Fig. 363). Zum Transport mäßig ſchwerer 
Steine auf rauhem, unebenem Lande, oder auf fo kurze Entfernungen, 
Fig. 363. welche ein Laden auf Wagen zeit 





raubend machen würden, hat man in 
England dad allereinfachfte Trans⸗ 
portwerfzeug im Gebrauch, dad es 
wohl geben kann. Es befteht nur aus 
dem ftarfen Gabelaft eines tüchtigen Baumes, der fich vorn in die Höhe 
frümmt. Hier, am Audgangspunct der Gabel, ift ein Haken eingeſchla⸗ 
gen zum Einhängen des Zugſcheits. Die Arme der Gabel find gewoͤhn⸗ 
lich noch mit ftarfen, feftgenagelten Bohlen überlegt. Ein ſolches rohes 
Werkzeug gewährt befonderd den Vortheil, daß es überall wohlfeil zu 
haben ift, und daß die Steine nicht gehoben zu werden brauden, fon- 





*) I. 232. 
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dern bequem darauf gemält werben koͤnnen. Deshalb find die Enden 
der Gabel aud in fehiefer Fläche nach abwärts abgefchnitten. | 
- 4) Pflugſchleife (Fig. 364) Die Schwingpflüge trandportirt 
man entweber auf gemöhnlihen Karren, ober auf Meinen Wagen mit 
Fig. 364. niedrigen Raͤdern, ober auch auf 
Schleifen von der Farme auf den 
Ader. Eine der gebräuchlichften Pflug: 
fchleifen ift die abgebildete. Sie be= 
ſteht aus zwei 8 Zoll hohen, 3 Zuß 
langen, 2 Boll breiten Längenfchienen 
von Eichenholz, welche vorn ziemlich 
in die Höhe gefrümmt find. Ihre 
Sohle ift mit Eifen befhlagen, wie dies überhaupt bei allen Schlitten 
und Schleifen gefchieht, deren Dauer man erhöhen will. Sie find durch 
Querbölzer verbunden, oben mit zwei breiten Brettern in ber Quere, 
vorn und hinten gefchloffen. Auf diefe wird der Schwingpflug geftellt, 
und zwar mit feinem Schar in einen fenkrechten, eifernen Hafen, wel- 
cher letzteres feft einfchließt. Auf dem binteren Querbrett erhebt fich eine 
fenfrechte Stange von Eifen, welche fih unten berumfchrauben, oben 
durch einen kleinen Handgriff bewegen läßt. In der Höhe ber oberen 
Kante des Pflugftreichbrettd hat diefe Stange einen Kleinen, mwagerechten 
Anſatz, welcher genau über jene paßt, und fomit ebenfalls zur Befeſti⸗ 
gung dient. Soll der Pflug herabgenommen werben, fo hat man nur 
diefe Stellftange zur Seite zu Drehen. Die Zugthiere des Pflugd wer: 
den entweder unmittelbar an den Grindel deffelben auf der Schleife ans 
gefpannt, oder man hängt ihre Zugmage in Hafen, welde an ber vor- 
deren Krümmung der Schienen angebracht find. Man fchont, indem 
man die Pflüge fchleift, die Sohle und das Streichbrett derfelben mehr, 
ald wenn man fie, wie dies auch häufig gefchieht, gerade auf diefen 
felbft auf den Straßen fortichleift. Won befonderem Nutzen find indeflen 
die Pflugfchleifen keineswegs, und namentlich bei der Nähe ver Aeder 
fehr entbehrlich. 
5) Heufcleifen (ig. 365). Zum Behuf ded Aufladens wird 
das Heu zuerft auf hohe, lange Kämme gerecht, und fobann auf große 





Fig. 365. Haufen gebracht. Da die leßtere Arbeit 
für Menfchenhände eine nicht unfchwie- 
rige und zeitraubende ift, fo hat man 
biefelbe ſchon feit lange auf andere Weiſe 


zu bewerfftelligen gefucht. Früher nahm 
man dazu nur einen gewöhnlichen Heu⸗ 
baum. An jeded Ende deffelben fpannte 
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man ein Pferd, auf den Baum flellten fich zwei Männer, welche ih 
Striden, die dicht vor dem Baum an der Kette, woran das 
bing, angebunden waren, fefthielten. Durch die Schwere derfelben 
der Heubaum an dem Boden gehalten, er ſchob, fobald die Pferde 
zogen, das verbreitete Heu zufammen auf größere Haufen. Aber vie 
Vorkehrung war zu mühfam und befonderd für die daraufftehenden Pe) 
fonen nicht ungefährlich. Man bedient ſich daher jest zum Zuſamme 
fchleifen des Hews- auf Kämme der Fig. 365 abgebildeten Schleife. & 
befteht ganz einfach aus zwei gekruͤmmten Bäumen von 9 Fuß Lüng. 
welche durch eine Anzahl von Spangen fenkrecht mit einander verbunda 
find. Von jedem Ende der Bäume geht eine Kette aus, diefe vier ver 
einigen fi) etwa 5 Zuß vor der Schleife in eine, wo bie Wage ode 
das Bugfcheit eingehängt wird. Durch das regelmäßige Fortziehen ve 
Mafchine wird nach und nad) eine große Quantität Heu zuſammen 
gerafft. Beſſer noch als diefe ift die Middleton’fhe Heufclett 
&ig. 366). Sie weit darin von ber vorigen ab, daß fie einen dre— 
Fig. 366. feitigen Rahmen bildet, vorn offen, 
die Laͤngenbalken durch Spangen 
verbunden. Die lange Seite de 
Schleife mißt 8 Fuß, die kurze 
4 Fuß, bie Höhe derfelben beträgt 
3 Fuß 6 Zoll. Man wählt zu den 
Laͤngenbalken ziemlich ſtarkes Fich 
tenholz, die Spangen beſtehen aus 
Eichenholz. Von den Enden der Laͤngenſchienen an den kuͤrzeren Seiten 
gehen vorn zwei Ketten an jeder Seite aus, welche ſich in der Mitte 
vereinigen. Hier wird ein Zugſcheit eingehaͤngt, und an jede Seite der 
Maſchine ein Pferd geſpannt. Mit dieſer Schleife wird nicht allein das 
Heu, auf Haufen, ſondern auch an bie Feimen geſchafft, wenn lestere 
auf dem Felde ſelbſt aufgeſetzt werden. Die Arbeit geht folgendermaßen 
vor ſich: Jedes Pferd geht auf einer Seite eines zuſammengebrachten 
Heukammes, die Schleife ergreift denſelben, und bringt eine genuͤgende 
Menge des Heu's vor fi hin. Iſt fie genug beladen, fo wird ein 
Pferd über den Kamm geleitet, und man fährt neben demfelben hin, 
oder noch felbft quer über andere Kämme bis zur Beime. Hier wer: 
ben beide Pferde wieder ruͤckwaͤrts geführt, die Schleife dreht ſich von 
felo um und wird leer weiter gebracht. Es ift diefe Schleife ein 
ebenfo nuͤtzliches als einfaches Werkzeug, welches den Transport des 
Heu's ungemein erleichtert. Da der ganze Ader doch nochmals nach⸗ 
gerecht werden muß, fo fehadet das unterwegs beim Transport zer⸗ 


freute Heu nichts. 
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6) Muldbrett (Fig. 367). Das Muldbrett ift eine flandrifche 

Srfindung, bat ſich aber in England fihon fehr, in Deutfchland hier und 
Fig. 367. 





da verbreitet. Es koͤnnte vieleicht auch zu den Gefpannwerkzeugen zur 
Bodenbeftellung gezählt werben, denn fein Zweck ift, eine Erhöhung des 
Bodens abzufhneiden und nad) einer tieferen Stelle des Feldes zu brin- 
gen. Allein da gerade zugleich der Zrandport der abgehobenen Erde 
feine wefentlichfte Eigenthümlichkeit bilder, fo ift e8 wohl mehr als 
Zrandportgeräthe zu betrachten. Das englifche Muldbrett (f. Fig.) be 
Keht aus einem fchaufelfürmigen, etwas gewölbten Kaften von Holz, 
welcher 4 Zuß lang, 2 Zuß 8 Bol breit if. Die ganze hintere Seite 
diefer großen Schaufel ift durch ein fenfrechtes, 1 Fuß hohes Brett ge- 
fchloffen , von diefem aus laufen ſenkrechte Wandbretter nach vorn, all: 
mählig fich verjüngend, bis fie mit dem Boden der Schaufel in eine 
Ebene fallen. Der ganze Kaſten ift aus flarfen Brettern von Eichen> 
oder Ahornholz gefertigt. Die vordere, offene Kante deffelben ift oben 
und unten 2 Zuß breit, mit vorn verflähltem Eiſenblech fo befchlagen, 
daß fie eine fcharfe Schneide bildet. An der hinteren Wand ift eine 
Sterze angebracht zur Lenkung ded Werkzeugd. Von der Mitte der bei- 
ben Seitenwände gehen in Hafen Ketten auß, welche, vor dem Muld⸗ 
brett fidy vereinigend, Gelegenheit zum Einhängen einer Zugwage geben. 
Zwei Pferde werben gewöhnlich daran gefpannt. Die Arbeit dieſes 
Werkzeugs ift folgende: der Führer ergreift die Sterze mit ber rechten 
Hand, um welche er zuvor noch einen an jener befeftigten langen Strid 
gewunden bat, mit der linken bie Zügel der Pferde. Er richtet die 
fcharfe Kante des Inſtruments fo, daß fie eine entgegenftehende Erhoͤ⸗ 
bung der Bodenoberfläche abfchneidet, die Erde fammelt fi) in ber 
Schaufel. Iſt diefe gefüllt, fo lenkt der Führer dad Geſpann nach der 
Vertiefung, wo die Erde abgelaben werben fol. Hier angelommen, 
läßt er die Sterze fahren, die Thiere geben fort und dad Muldbrett 
entleert fich von felbft, indem es fich ganz umkehrt, vermöge des Ge: 
wichts der Erbe, welches auf feinem Worbertheile laſtet. Der Arbeiter 
zieht darauf mit dem Strid, welchen er in der Hand behalten hat, die 
Sterze wieder an fich, ergreift fie und beginnt fein Sefhäft von Neuem. 
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Auf diefe Weife kann in fehr kurzen 
Land, deffen Unebenheiten nicht allzu 
ebnet werben. Eine genauere Verthe 
freilich fodann noch vonndthen, aber 1 
brettö bei weitem förbernder und wohl 
dend mit der Hand und der Trans! 
Führer des Mulobrettd muß jedoch 
Maaß des Abſchuͤrfens jederzeit inneha 
Eine neuere, verbeflerte, aber züı 
englifhen Muldbretts ift die Fig. 36€ 
Gig. 36 


— 


darin, dem Zührer die Arbeit zu er 
große Quantitäten von abgehobener | 
fernungen hin verfahren zu koͤnnen & 
kaſtenfoͤrmige Muldbrett a ſchwebend 
Dieſe wird getragen von ſenkrechten, 
ſich von einem viereckigen, oblongen R 
heben. Dieſer Rahmen bildet das G 
der Mitte feiner beiden kuͤrzeren Seiten 
aus, an welche gewöhnliche Karrenrd 
alfo ein zweiräbriges Fuhrwerk aus de 
gußeifernen Rahmen ift ein Grindel o 
welche zur Anbringung des Zuges bient 
in ben Ketten ff und ben Tauen gg 
wagerechten Welle 5 hängt, ift von fla 
ten etwas breiter als vorn, bier ſtark 
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gen. Bwei an ber hinteren Wand deſſelben angebrachte Sterzen h bie: 
nen zur Führung, zwei Spannketten si, von ben Seitenwänden des 
Muldbretts nah einem Hafen an der unteren Seite ded Deichfelendes 
laufend , bewirken bei dem Zuge dad Eingreifen der fharfen Kante. Die 
Walze 5, welche ſich mit gebrehten Zapfen in den Lagern der Säulen cc 
dreht, Hat in dem britten Theil ihrer Länge ein fenkrecht angefchobened, 
krumm gezahntes Stirnrab k, beffen Zähne in die am hinteren Theil 
ded Rahmens angefchraubte Hemmfeber I greifen. Ein Drittel vom an⸗ 
dern Ende der Walze entfernt, ift diefelbe mit regelmäßig eingebohrten 
Löchern m verfeben, fo daß fie mittelft darin eingeſteckter Windlöffel 
herumgewunden werben kann. Diefe Vorrichtung ähnelt fehr der Winde 
zum Anziehen der Labung an den Erntewagen. Die Arbeit mit diefem 
wufammengefesten Mulobrett geht nun folgendermaßen vor fih: Ein 
Knabe führt die Pferde, deren es immer zwei, neben einander gefpannt, 
find, nach der Stelle, welche abgefchürft werden fol. Ein Arbeiter hebt 
nun bie Sterzen, wodurch der fcharfe Rand des Muldbretts fich fenkt, 
und von ben nach der Deichfel auögehenden Spanntetten vorwärts ge⸗ 
zogen, fchneidet diefed ein Quantum Erde ab, womit ed fi anfullt. 
Sol dieſes nun auf eine weite Strede transportirt werben, fo ſetzt der 
Arbeiter den Löffel, beffer und gewöhnlicher den Stiel einer bei der Ar- 
beit oft nothwendigen Hade in die Löcher der Welle, und beginnt diefe 
herumzudrehen. Das Stirnrad drüdt die Feder zurüd, lebtere greift 
aber augenblicdtich ein, fobald die Umdrehung aufhört, fo daß der Ka- 
ſten nicht plößlich wieder hinab fallen kann. Die Taue, weldje leßteren 
tragen, winden ſich um die Welle, und fomit wird die ganze Laft 
emporgehoben und bleibt ſchwebend zwifchen den Rädern hängen. Man 
kann fodann mit derfelben fo weit fahren, ald man will, ohne daß ber 
Arbeiter durch den Drud auf die Sterzen die Stetigkeit ded Ganges zu 
regeln hätte, und ferner, was ebenfalld von Wichtigkeit iſt, ohne daß 
man mit dem Boden des Muldbretts dad Feld verfchleife, und eine 
lange, niebergedrüdte Spur zurüdlaffe. Bei diefer Conſtruction bleibt 
blos die weit weniger fehädliche der beiden Räder zurüd. Iſt dad Ge⸗ 
räthe da angelommen, wo es ausgeladen werben fol, fo hebt der Ar- 
beiter den Kaften mittelft der Sterzen hinten in die Höhe, und fo ent⸗ 
leert fich derfelbe. Sodann läßt ermittelft einer Schraube die Hem⸗ 
mung ded Stirnraded fallen, und dad Muldbrett kann wieberum feine 
Arbeit beginnen. Es ift diefe Conftruction ohne Zweifel eine fehr zweck⸗ 
mäßige, da fie aber nur in befchränkten Fällen ſich hinreichend verwer- 
then kann, fo dürfte für den allgemeineren Gebrauch) dad einfache Muld- 
brett doch vorzuziehen fein. Das flandrifche unterfcheidet fi) von dem 
engliichen Muldbrett dadurch, daß es breiter wie lang iſt, und daß fein 
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Boden eine Bogenwoͤlbung bildet, fo daß ed auf ebener Flaͤche nur m 
einer Linie aufliegt. Außerdem verlängert fich feine Sterze fo in bei 
Innere der Schaufel, daß fie diefe in zwei gleiche Hälften fcheidet. Des 
Muldbrett liefert beffere Arbeit auf loderem, ſchon gepflügtem Boden 
wie auf feftem, benarbtem. Bei nafler Witterung darf es nicht ge 
braucht werden, eineötheild, weil ed den Boden dann verfchmieren 
würde, anderntheild wegen des Anflebend der Erde und ded tiefen Ein 
tretend der Pferde. Vorzüglich geeignet erfcheint feine Leiflung zum vol: 
fommnen Ebnen des Aderlanded zwifchen zwei Pflugarten. 


Pferderechen. 


Wenn das Getreide auf dem Acker gebunden und ſodann weg- 
gebracht ift, liegen noch eine Menge von Halmen über der Fläche zer- 
freut, welche gefammelt werben müflen. Sie ergeben meift noch eine 
folhe Ausbeute an Körnern und Stroh, insbefondere die Sommer: 
getreidearten, daß fich die Arbeit der Sammlung hinreichend bezaplt 
macht. Letztere gefchieht entweder durch Menfchenhände mit dem Frucht: 
rechen (f. ©. 132 u. 133, Fig. 74 u. 75), oder durch ein Pferd vor 
einem Pferderechen. Man könnte diefen daher auch zu den Erntegeräth- 
ſchaften zählen; da indeß feine Arbeit durchaus nicht verfchieden iſt von 
derjenigen der Heufchleife, indem er eine Quantität Getreide aufrafft 
und fortbringt, fo kann died Geräthe füglich zu den Transportwerkzeu⸗ 
gen rangirt werden. Der gewöhnliche englifche Pferderechen unterfcheidet 
fih von den Bandrechen nur burch feine Größe. Er beftehbt aus einem 
ftarfen Balken von Holz, in welchen eine Anzahl von eifernen, nad) 
vorwärts gefrümmten Zähnen, 20 bis 25 an der Zahl, eingefchraubt 
find. Sie ftehen 3 bis 4 Zoll aus einander, und find rund, unten fpig 
zulaufend. Ihre Stärke beträgt 8 Linien Bon dem Balken gehen zwei 
fih in einem fpigen Winkel vereinigende Arme nach vorn, zwifchen ihnen 
ift eine gewöhnliche Gabeldeichſel für ein Pferd angebracht. Ein Strick, 
um die Mitte des Balkens gefchlungen, dient zum &mporheben. Der 
Arbeiter hält denfelben mit einer Hand, mit der andern Ienft er das 
Pferd. Sobald ſich der Rechen gefüllt hat, hebt er ihn über die ge: 
fammelten Halme empor, und läßt’ ihn wieder von Neuem auf der Erde 
geben. So viel ald möglich bildet man bei diefer Arbeit von bem zu: 
fammengerechten Getreide Querreihen über den ganzen Ader, welche 
dann dad Zufammenbringen erleichtern. 
Die verbefferten englifchen Pferberechen find mit Rädern verfeben, 
da fie jedoch von dem räderlofen abftammen , fo mögen fie, wie dad ver: 
beſſerte Muldbrett, ebenfalld hier abgehandelt werben. 
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1) Pferderehen von Suffolk (Suflolk horse drag rake) 

Gig. 369). Diefer Rechen hat zwanzig nach vorn gefrümmte eiferne 

Binten; fie find 1 Fuß lang und flehen 3 Zoll von einander in einem 

ydlzernen Tragebalken eingefhraubt, welcher 80 Zoll fang und 4 Zoll 
Fig. 369. 


im Quadrat ſtark ift. Ein fenkrechter Handgriff, darauf mittelft Schrau= 
ben befeftigt, dient zum Empotheben. Bon dem Tragebalken des Re— 
chens erheben fih nach vorn in einem Winkel von 45° zwei fhiefe 
Schienen von Holz, welche 2 Zuß von jedem Ende des erfteren aus— 
gehen, und an ihm noch mittelft eiferner Tragebänder befeftigt find. 
Diefe Schienen, 6 bis 7 Fuß lang, find eineötheild ihrer Länge nach 
gegenüberftehend durchlochert, fie koͤnnen fich auf- und abbewegen in der 
Höhlung zweier fenkrechten Säulen. Diefe fiehen auf dem Vordergeſtell. 
Es befteht dieſes aus zwei gußeifernen Rädern von 2 Fuß Durchmeſſer, 
welche durch eine eiferne, 8 Fuß lange Achſe mit einander verbunden 
find. Von letzterer gehen die beiden Tragebäume ober bie Schere aus; 
fie find vor der Achfe durch Kreuzftäbe im Verband befeſtigt. Auf 
ihnen erheben ſich die erwähnten Säulen, 2 Fuß von der Achſe ent⸗ 
fernt, gehalten durch außen angeſchraubte Strebelatten. Diefe Säulen 
find maſſiv, 4 Zoll did, 5 Fuß hoch. Ihre Mitte ift fo ausgefchnitten, 
daß fie eine vierfeitige Rinne bildet, in welcher die fchiefen Schienen des 
Rechens ſich aufs und abbewegen Finnen. Da bie Säulen längs ihrer 
Rinnen doppelt durchloͤchert find, fo koͤnnen jene Schienen darin mittelft 
eined Vorſtecknagels, der an einem Kettchen hängt, befeftigt werben, und 
zwar fo, daß ihnen eine Bewegung hinauf- und herabwärts um bie 
Achſe dieſes Nagels geftattet ift. Dadurch kann der Führer den Rechen, 
wenn er gefuͤllt if, fehr leicht emporheben, ohne Beitverluft und ohne 
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daß ſich deſſen Stellung verrät. Je nah Beſchaffenheit ber Bode 
oberfläche und des zu fammelnden Getreide können ferner bie Zinla | 
des Rechens fchiefer oder fenkrechter geftelt werden, indem man nur be 
Schienen in den Säulen erhöht oder erniedrigt. Es kann daher be 
Suffolt Pferderechen felbft zum Sammeln des Heu's benutzt werben. 

2) Schottifher Pferderehen (East Lothian Stubble Rake) 
(ig. 370). Der ſchottiſche Pferderechen, wie er von John Sayer ze 

Big. 370. 


— — 


vn 


Bobham in Norfolk verbeffert worden ift, ift eines der trefflid 

zeuge feiner Gattung, und feiner allgemeineren Verbreitung 5 

nur feine große Koftfpieligkeit und Complication im Wege 

Seine Eonftruction ift die folgende: Ein oblonger, ziemlich ft 

men von Holz ruht auf zwei gußeifernen Rädern, deren Achſ 
gebrehter Zapfen, von zwei unterhalb der kurzen Rahmenfe 
ſchraubten, ſenkrecht abfallenden Armen von Gußeifen getr 

Der Rahmen felbft befteht aus zwei Querbalten, diefe find 
Längenbalten, welche auf benfelben feftgefchraubt find, im 

halten. Auf den mittleren Längenbalten ift die Gabeldeichfi 
Zweiundzwanzig eiferne, nach vorn gekruͤmmte Zinken bilden d 

Sie find nicht, wie gewöhnlich, in einem Balken feftgefchraut 

jeder wird von einer befonderen, hölzernen Längenfchiene getrag 

an dem vorberen Querbalken in einem bemeglichen Charnier & 

fo daß jeder Zinken eine ifolirte Bewegung hat. Außerdem « 

ein jeder an einem Kettchen, dad von dem hinteren Ende fein 

auögeht, an einem ſenkrecht über bemfelben liegenden Querft 

muß fo erhöht liegen, daß er ein Aufwärtöbewegen der Zinken vollkom⸗ 
men geftattet. Zu dem Ende erhöht fid jeder der beiden Seitenbalten 
des Rahmens dicht hinter dem Rade um mehrere Zoll, auf dem dadurch 
gebildeten Sattel liegt der Querftab, der bie Schienen trägt, in einem 
gekruͤmmten eifernen Nagel. Da er ſo durchbohrt if, daß feine Def: 
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ang binreichenden Spielraum bat, fo kann er in Diefen Nägeln empor- 
hoben werben. Es geſchieht dies mittelft der beiden Sterzen, welche 
nter dem Querftab liegen und beweglich find, da fie an den Seiten 
ee mittleren Laͤngenbalken in einem Charnier fpielen. Wenn fonac der 
rührer Die Sterzen in die Höhe hebt, fo drüden diefelben oben den 
Vrageftab ber Zinken in bie Höhe, biefer ſchiebt fi an den etwas nach 
vorn gebogenen, fonft ſenkrechten Nägeln der Seitenbalten empor, und 
Tomit werden alle Zinken gleihmäßig gehoben. Der Hauptvorzug ber 
Conſtruction diefed Inſtruments befteht wohl in der abgefonderten Bes 
weglichkeit der einzelnen Zinken. Dadurch weichen dieſe viel beffer den 
mancherlei Hinderniflen des Bodens aus und vermeiden ein Zerbrechen, 
welched bei feften Zinken häufig vorkommt. 
3) Coke's Pferderehen (Zig. 371). Ein Pferderechen, wel⸗ 
her fowohl zum Sammeln des Getreived, ald auch des Hews vielfach 
Big. 371. 


in Gebrauch ift, ift der Coke ſche. Seine Conſtruction iſt eine ganz eis 
genthümliche und dennoch einfache. Im einem Geftell von Gußeifen, das 
eine Gabelbeichfel trägt und hinten mit zwei gußeifernen Rädern ver⸗ 
ſehen ift, ift eine horizontale, achtedige Achfe von Holz, 3 Zoll did, 
6 bis 7 Zuß lang, fo eingefügt, daß fie fih in ihren Lagern beliebig 
umdrehen Tann. In diefer Achſe find 15 bis 20 Zinten von Eifen fo 
eingelaflen, daß ſowohl oben ald unten, ſenkrecht unter einander, die 
gleiche Anzahl in gleichen Dimenfionen hervorragt. Sie find: auf jeder 
Seite 1 Fuß lang, haben 6 bis 8 Linien Durchmeffer, und flehen 
2 bis 3 Zoll von einander in gleicher Linie. Es bilden fomit diefe Zin⸗ 
ten einen Doppelrechen, deflen eine Hälfte immer an der Erbe, die ans 
dere über derfelben in der Luft befindlich ift. An jedem Ende der die 
Binten tragenden Holzachfe ift ein eiferner Ring angefchoben, welcher 
ein in der Richtung der Zähne ſenkrecht durchgehendes Loch hat. Im 
dieſes greift ein Rammblod, welcher durch einen Hebelarm mit Hand⸗ 
babe, der in einer eifernen, fenfrechten Stüge über den Rädern bes 
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weglich iſt, emporgehoben und niedergelaſſen werden Pa 
ſtrument arbeitet in folgender Weiſe: Von einem Prerbe 
Heu beftreuten Felde fortgezogen, füllen fih bald bie zırı 
Sobald eine hinreichende Menge von Heu von denfefbern 
rafft worden ift, fo drüdt der Arbeiter, welcher hinter vem 
auf die beiden Handhaben der Hebel; dadurch heben ſich 
Stifte oder Rammblöde aus den Löchern der Achſe, diefe 
ih, und da die Laſt des gefammelten Heu's gegen die ızrıteu 
brüdt, fo werden diefe nach hinten emporgebrängt, während 
fi) nach vorn herabſenken. Dadurch macht der Doppelrecben 
Umdrehung, die untere Hälfte veffelben laͤdt das zufammerger 
ab, und die obere Zahnreihe, welche feither in der Luft war, 
am Boden und erfüllt die Verrichtungen der erfteren ganz a 
Weiſe. Sobald die Umdrehung vollendet if, [äßt der Arbeiter 
der Hebel wieder eingreifen, und befefligt fo die Binfen in der q 
ten Stellung. Auf ebenem Boden ift diefes Inflrument von gufe 
tung, nur muß immer darauf gefehen werden, daß die Bew 
der Achfe groß genug bleibt. Sie muß daher in den Lagern gu 
fhmiert und diefe vor dem Eindringen von Heu gehütet werden. 

- Außer den erwähnten find noch verfchiedene andere Pferbere 
in England im Gebrauch, in Gonftruction wenig von jenen verfchie 
Hervorzuheben find etwa noch die von Grant und Wedlake. 
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Da der Landwirth zur Fortbewegung feiner Gefpannwerkzeuge fi 
faft ausfchließlich der Zugthiere bedient, fo ifl es für ihn von jeher di 
wichtige Aufgabe geweſen, die Gründe zu prüfen, nach welchen er fi 
für die Gattung derfelben entſcheiden kann. Es kommen hierbei befo 
ders nur Pferde und Ochfen in Betracht, da der Gebrauch der übrige 
Zugthiere ein allzu befchränkter ift (f. S. 153). Nichts ift lächerlich 
und unnüger geweſen, als der Tangjährige, noch nicht verjährte Stra 
über die Frage, ob Ochfen oder Pferde für die landwirthſchaftlichen Zug 
vorrichtungen beffer und tauglicher feien. Es iſt Died eine Frage, welcht 
im Allgemeinen gar nicht gültig entfchieven werben fann, da fie gan; 
allein von äußeren, nicht dem inneren und Gebrauchöwerth der beiden 
Thiergattungen entfpringenden Gründen bedingt wird. Zu Gunften ei⸗ 
ner jeden läßt fich ebenfoviel fagen, ald Nachtheiliges dagegen in bie 
Mage gelegt werden kann. Jeder, welcher fich daher für eines diefer 
Zugthiere entfcheiden will, hat ſowohl jene Gründe rings um fih auf⸗ 
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zufuchen und zu beobachten, als er auch das, was man Pferden und 
Ochſen einander gegenüber zum Lobe und Nabel fagen fann, genau zu 
prüfen hat. In dem Folgenden möge eine kurze Darftellung der Bor: 
theile und Nachtheile beider Zhierarten eine Anleitung zu der Kenntniß 
von deren Werth ald Mittel der Bewegung von Gefpannwerkzeugen 
geben. u 
Zu Sunften der Pferde ift anzuführen: 1) Diefelben find zu jeber 
in der Landwirthfchaft vortommenden Arbeit vollflommen gut zu gebrau= 
chen, fei diefelbe Bodenbeſtellung, Transport oder irgend eine andere 
Bewegung. Sie können dabei ohne Schaden bedeutend angeftrengt wers 
den, was bei den Ochſen, namentlich wenn-diefelben fehon guten Fleifche 
und Fettanfab haben, immer Schaden bringt. Einige Arbeiten verrich 
ten die Pferde unzweifelhaft beffer, bahin ift namentlich das Eggen zu 
zählen. 2) Einen großen Vorzug vor den Ochfen gewährt den Pferden 
ihre größere Schnelligkeit und Ausdauer, zugleich ihre größere Energie, 
welche fie häufig Hindernifle überwinden macht, denen eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig größere Kraft von Ochſen nicht gewachfen wäre. Die größere 
Geſchwindigkeit der Pferde wird in vielen Verhältniffen von befonderem 
Werthe. Sie verrichten dadurch nicht allein eine Arbeit fchneller , fon- 
dern bringen auch in den meiften Fällen in gleicher Zeit mehr fertig, als 
Ochſen. Wenn die Felder weit von dem Hofe entfernt find, fo wird 
durch den Gebrauch der Pferde zur Bobdenbeftelung und zum Trans 
port Zeit und Arbeit gewonnen dadurch, daß fie fchneller die großen 
Wege zurüdlegen, alfo aud ihre Arbeit früher beginnen können, als 
Ochſen. Zur Zeit der Ernte, wenn ed gilt, bei drohender Witterung 
noch die möglichfte Menge von Getreide unter Dad) und Fach zu brin- 
gen, bewährt ſich ebenfalld die Schnelle der Pferde fehr vortheilhaft. 
Ebenfo ift auch nicht zu leugnen, baß fie gemeinlich williger und lenk⸗ 
famer find, ald Ochſen, und leichter und ficherer zum Zuge angelernt 
werden fönnen. 3) Auch bei unguͤnſtiger Witterung fann man bie 
Dferde fortwährend gebrauchen, mährend bei Ochfen fchon größere Vor⸗ 
fit nothwendig ift. So halten jene weit befler eine brüdende Sommer: 
hitze aus, gehen auch, von Infecten gequält, nicht fo leicht durch, wie 
diefe. Im Winter gleiten und fallen die Ochſen leichter, als bie paffen- 
der befchlagenen Pferde; da man außerdem jene gewoͤhnlich während bes 
ganzen Winters im Stalle halten muß, fo gefchieht ed meiſt, daß fie 
im Fruͤhjahr, bei dem Beginn dringender Arbeiten, fich der Leitung ents 
wöhnt haben, und von Neuem eingewöhnt werben müffen, wodurch be= 
teächtlicher Zeit: und Arbeitöverluft entfteht. "Pferde find auf allen 
Straßen zu gebrauchen, mit befonderem Vortheil aber auf feſten, ſtei⸗ 
nigen, auf welchen fie mit größerer Sicherheit gehen, als Ochfen. 
35 
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4) Ein.Pferd bedarf weder fo viel Ruhe noch fo viel Zeit zum 
und Verdauen, wie ein Ochſe. Wenn daher diefer Morgens zu gleide 
Zeit mit jenem fi an die Arbeit begeben fol, muß mit feiner Fame) 
rung beträchtlich früher begonnen werben. 5) Ochfen find ir verfdie 
denen Gegenden, wo 3. B. Rindviehfeuchen heimifch find, einem größe 
ren Riftco unterworfen, ald Pferde. Ebenfo verderben fie ſich Die Klaua, 
weit leichter, da diefe nicht fo gefchüst werben Pönnen, und außerben 
von anderer, minder fefter Structur find, ald der Huf der Pferte 
Das Rindvieh wird felbft von manchen Krankheiten häufig befallen, 
welche ed zum Gebrauch ganz untauglidy machen und welchen Die Pferde 
nicht auögefeßt find, z. B. Klauenfeuhe, Knochenbruͤchigkeit. 6) Die 
Dferdehaltung begünftigt, da ein Pferd mehr arbeitet, aber weniger Rauf 
futter bedarf, auch ſich eher mit faurem Futter begnügt, wie ein Ochſe, 
die Zucht und Haltung von Kühen und Schaafen. Kann mit -berfelben, 
unter günftigen Werhältniffen, $ohlenzucht verbunden werben, fo iR 
diefe, wenn anders der Beſitzer dad Seinige dabei thut, einträglicher, 
als Rindviehzucht, da der Handel mit Pferden nicht auf fo enge Gren- 
zen befchränft ift, wie derjenige mit Rindvieh. 7) Man wird überall 
finden, daß es fehmwerer hält, einen Knecht zu einem Ochfengefpann, wie 
- zu Pferden zu finden. Es ift died infofern eine gute Wahrnehmung, 
als es für Thaͤtigkeit und Rafchheit fpricht. Daher findet man als 
Pferdeknechte junge Leute genug, während man die Ochfen älteren, ge 
wöhnlich verheiratheten Perfonen oder Tagelöhnern zuzutheilen gezwun⸗ 
gen if. Daran Inüpfen fi) denn mancherlei unangenehme Uebelftände. 
8) Endlich bietet die Haltung der Pferde dem Menfchen viele Bequem: 
lichkeit, welche auch bei dem Landwirth oͤfters ihre Recht haben will 
Und felbft von nationalwirthfchaftlichem Standpuncte aud erhält bie 
Dferdezucht dadurch fehon ein Uebergewicht, weil fie ein Mittel zur Ver: 
theidigung des Staates in Kriegen bietet. 

Ad Vorzüge der Ochfen machen fich folgende Puncte geltend: 
1) Verfchiedene Arbeiten werden mit ihnen beſſer verrichtet, ald mit 
Pferden. So find fie z. B. zur Bewegung des Göpelwerks einer Ma- 
fhine ihres fleteren, ruhigeren Ganges wegen vorzuziehen. Aus glei: 
hem Grunde wird auch ein nicht ganz geuͤbter Arbeiter beſſer mit den- 
felben pflügen und fahren koͤnnen, da er Zeit genug hat aufjupaflen 
und feine Aufmerkſamkeit weniger durch die Unruhe der Thiere geftört 
wird. Mit einem Geſpann von Wechfelochfen verrichtet man in einem 
Tage fo viel, wie mit zwei Pferden, und noch mehr. Freilich befteht 
jened aus vier Thieren, welche fich paarweife in der Hälfte ded Tages 
ablöfen. Aber felbft mit einem Paar gut gehaltener Ochfen von guter 
Race kann man fo viel verrichten, wie mit einem Paar Pferden. In 
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England hat die Erfahrung ſchon gezeigt, daß man burch eine verftän- 
dige und forgfältige Zucht Ochfen erhalten koͤnne, welche an Rafchheit 
und Lebendigkeit den Pferden durchaus nichtd nachgäben. Dort erhiel- 
ten bei verfchiebenen Wettpflügfeften Ochfengefpanne den Preis, und die 
beften Pferde blieben hinter denfelben zurüd. 2) Auf befamten Feldern, 
Wiefen, Zutterftüden, gut bereitetem Lande, wie inöbefondere auf wei⸗ 
chen, morafligen Wegen, Moorwiefen u. f. w. thun die Ochfen ſowohl 
fi felbft al8 dem Boden bei weiten weniger Schaden, ald Pferde. 
Vermoͤge ihres breiteren, gefpaltenen Hufs treten fie nicht fo tief ein, 
wie diefe, kommen baher leichter fort, und zerflampfen weniger die Fel⸗ 
der u. f. wm. 3) Sowohl Anfchaffung ald Unterhaltung von Ochfen ift 
minder Eoflfpielig, ald von Pferden. Die Hauptnahrung jener, Rauh⸗ 
futter, iſt nicht allein wohlfeiler, fondern hat auch einen geringeren 
Verkaufswerth, wie dad Körnerfutter, womit die letzteren hauptfächlich 
ernährt werben. Dad Zuggefchire der Ochfen ift weniger koſtbar; ihre 
Wartung leichter, und deshalb mwohlfeiler, als die der Pferde. Auf ein 
Daar der legteren muß man durdfchnittlic einen Wärter oder Knecht 
rechnen, während ein Mann mit Beihuͤlfe eines Jungen ſechs bis zehn 
Paar Ochſen im Stalle allein verforgt. Bei zwedmäßiger Behandlung 
und nicht übergroßer noch überlanger Anftrengung in der Arbeit nugen 
ſich Ochſen ald Zugthiere faft gar nicht ab. Im Gegentheil, ein Ochfe; 
ſowie man ihn ald Arbeitäthier braucht, fleigt im Werth jährlich, wäh: 
rend ein Pferd den feinigen fortwährend vermindert. Der Werth eines 
Ochfen, gegenüber dem eines Pferdes, ftellt fich bei oft vorfommenpen 
Zufälligfeiten, wie z. B. Knochenbrüchen u. dgl., befonders heraus. Je⸗ 
ner kann in folhem Zalle gefhlachtet werben und wirb nur einen ge 
ringen Verluſt geben, während von dem beften und fchönften Pferde 
nichts mehr zu verwerthen bleibt, als die Haut. Auch in Hinficht der 
Düngerproduction kann, je nad) Befchaffenheit ded Bodens, die Hal: 
tung ber Ochfen geboten fein, da diefe ein reichlichereö, minder hitiges, 
in allen Bobenarten tauglichered Quantum Mift liefern, ald Pferde. 
4) Wenn auch Rindviehfeuchen häufiger vorfommen, als epidemifche 
Pferdekrankheiten, fo ift doch ein Ochſe minder den vielen kleinen Uebeln 
ausgefeht, die den Kaufs- und Gebrauchswerth eines Pferdes fo fehr 
herabſetzen, auch felbft, wenn fie ohne inneren Schaden nur das Aeu⸗ 
ßere defielben entftellen. 5) Endlich ift die Zuzucht des Rindviehs bei 
weitem weniger koſtbar und mühfam , nicht fo fehr an Zufälligkeiten und 
gegebene Kocalitäten gebunden, wie diejenige der Pferde. 

An England *) rechnet man bei täglicher Arbeitsdauer von 7'% 


*) Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens. I. 249 folg. 
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Stunden auf 80 Acres A Ochfen. In Stafforbfhire [hist man 3 
fen gleich einem Pferd, in Werford 6 Ochfen gleih 4, in Vork 5 
fen gleich A Pferden. Zur Ernährung der Zugthiere bedarf man 
Areal: Für ein Pferd bis zu feiner Anfpannung 6 Acres, ſodann jar 
lich 4 Acres; für einen Ochfen bis zur Gebrauchszeit Acres, währen 
feiner Verwendung jährlih 2%, Acres, außerdem zur Maft 11, Am 
Rechnet man A Pferde gleich 8 Ochfen bei Wechfelgefpann, fo ficde 
fi die Unterhaltungskoften heraus: Für 8 Ochfen bedarf man jaͤhrlih 
eine Futtermenge im Werth von 135 Liv. Ster. Da man annehma 
kann, daß bei guter Behandlung der Werth eined Ochfen fich jährlid 
um 2 Liv. Sterl. erhöht, fo find von jener Summe in Abzug zu brie 
gen 16 Liv. Sterl., es bleiben alfo jährliche Zutterkoften für 8 Ochſes 
119 Liv. Sterl., für einen Ochfen 14 Liv. Sterl. 171% Shil. Dei 
Sutter von 4 Pferden beträgt jährlih 93 Liv. Stel. Angenommen, 
daß ein Pferd fich jährlih um 2 Liv. Sterl. abnubt, und diefe Abnutzung 
zu jener Summe gefchlagen, fo betragen die Nahrungskoften für A Pferde 
101 Liv. Sterl., oder für ein Stüd 25 Liv. Sterl. 5 Shil. Während 
für die einzelnen Thiere fonach ein Minder von 10 Liv. Sterl. 71%, Shik 
zu Gunften der Ochfen fich herauöftelt, fo ift die Bilanz zu Gunſten 
der Pferbehaltung gleich 18 Liv. Sterl., welche diefe weniger koſtet, im- 
mer voraudgefebt, daß A Pferde fo viel Arbeit verrichten, wie 8 Ochſen 
Thaer gibt folgenden Vergleich der Koften zwifchen Ochfen und 
Herden *): 1 Pferd: Zütterung = 449 x, Binfen des Gapitald, Ab⸗ 
nugung, Hufbefchlag 86, Geſchirr 90, auf A Pferde ein Knecht zu 
450, folglich auf ein Stüd 112,5, zufammen 737,5 x. Bei 300 Ar: 
beitötagen kaͤme alfo der Arbeitötag jeded Pferdes auf 2,45 x. Wenn 
aber in der Hälfte diefer Arbeitötage die Pferde getrennt arbeiten, fo 
baß 450 Zage noch ein Arbeiter auf dad ganze Geſpann gehalten wer 
den muß, fo fommen dafür noch auf jedes Pferd 37,5 x jährlih, und 
ein Arbeitätag foftet 2,58 x. Im Durchſchnitt koſtet ein reichlich ge 
nährter Ochfe: Fütterung 168,5, Rifico 12, Gefchire 22,5, Hirten- 
lohn 12, Zührer bei 250 Arbeitötagn 62,5, zufammen 277,5 x. 
Zwei Ochfen im Wechfel koſten alfo 555 x. Und fo Eoftet bei 250 Ar- 
beitätagen bie tägliche Arbeit von 2 Ochfen im Wechfel 2,2 x. Die 
Arbeit eined Pferdes dagegen Eoftet 2,58. Die Tagarbeit der Wechſel⸗ 
ochfen alfo weniger 0,38. Xocalitäten können diefen Unterſchied leicht 
abändern, ihn größer oder geringer machen. Man muß wohl bemerken, 
daß hier flärfer ald gewöhnlich genährte Ochfen, aber auch mehrere Ar- 
beitötage ald gewöhnlich bei und angenommen werden. Bei allen Ar⸗ 





*) Grundf. der rat. Landwirthſchaft. I. 136. 
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beiten aber, zu denen Ochſen ebenfo gefchidt, wie Pferde find, wird 
man mit zwei Wechfelochfen mehr ald mit einem Pferde ausrichten. 
Indeſſen gibt es mancherlei Wirthfchaftöverhältniffe, wo der Wortheil 
bei den Ochfen größer ober geringer ift, und manchmal fich fo vermin- 
bert, daß man die befchwerlichere Vorſorge -für zweierlei Vieh und den 
Aufenthalt, den zweierlei Gefpann in der Wirtbfchaft macht, dadurch 
nicht erfeßt befommt. Wenn z. B. eine Wirthfchaft, welche durchaus 
zwölf Pferde halten muß, nun noch acht Ochſen benugen Pönnte, fo 
würbe fie oft ebenfo rathfam ftatt derfelben noch vier Pferde mehr hal: 
ten; ed fei benn, daß fie die Weide und die Wartung der Ochfen nur 
ſehr gering anfchlagen dürfte. — 

Aus dem Angeführten läßt fi) im Allgemeinen nur wenig beſtim⸗ 
men für die Wahl der Zugthiere. Die Verhältniffe ded Landes und des 
Gutes, oder felbft die eigenthümliche Anficht des Beſitzers muͤſſen jene 
entfcheiden. Weberfichtlid werden Pferde zum Zug da ben Vorzug ver: 
dienen, wo diefelben während des ganzen Jahres andauernde Arbeit 
haben, wo alfo neben ben gewöhnlichen Verrichtungen noch viele Trans⸗ 
portfuhren vorlommen, 3. B. im Sommer Verführung von Markt: 
erzeugniflen, im Winter Brennmaterial und Erdfuhren; ferner auf Guͤ⸗ 
tern, deren Areal parzellirt iſt, wenn die einzelnen Parzellen weit vom 
Hofe entfernt liegen; wo eigenthümliche Gulturen, 3. B. Pferbehaden- 
wirthſchaft, eingeführt find, endlich wo die Pferdezucht, Außeren Um⸗ 
ftänden zufolge, einen größerern und ficherern Gewinn abwirft, wie die 
Rindviehhaltung. Ochſen dagegen haben den Vorzug da, wo nur we: 
nige eigentliche Zrandportarbeiten vorfommen, in moorigen Gegenden; 
da, wo Nebengewerbe der Landwirthfchaft Weranlaffung zu befonders 
wohlfeiler Fütterung und Mäftung derfelben geben, und beſonders in 
Heinen Wirthfchaften, welche nicht Gelegenheit zu anderweitiger Ver: 
wendung ihrer Zugthiere haben, wenn ihr Betrieb felbft diefe unbefchäfs 
tigt läßt. Eine der Zugthierarten aber auf größeren Gütern ausfchließ- 
lich zu wählen, bürfte viel ungeeigneter fein, ald beide neben einander 
zu halten. Gefchieht dies, fo gleichen ſich Vorzüge und Nachtheile beider 
bei richtigem Verhaͤltniß gegenfeitig aus. In Gegenden, welche haupt: 
fächlich Aderbau und Rindviehzucht treiben, würde dad befte Verhältniß 
der Pferdehaltung zu der der Ochfen fein von 1 : 2. Hier und da, am 
bäufigften in Deutfchland, benutzt man auch die Milhlühe zum Zuge. 
Auf Heinen Gütern, wo fehr anftrengende Arbeiten nicht, oder nur fehr 
felten vorfommen , kann died von gutem Erfolg fein. Die Kühe find 
lenkſamer, fanfter, nicht fo flörrifch, wie die Ochfen, können daher mit 


- leichterer Mühe zu den Arbeiten der Bodenbeftellung und des Zrand- 


portd gewöhnt werden. Sie zeigen fich in diefen Verrichtungen fleißig, 
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fie ziehen mit mehr Energie, ald Odhfen, find aber lange nicht fo ce 
dauernd, wie biefe, und muͤſſen daher mehr gefhont werben. Möfiz 
Arbeit fchadet den Kühen felbft nicht, im Gegentheil, macht fie Ice 
diger und gefünder, allein fie verringert immer deren Milchertrag, m 
zwar in dem Berhältniß der Ab- und Zunahme der Anftrengung. 3 
diefe groß, fo verlieren die Kühe fogar manchmal die Milch ganz a 
mehrere Tage, und erhalten fie erfi nach binreihender Ruhe wiee 
Gönnt man ihnen aber diefelbe nicht, fondern gebraucht fie fortwähret 
zu ermüdenden Zugarbeiten, fo koͤnnen fie allerdings Die Mkilchergiebig 
keit für immer verlieren. Sind die Kühe trächtig, fo Fönnen fie, bie 
wenige Tage vor der Geburt, fortwährend zu leichten Arbeiten vermer 
det werden, ohne daß dies dem ungebornen Kalbe irgendwie fehabt 
Dabei ift aber eine fanfte, freundlihe Behandlung und binreichend 
Schonung vorausgefebt. Wenn man Milhfühe zur Arbeit verwende, | 
fo müffen diefelben immer einen Zufab an Zutter befommen. Auf gre 
Ben Gütern find fie, der häufig vorfommenden fehweren Zugarbeiten we 
gen, ald alleiniged Spannvieh durchaus nicht rathfam, können aber mit 
großem Vortheil zu kleineren Verrichtungen, 3.8. Grünfutterholen u. bel, 
benust werden, wie auch Kühe, wenn fie zum Zuge angelernt find, M 
Zeiten der Verlegenheit manchmal mit Nuben aushelfen können. eben 
falls verträgt fich eine ausfchließlihe Verwendung der Milchkuͤhe zum 
Zuge nicht mit den Grundfägen einer veredelten Rindviehzucht *). 
In England werden faft durchgängig nur Pferde zum Zuge jeder 
Art verwendet, und nur in wenigen Gegenden gebraucht man aud in 
befchränftem Maaße dazu die Ochſen. Vielleicht ift daran einestheils 
nur die Mode ſchuld, welche in England die Pferdezucht fo fehr gehoben 
und einträglicy gemacht hat, anderntheild der Stolz der englifchen Ir 
beiter, welche fich nur fehr ungern zur Führung des unfcheinbaren Od 
fengefpannd bequemen. Alle anderen Gründe, welche man für diefen Um: 
ſtand anführt, find unhaltbar, da gerade in England ein Schlag von 
Zugochfen erzielt wird, deffen Eigenfchaften in Hinſicht auf Benutzung 
zum Zuge nichtd zu wünfchen übrig laſſen. Weckherlin führt über die 
Haltung von Zugochfen an **): Es werden nirgends verhältnigmäßig ſo 
viele Pferde und fo wenig Ochfen zum Zuge und Aderbau verwendet, 
als in England. Früher noch während der einfacheren und auf niederer 
Stufe betriebenen Landwirthſchaft follen die Ochfen weit mehr zum Ader: 
bau verwendet worden fein. Als aber diefer energifcher betrieben wurde, 





*) Ueber Bergleichung geilen Pferden und Ochſen f. a. d. A.: Annalen ber nit 
derſaͤchfiſchen Landwirlhſchaft von A. Thaer. Bd. II. 1805. Bd. IV. 32. Schnet, 
Land» und Hauswirth. 1815. 169. Paöſt, Lehrbuch der Landwirthſchaft. II. 59. 


**) Ueber englifche Landwirthſchaft. Zweite Aufl. 135. 
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ie ſtarke Drillultur hauptſaͤchlich Pferbearbeit in Anſpruch nahm; als 
Beifuhr von Kalt, Knochenmehl x. immer mehr in Gang kam; bie 
Wervollkommnung der Pferdezucht einen ſchoͤnen Ertrag verſprach; die 
. Gonfumtion von Fleiſch, ebenfo die Anforderungen an beffen Qualität 
‚ immer größer wurden, man beides durch Anmäften von jüngerem Vieh 

am vortheilhafteften zu erreichen fand, nahm Verwendung der Ochfen 
, zum Zuge immer mehr ab. Am meiften findet man diefe Verwendung 
. noch in Devonfhire und Hereforbfhire, deren Wiehftämme ſich au in 
ver That außgezeichnet dazu qualificiren. — Milchkuͤhe gebraucht man 
in England niemald zur Arbeit, dagegen findet man mandmal verſchnit⸗ 
tene Kühe, welche, bevor fie gemäftet werben, zum Zuge dienen. Diefe 
zeichnen ſich dann allerdings duch Rafchheit und Eebhaftigkeit fehr vor⸗ 
tHeilhaft aus, und man ftellt fie in ihren Leiftungen über die Ochfen. 


, Maulthiere werden nur in Irland, Efel in England hier und da zu 
kleinen Zugarbeiten verwendet. 


\ Die Anſchirrung der Zugthiere ift ein fehr wichtiger Punct, von 
deſſen forgfältiger Beachtung die Leiftungen eined Gefpanns mehr oder 
‚ minder abhängig fein innen. Im Ganzen ift das Geſchirr des englis 
ſſchen Spannviehs das gleiche, wie in Deutfchland, weicht aber dennoch 
; in verfdiebenen Hinfihten zum Nachtheile des letzteren von diefem ab. 

Das Geſchirr ber englifhen Arbeitöpferde befteht in den meiften Fällen 

aus einem Kummetgefchirr, feltener ift ftatt diefem das Sielegefhirr oder 

Bruſtblatt eingeführt. Ein Gabelpferd im Karren (Fig. 372) ift fol- 
; Big. 372. 


gendermaßen aufgefhirrt: Die Zäumung ift ein lederner Halfter mit 
einem breiten Nafenband; die Badenriemen beffelben find immer mit 
Scheuledern verfehen. ine gewöhnliche Unterleg-Zrenfe ift zunaͤchſt in 
den Maulringen der Badenriemen eingehängt, von ihr geht dann ber 
breite Aufſetzzuͤgel a aus. Diefer hängt oben über den Hörnern ober 
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der Spige ded Kummets. Sein Zweck ift, den Kopf eines Pferbes fo 

in der Höhe zu halten, daß dad Kummet bei unruhiger Bewegung bef 

felben nicht zu weit auf den Hals rutfcht, ober gar bid auf den Kopf 

ſelbſt vorgeworfen wird. Das Kummet, 5, beſteht gewöhnlich aus zwei 
Big. 312. 





leierförmig gefrümmten, eifernen Spangen, an welde mittelft ‚Hafen 
und Röhren das Kiffen und die Polfterung, welche mit Geegrad oder 
Stroh geſchieht, befeftigt wird. Diefe Spangen enden fi oben, über 
dem Halfe in zwei aufrecht ſtehende fogenannte Hörner, woran der Auf⸗ 
feßzügel hängt. Hinter denfelben biegt ſich das Karrenkummet in ſtum⸗ 
pfer Spige nach hinten, um hier ein Uebergewicht zu veranlaflen, ver= 
möge beflen fein oberer Theil fich beffer an Hals und Widerrift anlehnt. 
Mittelft eines Charnierd oder einer Schließe kann dad Kummet unten, 
an feinem breiten Theile, geöffnet werden, fo, daß man ed dem Pferde 
nicht über den Kopf zu ſchieben braucht, fondern einfach über den Hals 
legen Tann. Das Karrenpferb hat immer einen Tragefattel, c. Diefer 
befteht aus einem vieredigen, ſtarken, unten dünn gepolfterten Leder. 
In der Mitte deffelben ift quer ein ftarker Bogen von Holz angebracht, 
der fich inwendig der Wölbung des Pferderuͤckens anfchmiegt. Derfelbe 
ift in feiner Mitte fo auögefchnitten, daß er eine tiefe Rinne bildet; in 
diefer Rinne liegt eine Kette, welche zu beiden Seiten die Gcheerens 
balten trägt. Sie greift in einen Haken, der an dem eifernen Bügel d 
der Scheeren in der Mitte fenkrecht emporfteht. Diefer fogenannte Spann: 
bügel läuft vorn aus in einen wagerechten Haken, in diefen iſt die Bug: 
Kette e, welde vom Kummet auögeht, eingehängt, fo daß das Pferd un: 
mittelbar an ben Scheren felbft zieht; hinten in einen gleichen Hafen, 
welcher die Kette / aufnimmt. Diefe ift in einem Ringe bes Hinter: 
blatte8 g befeftigt, und dient ſowohl zum Zuruͤckhufen, vie aud zum 
Aufhalten beim Bergabfahren. Das Hintergefchirr befteht aus einem, 
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an dem Sattel befefligten Rüdenriemen mit einer Schwanzfchleife; von 
demfelben geben an jeder Seite zwei Schleppriemen herab, welche das 
breite Hinterblatt tragen. Diefe Riemen find alle mit Schnallen zur 
beliebigen Veränderung nach der Statur bed Thieres verfehen. Der 
Zragefattel ift auf dem Rüden bed Pferdes mittelft der gewöhnlichen 
Bauchgurte h befefligt; unter den Spannbügeln ift an den Scheeren- 
armen ein breiter, leberner Haltgurt # angebracht, der, unter dem Bauch 
Des Thieres durchgehend, dazu dient, ein in die Höhe-Schnellen der 
Scheerenarme zu verhindern, wenn der Schwerpunct der Laſt bei dem 
Berganfahren fi) nach dem hinteren Theile ded Karrend verrüdt. Aus 
Ber dem XAuffeßzügel erhält dad Gabelpferd noch einen gewöhnlichen Leit: 
zügel, an welchem es der Fuhrmann führt. Bei zweifpännigen Karren 
wird Das Vorderpferd an bie Scheerenarme angeipannt; die Enden fei- 
ner BZugfetten greifen entweder ebenfall® in den vorderen Hafen des 
Spannbügeld, oder in Haken, die am Ende der Scheeren angebracht 
find , oder fie werden auch, wie oben bei Fig. 335 befchrieben, befeftigt. 
In beiden erfteren Fällen verbindet man gern die Zugketten des Vorder⸗ 
pferde hinter demfelben durch ein Sperrholz, damit fie das Gabelpferd 
nicht beläftigen können. Eine einfache Traggurte trägt die Zugketten des 
Borderpferdes auf deffen Rüden, wohingegen eine fie verbindende Bauch⸗ 
aurte diefelben in gehöriger Lage erhält. Die Zugketten hängen in den 
Kummethafen. Die Zaͤumung ift ganz wie bei dem Gabelpferd; ein 
langer, hinter dem Kummet fi in zwei Riemen theilender Leitriemen 
übergibt dad Vorderpferd der Leitung bed Fuhrmanns. 

Einfacher ift die Anfchirrung der Wagenpferbe, Fig. 373. Zu der 
Zäumung bei ihnen, welche aus Halfter mit Scheuleber und Aufſetz⸗ 
zügeln, wie bei den Karrenpferben, befteht, kommen noch gewöhnlich 

Fig. 373. 
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Kreuzzügel, feltener doppelte Leitriemen. Dad Kummet Der Wage— 
pferde ift leichter, wie das der Karrenpferde; jened hat oben einen far 
fen ledernen Kummetdedel hinter den Hörnern; lebtere tragen zus beide 
Seiten Ringe, wodurd die Zügel gehen. An den Kummethafen find de 
Zugftränge eingehängt. Sie beftehen Öfterd ganz aus Ketten im Wagen, 
aus Seilen im Pflug, oͤfters aber auch aus einer kurzen Kette, wel 
in einen breiten Ledergurt längs des Bauchs ded Pferdes greift , dieſer 
läuft gewöhnlich an den Schenkeln in ein mit Leder übernähtes Seil aus 
Diefe Vereinigung dreier Stoffe zu den Zugflrängen erhöht deren Dauer 
baftigkeit und Wohlfeilheit, und erleichtert die Reparaturen derſelben 
Die Stränge werden von einem breiten, nicht gepolfterten Zragriemen 
von gefchmeidigem Leder auf dem Rüden getragen, unten find fie burd 
eine Haltgurte von Leder verbunden. Das Hintergefhirr, das gemöhn- 
liche, hat nur einen Schleppriemen auf jeder Seite. Statt der Kummete 
wendet man auch häufig nur das Bruftblatt an, einen breiten, gepol- 
fterten Lederriemen, welcher fi) um die Bruſt des Pferded legt, und 
von dem Haldriemen, der vor dem Widerrift liegt, getragen wird. Statt 
ded Rüdentragriemend trägt dann ein gepolfterter Kammdeckel Die Zug⸗ 
firänge, welche unmittelbar von dem Bruftblatt ausgehen. Die Ießtere 
Art ded Geſchirrs, welche man in Deutichland Sielengefchirr nennt, hat 
den Vorzug, daß fie eine horizontalere Zuglinie hervorbringt, allein fie 
ermüdet und befchädigt zu fehr die Tchiere, indem der Drud des Bruft- 
blatt3 nicht fo gleichmäßig vertheilt werden kann, wie ber eined Kum⸗ 
mets. Zür ſchwerere Fuhrwerke daher, wie für lanbwirthfchaftlichen Ge: 
brauch bleiben immer die Kummete vorzuziehen. Won deren richtiger 
und guter Verfertigung hängt jedoch fehr viel ab; leider beachtet man 
felten die Regeln, nach welchen babei verfahren werden muß. Das 
Kummet foll nicht zu fehwer fein, aber dabei folid und dauerhaft gears 
beitet. Es muß fih dem Hals, der Bruft, den Schultern und dem Wir 
derrift der Zhiere genau und fchließend anlegen, widrigenfalld ed Quet- 
fhungen hervorbringt. Die Form des Kummets muß ftetd fo fein, daß 
ed auf alle Theile, welche es berührt, einen gleichmäßigen Drud ausübt. 
St daffelbe zu weit, fo rutfcht es während des Zugs hin und her und 
verurfacht Wunden, ift ed zu eng, fo beichwert es die Thiere außer 
ordentlich, veranlaßt Blutcongeftionen, Kopf: und Bruſtkrankheiten. Da: 
ber follte ed für ein jedes Thier genau angemeffen fein. Freilich ver- 
mehrt dies fehr die Koften des Geſchirrs in einer großen Wirthſchaft, 
wo jährlich mehre Pferde ausrangirt werben, allein die Mehrkoften wer 
‚den burch beffere Erhaltung und Keiftungen der Thiere hinlaͤnglich erfegt. 
Man ann zwar ein weited Kummet einem kleineren Pferde dadurch 
paffend machen, daß man demfelben ein mit Roßhaaren gepolftertes 
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Leinwandkiſſen, einen ſogenannten Leib, unterlegt; allein dadurch, daß 
dieſer ſich haͤufig verſchiebt, zuſammenballt, entſtehen Druͤcke und Wun⸗ 
‚den. Daher wendet man dieſe Aushuͤlfe in England niemals an, ſondern 
ſucht Die Eonftruction der Kummete durch Veränderungen jedem Pferde 
beſonders anzupafien. Sehr wichtig ifl, daß die Kummete, wie dort 
überall , geöffnet werden können, damit man nicht genoͤthigt ift, fie uͤber 
den Kopf der Thiere anzufchieben. Diefe unjinnige, in Deutfchland noch 
dberatt übliche Methode des Anfchirrens ift außerordentlich verderblich, 
und ift namentlich der Grund, daß eine Menge von Pferden frühzeitig 
erblindet. Ganz abgefehen von der Schäplichkeit, ift außerdem diefe Art 
des Kummetauflegend fowohl für Mann als für Pferd Außerft unbequem. 
Die Geſtalt und Verfertigung der Kummete weicht in England fehr von 
einander ab. Eine der vorzäglichfien Aenderungen daran brachte Luken 
an. Er polftert die Kummete nur über den Bugſpitzen (Fig. 374), 
Sig. 374. während die übrigen anliegenden Theile aus einem 

_ einfachen, ziemlich breiten Lederriemen beftehen, wel- 

wenn; cher unten mehr oder minder zugezogen werben kann. 
Dadurd wird ein ſolches Kummet mehr der Statur 
eines jeden Thieres angemeffen. Die beiden Polfter 
liegen nicht feft, fondern koͤnnen zugleich näher oder 
entfernter von einander gerüdt werden. Zu dem 
Ende erheben fih aus ihnen meffingene Zräger, 
welche oben in einem Leitfeilring endigen. In die 
fen runden Zrägefn läuft eine bogenförmige Schiene 
von Metall, welche, durchbohrt , mittelft Stiften in jener befeftigt wer: 
den kann, und zwar in beliebiger Weite nah Maafgabe der Breite des 
Dferderüdens. Die Polfter find mit Roßhaaren gefüttert. Neuerdings, 
da man gefunden, daß der Riemen auf der Bruft der Thiere zu viel 
einfchnitte, hat man das Polfter ganz herumgehen laſſen; dieſes befteht 
fodann aus einem ledernen Schlauch, welcher vermittelft eined melfinges 
nen Röhrchens mit Luft gefüllt werden kann. Solche Polfter liegen fehr 
gut an, allein fie erfordern forgfältige Arbeit und häufige Reparaturen. 
Eine andere zweckmaͤßige Einrichtung haben die Muffelwithe’fchen 
Kummete. Sie beftehen hauptfächlid aus einem zweitheiligen Rahmen 
von Eifen (Fig. 375), welcher die Stelle der Kummet—⸗ 
bölzer oder Spangen vertritt. Diefer Rahmen ift unten 
durch ein Charnier zu Öffnen; oben wird er ebenfalld durd) 
einen runden, durchgehenden Stab beweglihd. Er wird 
mit Fifchbein oder fpanifhem Rohr bekleidet, mit Wolle 
auögeftopft, außen mit Leder, inmendig mit Wollenzeug 
überzogen, welches elaftifher und weicher iſt, als jeber 
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andere Stoff. Es find diefe Kummete befonderd dauerhaft, elaftifh m 
liegen fehr gut auf. Der Erfinder hat aud ein eigenthümliches Infe! 
ment conftruirt, mit welchem man den Pferden dad Maaß eines Is 
mets fehr genau nehmen Fann. 
Die Ochſen werden in ganz Europa gewoͤhnlich im Joch gefahr 
Das Joch befteht aus einem Holftüd, weldhes quer auf dem Nafa 
des Thieres liegt, und fo an ben Hörnern deſſelben befeftigt ift, daß — 
hauptſaͤchlich mit dem Kopfe zieht. Die Stirnjohe find emtweber gr 
trennte ober ganze. Erſtere gebraucht man für einzelne Thiere, wenn ir 
im Karten gehen, oder auch für zwei neben einander, um ihnen Erleich 
terung und freiere Bewegung zu geftatten, da fie die Köpfe der Thien 
nicht in gezwungener Lage zufammenhalten. Das ganze ober Doppel 
joch hat Mehreres für fih. Da anerfanntermaßen der Ochfe feine größt 
Stärfe im Kopf und Naden hat, fo geflattet es größere Kraftentwide 
lung; ein Paar Ochſen im Doppeljoch koͤnnen bergab auf das Kräftigfr 
das Fuhrwerk zurüdhalten, und namentlich kann e8 keine einfachere und 
wohlfeile Geſchirrart geben, wie dad Doppeljoch. Das englifche Doppr 
joch (Fig. 376), welches man noch hin unb wieder fieht, befteht aus 
Big. 376. einem doppelt gebogenen Balfın | 
deflen Bogen auf den Naden be 
Thiere zu liegen fommen. An je 
© dem berfelben find zwei Schleifen 
von Leder angebracht, welche fd 
” um die Hörner der Thiere ‚legen, 
fie find verbunden durch zwei breite | 
Riemen, wodurch mittelft einer 
Schnalle die Befeſtigung des Jochs vor der Stirne gefchieht. Außerdem 
aber geht von jedem Jochbogen ein biegfamer Reif von Ulmen=, Eichen 
oder Nußbaumholz , weldyer in jenen mittelft eines Zapfens und Nageld 
befeftigt wird, aus, welcher fi) um den Hals der Thiere legt. Die 
Mitte des Jochs, zwiſchen den beiden Bogen, ift durchbohrt; durch dab 
Loch geht der im Kopf der Deichfel befeftigte Iochnagel, an weldem 
die Ochfen ziehen. In Hinficht auf Schonung der Thiere ift dad Doppek 
joch eine fehr verwerflihe Anfpannungsart, weil ed die Thiere in einen 
Außerft qualvollen Zuftand zwängt, ihre freiere Bewegung gänzlih 
hemmt, und beſonders bei an Größe ungleihen Paaren oder beim P 
gen, wobei ein Tier immer in der Furche, alfo niebriaer wie dad an: 
dere geht, 
theil befei 
vielfältig 
fachen Fe 
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ind, find damit ſchwierig zu regieren, dad Aufhaltgeſchirr iſt ſchwerer 
mzubringen, und die Thiere befchädigen fih oder ihre Genoffen öfters 
durch fchnelles Herumbrehen des Kopfes mit dem Haken ober der ſchar⸗ 
jen Ede des Halbiohe. Im Medienburgifchen und in Polen hat man 
das fogenannte Balkenjoch. Dies ift ein vierediger Rahmen von Bal— 
Ren, woelder, ftetd ald Doppelioch, den Ochfen auf Widerrift und Schul: 
terblättern aufliegt, ihre freien Bewegungen weniger hemmt und ihre 
‚Arbeit boch gleichmäßig macht. Diefe Art des Anfpannens ift jedoch 
wiederum nachtheilig durch den großen Drud, welden ein ſolches Joch 
ı beroorbringt, fowie durch die ungefüge und unbequeme Geftaltung deſ— 
felben. In England hält man ed daher für am beften, die Ochfen wie 
' Pferde anzuſchirren. Dad Geſchirr eines Ochſen (Fig. 377) ift im Gan⸗ 
zen daſſelbe, wie dasjenige eined Pferdes. Er wird mit einer Trenſe 
aufgezäumt und erhält einen Halfter mit Scheulevern. Der Tragefattel, 
wenn er einfpännig gefahren wird, Gurten, Zugftränge, Hintergeſchirr 
find diefelben. Das Kummet ift da, wo es auf den Schulterblättern 
aufliegt, am ſtaͤrkſten gepolftert. Die gebräuchlichfte Art deffelben ift 
das von Marfhall angegebene (Fig. 378), von welhem Luken feine 
Big. 377. Big. 378. 


EA 





Verbefferung des Pferdetummets entlehnt zu haben fcheint. Es befteht 
aus zwei getrennten Theilen, der Krone und den Kiffen. Die legteren 
find mit Roßhaaren etwa 2 Zoll did gepolftert, unten endigen fie in 
einen gefchmeidigen Riemen, welcher fih um den Hals bes Thieres legt. 
Oben ift an jedem Ende des Polfterd ein durchbohrter, meffingener 
Zapfen angebracht. Diefer paßt in eine Oeffnung ber hölzernen Krone, 
und wird darin mittelft eines Stiftes befeftigt. Wenn fomit dem Och— 
fen das Kummet angelegt werben fol, fo wird zuerft die Krone beffel- 
ben ihm auf den Naden gelegt, und fobann werben von unten bie 
Polſter in diefelbe eingefchoben. Diefe Anſchirrung der Zugochſen hat 
Vieles für fich. Sie find dadurch viel leichter zu gewöhnen, beffer zu 
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lenken und keineswegs gequält. Ein gut gepolfterted Kummet wird i 
ten einen zu flarfen vermundenden Drud ausüben, und ber Zügen 
giert die Thiere leichter, als Stimme oder Peitſche, namentlich 
erftere ihnen unbefannt if. Gegen das Kummetgefhirr kann al 
eingemwendet werden, daß der Ochſe feine meifte Kraft in Kopf u 
Nacken habe. Allein die Aeußerung diefer Kraft gefchieht nur fioß- ate 
ruckweiſe, während’ er mit der Bruſt gleihmäßiger und anhaltender ziekt 
Aufhaltketten find, wie bei den Pferden immer, leicht am Kummet ote 
Hintergeſchirr anzubringen; eine die Zügel verbindende Sperrfiange bit 
paarweife geipannte Thiere in gleicher Entfernung von einander mi 
wehrt dem Umherwerfen ded Kopfes. Zreilich koſtet aber Anfchaffum 
und Unterhaltung eined Ochlengefhirrd nach Pferdeart wenigftens de 
Dreißigfache eines gewöhnlichen Doppeljochs, und fomit iſt es wohlm 
den meiften Fällen diefer Grund, welcher Verfuchen mit jenem im Wege 


ſteht. 
Fuͤr die Erhaltung der Zuggeſchirre muß man beſonders thaͤtig ſein 
Sie ſollen nicht im Stall, uͤberhaupt nicht an einem dumpfen Ort auf 
bewahrt werben, ſondern unter Dach im Freien. In Staͤllen iſt es ge 
wöhnlich wärmer, ald im Freien, durch den häufigen Temperaturwechſel 
alfo einedtheild, anderntheild durch die in jenen fich immer entwideln- 
den ammoniafalifhen Gasarten, wird das Lederwerk ded Gefchirrs fehr 
angegriffen. Diefed fol, damit ed nicht rauh und bruͤchig werde, von 
Zeit zu Beit mit einer Fettart gefchmiert werden; man wählt dazu am 
beften flüffigen Thran, welcher erwärmt mittelft einer Bürfte aufgetra- 
gen wird. Man verrichtet diefe Arbeit gern in der Sonne oder an ei 
nem warmen Ofen, weil dann dad Fett leichter in die Poren des Le 
ders einbringt. Das Eiſenwerk des Gefchirrd wirb Öfterd gepußt, öfters 
auch durch einen Firniß oder einen Delanftri vor dem Roſten bewahrt. 
Meffingtheile werden mit Zrippel oder mit Branntwein und Afche von 
Zeit zu Beit gereinigt. Die jährliche Abnugung der Geſchirre fchägt 
man in England auf 28 Shil. für ein Pferd oder einen Ochſen, bei 
Kummetgefhirr; dagegen die Abnugung eined Doppeljochs nur 4 Shill. 
beträgt. 
In Hinfiht auf die Anbringung ber Bugftränge an irgend einem 
Fuhrwerk find genau die Bedingungen in's Auge zu faflen, welchen man 
bei einer vortheilhaften Direction der Buglinie genügen muß. Diefe 
wird beflimmt durch die Höhe der Mäder oder der Achſe. Der Nittel: 
punct der Traͤgheitskraft befindet fich in der Mitte der Achfe, der Mit: 
telpunct der handelnden oder bewegenden Kraft da, wo die Zugflränge 
von dem Kummet oder Zoch ausgehen. Nur durch eine gerade Linie, 
welche diefe beiden Puncte verbindet, erhält man das richtige Verhältniß 


U u 
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vifchen Kraft und Widerfiand. Allein hierbei find dennoch verfchiedene 
debenrückſichten mit in Betracht zu ziehen. Bei der Fortbewegung ei- 
e8 Fuhrwerks fommen zwei Kräfte in Wirkung, eine ziehende und eine 
mporhebende. Erſtere ift die beträchtlichfte, und verhält fich zu der letz⸗ 
eren wie 20 : 1. Da nun burc, diefe beiden ein Parallelogramm ver 
Kräfte gebildet werden muß, fo wird die refultirende, welche in diefem 
Balle gleich der Zuglinie ift, eine jedenfalls fchiefe Linie bilden müffen. 
Berner verrüdt fi auf unebenen Wegen fortwährend der Schwerpunkt 
der Laſt über der Achfe; da er mit dem Mittelpuncte des Widerftands 
correfpontirt, fo wird auch diefer in ein anderes Verhältniß zu der über: 
windenben Kraft gefebt. Endlich verurfacht dad Beugen ded Körpers 
‚der meiften Zugthiere während der Anftrengung nach vorn ebenfalld eine 
Veränderung der Buglinie. So fieht .man fehr häufig, daß wenn auch 
Schſen im Stirmjoh den Kopf mit der Höhe der Schultern in einer 
Ebene tragen, alfo die Zuglinie in einem Winkel gegen die Achfe zu fich 
fentt, fie denfelben bei der Ueberwindung des Widerftands doch fo tief 
fenten, bis die Zuglinie mit der Achfe in einer Ebene liegt. Se niedri- 
ger daher die Räder und folglich die Achfen find, um fo tiefer find Die 
Thiere gezwungen den Kopf zu beugen, fo daß manchmal, namentlid) 
beim Berganfahren, ihr Maul faft die Erde berührt. Eine folche Lage 
muß den Xhieren außerordentlich peinlich werden. Wenn daher eine 
fchiefe Richtung der Zuglinie, ald einer refultirenden, verlangt wird, fo 
ſoll diefelbe doch nicht emporfleigen, fondern eher fich fenten, fo daß 
alfo ihr Ausgangspunct, an der Achfe, der höchfte, ihr Ende, am Ge: 
ſchirr, der tieffte Punct derfelben wäre. Hieraus geht klar hervor, wie 
nothwendig ed fei, bei Gonftruction eined Fuhrwerks auf eine hinrei- 
chende Höhe der Mäder, fowie auf die Statur der Bugthiere felbft Rüds 
fiht zu nehmen. Williamfon gibt folgende Anhaltöpuncte *): Von 
welcher Größe oder Geſtalt die Thiere, die eine Laſt fortziehen follen, 
auch fein mögen, fo ift einleuchtend, daß der Mittelpunct der Achſe fo 
nahe ald möglich in einer Ebene mit dem Biehpunct liege, welcher fich 
im Allgemeinen um die Mitte der Schulter befindet; von diefem müflen 
wir aber eine Linie abwärts in einem Winkel von etwa zwölf Graben 
ziehen, welches der gewöhnliche Unterfchied zwiſchen der Höhe dieſes 
Theild vom Boden ift, wenn das Thier in feiner Ruhe fteht, und wenn 
ed im Buftande der Anftrengung fich befindet. In der erften Lage, fo- 
wie dann, wenn ed fih nicht anflrengt, verurfacht eine gewifle Abwei- 
hung von der horizontalen Zuglinie keinen merklichen Unterfchied; wo⸗ 
gegen dann, wann bie Schulter wegen ber mit der Schwierigkeit des 
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Sortfchreitend verbundenen Anftrengung gefenft ift, die Zuglinie durc 
eine vollfommen horizontale Lage beträchtliche Erleichterung verſchaffen 
und das Thier in den Stand feßen wird, ſolche Hinderniffe zu üher- 
winden, die, wenn die Buglinie einen Winkel machte, vielleicht zu groß 
für die Kräfte ded Zugviehs fein würden. Indem wir fo den Winfel 
zur Höhe im Verhaͤltniß feßen, haben wir für Pferbe jeder Größe einen 
Maafftab u. f. w., der durch Feine beflimmten Maaße gegeben wertem 
koͤnnte. Wirklich wird nah Allem, was über diefen Gegenfland zu fe- 
gen ift, der Fuhrmann u. f. w. fein Geſchirr dem Zugvieh anpaffend zu 
machen haben; was oft, in Hinficht feiner Art, unter großem Drud ya 
arbeiten, fo, bedeutend von einander abweicht; manche Pferbe beugem 
fich mit ihrer Bruft beinahe bis auf den Boden, während andere, bei 
einem viel kürzeren Schritt, kaum fich fo weit ſenken, daß fie mehr als 
vier bis fünf Grade von dem urfprünglichen Winkel abweichen, in wel 
chem die Deichfel oder Scheere über den Zragfattel geworfen ifl; vie 
ift derſelbe Fall beim Pflügen u. f. w. — Da bei Karren die empor: 
bebende Kraft bed Gefpanns befonders fühlbar ift, fo müflen bei ihnen 
. die Zugfetten nicht allzu dicht vor der Achfe befeftigt und von gemügen- 
der Laͤnge fein. | 

Die Frage, ob ein: oder mehrfpänniges Fuhrwerk den Vorzug ver: 
diene, findet im Allgemeinen fchon ihre Erledigung in dem, was über 
Vergleichung zwifchen Karren und Wagen gefagt ifl. ebenfalls ift ein 
einfpänniged Karrenfuhrwerk dem mehrfpännigen vorzuziehen, wenn bie 
Thiere vor einander gefpannt werden; der Grund ift fchon oben, Seite 
250, erörtert worden. Es bleibt daher nur noch zu betrachten übrig, 
ob dad Biehen der Wagen durch ein Zwei: oder Viergeſpann zweckmaͤ⸗ 
iger fei. In England wendet man meiftentheild das Letztere an, und 
zwar befonders deshalb, weil bei beträchtlicherer Ladung ein vierfpänni: 
ger Wagen nur einen Führer bedarf. Als weitere Vorzüge des Vier⸗ 
geipannd machen fich geltend: daß es fchmerere Laften fchneller fortbrin- 
gen Tann; daß bei ihm ſchwaͤchere Zugthiere leichter nüglich gebraucht 
werden koͤnnen, ald im. Zweigeſpann; daß vier Pferde entgegenftehende 
Hinderniffe, .fteile Höhen, leichter überwinden, ald zwei; daß manche 
Laften, welche an und für fich untheilbar find, wie 3. B. Baumateria- 
lien, für einen zweifpännigen Wagen zu ſchwer fein und doch nicht auf 
zwei vertheilt werben koͤnnen; enblih, daß ſowohl das Anfchaffungs- 
capital ald auch die Unterhaltungskoften für zwei zmeifpännige Wagen 
weit bedeutender find, als für einen vierfpännigen. Dagegen läßt ſich 
zu Gunften der zweilpännigen Wagen anführen: daß vier Pferde vor 
zwei Wagen eine weit größere Laft zu transportiren im Stande find, 
wie vor einem; ‘daß zwei Pferde in weit gleihmäßigerem Zuge zu balten 
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‚find, als. vier; daß auf lockerem Erdreich durch ein Viergeſpann un- 
‚ gleich mehr Schaden gethan wird; daß das Fahren mit vier Pferden - 
. weit geübtere Leute verlangt, ald dad mit zweien, und daß endlich, 


\ 


wenn, wie meiftend der Fall, bei dem Viergefpann der Knecht auf dem 
Sattelpferde reitet, dieſes unverhältnißmäßig angeftrengt und abgenukt 
wird. Bei einer forgfältigen Vergleichung wirb daher für mittelgroße 
Süter ſich ein Uebergewicht auf Seiten bed paarmeifen, zweifpännigen 
Wagenfuhrwerks heraußftellen. 


Nachſt der Beſpannung iſt die Ladung eined Fuhrwerks ein fehr 
voichtiger Gegenfland. Dur ein regelmäßiges Belaften kann die Be- 
wegung  eined Xransportgeräthed ebenfo fehr gefichert und befchleunigt 
werden, als fie im entgegengefeßten Fall gehindert werden .tann. Be⸗ 
ſonders ift ed die Höhe und Breite der Ladung, welche von beflimmten 
Geſeten abhängig fein muß. Sie richten fich insbefondere nach der Höhe 
der Mäder, nad dem Abſtand berfelben von einander, und nach dem 
Bau des Gefteld eines Fuhrwerks. Die Ladung darf nie fo body fein, 
Daß der Schwerpunct derfelben bei irgend einer Unebenheit de Wegs, . 
außer den Puncten fällt, welche fie tragen, d. i. außer den beiden Rad⸗ 
Franzen. Findet died dennoch Statt, fo muß natürlich dad Fuhrwerk 
umfallen. Daraus geht hervor, daß der Schwerpunct der Laſt fo viel 
als möglich nahe an die Achfe, zwifchen die Räder zu liegen kommen 
muß. Es iſt daher fhon der Bau ded Gefteld von Einfluß auf. die 
richtige Höhe der Laſt, mehr aber noch die Breite des Fuhrwerks, oder 
vielmehr die Spurweite, die Entfernung der Radkraͤnze von einander, 
weil eine größere Baſis auch eine beträchtlichere Erhöhung der Ladung 
geftattet. Precht! führt darüber an *): Wenn die Ladung auf einem 
Magen im Verhältniß zu feiner Länge zu hoch aufgethürmt ift, fo daß 
der Schwerpunct ded Ganzen hoch liegt, fo erhält das Fuhrwerk das 
durch nicht nur eine Neigung umzufallen, wenn dad Rab oder die Raͤ⸗ 
der der einen Seite fich mehr heben, ald jene der andern, fondern es 
entftebt auch dadurch der Nachtheil, daß wenn die vorderen Räder ſich 
heben, indem fie über ein Hinderniß gehen, ber Schmwerpunct in der⸗ 
felben Beit, als der Vorderwagen fich über dieſes Hinderniß hebt, einen 
um fo größeren Bogen in einer der Bewegung bed Wagend entgegen- 
geſetzten Richtung befchreibt, je höher er liegt, woburd ein Theil der 
bewegenden Kraft aufgehoben, alfo die Zugkraft vermehrt wird. Bei 
der Hebung der hinteren Räder durch daffelbe Hinderniß findet dieſes 
jedoch nicht Statt, da in biefem Falle die Verſchiebung des Schwer: 
puncts in der beiläufigen Richtung der Bewegung ded Wagens erfolgt, 
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folglich dabei wenig oder nichtd geändert wird. Diefer WBerluft 
Ihwindet, wenn der Schwerpunct der Ladung dem Wagenbaume ne 
fommt. Bei gleicher Höhe des Hinderniffes und berfelben Döhe de 
Schwerpuncts verhält fih die Größe des Winkels, um welden Die Be: 
f&iebung des le&teren erfolgt, verkehrt, wie die Länge de Wagen: 
Daher muß im Allgemeinen die Regel gelten, daß bei der Labung dei 
Fuhrwerks, zumal des vierrädrigen, dafür geforgt wird, den Schwer 
punct derfelben fo tief als möglich zu legen; und für den Fall, als eim 
höhere Ladung, wie bei leichteren Waaren, unvermeiblich ift, im Ber 
bältniffe derfelben die Wagenlänge zu vermehren, weil die hier erwähnt 
Art von Hinderniß bie gleiche Größe behält, fo lange dad Verbälmif 
der Wagenlänge zur Höhe des Schwerpunctö ungeändert bleibt. Außer 
diefer Berüdfihtigung haben längere Wagen vor kürzeren ruͤckſichtlich 
der Zugkraft keinen VBortheil. Dagegen haben kürzere Wagen, bei be 
nen nemlich bie beiden Achfenbaume einander möglichft genähert find, 
ben Vortheil, fich leichter au8 den Geleifen zu heben, fich leichter und 
kürzer zu wenden, folglich in engen und viel befahrenen Straßen leid: 
ter durchzufommen, weshalb fie da, wo dieſe Umftände vorzüglich in 
Betracht kommen, den Vorzug verdienen. — 

Was die Beladung der vierräbrigen Wagen betrifft, fo entſteht bie 
Frage, ob der ſchwerſte Theil der Laſt auf die vordere oder auf die hin⸗ 
tere Achfe zu bringen, oder ob das Fuhrwerk ganz gleichmäßig zu be 
laden fei. Sehr häufig findet man die Meinung, es fei zmedmäßig, 
den fchwerfien Theil der Ladung auf: die vordere Achfe zu legen. Als 
Grund dafür gibt man an, daß. hier die Zugkraft unmittelbarer wirke, 
indem der Punct der Ueberwindung dem des größten Widerſtands näher 
läge, alfo nicht fo viel Kraft verloren gehen könne, ald bei der Ladung 
auf die Hinterachfe oder gleicher Vertheilung. Diefer Grund wäre an 
und für ſich fehr richtig, wenn die Vorderräder eines Wagens ben glei 
hen Durchmeffer hätten, wie die Hinterräder. Wäre dies der Fall, fo 
würde man allerdings durch bie ftärfere Belaftung jener die Anftrengung 

des Geſpanns außerordentlich erleichtern. Allein die Vorderraͤder find 
Eleiner, als die hinteren, fie verurfachen, wie fchon erwähnt, größere 
Reibung, als biefe; mit dem vergrößerten Drud der Laft würde ſich 
dieſelbe auch vermehren, und mehr Zugkraft bedingen. Dazu kommt 
dad Emporheben der Vorderräder eined Wagens, welches bei der Vor: 
wärtöbewegung deſſelben durch Bug immer ftattfindet, ſowie die an den 
Vorderraͤdern befonders fühlbare Wirkung der Verrüdung des Schwer: 
punct8 einer hohen Ladung auf unebenen Wegen. Alle diefe Umftände 
laffen ein auf der vorderen Achfe laſtendes Mehrgewicht ſchaͤdlich er: 
fcheinen. Ebenfo ift aber die Mehrbelaftung des Hinterwagens fehler: 
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"Haft. Der flärffie Punct des Widerſtands wäre in diefem Zalle zu ent: 
'fernt von Dem Zugpunct, ber Vorderwagen würde zu fehr emporgeho- 
"ben, und Dad LKosfahren des Fuhrwerks in tiefen Geleifen oder nach: 
gebendem WBoden würde fehr erfchwert werden. Ueberhaupt ift ed un- 
' räthlich, eine Achſe eines Fuhrwerks mehr zu belaften, wie bie andere. 
x Selchieht Dies, fo muß, vermöge des größeren Drudd, der mehr bela= 
! dene Theil mehr von den Stößen der Wegunebenheiten leiden, wie der 
“ minder befchwerte; Folge davon wird fein, daß der Wagen ungleich: 
mäßig abgenugt, daß der ſchwerer belaftete Theil größerer Gefahr des 
Berbrechens auögefeht wird. Zudem erfordert die Ueberwältigung ver 
Dinbderniffe unter concentrirtem Drude bedeutendere Zugkraft, das Spann= 
vieh Leibet daher mehr, und felbft die Straßen werden mehr befchädigt, 
wenn die Laft, flatt auf mehrere, nur auf einen oder zwei Puncte druͤckt. 
Daber ift eine gleihmäßige Vertheilung der Laſt auf Vorder⸗ und Hin⸗ 
terwagen unter allen Umftänden am vortheilhafteflen. Bei ihr verthei- 
len fih die Stöße des Fuhrwerks auf alle Räder in gleihem Maaße, 
ı fie werben alfo weit weniger fühlbar und nachtheilig. Die Zugkraft 
wirft dabei im richtigen Mittel, und das Fuhrwerk felbft wird mehr ge- 
font. 
Das Fahren mit Fuhrwerken ift eine Arbeit, welche durchaus nicht 
ſo leicht und einfach ift, wie Manche wohl glauben. Es fommen da= 
bei eine folhe Menge von oft unvorbergefehenen Umftänden und Zu: 
ı fällen vor, daß der Fuhrmann viele Uebung, Erfahrung und Umficht 
noͤthig bat, überall den Anforderungen zu genügen, welche man an ihn 
ı zu ftellen hat. Die Leitung der Bugpferde gefchieht immer mit den Zuͤ⸗ 
geln, feltener durch Zuruf. infpännig im Karren fol das Pferd von 
dem Fuhrmann am Baum geführt werden; felbfl wenn diefer fich ziem⸗ 
lich auf daſſelbe verlaffen Tann, fol er fich nicht weit won deflen Kopf 
entfernen. Sind mehrere Pferde vor einander gefpannt, fo wählt man 
zu dem hinteren, welches in der Scheere geht, dem Gabelpferd, das 
kraͤftigſte Thier; find mehr ald zwei Vorpferde vorhanden, fo bedarf je⸗ 
des weitere Paar noch eines Führers, etwa eined Knaben. Der Fuhr⸗ 

" mann felbft bleibt neben dem Gabelpferd, und lenkt mit bem Zügel auch 
die beiden nächften Vorpferde, mit der Stimme dad ganze Gefpann. 
Spannt man die Pferde paarmweile, fo muß man Xhiere von möglichit 
gleihen Eigenfchaften neben einander wählen. Dad linke oder Sattel: 
pferd fol ſtets lenkſam fein, das rechte oder Handpferb bedarf biefer 
Eigenfhaft wenigftens in minderem Grade. Bei dem Diergefpann figt 
entweder der Führer auf dem Sattelpferd und hält die Zügel des Hand⸗ 
pferde und der Vorpferde, ober er lenkt dad ganze Geſpann neben» 
hergehend mittelft langer Kreuzzuͤgel. Letzteres ift ſchwieriger und erfor: 
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dert viele Webung, wohingegen durch das Reiten dad Sattelpferb la 
verborben wird. Ochſen in Kummetgefchirren werden behandelt wie % 
Pferde; im Zoch hingegen leitet man fie nur durch Peitfde und Zurz 
Werden fie nur zweifpännig gefahren, fo geht am beften der Fu 
dicht vor ihnen ber, und ihm folgen fie fodann willig. Es iſt Yflik 
eined Fuhrmannd, mit der größten Sorgfalt fein Fuhrwerk und Ge 
fpann zu überwachen. Ehe er die Fahrt beginnt, hat er Labung um 
Geſchirr genau zu unterfuchen und diefelben in gehörigen Stand 
fegen. Die Zugthiere fol er langfam, nicht in zu plößlihem Rudi, as 
zieben laflen, damit das Geſchirr nicht breche und jene fi nicht beide 
digen. Auf dem Wege hat er feine Aufmerffamkeit fortwährend auf 
das Sefpann zu richten. Er fol fih weder auf das beladene Fuhrwerk 
fegen, noch gar auf ein Pferd, wenn letzteres nicht durch die Anfpan- 
nungöweife geboten if. Die Hinderniffe des Wege, tiefe Seleife u. dergl. 
müffen foviel als möglich vermieden werden. Gin Antreiben der Zug: 
tbiere fol nur mäßig und menſchlich gefchehen, wenn ed nöthig if. 
Schläge mit einem Stod, der Peitfche u. f. w. dürfen durchaus nicht 
vorfommen. Leider fieht man noch gar zu häufig eine unmenfchlide 
Behandlungsweife der Zugthiere, namentlih in England. Durch das 
unbarmherzige Schlagen werben biefelben nicht allein wild oder ſtoͤrriſch 
gemacht, fondern tragen häufig Verlegungen davon, wie Balggeſchwuͤlſte, 
Brüche, felbft Blindheit, welche ihren Werth bedeutend herabfeßen. 
Auch fol mit beladenem Fuhrwerk nie anders, ald im Schritt gefahren 
werden. Eine Ausnahme davon kann bei Dferden nur felten, unter drin- 
genden Umftänden verftattet werden, z. B. bei Erntefuhren, wenn übles 
Wetter einzutreten droht. Ochſen follen hingegen niemald im Trab ge: 
fahren werden. Begegnet dem Geſpann ein andere Fuhrwerk, fo bat 
der Führer zeitig nach der gebotenen Seite auszumeichen, und zwar weit 
genug, um nicht mit den Naben oder den Ueberlableitern an jenem haͤn⸗ 
gen zu bleiben, wodurch fehr leicht fein Fuhrwerk zerträmmert werden 
kann. Mit warm gefahrenen Thieren darf man niemals im Zug ſtille 
halten, oder doch nur, wenn ihnen einige Ruhe vonnäthen ift, an einem 
gefchügten Ort oder mit Worfichtömaßregeln, wie dad Auflegen von 
Deden u. f. w. Während der Ruhe find bie Thiere, der Schonung 
balber, aus dem Gefchirr zu bringen, d. b. fie werden etwas rüdmärts 
geführt, bamit fie nicht fortwährend die Bugftränge anziehen. Bergan 
fol man die Thiere fo fehr fchonen, ald möglich; mit ſchwer geladenem 
Fuhrwerk bier nie ftille halten, und auch fonft nur, wenn den Rädern 
etwad untergelegt worben ift, fo daß fie nicht zurüchweichen können. 
Noch mehr Worficht ift nöthig bei dem Bergabfahren, befonders eines 
fteilen Hanged. Hier muß immer die Hemmung forgfältig geſchehen, 
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ie Thiere müffen feft am Zügel gehalten und zum Aufhalten gezwun⸗ 
zen werden. Außerdem ift ed wohlgethan, folche fleile Wege nicht in 
jerader Linie, fondern im Bidzad hinabzufahren, indem man von einer 
Seite Der Straße nach der andern lenkt. Der Weg wird zwar dadurch 
länger, allein er kommt durch die fchräge Bewegung des Fuhrwerks 
auch mehr in die Ebene zu liegen. Befondere Aufmerkſamkeit bat der 
Zuhrmann dem Drehen oder Wenden mit feinem Fuhrwerk zu widmen. 
Es ift viel leichter mit einem Karren, wie mit einem Wagen auszu⸗ 
führen. Bei letterem machen blo8 die Worderräder die drehende Bewe⸗ 
gung ; fie bringen auf dem Schemel oder Boden ded Wagens, fowie, 
wenn fie biefelben haben, an den Drebfcheiten eine ziemlich beträchtliche 
Reibung hervor. Je mehr die Vorderräder des Wagens fich unter das 
Geſtell deſſelben fchieben laffen, um fo größer darf der Winkel werben, 
den fie beim Drehen mit der Deichfellinie oder der Wagenlänge bilden, 
je größer diefelben dagegen find, und je weniger fie unter dad Geftell 
laufen, um fo kleiner muß der Winkel, um fo größer der Bogen ber 
Kehre werden. Die größte Wendung eines auf gewöhnliche Weife con- 
firuirten Wagens befchreibt einen Winkel von 40 bi 45 Graben, und 
zwar die Deichfel ald Rabius genommen, die Mitte der Achfe ale Cen⸗ 
trum. Iſt der Winkel, in welchem das Geipann fi herumbewegt hat, 
größer, fo reibt daß eine Vorderrad an dem Geftell ded Wagens, febt 
jened die Bewegung fort, fo hebt fich das andere Vorderrad in die Luft 
und der Wagen fällt um, oder die Deichfel, reſp Scheere, bricht. Bei 
den Wagen englifcher Bauart, deren Geftell hinter den Vorderraͤdern 
ſich mittelft Einfchnitten verengt, kann der Drehungswinkel des Vorder⸗ 
rades 80 bis 85 Grabe betragen, ehe Gefahr eintritt. Das eine Vorder: 
rad flößt dann gegen den Längenbaum oder dad Bodenbrett an, wäh: 
rend dad andere den vorderen Theil des Geſtells umläuft. Iſt der Wa⸗ 
gen fo conftruirt, daß die Vorderräder ganz, ohne Anftoß, unter dem: 
felben durchlaufen koͤnnen, wie died an Smith's Wagen (f. Fig. 353), 
fowie an den meiften Luxusfuhrwerken der Fall ift, fo kann bis zu 130 
Graden gedreht werden. Dann ſtehen die beiden Vorderraͤder fo, daß 
jedes mit feinem Radkranz den Punct tangirt, wo vorher der ded ans 
dern geftanden hat. Es läßt fich jedoch annehmen, daß felbft bei diefer 
Conftruction eine Wendung nie 90 Grabe erreichen barf, wenn nicht die 
Sicherheit des Fuhrwerks gefährdet werden fol. Denn die angegebenen 
Zahlen bezeichnen nur dad Marimum des möglichen Kehrwintels *). 


*) Ueber Gefchirr, Fahren u. |. w. vergl.: Tenneder, grünblicher Unterricht in ber 


Zaͤumung, Beſchirrung und Befpannung der Wagenpferve x. Schreiner, bie 
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Zu leichterem, kleinerem Transport auf geringe Weiten hin wendet 
man als bewegende Kraft aud die Kraft ded Menfchen an. Diefelbe 
äußert fich alddann ziebend oder ſtoßend; oft auch find beide Arten ber 
Ausübung vereinigt. Zum Zug für Menfchen hat man Heine, zwei⸗ 
rädrige Karren, welche, ganz wie bie Pferbefarren gebaut, von biefen 
fih nur durch ihre minderen Dimenfionen unterfcheiden. Da aber ber 
Menfch, feinen körperlichen Werhältniffen nach, mehr zu einem Vorwaͤrts⸗ 
brüden als Ziehen geeignet ift, fo find dieſe zweiraͤdrigen Handkarren 
mühfam und nicht vortheilhaft, außer, wenn zu ihrer Fortbewegung 
zwei Menfchen gebraucht werden, von welchen ber eine zieht, der andere 
binten fchiebt. Häufiger im Gebrauch find daher die Stoßfarren 
oder Schubfarren. Ein Schublarren befteht aud einem Rad, welches 
feft an einer beweglichen Achfe angefchoben ift, oder auch fich mit feiner 
Nabe um eine fefte Achfe dreht. Die Achfenfchenkel liegen in dem aͤu⸗ 
ferften Ende zweier Tragebäume von binreichender Länge, welche mit 
Querfchienen mehrfach verbunden find. Auf denfelben, dicht hinter dem 
Rad erhebt fi dad Geſtell des Schublarrend, es kann offen oder ge 
fchloffen fein. Sol ein folches einräbriges Fuhrwerk fortbewegt werben, 
fo hebt der Arbeiter dad eine Ende der Tragebäume, deren Handhaben, 
in die Höhe, und fehiebt fodann, indem er diefe in gleicher Ebene feſt⸗ 
hält, durch Wormwärtöbeugung des Körperd und Anftemmen der Füße 
feine Laſt vor- fih ber. Der Mann, welcher einen Schublarren vor 
fich her ftößt, hat daher zu gleicher Zeit eine doppelte Verrichtung zu 
erfüllen; er muß die Laft, welche er aufgeladen, in fteter Weife tragen, 
und biefelbe zugleich vorwärtöprüden. Die beiden Tragebaͤume eines 
Schublarrend find zwei Hebel, deren Stübpunct da ift, wo dad Rad 
den Boden berührt. Das Gewicht ded Karrens felbft mit der Ladung 
deffelben bildet die Laft, an den Hanbhaben der Tragebaͤume befindet 

ſich der Angriffspunct der Kraft. Das Tragen des Schublarrend mit 
- feiner Laft nimmt aber mehr Kraft in Anſpruch, als deſſen Vorwaͤrts⸗ 
ftoßen, fonft würde der Arbeiter feine Geräthe um fo leichter fortbewe- 
gen Pönnen, je näher er die Kraft dem Widerftande braͤchte, alfo je 
kürzer die Hebel: wären. Allein gerade dad Gegentheil tritt ein, denn 
je länger die Hebel, bis zu gewiſſen Grenzen, find, um fo mehr wird 
dad Kragen ber Laſt erleichtert, da der Schwerpunct derfelben fih um 
fo mehr von dem Angrifföpuncte der Kraft entfernt. Alle Unebenheiten 
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Des Wegs machen ſich durch Stöße auf die Mafchine fühlbar, welche die 
Erfhütterung dem Arme des Führers mittheilt. Diefe foviel ald mög: 
lich zu vermeiden, muß daher bei der Conftruction der Schublarren ein 
Dauptaugenmerk fein. Es geſchieht einestheild durd gehörige Entfer- 
nung der Laft von der Kraft, anderntheild durch genügende Größe des 
Rades und durch möglichfte Verlegung des Schwerpunctd der Ladung 
auf die Achſe. Letzteres namentlich erleichtert fehr die Führung, indem 
alsdann der Arbeiter nur das Gewicht der Tragebäume, von der Lafl 
felbft aber nichts zu tragen hat, indem diefe ganz auf dem Rade ruht, 
Daher er feine Kraft allein zum Vorwaͤrtsſchieben des Geräthes vermen- 
den fann. Nach diefen Gefegen muß fich Demnach) der Bau eined Schub: 
karrens richten, wenn er anders ein vortbeilhaftes Werkzeug fein foll. 
Leider wird denfelben im Ganzen zu wenig Genuͤge geleiftet, fo daß bei 
den gewöhnlichen Geräthen der Art das Tragen ber Laft %,, das Schie⸗ 
ben nur 1, der Kraft in Anſpruch nimmt. Ein Scublarren muß fo 
gebaut fein, daß er bequem entleert werden kann. Das Entleeren ge- 
fhieht, indem man ihn entweder hinten in die Höhe hebt, vorn über 
Dad Rad, oder beſſer, indem man bdenfelben auf die Seite legt. Zu 
dem Ende dürfen die Tragebaͤume jedoch auch nicht allzu lang fein, weil 
hierdurch dad Umlegen erfchwert werden würbe. Des Audleerend wegen 
ift es vortheilhafter, die Seitenwände des Geftelld, wenn ed ein ge⸗ 
ſchloſſenes ift, nicht fenkrecht, fondern fhief zu machen. Ueberhaupt foll 
das Geftel fo conftruirt werden, daß es erlaubt, den Schwerpunkt der 
Ladung hauptfäckhlih auf der Achfe ruhen zu laſſen. Das Rab bed 
Schubkarrens erleichtert deffen Fortbewegung, je größer fein Durchmeffer 
ift, nach den oben angegebenen. Grundfägen. Die Linie, welche der 
Zuglinie an den Geſpannfuhrwerken entfpricht, d. i. welche von dem 
Angrifföpuncte der Kraft nach dem Puncte des Widerſtands fich erftredt, 
würde, wie bei jenen, ganz in die wagerechte fallen, wenn blos ein 
Schieben der Laſt vonnoͤthen wäre. Da aber gerade das Tragen der- 
felben die meifte Kraft erfordert, fo wird, je höher die Handhaben der 
Tragebäume gehoben werben, eine um fo größere Erleichterung für den 
Arbeiter eintreten, weil dann der Schwerpunct der Laſt fenkrechter über 
die Achſe des Rades gebracht wird. 


In der Landwirthfchaft wendet man die Schubfarren vorzüglich an: 
Zum Ausführen des Düngers aus dem Stall; zu Eleinen Erde⸗, Mer: 
gele, Baufuhren; zum Kohlentransport über den Hof, zum Führen 
ded Wurzelwerks in die Ställe, zu Strohtransport u. f. w. Von ben 
englifchen Inftrumenten dieſer Gattung find nur folgende hervorzu: 
beben: 
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1) Norfolker Stropfhublarren (Fig. 379). Derfelbe 
zwei aufwärts gefrümmte Tragebäume, 6 Fuß lang. Das Geſtell 


s 379. 





einen vergitterten Kaften, 
fen vordere Seite nach 
ſchief gerichtet if, woburd € 
möglich wird, den größten Ihe 
der Ladung über Das Rad z 
feßen. Der Kaften ift 21, Fu 
bob, 3 Fuß breit. Man ge 
braucht dieſes Werkzeug zum Transport des Getreide nad der Dreid- 
mafchine, des Strohs nad den Ställen, fowie auch zu dem von Gras 
und Kleefutter. 

2) Schottifher Strobfhublarren (Fig. 380). Das Geftel 
biefed einfachen Geraͤthes ift offen, nur hinter dem Habe erhebt ſich eim 

Fig. 380. fchiefe Seitenwand , gebildet 

von mehreren XZeiterfpangen, 
welche oben durd ein Quer 
holz verbunden find. Die 64 
Zoll langen Tragebäume find 
1 Fuß von der Erde entfernt, 
fie haben an ihrem hinteren 
Ende, da, wo fie anfangen fich 
aufwärts zu kruͤmmen, Stüßen, welche dem Bretterboden darauf auf ebe 
nem Boden eine horizontale Stellung geben. Das Rad ift 2 Fuß hoc. 

3) Dodged Schubkarren (Fig. 381). Derfelbe ift fo conflruirt, 
daß der Schwerpunct der Ladung auf die Achfe zu liegen fommt, ohne 

Fig. 381. daß die Tragebäume hoch ge 

boben werden müflen. Zu 
dem Ende geht fein Kaften 
über das Rad hinweg, hoch 
genug, daß baffelbe fih frei 
darunter bewegen koͤnne. Die 
vordere Wand, ſchief nad) vorn 
geneigt, erleichtert dad Aus⸗ 
laden der Laſt, wenn das Geräthe gehoben wird. Die Gonftruction hat 
den Fehler, daß der Kaften gerade da, wo er am meiften beladen wer- 
den follte, den engfien Raum gewährt, während vor dem Rad allzu 
leicht ein Uebergewicht entfteht. 

4) Mergelfhublarren (Fig. 382). Zu Erde⸗ und Mergel: 
ſchubkarren fieht man fehr häufig Died Werkzeug im Gebrauch, das eis 
nen niedrigen, 7 Boll hoben, 3 Fuß breiten, 40 Zoll langen Kaften hat, 
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! deffen Wände fehr fehief geneigt find. Ganz ähnlich, aber höher ift der 
! Sartenfcbubfarren, welcher ausgeladen werben kann mittelft feines be— 


v 
! 
’ 
1 


weglichen Bodens. Dieſer iſt 

di 3 hinter dem Rade in Charnie⸗ 

ren befeftigt, an ber offenen 

Seite des Kaſtens, zunächft 

dem Arbeiter, hängt er mit⸗ 

telft eines Eifenftabs in einem 

oben angebrachten Querholz. Man braucht den Stab nur auszuhängen, 

fo faͤllt der Boden und mit ihm bie Laſt nieder, und letztere rutſcht 

über jenen hinweg, indem man fortfährt. Bu Erdetransport iſt ein ſol⸗ 

her Karren fehr geeignet. 

5) Miftfhublarren (Fig. 383). Es iſt derfelbe faſt ganz von 

Eifen conftruirt. Das Rad von Gußeifen hat 3 Fuß im Durchmeffer, 

Fig. 388. es hat eine feſte Achfe, deren 

Bapfen fi in Lagern drehen, 

welche in zwei gußeifernen Ars 

men gebohrt find. Diefe Arme 

gehen von dem Ende ber Tra⸗ 

gebäume aus. Letztere find 

von Holz, aber gut mit Eifen 

befchlagen, 66 Zoll lang. Sie 

ruhen auf zwei Stügen von 18 Zoll Höhe, welche darin eingezapft und 

durd Streben befeftigt find. Der Kaften befteht aus ſtarkem Eiſenblech. 

Seine vordere Schlugwand ift fehief gegen das Rad geneigt und 20 Zoll 

lang. Die Seitenwände laufen von derſelben abfteigend nach hinten, fo 

daß ihre obere Kante einen Bogen bildet. Der Boden ift 4 Zuß breit, 

3 Fuß lang. Unter demfelben unterflügen mehre Querfchienen feine Fe— 

ſtigkeit. Mit einem folhen Schublarren ann man bequem 6 Gentner 
fahren, während für einen gewöhnlichen ſchon 2 Gentner viel find. 

6) Sadfhublarren, Sadbärre (Fig. 384). Der Sackſchub⸗ 

karten, ein Werkzeug, dad ſchon Überall bekannt, aber in England von 

Big. 384. 3. Seal erfunden worden ift, dient 

zum Transport ber Fruchtfäde auf 

den Speichern hin und ber. Er be 

flieht aus zwei Armen, durch Quer 

fpangen verbunden, welche unten auf 

zwei Rädern laufen und einen wage— 

rechten Vorfprung von Eifen und mit 

etwas fcharfer Kante bilden. Letzterer 

wird unter einen gefüllten, ftehenden 
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Sad gefchoben, diefer oben gefaßt, dad Inſtrument zurüdgebogen, um 
fomit wird der Sad aufrecht und bequem von einer Stelle zur anden 
. trandportirt. 

- Außer den Schublarren wendet man noch zum Transport mit ber 
Hand Zragebahren, Körbe u. f. w. an, Geräthe, welche allenthalben, 
ber Natur der Sache nad), die gleiche Form haben *). 


Verhältnißangaben über den Transport verſchiedener 


Ein zweifpänniger Wagen: Dünger 16 - — 30, Wurzelwerk 20 
Ein vierſpaͤnniger Wagen: Dünger 25 — 35, Wurzelwerk 36 
Ein einfpänniger Karren: Dünger 12 — 14, Wurzelwert 15 


Bei diefen Angaben, welche dem deutfchen Landwirth ziemlich body 
erfcheinen dürften, ift eine fortdauernde tägliche Arbeit von 8 Stunden 
vorausgeſetzt, fowie ein ebener Weg. 


Gegenftände. 
Ein zweifpänniged Fuhrwerk lädt Getreide und Stroh 5 — 30 Gt. 
Ein vierfpännigd . . . . . . 40 — 50 » 
Ein einfpänniger Karren . . . 2 2.2.:..16—2 » 
Ein zweifpänniger Wagen lädt pen nn. WB —36 » 
Ein vierfpannigr . . . 2 0.2.2.4 — 60 » 
Ein einfpänniger Karren . . .20— 35 » 


Tabelle der Erfahrungsdrefultate über die Beit, welde 
zur Ausführung verfhiedener Transportarbeiten 
noͤthig ift **). 

(Der Arbeitötag ift zu 10 Stunden, und die Stunde ald Einheit ange 
nommen.) 

. Aufladen. 

Ein einfpänniger Karren, 0,5 Cubikmetres baltend, braucht zu: 


— — — — 


Ackererde und Sand . . .. 0,108 | 
Thon, hartem, zähem Boden 22... 0. 04123 
Schlamm . . . . . 0,133 
Ein zmweifpänniger Karren, i Cubikmetre haltend: 
Adererde und Sand - - 2 2 2 27. + 0,217 


Thon u. f.w. 2 2 2 2 2 2 2 nn 0,230 
Schlamm . . . 2 2 2 2 02267 


*) Ueber Schubfarren: Williamfon, I. 186. Prechtl, VI. 309. 
*) Nach: Rocueil de Tables de Genieys, 
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Ein dreifpänniger Karren, 1,5 Cubitmetres haltend: 


Ackererde . c.. 032325 

Thon ꝛcc. 6053353 

Schlamm . . . . «0,400 
Ein vierfpänniger Karen, 2 Gubifmetred halten; 

Adererde . . . . . . . 0,434 

Thon. 04460 

Schlamm . . 220.0. 0,484 
2 Cubikmetres Adererbe in 1 Schublareen . > 2... 0,600 
2 Qubilmetred Thon, Steine . - > 2° 2 2. 0, 700 


2 Eubilmetres Schlamm - - . 2» > 2 2 2 2. .075 


1 Zransport. 


1) Durch Schublarren, auf horizontalem Wege: 
Gewoͤhnliche Adererde auf 30 Metred Entfernung 0,670 
Steinige oder Ehonerde . . 0,470 
Steinige oder Ehonerde auf 20 Metres Entfernung 0,330 
Auf 20 Metres ebbängiger Straße: 
Adererdve . . ee er. 0,45 
Steinige Erbe, Thon . .. 0,58 
2) Durch einen zweilpännigen Pferdekarren, 1 Cubikmetre enthaltend 
auf 100 Metres Entfernung, Ruͤckkehr mit einbegriffen: 
Leer, blos das Gewicht deſſelben gerechnet . «0,055 


Mit Thon . . . - .. 0,076 
Mit Adererbe, loſem Boden "222. 0,060 
Mit Schlamm, Sand u. f.w. . -. - -» > 2 + 0,070 


DI. Abladen. 


Ein zweifpänniger Karren, 1 Cubikmetre enthaltend: 
Thon . . . . . . 0,050 
Adererde, Schlamm, Sand. >... 2... .0,055 


Pabſt *) rechnet Laft auf ein Bugthier einfpännig 7 bis 12 Etr., 
zweilpännig 6 bis 10 Etr., vierfpännig 5 bis 8 Etr. Derfelbe nimmt 
an, daß zwei Pferde täglich 11 bis 12 Fuhren thun könnten auf eine 
Entfernung von weniger ald Y, Stunde, 10 uhren bei Y,flündiger, 
5 bis 9 bei 4%, bis Zftüundiger Entfernung; zwei Ochſen in Wechfel- 
wagen in erfterem Falle 9 bis 12, im zweiten 8, im lebten 4 bis 7. 


) Lehrbuch der Landwirthſchaft. II. 67. 
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Maſchinen. 


Zu verſchiedenen weſentlichen Verrichtungen und Arbeiten in Zeh 
und Haus bedient fich der Landwirth in neuerer Zeit fo viel ald mög 
lich ver Maſchinen. Der Begriff einer Mafchine iſt fhwierig, ganz 
genau zu definiren. Im Allgemeinen verfleht man unter Mafchine jede 
Vorrichtung, welche eine ſchon erzeugte, gegebene Kraft weiter leitet, 
auf einen andern Punct überträgt, vertheilt; die Mafchine verrichtet 
daher, gleichviel Durch welche Kraft in Bewegung gefeht, die primäre 
Arbeit, welche jene Kraft an und für fich zu leiften nicht im Stande 
wäre. Darnach wäre allerdings jeder Pflug, jeder Karren eine Mafchine. 
Alein im gewöhnlichen Leben macht man in der Benennung in fofern 
einen Unterfchied, als man jene einfach zufammengefeßten Mafchinen 
lieber zu den Werkzeugen und Inftrumenten zählt, und dagegen als wirk⸗ 
liche Mafchinen diejenigen Geräthe bezeichnet, bei welchen die anregende 
Kraft mittelft einer in verticaler oder horizontaler Direction rotirenden 
Bewegung alle einzelnen Theile in bie geeignete und zmwedgerechte Lage 
und Bewegung bringt. In diefem Sinne ift daher der Begriff einer 
Mafchine von dem eined Rädermwerkgetriebed unzertrennlich, doch geftattet 
felbft hiervon der Gebrauch größere oder Tleinere Abweichungen, wie 
died bei den Befchreibungen verfchiedener Mafchinen erfichtlich fein wird. 

Durch größere oder niedere Zufammenfeßung, unter Anwendung 
verfchiedener mechanifcher Gefege und Hülfsmittel, kann eine folhe Ma- 
ſchine die mannichfachften Operationen verrichten, unb zwar in einer 
Dauer , welche gleich ift derjenigen der anregenden Kraft. 

Die Anwendung der Mafchinen ift von dem hoͤchſten Einfluß fo= 
wohl auf dad Ganze eined Staated, wie auch auf dad Wohl einzelner 
Sefchäftözweige, fo 3. B. der Landwirtbfchaftl. Der Hauptzwed einer 
Mafchine befteht in der Arbeitderfparniß ; durch fie werden die Kräfte des 
Menfchen erübrigt. Je nach der Art einer Mafchine kann dieſe Arbeitser- 
fparniß groß oder gering fein. Neben verfelben ift aber auch die Gleich 
förmigfeit der Bewegungen einer Mafchine von der größten Erheblichkeit. 
Keine menfchlihe Arbeit vermag ed in dieſer Hinficht jener gleich zu 
thun; die Mafchine verrichtet, rein mechanifch und nur von dem menſch⸗ 
lichen Verſtande überwacht, ihre Aufgabe ohne Ermüdung, ohne Bedarf 
einer Erholung; ihre Kräfte nehmen mit der Dauer der Arbeit durchaus 
nicht ab, fondern wirken immer in ganz gleichen Verhaͤltniſſen, d. h. 
wenn anders biefelbe nach richtigen Principien erbaut und zufammenge 
fegt ifl. Dadurch, daß durch Mafchinenleiftung die productiven Kräfte 
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erübrigt werben, müffen natürlicherweife auch die Koften der Production 
ſehr fallen. In Folge deflen koͤnnen die Erzeugniffe leichter und fchneller 
verwerthet werden, ber Verkehr wirb lebhafter, der Abfat geficherter, 
und ed werden mannichfache Berlufte, welche 3. B. Aufbewahrung, Ber- 
wanblung der Urprobucte nach ſich ziehen, vermieden. Die Anwendung 
von Mafchinen kann daher auch in der Landwirthſchaft einen bedeutend 
Höheren Reinertrag veranlaffen. Diefen Bortheilen der Mafchinen tritt 
jedoch in volfreihen Gegenden der Nachtheil entgegen, daß durch fie eine 
Menge von arbeitöfähigen Händen überflüffig, alfo viele Menfchen brot- 
108 gemacht werden. Es ift died in der Landwirthfchaft eine befonders 
erhebliche Rüdfiht. Es kann und darf dem Beſitzer nicht einerlei fein, 
von welcher Art die Menfchenclafle fei, welche ihn umwohnt. Schon 
der Schutz feined Eigenthums, abgefehen von moralifchen Intereſſen, 
muß ihm an bie Hand geben, felbft nicht dazu beizutragen, befißlofe 
Proletarier zu Nachbarn zu befommen. Diefed Bedenken und allgemeine 
Menfchenpflicht haben in Deutfchland fchon manchen Gutöbefißer ver: 
mocht, von ber Anfchaffung von Mafchinen zu abftrahiren. Denn wäh- 
rend z. B. ein mittelgroßed Gut den ganzen Winter hindurch 6 Drefcher 
beſchaͤftigt, kann e8 durch Anwendung einer Drefchmafchine binnen we 
nigen Tagen feine Sefammternte ausdreſchen; jene Leute find daher auf 
eine große Zeit des Jahres unbefchäftigt, brotlos, wenn fie nicht andere 
Arbeiten, woran ed häufig ganz fehlt, finden. Den Uebeln, welche durch 
dergleichen Verhältniffe in volkreichen, armen Diftricten entflehen, kann 
der größere Gutöbefiger nur durch gefteigerte Gultur einen Damm feßen. 
Vermittelft diefer kann ed ihm aber öfters gelingen, eine gleiche Anzahl 
von Menfchenkräften neben feinen Mafchinen vortheilhaft zu befchäftigen, 
wie früher ohne biefelben. Außerdem ftehen ihm fodann noch Mittel und 
Mege genug offen, der Noth, welche er durch Entziehung der Arbeit 
hervorrufen Tann, zu fleuern. Nur in hoͤchſt ausnahmsweiſen Fällen 
darf fich daher ein Landwirth durch diefen Grund beflimmen laflen, den 
Vorzügen der Mafchinen zu entfagen, zumal wenn er, von richtigftem 
Standpunct aud bedenft, daß diefe Vortheile nicht allein ihm, fondern 
der Sefammtmwohlfahrt ebenfalld wieder zu Gute kommen. 
Man unterfcheidet in der Mechanit einfache und zufammen: 
- gefeste Mafchinen. Unter erfleren verfteht man die, S. 65 angeführ- 
ten, 7 mechanifchen Kräfte, welche ſich, bei genauerer Betrachtung füg« 
lich auf nur 2, die fchiefe Ebene und den Hebel, rebuciren laffen. In 
einfaher Anwendung kommen diefe Kräfte in der landwirtbfchaftlichen 
Mafchinerie im engeren Sinne nicht wenig vor. So bafirt ſich die Con⸗ 
firuction der Gabelkarren, Schieblarren, der meiften Handwerkzeuge, 
u.f. w. auf das Princip des Hebel; dad Goͤpelwerk irgend einer zufam- 
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mengefesten Mafchine verfinnliht am Bellen die Wirkung des Wellrads 
die fchiefe Ebene bedingt die Leiftungen der Xretfcheiben und Tretraͤder 
Die mechaniſchen Kräfte find die Elemente der zufammengefeßten Me 
fhinen; leßtere beftehen nemlich aus einer geeigneten Verbindung einze: 
ner oder mehrerer der erfleren in verfchiebenen Mobificationen zu einem 
beftimmten Zweck. Es laffen fi) daher felbft die complicirteftlen Maſchi⸗ 
nen immer in ihren einzelnen Theilen und in deren Kraftäußerung auf 
die mechanifchen Kräfte zuruͤckfuͤhren. 

Eine jede Mafchine, fei fie einfach oder zufammengefegt, muß, um 
wirffam fein zu koͤnnen, ein Äußeres Moment befiegen, den Widerfiand 
oder die Laft. (In einzelnen Fällen kann e8 gefchehen, daß der Wider 
ftand mit der überwältigenden Kraft identifch wird.) Sobald die ange 
wendete Kraft groß genug ift, den Widerfland zu beflegen, fo tritt die 
Bewegung der Mafchine ein. Erftere bedarf jedoch ferner noch eines 
Ueberſchuſſes, um die ſtets vorkommende Reibung neben dem Widerfland 
mit zu überwinden, fo daß das dynamifche Gleichgewicht hier nicht allein 
genügt. 
Für die Lehre von der Bewegung der Mafchinen ift von böchfter 
Bedeutung der Satz: Jemehr Kraft zur Beſiegung ded Hindernifles ver: 
wendet werden muß, ein um fo größerer Zeitraum ift dazu erforderlich, 
oder die Kraft fteht mit der Laſt und der Zeit im Verhaͤltniß. Es muß 
daher die bewegende Kraft einer Mafchine in der gleichen Zeit eine um 
fo viel mal größere Strede durchlaufen, ald die Laſt an und für ſich 
diefe Kraft überfteigt. Iſt die Laſt 3. B. 6 mal fo groß, ald die Kraft, 
fo muß leßtere einen Weg von 6 Fuß zurüdlegen um erftere einen Fuß 
weit zu bewegen. Aus diefem wichtigen Geſetz ift dad Syſtem ber Con- 
firuction der einzelnen weſentlichen Zheile einer zufammengefegten Ma 
ſchine abzuleiten. Ä 

Die rotirende Bewegung der Mafchinen ift bedingt durch ein Sy 
ſtem von Rädern, welche, in verfchlebenen Formen angewendet, ge 
wöhnlich verzahnt find. Das Rad, ald ein fteter Hebel betrachtet, iſt 
fähig, bei einer Mafchine die Kraft von einem auf den andern Punct 
zu übertragen. Dies kann ſchon durch ein Syſtem von Wellrädern dar: 
gethan werden. Wenn nemlich die Peripherie eined Wellraded diejenige 
eined andern Rades fortwährend berührt, fo kann bei Umdrehung bes 
erfteren Dad zweite durch die heroorgebrachte Reibung ebenfalld umge: 
dreht werden. Es ift aber die fo, oder auch durch Beigabe von foge 
nannten Laufriemen, bewirkte Bewegung nicht Eräftig genug, um eine 
einigermaßen bedeutende Laſt zu überwältigen; um died zu können, muß 
bie Reibung durch) Anwendung von vielen Hebeln genügend verftärkt 
werden. Died gefchieht durch die Verzahnung der Räder. Diefelben er: 
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halten nemlich an ihrem Kranze eine, durch Gonftruction und Zweck be- 
flimmte Anzahl von hervorragenden Zapfen, Zähne, welche in vollkom⸗ 
men gleichem Abftand in einander greifen, und burch die hierdurch fehr 
verftärfte Reibung eine genügenbe und gleichförmige Bewegung hervor⸗ 
bringen. Außer der Weiterleitung der Kraft haben gezahnte Räder noch 
den Zwed , eine Rotation in eine andere Bewegung zu bringen. Zwei 
Zahnräder, welche auf diefe Weife in einander greifen, müflen ein dyna⸗ 
mifches Gleichgewicht haben ; die Bewegung beider muß in gleichförmiger 
Schnelligkeit gefchehen, und fo, daß die Kraft des anregenden Rades 
immer mit derfelben Gewalt auf den Widerſtand des angetriebenen wirkt. 
Darnach ift denn auch ſowohl die Geftalt des ganzen Rades ald aud) 
diejenige der einzelnen Zähne zu regulicen. Ie nad) Erforderniffen 
wendet man verfchiedene Formen von gezahnten Rädern an. Ein 
Rad, deſſen Zähne rings am Rande, wagerecht mit feiner Kreidebene, 
fleben, nennt man ein Stirnrab (Fig. 385); find die Zähne 
ſenkrecht auf die Peripherie aufgefebt, fo heißt dad Rad ein Kamm: 
rad (Fig. 386) oder cylindrifhes Rad, obgleih man häufig 
Fig. 385. Fig. 386. 


AD 
as; 


fo auch jedes größere Stirnrad nennt. Greifen zwei Kammräder in 
einander, fo wird das kleinere von beiden Trieb genannt; bei eini⸗ 
ger Größe auh Wellgetrieb. Bei diefen Gattungen von Rädern 
find die Achfen derfelben immer parallel. Iſt died nicht der Fall, fo 
wendet man die conifchen Zahnräder an (Fig. 387), deren Zähne 

Big. 387. an der Peripherie in einer fchiefen Richtung fo aus⸗ 
gefchnitten find, daß Verlängerungen ihrer Linien 
nach oben in bie Spige eined Kegeld fallen. An den 
Zähnen der Räder felbft unterfcheidet man Kopf 
und Wurzel. Erfterer ift der äußerfte, leßterer der 
innere Theil derfelben. Die Dimenfionen der Zähne find fehr verfchies 
den, fie werden bedingt von dem Maaße der Kraft, vermittelft welcher 
fie die Laft befiegen müflen. Der Raum zwifchen je zwei Zähnen, in 
welchen ein Bahn bed anderen Rades greift, wird die Luͤcke genannt; 
diefe mit der Dice des Zahnes addirt, giebt die Schrift eines Rades, 
deren Bogen auf zwei in einander greifenden Rädern immer gleich groß 
fein muß. Hierbei ift zu beachten, daß die Lüde immer um etwas grös 
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ger fein muß, als die Breite des eingreifenden Zahnd, damit Diefer ob 
unnöthige Reibung volllommen darein pafle. Doch darf das Maaf te 
bei nicht überfchritten werben, weil fonft entweber die Bewegung ein 
irreguläre wird, oder die Zähne kreiſchen und abbrechen. 
Wenn zwei Zahnräder den gleichen Durchmeffer und ihre in eina= 
der greifenden Zähne diefelben Dimenfionen haben, fo bleibt die Kraft 
aͤußerung, welche anregend auf eines berfelben wirkt, auch bei Der Ueber: 
tragung auf das andere ganz biefelbe, wird alfo nicht verftärkt, fonbern 
nur weiter geleitet. Um die Wirkung der Kraft zu vermehren, ift es 
nothwendig, Zahnräder von verfchiedenen Durchmeffern auf einander 
wirken zu laflen; die Urfache geht aus der Hebelwirkung eined Made: 
hervor. Greift nemlich ein größeres Zahnrad in ein Meines, fo iſt bie 
Leiftung gerade fo zu betrachten, als ob ein langer Hebel mit voller 
Kraft einen kuͤrzeren nieberbrüde. Der erftere wird durch das bedeutende 
Uebergewicht feiner Wirkung den letzteren kräftiger und fchneller in Be 
wegung fegen, und zwar im Verhaͤltniß der beiderfeitigen Größen. Ein 
großes Zahnrad, welches auf ein Heined wirkt, dußert eine Kraft auf 
das letztere, welche feinem Durchmefler proportional ifl, oder der Effect 
eines großen Rades ift um fo viel größer, als fein Durchmefler dem des 
Fleinen gegenüber. Da bei zwei in einander greifenden Bahnrädern bie 
Schrift gleich ift, fo fleht die Anzahl der Zähne zugleih im Verhaͤltniß 
mit den Durchmeffern. Wenn das große Rab 64 Zähne hat, das Heine 
beren 8, fo wird letzteres 8 mal umgedreht, wenn erflered nur eine Um⸗ 
drehung macht ; denn fobald 8 Zähne des zweiten mit 8 Zähnen des er: 
ften in Berührung waren, ift die Umdrehung jenes vollendet; da dies 8 
mal gefchieht, fo bewegt fich die Achfe des Beinen Rades alfo 8 mal 
um fich felbft, bi8 die des großen dies einmal thut. Es iſt alfo nicht 
allein die Kraft, fondern auch die Schnelligkeit der Umdrehung von 
Bahnrädern proportional deren Dimenfionen. Daraus geht hervor, daß 
durch ein Syſtem vieler gezahnter Räder fowohl die Kraft ald auch bie 
Geſchwindigkeit einer Mafchine bedeutend gefteigert werden kann. 
Weaenn die Richtung der Räderbewegung eine von der urfprüngli- 
chen abweichende, werden muß, fo erlangt man dies entweder durd be 
fondere Stellang ber Zähne, oder durch eigenthümliche Geftaltung der 
ganzen Räder, wie z. B. durch eine conifche Form. Soll die Bewegung 
eined Mafchinentheild eine wechfelnde fein, d. b. fol fich derfelbe nad 
verfchiebenen Richtungen bewegen, fo wenbet man die fogenannten er= 
centrifhen Räder an. Diefelben find fo genannt, weil ihre Achfe 
gewöhnlich nicht im Mittelpunct liegt, fondern zwifchen diefem und ber 
Peripherie. Oder diefelben bilden einfach eine Ellipſe, oder auch einen, 
mit wenigen weit von einander abftehenden, fehr vorfpringenden, frum: 
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men Zapfen verſehenen Cylinder. Solche Raͤder ſetzen, ihrer Form nach, 


den Maſchinentheil, welchen fie berühren, nur in Intervallen in Bewe⸗ 
gung; fie heben ihn 3. B., um ihn fodann wieder finken zu laflen. Am 
beften verfinnlicht ihre Conftruction und Wirkung die Walze einer ge- 


— - 


wöhnlichen Delmühle, deren Zapfen einen Stempel heben, um ihn mit 
Sewalt nieberfallen zu lafjen. 

Die Achfen der gewöhnlichen gezahnten Räder von kleinem Durch: 
mefler nennt man Spindeln, die der großen, 3. B. der Wafferräber, 
Kammräpder in Mühlen, Wellbäume. Die dünneren abgebrehten En- 


‘ den diefer Achfen heißen bei den erfleren Zapfen, bei den lebten An= 


geln; doch ift der erfte Ausdruck auch für beide üblich. Sie ruhen in 
forgfältig ausgebohrten Vertiefungen, gewöhnlich von Metal, welche 
man Bapfenlager nennt. 

Es iſt natürlich, daß gezahnte Räder eine bedeutende Reibung und 
hierdurch einen Kraftverluft hervorrufen, welcher nicht ohne beträchtlichen 
Einfluß auf den Gang einer Mafchine fein kann. Die Reibung entfteht 
entweder an den Zähnen felbft oder an ven Zapfen in deren Kagern. 
Bei Rädern von ganz gleihem Durchmeffer, deren Zähne am Kopfe gut 
abgerundet, überhaupt forgfältig gearbeitet find, ift die Reibung eine 
waͤlzende, weil die Bewegung bed Zahnkopfs des einen auf der Seiten- 
fläche des Zahns des anderen Rades, ald eine volllommene Umprehung 
angefehen werben kann. Da man die fich berührenden Flächen ald von 
volltommenfter Feftigkeit und Glätte denken Tann, fo iſt der Betrag die⸗ 
fer wälgenden Reibung unerheblid und nicht zu beachten (S. ©. 422). 
Aber ed verwandelt fich die wälzende Reibung in eine gleitende, jemehr 
die Größe der Räder verfchieden ift, weil dann die Zahnköpfe auf die 
Seitenflächen mit größerer Gewalt gepreßt und darauf hingefchleift wer: 
den. Durch diefe Reibung nuͤtzen ſich die Zähne der Räder nach und 
nach ab, fie verlieren ihre urfprüngliche, auf Verminderung der Reibung 
berechnete Form mehr und mehr, und ber Kraftverluft ſteigt. Man 
Kennt gegen dieſes große Uebel der durch Abnuͤtzung ſchnell entflehenden 
Reibung nur ein Mittel. Das iſt, daß die Zaͤhne ſelbſt mit großer 

Sorgfalt aus dem geeignetflen Material angefertigt werben und eine Ge⸗ 
ftalt erhalten, welche den Heinften Druck begünftigt. Daher gibt man 
denfelben gern eine in ber Mitte gewölbte, am Kopf gefchärfte Form 
(Big. 388 f. f. S.), welche die Reibung fehr vermindert, indem fie 
biefelbe zu einer wälzenden macht. Genau beftimmt wird dieſe Schwei⸗ 
fung der Zähne dadurch, daß man’ ihr die Geflalt gewiſſer Curven, ber 
Cycloide und Epicycloide feſtſetzt. Erftere ift eine Linie, welche entfieht, 
wenn ein feſter Punct der Kreisperipherie fich auf einer geraden Linie 
bewegt ; letztere entfleht, wenn ein fefler Punct einer Kreiöperipherie ſich 
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auf einem andern Kreife bewegt. Doch koͤnnen biefe beiten Curven fir 
die Conftruction der Zähne nicht in allen Fällen angewendet werben, fr 
Big. 388. dern die Gycloidengeftalt ift, ihrer Natur nah 
nur anwendbar, wenn dad Rad in einen gerek 
linigen Zahnftod eingreift; die Epichcloide, wen 
zwei Räder ſich zufammen umdrehen. Leider ver 
bietet jedoch bei Iandwirthfchaftlihen Wafchine- 
raͤderwerken fehr häufig dad angewenbete Mate 
tial den Bau ber Räder nach diefen Grunbfägen 
Die drehende Reibung der Bapfen im ihren 
Lagern ift eine gleitende, f. 0.&.382,421,473, 
wo angeführt ift, was fich in.diefer Hinfiht auf feſte, liegende Bapfen 
bezieht. Die ftehenden Zapfen einer Welle, welche fih in einem feften 
Lager bewegen, bringen bie wenigfte Reibung hervor, und diefelbe ver- 
mindert fi um fo mehr, je dünner bie Zapfen find. Da aber bie zu 
überwindende Laft oft nicht erlaubt, den Bapfen durch einen Beinen 
Durchmeffer zu ſchwaͤchen, fo läßt man denfelben unten öfters fpig zu⸗ 
laufen ober gibt demfelben auch eine halbkugelfdrmige Geflalt, in einem 
Lager von berfelben concaven Form. Dadurch werden bie Beruͤhrungs⸗ 
flaͤchen und die Reibung durch das mindere Hinauffteigen bed Zapfens 
bebeutend verfeinert. Zur Verminderung ber Zapfenreibung iſt eine gute 
und tauglihe Schmiere vom hoͤchſten Vortheil, und darf niemals verab⸗ 
fäumt werben. Diefe Schmiere muß einen Grab der Zaͤhigkeit haben, 
welcher im Verhaͤltniß fteht zu dem Druck, welder auf dem Zapfen la⸗ 
flet. Als Marimum deffelben nimmt man an, daß der Quadratzoll Rei- 
bungsflaͤche nie eine Laft tragen foll, welche das Gewicht von 7 Gent: 
nern überfteigt. Die Coefficienten der Reibung der Zapfen in ihren La 
gern, von verſchiedenen Materialien und bei gleicher Belaſtung, find 
in folgender Tabelle (nah Morin und Eoulomb) ausgebrädt: 
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Gußeiſen auf Gußelfen . - | » » | » lo1a7 
Sußeifen auf Bronze. . . |0,194 10,161 | » 0,065) » |o,166 
Giſen auf Kupfer... . [0155| » | » » [0,120 Jo,127 
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Grünes Eiens aufümenhol) | » | » | » ».| » |o0s0 
Bugsbaum auf Ulme. . - | » | » | » » | » 10.050 
Buthebaum auf Öuajac - - | » | > | » -» | » [oo 





Um ein Zahnrad ober eine Welle während der Bewegung vor bem 
Burädfchnellen zu fügen, und biefelben in einer Richtung volllommen 
zu hemmen, bedient man ſich einer eigenthümlichen Vorrichtung, des for 
genannten Sperrrads. Es befteht daffelbe (Fig. 389) in einem ges 

Fig. 389. zahnten Stirnrad, beffen Zähne hakenfoͤrmig nach eis 

— ner Richtung gekruͤmmt ſind. Ein ſtarker, leicht beweg⸗ 
VOR licher Stift, der Sperrkegel, greift je zwifchen zwei 
SS IS Bähne, fobald die Achfe, an deren Ende das Sperrrab 
aufgefchraubt ift, fi zuruͤkbewegt, und hemmt baburch 
diefe Umdrehung augenblidlich, während er von dem⸗ 

felben, fobald es fi) vorwärts bewegt, leicht bei Seite gebrüdt werden 
Tann. Damit der Sperrkegel nicht fällt, oder fi aufwärts bewegen, 
nachgeben kann, drüdt eine angebrachte Feder beftändig auf denfelben. 
Es if diefe Vorrichtung fo zwedmäßig, daß fie bei allen Mafchinen, 
welche mittelft einer Schwere aufgezogen werben, ihre Anwendung findet. 

Auf einige Entfernung hin wird bie anregende Kraft einer Mar 

ſchine geleitet und vergrößert, eben fo wie bei nahen Zwilchenräumen 
durch die Zahnräder, durch glatte Räder oder Rollenmit Riemen 
37 
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ohne Ende oder Laufriemen. Eine Role beſteht aus einem Ra. 
deſſen Kranz oder Felgen einen fenkrecht hervorftehenden Ranb haben, k 
daß der Riemen, oder dad Seil, welches in der Rinne zwifchen benfd- 
ben läuft, nicht ablaufen kann. Der Laufriemen verbindet auf biefe At 
zwei Rollen, und theilt bie Bewegung der einen ber anderen mit. 3 
dem Ende follen die Rinmen der Rollen etwad raub fein, Damit bie ver 
größerte Reibung die Umprehung erleichtere. Wan unterfcheibet gerade 
und gefreuzte Laufriemen. Erſtere (Sig. 390) fchlingen ſich einfach um 
Fig. 390. bie beiden verbundenen Rollen und geben benidk 
ben eine gleichförmige Bewegung nad) einer Rich⸗ 
tung; letztere Dagegen kreuzen fih, und das zweite 
Rad macht eine, der des erfteren entgegengefebte 
Rotirung (Big. 391). Für die Kraftleitung und 
Schnelligkeit der Rollen mit Saufriemen gilt gan 
das Gleiche, was für die Zahnräder, denn be 
Niemen ift nichtd andered, ald ein Erfaß de 
Zähne, er bringt diefelbe Hebelwirfung hervor. 
Sind daher auf diefe Art zwei Rollen von uns 
gleihem Durchmeſſer mit einander verbunden, fo 
wird die Pleinere fi mit einer Schnelligkeit be 
wegen, welche ber Differenz ihres Durchmeſſers proportional ifl. Die 
Laufriemen müffen immer fo flraff als möglich angezogen fein, jedoch mit 
einem gewiflen Spielraum, fo daß die Beweglichkeit der Rollen nicht 
aufgehoben wird. Sie dürfen nicht allzulang fein, um der Unmittelbar: 
keit der Kraft nicht zu fchaden. Eine Länge derfelben von mehr als 25 
Fuß ift durchaus ſchaͤdlich, die gewöhnliche beläuft ſich auf 12 bis 15 
Fuß. Lange Laufriemen pflegt man, wenn anderd ber Zwed der Rollen 
died geftattet, gern immer zu kreuzen, weil dadurch die Schwingungen 
berfelben, welche die Kraft fehr beeinträchtigen, vermieden werben koͤn⸗ 
nen. Statt der Riemen, zu welden man ſtarkes Leber nehmen muß, 
wendet man auch hier und da Seile an, weldhe aber nicht fo tauglich 
find, da fie fich fehr bald abnutzen. Beſſer find flache Ketten, welche 
befonderd für größere Entfernung ber Kraftleitung geeignet find. Daher 
wendet man bie letzteren auch da an, wo die anregende Kraft flatt durch 
eine einfache Role mittelft eines längeren Wellbaums übertragen wirb. 
Lesterer wird auch zuweilen gebraucht, um eine Kraft auf verfchiebene 
Puncte, Theile der Mafchine oder Mafchinen felbfl, zu vertheilen. Zu 
bem Ende fchiebt man an denfelben eine hinreichende Anzahl von Rollen, 
welche fodann, fowohl in wagerechter, ald in fenkrechter und fchiefer 
Richtung mittelft Laufriemen andere Rollen, refp. Mafchinentheile bes 
wegen. Die Reibung, welche die Laufriemen oder Seile auf den Rollen 
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bervorbringen, ift gleitend und nicht unbetraͤchtlich Sie Tann durch 
Schmiere und Politur verringert werden, ed darf dies aber nur in einem 
Maaße gefchehen, daß die Riemen noch genug Adhaͤſion haben, um eine 
fortwährende Umdrehung der Rollen zu veranlafien. Die Reibungscozf- 
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ficienten fielen fih heraus: Für Gurten von Hanf oder für Hanfleile 
auf Rollen von Holz, auf trodener Fläche = 0,63, mit Waffer benekt 
— 0,87; für Riemen von flarkem Leder auf Holgrollen = 0,47 troden; 
für dergleichen auf Rollen von Gußeifen, bei trodener Fläche = 0,54; 
fettig und poliert — 0,28, fettig und mit Waſſer benegt — 0,38. 


Um eine fteigende und fintende Bewegung einer Mafchine in eine 


treisförmige zu verwandeln oder umgekehrt, oder um einen kreisfoͤrmigen 
Maſchinentheil um feine Achfe zu drehen, wendet man die einfache Vor: 
richtung der Kurbel an. Die Kurbel ift ein an einer Achfe befefligter 
Hebel, mit einem in fentrechter Richtung gegen Die Bewegungsfläche angefeb- 


Fig. 39. ten Handgriff (Fig 392), wie z. B. an einem Schleifftein 

oder einer Hanbmühle. Eine ſolche Kurbel nennt man 

eine einfache, denn fie bringt bloß eine drehende Be⸗ 

wegung hervor. Eine boppelte Kurbel dagegen dreht 

an einer Doppelachfe zwei Räder; der Bandgriff mit 

bem Hebel wird bei berfelben durch eine, in der Mitte 

der Doppelachfe befefligte Stange, die Bläuelftange, 

erfeßt, welche die Kraft der Achfe und fomit den uͤbri⸗ 

gen zu bewegenden Theilen mittheilt. Eine folche dop⸗ 

pelte Kurbel ift u. &. bei ben Dampfmafchinen üblich. 

Die Bewegungen einer Kurbel bieten nicht die Stetigkeit dar, welche man 

eigentlich von einer Mafchinenbewegung fordern follte. Indeſſen hat füch 

für diefe Vorrichtung noch Feine andre ald Erſatz bewährt gefunden. Bei 

verſchiednen Mafchinen ift es möglich, durch Anbringung eines Schwung⸗ 
vads die Kurbelbewegung genügend zu reguliren. 

Es muß überhaupt eine Mafchine fo gebaut fein, oder folche befon- 
dere Vorrichtungen haben, daß nach Erforderniß die wirkfame Kraft ſo⸗ 
wohl gehemmt oder aufgehoben, als auch vermehrt und ausgeglichen 
werden kann. Der erftere Zweck kann u. A. bei der Rollenbewegung da: 
durch erreicht werden, daß der Laufriemen plößlich von der Rolle, welche 
er either bewegte, auf eine andre gefchoben wird, welche fi) an einer 
feften Achfe bewegt, die mit der Mafchine in weiter feinem Zufammen- 
bang fteht. Eine ſolche Rolle heißt eine todte, und daß durch ihre An- 
wendung die Bewegung ber Mafchine fogleich unterbrochen wird, ift leicht 
erklaͤlich. Eine Vermehrung der Kraft tritt ein, wenn biefelbe durch 
irgend ein mechanifches Mittel fehr angehäuft, ploͤtzlich ſchnell frei wird, 
und einen augenblidlich fehr großen Effect hervorbringt. Solcher Vor⸗ 
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richtungen gibt ed mehrere bei verſchiednen Mafchinen, welche ſich größ- 
tentheils auf das Princip des Pendels rebuciren laflen. Die bei land⸗ 
wirtbfchaftlichen Mafchinen am häufigften vorfommende derartige Con⸗ 
firuction, ift diejenige de& Schwungrads, welches nicht allein dazu 
dient, eine continuirlihe Anhäufung von Kraft, fondern auch eine regel- 
mäßige Ausgleihung derfelben hervorzubringen. Sehr nachtheilig erfcheint 
bei allen Mafchinen der durch eine ungleiche Bewegung hervorgebrachte 
Kraftverluft; er entfteht, wenn entweder die Laſt oder die anregende 
Kraft oder beide zufammen in unregelmäßiger Weiſe fich bewegen , oder, 
mit anderen Worten, wenn bie einzelnen Theile einer Mafchine ſich mit 
fortwährendem Stoß begegnen. Wenn Körper zufammentreffen,, welche 
ganz elaftifch find, fo ift der hervorgebrachte Stoß gleih O anzunehmen. 
Solche Körper finden fich aber nicht, und die meiften find nur in fo ge 
ringem Grade elaftifch, daß der Stoß derfelben gegeneinander ein fehr 
wirffamer und fühlbarer wird. Dies gilt auch bei den zur Maſchinen⸗ 
conftruction verwendeten Stoffen. Da nun mit dem Berluft der Kraft 
auch ein proportionaler Zheil ber Arbeitäleiftung verloren geht, fo muß 
alles Mögliche gethan werben, um durch Aufhebung der Stöße der Ma- 
fine einen gleihförmigen Gang zu fichern. Es gefchieht dies Hauptfäch- 
lich durch Eröffnung einer fortwährenden Quelle von Kraft, deren Wirkung 
gleichförmig und verſtaͤrkend ifl. Dazu alfo ift vorzüglich das Schwung: 
rad geeignet. Es befteht gewöhnlich aus einer maffiven, rabförmigen 
Scheibe von Metall oder Holz, welche fih um eine centrifche Achfe be- 
wegt. Das Schwungrad muß befonder8 an feinem Umfang eine beträdht: 
lihe Schwere befißen, da diefe feine Wirkung allein bedingt. Die Kraft, 
welche ein Schwungrad in Bewegung fest, häuft fich in demfelben ver: 
mittelft des durch feine Schwere und die Umdrehung hervorgebrachten 
Schwungs auf fehr bedeutende Weife, und wird fomit in dem Grad un- 
abhängig von der erften Anregung, daß fie felbftftändig die Veraͤnderlich⸗ 
keit der lebten überwindet und regulirt. Es ift diefe Kraft des Schmung- 
rad8 im Anfange feiner Bewegung die Meinfte und waͤchſt mit der Größe 
der Anregung bis zu einem gewiſſen Puncte, wo fie fletig wird. Es 
würde die Wirkung derfelben eine unendliche fein, wenn nicht der Wider⸗ 
fland der Luft und der Achfenreibung derfelben wiederum hemmend in 
den Weg träte. Es ift das Schwungrad als die geeignetfte Vorrichtung 
zur Stetigmahung einer Mafchinenbewegung fehr häufig in Anwendung, 
und ift ald ein Behälter anzufehen, welcher die bewegende Kraft in ihrer 
vollen Gewalt fammelt, um fie wieder ebenfo weiter zu leiten, wenn diefe 
erfchlafft und nachläßt. Die Conſtruction deffelben darf nicht allzu ge 
wichtig fein, und ed ift dabei ſowohl auf dad Material, ald auch auf den 
Zwed der Kraftleitung und auf die bewegende Kraft felbft die gehörige 
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Ruͤckſicht zu nehmen. Allzu weit kann es die Kraft nicht leiten, denn eine 
groͤßere Entfernung von deren Angriffspunct wuͤrde die Vortheile der 
Gleichfoͤrmigkeit der Bewegung wieder theilweiſe aufheben. Je naͤher 
das Schwungrad an der Laſt und an der Kraft befindlich iſt, um ſo 
groͤßer iſt ſeine Wirkung. Es wird daher gewoͤhnlich mit einer Kurbel 
verbunden, welche von dem Motor in Bewegung geſetzt wird, fo 3. B. 
bei ber einfachen Wurzelwerkfchneidmafchine. 

Betrachtet man eine zufammengefeßte Mafchine, fo erkennt man an 
berfelben verfchiedene, genau fich unterfcheidende Theile. Der erfte Theil 
derfelben ift derjenige, welchem die Kraft bed Bewegers mitgetheilt wird; 
er empfängt fie, leitet oder häuft diefelbe und trägt fie über auf denjeni- 
gen Theil, welcher den eigentlichen Nubeffect hervorbringt, die Arbeit 
und den Zwed der Mafchine erfüllt. Diefed find die wefentlichen oder 
Haupttheile der Mafchine; alle übrigen, wenn auch unentbehrlich, dienen 
doch nur zur Verbindung biefer Haupttheile und zur Leitung der Kräfte 
in regulärer Weiſe. Zu bemerken ift hierbei, daß derjenige Theil, welcher 
von der anregenden Kraft zuerft in Bewegung gefebt wird, nicht im 
Stande ift, diefelbe in voller Wirkung zu überliefern; unterwegs geht 
durch Mittelbarkeit und Reibung ſchon ein großer Theil derſelben ver- 
Ioren, fo, daß die Leiflung einer jeden Mafchine von geringerem Betrag 
ift, als die Kraft, welche ihre Bewegung in Anfpruh nimmt. Wirft 
daher z. B. auf die Kurbel des Räderwerkö einer zufammengefehten Mas 
fhine eine Kraft, welche gleich ift 5 Pferdekraft, fo arbeitet doch bie 
Maſchine felbft nicht mit 5 Pferdekraft, fondern mit geringerem Ver⸗ 
mögen. 

Die Anregung ber Bewegung einer Mafchine muß natürlich von 
einer Kraft Tommen, welche außerhalb derfelben liegt. Man nennt diefe 
erfie, bewegende Kraft den Motor und unterfcheidet lebende Motoren, 
Menfchen und Zhiere, und unbelebte, Naturkräfte. Es ift beachtenswerth, 
daß die Arbeit des Motors durchaus nicht durch die Mafchine vergrößert, 
fondern nur geleitet werben kann. 

Lebende Motoren, Menfhens oder Thierkräfte, werben fehr häufig 
zur Bewegung von Mafchinen benugt. Die Größe der Arbeitäleiftung, 
welche diefelben in einem Tage hervorzubringen im Stande find, varüirt 
fehr nach den verfchiednen Umfländen ; allein es gibt ein Maximum derfelben, 
d. h. eine Geſchwindigkeit des Angrifföpunctes, eine Anftrengung und Dauer 
ber Arbeit, welche den größten Nuheffect hervorbringen. Wenn man bie 
mittlere Gefchwindigkeit des Angriffspunctes, ausgebrüdt in Fußen, mit 
ber durchfchnittlichen Anftrengung in Pfunden und der Dauer der tägli 
chen Arbeit in Secunben multiplizirt, fo gibt das erhaltne Product eine 


Summe, welche ven Werth der täglichen Arbeitsmenge belebter Motoren 
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ausdtuͤckt. Hierbei iſt aber beſonders zu beruͤckſichtigen, Daß Die 
der Menſchen und Thiere bei geſteigerter Anſtrengung nur kurze Zeit 
anhalten kann, und daß Ermuͤdung jene zwingt, nach und nach ihre 
beit zu mäßigen. Wollte man einem Menfchen oder Thier zu 
einen ganzen Tag lang in einer anflrengenden Arbeit fortzufahren, i 
würden jene dies vielleicht mehrere Zage aushalten, aber ihre Kid 
würde dann beftändig abnehmen und endlich ganz gebrochen fein 6 
geht daraus hervor, daß je mehr fich Anflrengung und Gefchwinbigta 
belebter Motoren fteigern, die tägliche Arcbeitöpauer um fo mehr füch wer 
mindern muß, und, daß umgekehrt, eine Arbeit, je länger fie dauern fell 

einen um fo mindern Grab der beiden erfteren in Anfpruch nehmen nu 
Diejenige bewegende Kraft, welche verhältnißmäßig die unwirffamf 
ift, ift die menfchliche. Ihrer ausgedehnten Anwendung flieht nicht alas 
ihre Beſchraͤnkung, die Schwäche derfelben, fondern auch die Koftfpidig 
feit entgegen. Es zeigt fich die menfchliche Kraft am wirffamften, wen 
diefelbe fi in der Ruhe des Körpers Außer. Man nimmt als fehägen 
für diefelbe gewöhnlich im Mittel an, nach obiger Berechnungsweife, daf 
ihr Werth gleich fei einer Summe von 3,600,000 F. X Pf., oder, mit 
andern Worten, daß bei einer täglichen Arbeit von 10 Stunven de 
Menſch, abgefehen von Hinderniffen, in jeder Secunde ein Gewicht von 
10 Pfunden 10 Zuß hoch heben kann. Daß aber nach der Individualität 
verfchiebner Menfchen hier mancherlei Modificationen flattfinden koͤnnen und 
müffen, verfteht fich von ſelbſt. Diejenige menfchlihe Arbeit ift immer 
die werthoollfte, deren Zweck ganz erreicht wirb mit ber minbeften Er: 
mübung der Muskelkraft. Wo daher ber Menfch blos feine eigene 
Schwere ald bewegende Kraft anwendet, z. B. in Tretraͤdern u. f. w, 
kann er den höchften beabjichtigten Effect auf die lLängfte Dauer bin aus: 
üben. Jedenfalls ift überall da die menfchliche Arbeit zur Bewegung von 
Mafchinen unzweckmaͤßig, wo andere Kräfte ebenfo gut verwendet werben 
koͤnnten. Doch laffen namentlich in der Landwirthſchaft verfchiedene Ruͤck⸗ 
fihten oft gerade Feine andere Kraft zur Bewegung zu, wie die des 
Menfhen. Dahin gehören: Kurze Dauer der Arbeit, Mangel an Raum, 
Unmöglichkeit anberweitiger Befchäftigung für fländige Arbeiter, geringer 
Bedarf an Kraft u. f. w. 

Die Kräfte der Zugthiere, Ochfen, Pferde, Efel, Maulefel, werden 
zum Betriebe von Mafchinenwerken oft mit bem größten Vortheile ver- 
wendet. Die beiden erfleren Thiergattungen werden allgemeiner, die letz⸗ 
teren nur zu befonderen Verrichtungen, wie z. B. in Tretmuͤhlen, an Flei- 
nen Schneidmafchinen, gebraucht. Das Pferd liebt man zur Bewegung 
einer Mafchine nicht fo ſehr, wie den Ochfen, weil e8 unruhiger ifl, nicht 
ben gleichförmigen Gang hat, wie ber leßtere, und gerne fcheut. Daher 
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hieht man in ben Söpelwerken blinde Pferde ben fehenden vor, oder ver- 
bindet Ießteren bie Augen. Nur wo ein gewifler Grab von Geſchwindig⸗ 
steit im Gang einer Maſchine verlangt wird, find Pferde vorzuziehen, 
: müflen aber dann fortwährend und in gleicher Weife angetrieben werben, 
; Damit ihre Wewegung möglichft gleichförmig bleibt. Bei angeflrengter Ars 
. beit und längerer Dauer iſt e8 gewöhnlich nöthig, mit ben Gefpannen zu 
ı wechfeln,, fo daß bei etwa 10ſtuͤndiger Arbeit im Tage, je eines nur bie 
ı Hälfte zu verrichten hat. Den Werth der Arbeit der Zugthiere berechnet 
ı man nach Pferderaft. Eine Pferdekraft wird gefchäßt gleich derjenigen 
ı von 5 Menſchen, ober, wie fhon erwähnt, ihre Wirkung muß in einer 
ı Secunde- 500 Pfund einen Fuß hoch heben. Die Kraft eines Ochfen 
ı wird von Einigen höher, von andern etwas geringer geſchaͤtzt, wie die 
ı eined Pferdes. Rüdfichtlich der Anftrengung, der Schnelligkeit und Dauer 
; dee Arbeit gilt für alle Thierkräfte das Gleiche, oben erwähnte. Nach 
ı 2eölie Tann ein Pferd, welches in einer Stunde 2 Meilen (engl.) mit 
; einer Lafl gleich 1000 zurüdlegt, bei einer Gefchwindigkeit von 3 Meis 
ı Ien in der Stunde nur 810, bei 4 M. 640, bei 5 M. 490, bei 6 M. 
; in der Stunde nur 360 Laſt noch fortbewegen. Mit ver Geſchwindigkeit 
ı vermindert fich die Kraft außerordentlich, und man weiß, daß ein Ren⸗ 
ner, welcher jene im hoͤchſten Maaße entwideln fol, kaum mehr als fein 
eigenes Gewicht tragen darf. Pferde und Ochfen bewegen eine Mafchine 
gewöhnlich dur dad Medium eined Goͤpelwerks. Unter einem Göpel 
verfieht man eine fenkrechte Welle, deren Angeln oben und unten in 
Bapfenlagern beweglich ruhen. An biefer Welle ift gewöhnlich ein großes 
Kammrad befeftigt, welches in ein Wellgetrieb greift, deſſen Achfe fobann 
bie arbeitenden Theile der Mafchine in Bewegung bringt Die Welle 
mit dem Kammrad felbfl wird burch barin oder daran befefligte horizons 
tale Balken bewegt, deren Enden mit fenkrechten oder fchiefen Stangen 
verfehen find, an welche die Zugvorrichtungen der Thiere gehängt werben. 
Seltner fpannt man diefe auch unmittelbar an die Goͤpelbalken, welche 
dann niebrig fliehen müflen. Auf folche Weife bewegen fich die Bugthiere 
fortwährend in einem Kreis. Diefer darf, foll er anders die volle An⸗ 
wendung ber Kraft geftatten, im Durchmeſſer weder größer ald AO, noch 
Heiner ald 30 Fuß fein. Darnach und nach der nöthigen Wirkung, 
find die Dimenfionen eines folchen Goͤpelwerks leicht zu ermeflen. Zug- 
thiere koͤnnen ald bewegende Kräfte für Mafchinen nur da mit Vortheil 
angewendet werben , wo ed der Stand ber Viehzucht erlaubt, ober wo 
bie Anwendung unbelebter Motoren entweber eine unmögliche ober ver- 
haͤltnißmaͤßig allzu Eoftfpielige iſt. 
Die unbelebten Motoren find ed, welcher man fich in allen Fällen, 
wo die Umflände ihre Benutzung geftatten, mit dem größten Vortheil 
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einfließt und durch den Umfang außen abſtroͤmt, oder umgekehrt. Sie 
finden nur zur Betreibung von Getreidemuͤhlen Anwendung. 

Außer dieſen gewöhnlichen Waſſerraͤdern gibt es noch eine Anzahl, 
welche ebenfalls, aber auf andere Weife, durch Drud des Waſſers be 
wegt, wohl zur Führung von Mafchinen verwendet werben fönnen, abe 
boch dazu nur felten im Gebrauch find. Dazu gehören das Segnerſche 
Rad, die Schöpfräder oder Paternofterwerke u. f. w. 

Die bewegende Kraft des Windes wird gewöhnlih nur bei Kor 
mübhlen angewendet. Man hat ſolche mit horizontalen und mit vertic« 
len Wellen, von welchen die erfleren den Vorzug verdienen. In feltenen 
Fällen nur verbindet man mit dem Getriebe einer Windmühle noch das 
einer Bleineren landwirthſchaftlichen Mafchine. 

Zu der zweiten Glafle der unbelebten Motoren ift die Wirkung ber 
durch Verbrennung entwidelten Wärme und die Kraft des Dampfes zu 
zählen. Erftere findet nur in Ausnahmöfällen eine Anwendung. Der 
Dampf dagegen wird befonderd in neuerer Zeit zur Bewegung vieler, 
auch landwirthſchaftlicher Mafchinen, verwendet. So benust man bie 
Dampfkraft befonberd zum Betrieb großer Drefchmafchinen mit entfchie 
denem Erfolg. Da es aber hier wiederum eine complicirte Mafchine ifl, 
welche die Mafchine treibt, fo läßt. fi) die Anwendung jener blos in 
außergemöhnlichen Verhältniflen rechtfertigen, bahingegen der gewöhnliche 
Betrieb einer felbft großen Landwirtbfchaft, Feine Gelegenheit zur vor- 
theilhaften Verwerthung fo koſtbarer Apparate barbietet. 

Von den leblofen Motoren ift es daher nur dad Wafler, welches 
bem Landwirth bei möglicher Benutzung einen unbeftrittenen Vortheil 
gewähren kann. Die Waſſerkraft wirkt einfach und ftetig, ihre Nugung 
ift die wohlfeilfte und leichtefte. Wo daher diefelbe vorhanden ift, vers 
dient fie Die Anwendung zur Bewegung von großen und Meinen Mafchi- 
nen vor allen übrigen lebenden und unbelebten Motoren. Bei forgfältiger 
Faſſung reicht oft ſchon der Abfluß eines Brunnens hin, um eine Heinere 
Mafchine genügend zu treiben. Die Anzahl der rein Iandwirthfchaftlichen 
Maschinen ift nicht groß. Man rechnet zu denfelben nur diejenigen, welche die 
Erzeugnifle des Landbaus entweder zur Saat bringen, oder zum Gebrauch 
vorbereiten, oder biefelben gewinnen, oder fie in primärer Weife für die fecun- 
daͤre Verwandlung zurichten. Das Gefchäft des Landwirths geht nicht weiter, 
ald bis zur Erzeugung und marktgemäßen Herftellung von Robfloffen; 

alle weitere, fecundäre Production oder Verarbeitung gehört ſchon in das 
Gebiet der gewerblichen Induſtrie. So liefert der Betrieb der Land: 
‚wirtbfchaft die Körner der Getreidearten, aber nicht das Mehl; die Del: 
famen, nicht dad Del u. ſ. w. Mehl:, Schrot= and Del= Mühlen ge 
hören daher, fo vortheilhaft fie auch häufig ſich in der Wirthſchaft erwei⸗ 
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‚fen und fo fügli mit beren Betrieb verbunden werben Binnen, doch 


nicht zu Den landwirthfchaftlihen Mafchinen. Verſchiedene Rohſtoffe, 


welche der Landwirth gewinnt, Tann er aber nur durch Verwandlung, 
wenige günftige Fälle audgenommen, marktbar machen. Dahin gehören 
die Suttergewächle, deren nährende Stoffe in Fleifh oder Milch umge: 
wandelt werben mäflen; die Milch felbft kann häufig erft in der Form 
von Butter und Käfe verwerthet werden; der Lein muß zu Flach ums 
geichaffen fein, ehe er einen Markt findet, Getreide und Kartoffeln laſſen 
fih in vielen Fällen erft in der Geftalt geiftiger Getränke mit Vortheil 
umfegen. Die Geräthe und Mafchinen, welche man zu diefer Verwand⸗ 
lung der Producte nöthig hat, koͤnnen ebenfalls nicht zu ben rein land⸗ 
wirtbfchaftlichen gezählt werden, weil bie fecundäre Werarbeitung jener 
als ein eigenthümliches Gewerbe angefehen werden muß, welches von ber 
Landwirthſchaft nur in fo fern abhängig ift, ald diefe die Urſtoffe liefert. 
Daher find Buttermafchinen, Flachsmaſchinen, Brenns und Brauappa= 
rate von den landwirthichaftlichen Mafchinen zu trennen, ebenfo wie die 
Landwirthfchaft felbft von dem Nebengewerb getrennt werben muß. Dars 
nad ift auch der Begriff der landwirthſchaftlichen Mafchinen feftzuftellen. 
Sie dienen nur zur Gewinnung und primären Zubereitung ber Rob: 
froffe, denen fie zwar zumeilen eine andere Geſtalt durch mechanifche 
Sonberung und Theilung, nicht aber andere chemifche Zufammenfeßung 
oder neue Eigenfchaften geben. Die landwirthſchaftlichen Mafchinen fols 
len fammtlich nur die Arbeit des Menfchen erfparen, und koͤnnen daher 
bei zweckmaͤßiger Conftruction und Benutzung einen Theil des Betriebs⸗ 
kapitals audmachen, welcher die hoͤchſte jährliche Rente abwirft. Doch 
bat der Landwirth bei der Anfchaffung von Mafchinen mit vieler Umficht 
zu Werke zu geben; er muß berfelben eine genaue Berechnung über Ans 
tauföpreis, Binfen und Abnutzung im Vergleich mit der feitherigen Hand⸗ 
arbeit vorhergehen laſſen. Nur wenn zum Rachtheile der legteren ein 
beträchtliche Deficit ſich herausſtellt, wird er fich für die Mafchinenars 
beit entfchließen dürfen, aus den oben erläuterten Gründen. Im Allges 
- meinen wird fich diejenige Mafchine am Beſten verwertben,, welche im 
Laufe eined Jahres am meiften befchäftigt iſt; nur feltener kann der 
Tall eintreten, daß eine Mafchine bei ganz kurzer und geringer Benußung 
fi ſchnell rentirt. Die Mafchinen find daher entfchieden nur für größere 
Güter von Werth, doch Tonnen einzelne derfelben auch auf Heinen Vor⸗ 
theil gewähren, natürlich nicht fo rafch und in dem Maafe, wie bei 
jenen. Obgleich jede Mafchine ihre Aufgabe für fich loͤſt, fo iſt doch bei 
allen noch die Auffücht des Menfchen nöthig, deſſen Intelligenz und Were 
fland die Arbeit des willenlofen Geräthes leiten und regeln muß. 
Die Mafchinen müffen mit befonderer Sorgfalt und Accuratefle 
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bis auf ihre Heinften Theilchen gebaut und ausgeführt fein, wenn antei 
ihr Gang gleichförmig und erfprießlich fein fol. Daher ift die gebührenxe 
Ruͤckſicht auf dad Material und die Verbindung der einzelnen Theile z 
nehmen. Zu erflerem wendet man alle Arten von Holz, ferner Gußeife. 
Stabeifen, Mefling, Bronze, Kupfer, felbft Hier und da Blei, zum Au 
gießen und Beichweren, außerbem Steine, Leber und Danffeile au 
S. ©. 68 u. 69. Ze einfacher eine Mafchine conſtruirt ifl, aus je we 
niger einzelnen Theilen fie befteht, um fo befier und zweckmaͤßiger iſt fe 
auch. Daher ift bei der Gonftruction beſonders zu beachten, Daß bei 
Material folid und dauerhaft fei; daß die einzelnen Theile auf Die befke 
und zwedimäßigfte Art, und zugleich fo einfach ald möglich zufanımenge 
fügt feien, und daß endlich die Bewegung der Mafchine leicht, genau 
und gleihförmig von Statten gebe. 

Groß iſt von jeher der Einfluß geweſen, welchen bad englifck 
Mafchinenweien auf dad aller übrigen Staaten gehabt hat. Eng 
land ift die Wiege einer Unzahl von mafchinengewerblihen Erfinbungen, 
welche fich mehr oder minder überall hin verbreitet haben, und beren 
Anzahl von Jahr zu Jahr in außerordentlicher Weife waͤchſt. Die vielen 
Hulfsmittel dieſes inbuftriellen Landes haben feine mechanifchen Werk 
flätten auf eine fehr hohe Stufe gehoben. So find denn auch die land» 
wirtbfchaftlihen Mafchinen nicht allein in England mehr im Gebraud, 
wie irgend anderswo, fondern fie übertreffen dort in Conftruction und 
Seiftung auch die meiften anderer Länder. Die in Deutfchland üblichen 
Yandwirthichaftlichen Mafchinen flammen größtentheild aus England, und 
die berühmteften derfelben, wie 3. B. Thaers, Fellenbergs, Burgerd 
u. f. w. Infteumente, haben .fich englifche zum Modell genommen. Wie 
alle Geräthe Englands, zeichnen fich auch die dortigen Mafchinen durch 
treffliched Material, foliden, genauen Bau, und eine gewifle Schönheit 
and Bequemlichkeit ihrer Formen im Allgemeinen aus. Für ihre Erhal⸗ 
tung wirb große Sorgfalt getragen; metallene und hölzerne Theile erhal 
ten immer einen Anftrich, welcher fie vor den üblen Einflüffen der Witte 
zung ſchuͤtzt. Die Schmiere der Mafchinen befteht gewöhnlich aus ſchlech⸗ 
tem Del oder aus Schweinefhmalz; und Graphit. Iſt die Mafchine 
transportabel, fo wirb fie nach dem Gebrauche forgfältig unter Dach ges 
bracht. Für größere Mafchinenwerke find eigene Bauten aufgerichtet, die 
gewöhnlich, leicht aber folide errichtet, aus Pife oder Holz beftehen. Selbſt 
die Göpelwerke findet man felten im Zreien. Da bad Holz einen ver: 
haͤltnißmaͤßig höheren Werth und Preis hat, wie das Eifen, fo gebraudt 
man das Lehtere, wo ed nur thunlich, vorzugsweiſe als Material. 

Man theilt die rein landwirthſchaftlichen Mafchinen ein in: 

1. Saͤemaſchinen, worunter aud) die Dibbelmafchinen zu zählen find. 
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II. Dreſchmaſchinen. Mit diefen find gewöhnlich verbunden: 
III. &etreidereinigungdmafchinen ober Putzmuͤhlen. 
IV. Wurzelwerk⸗Waſchmaſchinen. 
V. Wurzelwerk⸗Schneidmaſchinen. 
VI. Strobfchneid= oder Hädfelmafhinen. 
VII. Erntemafchinen, wozu die Mähmafchinen und die Heumens 
demafchinen gebören.*) 


Säemaſchinen. 


Die Saat der landwirthſchaftlichen Nutzpflanzen kann auf mehr⸗ 
fache Weiſe geſchehen, und zwar entweder durch den Wurf der Hand, 
oder durch Legen einzelner Koͤrner, oder durch Maſchinen. Die erſtere 
Art des Saͤens, die fogen. breitwürfige Saat, welche verrichtet wird, 
indem entmweber die ganze Hand voll Samenkörner, wie bei größeren 
Arten derfelben, oder bei Pleineren nur zwei oder drei Finger voll im 
Bogen über dad zubereitete Land audgeworfen werben, iſt bis jetzt bie 
allgemeinfte, verbreitetfte. Am feltenften kommt die zweite Art, das fogen. 
Dibbeln, f. o. S. 109, vor, welches ebenfalld mit der Hand, oft auch 
mit Beihülfe von Mafchinen, audgeführt wird. Dagegen ifl die Ma⸗ 
fhinenfaat in verſchiednen Ländern und auf großen Gütern ſchon fehr 
in Aufnahme gefommen, und wird fich vorausfichtlich immer mehr vers 
breiten. Eine Saͤemaſchine fol die Saat durch die Hand in regels 


*) Meber Mafchinenkunde und landwirth. Mafchinenwefen vergl.: Williamson, 
Agricultural Mechanism, or a Display of the several Properties and Powers of 
the Vehicles, Implements and Machinery connected with’ Husbandry; Ran- 
some, the Implements of Agriculture; Gregory, Mechanics, II. V.; Mecha- 
nics Magazine Ill. V.; Moseley, a Treatise on Mechenicz, applied to the 
arts; Lasteyrie, Collection de Machines employ&es dans l’Economie rurale, 
I. V.; Nicolson, le Mecanicien anglais, description de toutes les Machines; 
Poisson, traitö de mecanique; Winftrup, Abbildung ber Ackerwerkzeuge 
und landwirthſchaftlichen Maſchinen; Langsdorf, Handbuch der Mafchinenlehre, 
I V.; Baumgartner, die Mechanik in ihrer Anwendung auf Künfle und Ge⸗ 
werbe; Brandes, Mechanik; Bitelwein, Mechanik fefter Körper; Bürja, 
Grundlehre aller mechaniſchen Wiffenfhaften; A. Burg, Compendium bes popus 
laͤren Mechanik und Mafchinenlehre. 






02 Naſchtnen. 


maͤßigerer Weiſe erſetzen, und ihre Conſtruction muß zu dem Ende ſo 
ſchaffen fein, daß dieſer Zweck durch ihr Anwendung möglichft voll 
men erreicht wird. In neuerer Zeit ſtellt man an jede Saͤemaſchine 
gleich noch die Anforderung, daß fie den ausgeworfenen Samen wiede 
bedecke, alfo gleichzeitig noch bie Arbeit des Pflugd ober der Egg 
verrichte. 


Die Erfindung der Saͤemaſchine reicht in das Alterthum, und fcheint 
aus dem Orient zu flammen. Wenigflend erwähnen fehr beflimmte Nach 
richten fchon der Saat des Reiſes und der Getreibearten in Chine, 
Hindoflan und Perfien durch Mafchinen, oder fogenannte Drilipflüge. *) 
In Europa ward bie erfle Säemafchine in der Mitte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts conftruirt. Der Erfinder, ein fpanifcher Edelmann, aber in 
Kärnthen anfäßig, Joſeph Locatelli, feheint bie Idee feiner Erfindung 
einer Notiz über bie orientalifhen Säemafchinen verdankt zu haben. 
Sein Inftrument befland aus einer hohlen Trommelwalze, in welcher fi 
eine Achfe bewegte, die mit drei Reihen Heiner Löffel befett war; letztere 
nahmen je ein Korn ber Samen auf, und warfen es in unterhalb be 
fefligte Brichter, die ed dann der Erbe übergaben. Die Mafchine ward 
hinter einem Pfluge angebunden; fie bebedite die Saat nicht, weshalb 
eine Egge nachfolgen mußte. Es wurde died Geräthe im Jahre 1636 
zum erftenmale auf Befehl bed Kaifers und in Gegenwart des zur 
Prüfung ernannten Commiſſaͤrs, Pietro Bonaventura von Crollo: 
lanza, auf einem Felde bei Larenburg, probirt. Dad Refultat war 
außerordentlich günflig; die Erfparniß an Saatgut betrug %,, und flatt 
beö gewöhnlichen, A— 5fältigen Ertrags, fol man einen 6Ofältigen ers 
halten haben. Die Mafchine erregte daher, wie billig, bie ungetheilte 
Aufmerkſamkeit aller Landwirthe; viele führten fie fogleich ein, und Lo⸗ 
catelli erhielt eine anfehnliche Gelpbelohnung. Doch ſcheint er damit nicht 
zufrieden gewefen zu fein, denn er wandte fich fofort nach Spanien. Am 
Hofe von Mabrid warb er mit Auszeichnung aufgenommen; die Mas 
fhine warb in Gegenwart vieler Sachverfländigen in verfchiedenen Ge 
genden geprüft, und ed wurden vergleichende Verſuche zwifchen der neuen 
und ber alten Behandlung ber Saaten angeftelt, welche fämmtlich zu 
Bunften der erfteren audfielen. Die Samenerfparniß fand fich beftätigt 
und bie Ernte betrug überall dad Doppelte und Dreifache der früheren. 
Locatelli warb mit Ehren überhäuft, und feine Mafchine verbreitete fih 
ungemein. Noch jet fol diefelbe in ihrer urfprünglichen Form auf ver: 


*) Rozier, cours complet, etc. IX. 174. Loudon, I, 632. Thaer, Grund; 
fäge x. IV. 100. 
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_ nahmen ſchon früh die Ehre der Erfindung ber Sdemafchinen für fich in 


| Anfprud) konnten aber die Priorität der erwähnten nicht in Abrebe 
ftellen. 


Worlidge befchrieb zwar 1669 * einen, angeblich von ihm er⸗ 


fundenen Saͤepflug, aber derſelbe war nur eine Nachahmung des in 


Deutfchland conſtruirten Inſtruments. Dieſes wurde am Ende des 17ten 
Jahrhunderts von Spanien au an die Fönigliche Aderbaugefelfchaft in 
London gefandt *9; hier lernte es fpäter Jethro Tull kennen und 


conffruirte darnach feine erſte Saͤemaſchine, welche, fowie feine eigenthuͤm⸗ 
liche, zuerft angewandte Reihencultur der Saaten, allgemein befannt und 
verbreitet warb). Ihn betrachtete man daher lange irrthuͤmlich, ſowie 
als Erfinder der Pferdehackenwirthſchaft, fo auch als der Shemafchinen. 
Jedenfalls hat er fih um deren Anwendung und Verbeſſerung außeror- 
dentlich verdient gemacht, wie er denn überhaupt einer der Männer war, 
welchem England die audgezeichnete Stufe feines jebigen Ackerbaus ver: 
dankt. Nach Tull befchäftigten fich eine Menge von Landwirthen fowohl 
in England wie auch in Frankreich mit der Eonftruction von. Saͤema⸗ 
ſchinen, welche mehr oder weniger von den Principien ber erften abwi- 
chen, größtentheild aber höchft plump und complicirt waren. In England 
erbauten nad) Zul die erften Säemafchinen Sohn Anftruther, 1782: 
Sames Cooke, 1785; Henry Baldwin, 1790 u. f. w.; von 
denfelben war diejenige Cooke's die ausgezeichnetſte und vollftändigfte. 
Die franzöfifchen Mafchinen von Lullin de Chateauvieux, Montösui, 
Diancourt u. f. w. blieben wenig befannt, und wurden bald vergeffen. 
In Deutfchland conftruirte Thaer die erſte Siemafchine nach den Prin- 
eipien des Engländers Dudet, fie warb durch die Bemühungen des 
erfteren ziemlich verbreitet, obgleich ſie fchwerfällig und fehlerhaft war. 
Befler war Fellenbergs Conftruction, welche in verfchiedenen Zwi⸗ 
fhenräumen bedeutende Abänderungen erlitt, und in Deutfchland jest 
wohl eine der verbreitetftien Säemafchinen ifl. Neben diefer machte fich 
insbefondere die von Ugazy erbaute Säemafchine beliebt, welche befon- 
ders in Deftreich vielfach im Gebrauch ift +}). 

Vorzügliche Verbreitung haben die Säemafchinen in England ges 
wonnen, und ihr Bau ift bafelbft fo verbeflert und vervollkommnet wor: 
den, daß man died Land recht eigentlich ihre Heimath nennen kann. 
Nur felten wird in England noch breitwürfig gefäet; beſonders gefchieht 
ed noch bei Grasfamen. Derfelbe wird in einem eigenthümlichen Saͤe⸗ 


*), Duhamel de Monceau, Trait& de la Culture des Terres etc. Mills, Lehrs 
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korb von dem Arbeiter getragen, fo daß er mit beiden Händen abweq⸗ 
felnd darein greifen kann, um ihn mit voller Hand audzuwerfen. De 
Dibbeln findet ebenfalls Feine Anwendung im Großen. Die Mafchines 
faat hat jeßf dort überall den Vorzug, und verdrängt immer mehr di 
übrigen Säemethoden. Als Vorzüge jener macht man geltend: 1) Ber 
Allem die beträchtliche Exrfparniß an Saatgut, welches auf %, ja auf ’ 
der breitwürfigen Saatmenge ſich verringern kann. 2) Die gleidmäßiger 
Vertheilung der Samen, bie gleich tiefe Lage eines jeden Korns, und 
das dadurch hervorgebrachte gleichmäßige und frühere Keimen einer jeden 
Saat. 3) Dad fchnellere und bequemere Unterbringen der Samen, 
welched zugleich von der Mafchine verrichtet werden fann, und Daburd 
Erfparniß an Gefpannarbeit und Geräthe - Abnusung. 4) Beflere Be 
nußung des Düngerd bei minderem Bedarf befielden, wenn Die Ma 
fhinenfaat auf aufgepflügten Kämmen gefchieht, und nur diefe reihenweis, 
nicht aber der ganze Ader gebüngt wird. 5) Leichtere und zweckmaͤßigere 
Bearbeitung der Reihenfaaten während ihrer Wegetationsperiode, ſowohl 
durch die Hand, wie auch durch Geſpannwerkzeuge Das Behaden bes 
Getreides mittelft der letzteren bildet eine eigenthümliche Eulturmethode, 
die Drill= oder Dferdehaden : Wirthfchaft, von welcher weiter unten aus 
führlich die Rede fein wird. Durch diefe Cultur und in ihr verwerthet 
fich der Gebrauch der Saͤemaſchinen am Auffallendften und Beften. 6) 
Seringere Gefahr der Lagerung durch allzu üppiges Wachsthum oder 
durch heftigen Wind; flärfere Beſtaudung der einzelnen Pflanzen. 7) 
Endlich größerer Ertrag ſowohl in Quantität ald auch in Qualität der 
Früchte, welche mit der Saͤemaſchine gefäet worden find. 

Diefen Vortheilen der Säemafchinen ftellen deren Gegner folgende 
Nachtheile gegenüber: 1) Hoher Preis der Anfchaffung derfelben, welcher 
ſich beſonders auf Meineren Gütern nicht gehörig verintereffirt; ebenfo 
bedeutende jährliche Abnutzungs⸗ und Reparaturfoften. Aus diefem Grunde 
ift Daher der Gebrauch der Säemafchinen, befonders der großen compli- 
cirten, auf Gütern von nicht beträchtlicher Größe nicht rathſam, ober doch 
wenigftend nur nach vorherigem genauen Weberfchlag einzuführen 2) 
Saͤemaſchinen für alle Samenarten find nur fehr fchwierig zu conflruiren, 
und ed find deren in der hat bis dahin noch Feine in Gebrauch geblie: 
ben. Man kann zwar welche confiruiren, welche fowohl Getreide und 
Hülfenfrüchte, als auch Delfaaten und Kleeſamen mit dem nemlichen 
Mechanismus fäen, freilich mittelft eigenthümlicher Aenderung in der 
Stellung, allein diefe Mafchinen wären dann doch noch nicht geeignet für 
die Saat von Sradfamen, Kein u. f. w. Da demnach neben den Säema- 
ſchinen die breitwürfige Saat in vielen Fruchtſyſtemen, namentlich Wei⸗ 
dewechſelwirthſchaften, noch beibehalten werben müßte, fo ift bei Anfchaf- 
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fung jener genau das größere oder mindere Capital, ſowie dad Beduͤrfniß 
der Nutzung in’d Auge zu faflen. 3) Die Saͤemaſchinen leiſten, bei groͤ⸗ 
ßerem Anſpruch an Arbeitskraft, im Durchſchnitt taͤglich weniger, als die 


Handſaatarbeit. Ein Mann ſaͤet im Tage meiſtens mehr, als eine Saͤe⸗ 


maſchine, ſelbſt von zwei Reihen, wenn nicht von mehr, vollbringen kann. 
Es iſt dies ein ſehr beachtenswerther Umſtand, ſo, daß wenn durch un⸗ 


guͤnſtige Witterung die Zeit draͤngt, wohl die Handſaat vor der Maſchi⸗ 
nenfaat Den Vorzug verdienen kann. Iſt jenes aber nicht der Fall, fo 
überwiegen gewiß die anderen Vortheile der letzteren ihre etwas lang- 
(amere Beſtellung. 4) Saͤemaſchinen find nicht in jedem Boden zu ges 
brauchen , und der Zuftand der Oberfläche eined Feldes kommt fehr in 
Betracht bei ihrer Anwendung. Auf fehr abhängigen Erdreich würden 
diefelben ebenfo unregelmäßige Arbeit liefern, wie auf einem mit größeren 
Steinen ober mit Schollen bedeckten Ader. Durch die fortmährenden 
Stöße, welche auf folhem Lande die Mafchine erleiden müßte, würbe ber 
Auswurf der Körner bald flärker, bald ſchwaͤcher flattfinden, öfters fogar 
ganz unterbrochen werben, und ed würbe deshalb die Saat ſowohl un- 
gleich, ald auch die Mafchine außerordentlich abgenugt werben. Um eine 
Saͤemaſchine mit Vortheil anzuwenden, muß das Land auf das Sorg⸗ 
fltigfte mit Pflug, Egge und Walze zubereitet und geebnet fein. Bei 
breitwürfigem Sden wird dies in minder hohem Grabe nothwendig, es 
kann alfo mit Recht die Vermehrung der Arbeitdfoften durch Vorberei⸗ 
tung bes Aders zur Mafchinenfaat ald ein erheblicher Nachtheil der letz⸗ 
teren betrachtet werben. Auch in ber Anwendung von Dünger muß man 
bei dem Gebrauche der Säemafchinen vorfichtig fein, da langer, ftrohiger 
Mift den Gang derfelben aufhalten und flören, und die Arbeit unfauber 
machen würde. Daher zieht man in England überall den Gebrauch von 
Dungpulver, Knochenmehl, Guano u. dgl. zum Düngen ber Mafchinen- 
faat dem Stallmift vor. 5) Kleine, ſchmale Parzellen geftatten die An- 
wendung größerer Sefpannfäemafchinen deshalb nicht, weil gewöhnlich 
deren Breite ein genaues Saͤen verhindert, und das oͤftere Herausheben 
und Wenden derfelben einen beträchtlichen Verluſt fomohl an Arbeitskraft 
wie auch an Samen veranlaßt. 

Am Allgemeinen ift die Saat mittelft der Mafchinen auf großen 
gefchloffenen Gütern, bei hohen Fruchtpreifen und theuerem Zagelohn, 
gewiß der breitwürfigen Handfaat vorzuziehen. Ihre beiden wefentlich- 
ften Vortheile, die Möglichkeit der Behadung der Saaten durch Geſpann⸗ 
werfzeuge und die Samenerfparniß überwiegen in jenen Werhältniffen 
bei Weitem die erwähnten Nachtheile. Es iſt daher der Gebrauch der 
Säemafchinen eine, für jeden größeren Landwirth, höchft wichtige Sache 
der Ueberlegung und Berechnung, und befonders beachtenswerth ifl daher 
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auch das Urtheil eines Älteren Schriftſtellers, bei Gelegenheit der Be 
ſprechung ber Leiſtung ber Fellenberg'ſchen Saͤemaſchine). Daß ma 
bei einer guten Saͤemaſchine auf das Erſparen eines Drittels der Cir 
ſaat rechnen könne, halte ich für unbezweifelt; dadurch kann fich bie 
Mafchine bei einem etwas größeren Landwirthe fchen im erften Jahre be 
zahlt madyen. Ob eine ſolche Erfparung nicht auch den Staat interefl- 
ren fole? Wenn in einem Lande, das Beinen Ueberfluß an Getreide bat, 
oder nad) einer fehlgefchlagenen Ernte, einige Hunderttaufend Scheffd 
an reinem, guten Korne erübrigt werden fönnten, die bei der gewöhnlichen 
Beftellungsweife, fo gut ald in den Strom geworfen worben wären: fo 
ift dieſes Feine Kleinigkeit, fondern wohl einiger Beherzigung werth. — 
Die Saͤemaſchinen, auch Drillmafchinen, Driller, (nach dem engl 
ſchen Worte to drill, in Reihen bringen oder fäen) genannt, koͤnnen 
nach Gonftruction und Anwendung verfchiedentlich eingetheilt werben, und 
zwar entweder nach Art ihrer Fortbewegung in Hand» und Gefpannfäe 
mafchinen, oder nad) der Zahl der Reiben, welche fie vornehmen, in ein- 
reihige und mehrreihige. Ferner theilt man die Säemafchinen in ſolche 
zur Reihenfaat und ſolche zur breitwürfigen Saat übliche ; leßtere, in Eng 
land wenig im Gebrauch, fäen nicht in Reihen, fondern fehütteln meiftens 
den Samen auf ausgefpannten Züchern unregelmäßig auf das Land. 
Die befanntefte derartige Mafchine ift die deutfche von Alban. Nach der 
Samengattung, für welche fie beftimmt find, theilt man die Saͤemaſchi⸗ 
nen ein in folche für Getreide, Hülfenfrüchte (Bohnenpriller), Turnips 
(Raps und Delfaat) und Klee. Die Maſchinen für die Reihenfaat laſſen 
fi) am Beften nach der Art ihrer mechanifchen Gonftruction in drei Sy 
fteme bringen, diefe find: 
1. Das Cooke'ſche Syſtem; eine mit metallnen Löffeln beſetzte 
Walze ergreift die Körner und wirft fie in den Ausgußtrichter. 
1. Das Ducket'ſche Syſtem, bei welchem die Samen durch Bür- 
ſten in Vertiefungen hölgerner oder metallner Walzen, ober auch 
durch durchlöcherte Stellfcheiben in bie Zrichter gedruͤckt werben. 
1. Das Williamfon’fche Syſtem. Die Samen befinden fi in 
conifchscylindrifchen Kapfeln von Blech und fallen während der 
Rotation berfelben burch Löcher von entfprechender Größe, melde 
an deren Umfang angebracht find. 
Manchmal vereinigen fich zwei oder alle Syſteme in einer einzigen 
Mafchine; meiftend aber find die Conftructionen der einzelnen nad) jenen 


ſcharf von einander abgegrenzt. 


*) Schwerz, Befchreibung und Refultate ver Fellenberg'ſchen Landwirthſchaft u. f. w. &.205. 
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Die englifchen Säemafchinen. 


L Cookes Conftruction. 


1. Cookes Säemafdine. Fig. 393. 
Big. 398. 


Gegen Ende ded vorigen Jahrhunderts, nachdem ſchon eine Menge 
von Drillmafchinen verfucht und wieder verworfen worden war, erfand 
Iames Cooke von Heaton Norris in Lancaſhire endlich eine 
Saͤemaſchine, welche ihrer Einfacpheit und Brauchbarkeit halber allge: 
meines Auffehen erregte, fchnell in verbreiteten Gebrauch fam, und welche 
noch heute, wenn auch mannigfach verändert und verbeffert, doch ihren 
wefentlichften Principien nad) -immer biefelbe, in ganz England in An: 
wendung ift. Die Abbildung gibt die perfpective Anſicht einer der älter 
fin Cooke ſchen Saͤemaſchinen von der Seite und von hinten. Die dare 
geſtellte ift nicht die Mafchine der urfprünglihen Erfindung; diefe ift 
nirgends mehr anzutreffen, fondern eine ſchon theilmeife verbefferte, obs 
gleich im Ganzen ihr Bau nur wenig von demjenigen erflerer abweicht. 
Das Geftel der Mafchine ift dasjenige einer gewöhnlichen Pferdehade, 
auf zwei Karrenräder an einer eifernen Achſe gefebt. Es ift daher auch 
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möglich, nach Abnahme der fäenden Theile, dad Inflrument durch Ei 
hängen eines Erftirpators fogleich in eine zweiräderige Pferdehacke zu 
verwandeln. Auf der Achfe der Räder fitt der Säelaften, von trichter⸗ 
förmiger, unten cylindrifch zugerundeter Geftalt. Derfelbe dreht ſich i 
einer eigenen Achfe, unabhängig von den Rädern, fo daß er mehr n 
vorn oder nach hinten geneigt werden kann. Letzteres wird bewerfflelligt 
durch einen großen Hebel von Eiſen, welcher, mehrfach durchloͤchert, in 
einen an der hinteren Kante des Kaftend befefligten Stellnagel greift; 
der Führer des Inftruments kann durch diefen Hebel daher den Säekaſten 
in fentrechter oder fchiefer Stellung erhalten, oder ganz niederlaflen 
Lebterer ift gewöhnlich in 6 Abtheilungen oder einzelne Trichter getheilt, 
welche die Samen aufnehmen. Der fhiefe Boden diefer Abtheilungen 
ift mit einem Schieber verſehen, mittelft defien die Menge der nad» 
rollenden Samen regulirt werden kann. Die Körner fallen in ben 
Theil des Kaſtens, in welchem ber Haupttheil der Mafchine, die 
Saatwalze, fih umdreht. Diefe Saatwalze befteht aus einer cylin- 
brifchen, ziemlich dicken Achfe von Holz, welche in regelmäßigen Ab⸗ 
ftänden mit eingefchraubten, kleineren oder größeren, Löffeln von Eifen 
verfehen ifl. Die Spindel diefer Walze hat an einer Seite, außerhalb 
des Saͤekaſtens, ein Heined Triebrad von Metall, deffen Schrift in ein 
an der Nabe ded großen Geftellraded angefchobnes Kammrab eingreift. 
Dad lestere bewegt daher bei der durch die Zugthiere hervorgebrachten 
Fortbewegung ber Mafchine die Saatwalze, deren rabial abftehende 
Löffel die durch die Schieber herabrollenden Körner ergreifen und aus- 
werfen. Das letztere gefchieht in blecherne Zrichter von eigenthümlicher 
Gonftruction. Diefelben find breitheilig; der obere Theil ift ein breiter, 
vierfeitiger Trichter, welcher in einen langen, runden münbet; biefer 
legtere greift in einen gleichen, kürzeren. Damit die Samen regelmäßig 
- fallen, und eine Verflopfung nicht fo leicht eintreten kann, fo muß den 
Trichtern ein gewifler Spielraum geftattet fein; fie find daher mit Hei 
nen Ketten lofe mit einander verbunden, fo, daß während der Bewegung 
der Mafchine, ein fortwährendes Schütteln vderfelben ftattfindet. Die 
unterften Trichter endigen in eine Scharzähnliche Deffnung, fie reißen ſo⸗ 
mit den Boden leichthin auf, um die Körner darein zu legen. Diefelben 
find in einem, fie eng umfchließenden, Rahmen von Hol; oder Gußeilen 
befeftigt, welcher vermittelft eiferner Schienen oder Bänder an dem Ger 
ftell, gewöhnlich an ven Scheeren der Mafchine, hängt. Diele Bänder 
verlängern fich nach hinten, und tragen da, unmittelbar hinter den Schar⸗ 
trichtern, einen Rechen ober eine einreihige Egge mit gekruͤmmten, eiſer⸗ 
nen Zinten, welche die Samen zufcharren. Zwei Sterzen, auf dem 
Trichterrahmen aufgefchraubt, dienen zur Führung und Regulirung bed 
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Inftruments. Um den Gang ber Mafchine gleichmäßig und die Abftände 
der Reihen in gleicher Entfernung zu halten, if ein Marqueur an der 
Seite der erfteren angebracht, welcher die Linie vorzeichnet, welche bei 
dem Ummenben bad Karrenrab zu verfolgen hat. Sol die Mafchine 
außer Thaͤtigkeit gefegt werben, wie es 3. B. bei dem aufs Feld und 
beim Habren, fo wie am Ende des Ackers nöthig wird, fo kann die Saat⸗ 
walze ausgehoben, oder vielmehr nur das Triebrad aus dem Bereich des 
Kammrads gebracht werben. Gleicherweiſe wird dann auch ber ganze 
Saattaften dur den Hebel niedergelegt, und mittelft der Sterzen wers 
den die Trichterſchare und die Egge in die Höhe gehoben. Diefe ältere 
Cooke ſche Saͤemaſchine iſt noch ziemlich unvolllommen, und ift deshalb 
nur hiſtoriſch in ſo fern merkwuͤrdig, als darnach die Vervollkommnungen 
beurtheilt und gewuͤrdigt werden koͤnnen, welche in neuerer Zeit an den 
Inſtrumenten dieſes Syſtems mit vielem Gluͤck ausgefuͤhrt worden ſind. 


2) Garret's Saͤemaſchine. (Garret's Patent Drill for Ge- 
neral Purposes.) Fig 394. . 


Lone mnme 


Big. 394. 


Die Saͤemaſchinen nad Coofefhem Syſtem werden am Beften 
durch die Beſte vepräfentirt. Als ſolche gilt in neuerer Zeit allgemein 
diejenige von Garret in Leifton, bei Sarmundham in Suffolf. 
Sie ift die verbreitete und volfommenfte aller Saͤemaſchinen, und die 
Anerkennung, welde ihre gute Conftruction und Brauchbarfeit gefunden 
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“ dat, ſprach fich fchon zu verfchiebenen Malen durch ertheilte Preiſe um 
Belobungen aus. So erhielten Garret® Saͤemaſchinen, an welchen de 
Erbauer fortwährend befferte und vervolllommnete, bie . außgeft 
Preiſe der Königl. Englifhen Aderbaugefelfhaft 1840 zu Gamb 
1841 zu Liverpool, 1842 zu Briftol, 1843 zu Derby, ebenfo 
von der Oft: Norfolt Aderbau: Gefellichaft u. f.w. Neuerdings wett 
eifern mit Garrets Inſtrumenten diejenigen von Hornsby, welche 
übrigens fich in den Hauptprincipien gar nicht von jenen unterfcheiben 
Bei Belchreibung der Garretfhen Säemafchine kann denn auch genaue 
in bad Detail der Conftruction derartiger Geräthe nad) Goofes Syſten 
eingegangen werden. 

Die Verbeſſerungen der Garretſchen gegenuͤber den älteren Cooke⸗ 
ſchen Saͤemaſchinen beſtehen hauptſaͤchlich in folgenden Puncten: 1) die 
erſtere ſaͤet ſicherer; ihr Apparat ergreift beſſer die Körner in dem ge 
hörigen Quantum, und wirft fie ebenfo in die Trichter, welche noch he 
weglicher find, als bei den lebteren. 2) Sie ift für jede Samengat- 
tung geeignet; mit geringen Veränderungen kann der Mechanismus 
ebenfo tauglich zur Saat der Heinften, wie ber größten Samen einge 
richtet werden. 3) Mit der Saat wird zugleih auch Dung unterge 
bracht. Wie groß dieſer Vortheil fei, geht daraus hervor, daß nicht 
allein eine bedeutende Erfparniß an Beſtellungskoſten, fondern auch, bei 
minderer Quantität, eine bei weitem beffere Verwerthung ded Düngers 
erzielt, indem derfelbe mit den Körnern in unmittelbare Berührung ge 
bracht wird. Es verfteht fich von felbft, daß zu derartigem Gebraud) 
fein anderer, als Pünftlicher,, pulverifirter Dünger, z. B. Knochenmehl, 
Guano, Erbdfalpeter, Holzerde, Afche u. dergl. verwendet werben Fann. 
4) Die Saat wird befjer untergebracht und bebedt, und zwar immer in 
Reihen. Die Egge der älteren Mafchinen leiftete Died nur unvollkom⸗ 
men; der Apparat der neueren trägt zugleich weſentlich zur Loderung 
und Berfrümelung des Bodens bei. 5) Es kann die Garretihe Ma- 

fchine mittelft einfacher Vorrichtung in willfürlihem Abſtand der Reihen 
von 6 — 24” fäen, wodurch alfo ihr Gebrauch durch Feine eigen- | 
thümliche Eultur behindert werden kann. Ein Marqueur ift bei derfelben 
nicht nöthig. 6) Der Apparat kann fo geftellt werden, daß ed möglich 
ift, did oder dünn zu fen. Es kann dies fogar ohne Mühe abwechfelnd | 
auf demfelben Grundſtuͤck gefchehen, wenn etwa verfchiedenartige Be: 
fchaffenheit des Bodens es nöthig machen follte. 7) Ebenfo leicht kann 

die Mafchine mittelft einfacher Manipulationen ganz außer Thaͤtigkeit 
gefeßt werben, felbft nur auf kurze Zeit oder Strede hin. 8) Das feid: 

tere oder tiefere Unterbringen der Samen iſt dem Führer ded Inſtru⸗ 
ments ganz an die Hand gegeben. 9) Die Handhabung und Führung 
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Üder Garretfchen Maſchine iſt außerordentlich leicht; dieſelbe erfordert 
a zwar immerhin Sorgfalt, Nachdenken und Uebung, allein nicht mehr, als 


men barf. Außerdem ift ihre Fortbewegung durchaus nicht ſchwer. 

Die ganze Mafchine zerfänt in folgende Theile: 1) Die Apparate 
zum Aufnehmen und Auswerfen der Samen. 2) Diejenigen zum Er- 
h greifen und Saͤen ded Dungpulverd. 3) Der Mechanismus der Be 
= wegung diefer Theile. 4) Vorrichtung zum Hemmen und zur Auflöfung 
4 der Bewegung. 5) Zum Unterbringen und Bedecken der Saat und bes 
t Düngers. 6) Theile, welche zur Berbindung, Führung und Fortbe— 

wegung des Ganzen dienen. Zur Verftändigung der Beſchreibung diene 
ı neben der offenen Gefammtanficht von hinten, Fig. 394, noch der Seiten- 
:  aufriß der Maſchine, Fig 395. 


dig. 395. 


Die zu fäenden Samen werben in den Saͤekaſten a geſchüttet, welcher 
oben zu Öffnen und zu verfchließen ift. Die innere Geftalt dieſes Kaftens, wel- 
he das Nachrollen der Körner begünftigen muß, zeigt die andeutende Curven⸗ 
linie des Seitenaufriffes. Der Säekaften, wie bie ganze Verkleidung der Ma- 
ſchine wird von leichtem, trodenen Holz gefertigt, meift von Tannen, feltner 
von Nugbaum. Die Samen fallen in die trichterförmige Tiefe des Kaftens. 
‚Hier find Schieber von Blech angebracht, 55555, welche nach Erforderniß 
und Belieben zu öffnen, die Menge des Samens reguliren. Der bie Schieber 


'& man von einem einigermaßen intelligenten Adersmann in Anſpruch neh⸗ 
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paffirt hHabende Samen wird dann einzeln von den Saatlöffeln, 2, 6 
9 — 12 an der Zahl, ergriffen. Diefe find von verfhiedener Größe 
ie nach dem Volumen der Körner; fie find gewöhnlich von Kupfer oda 
Meffing, feltner von Gußeifen. Bei älteren Cookeſchen Mafchiners flchen 
fie rabial um eine Walze, bei den Garretfchen hingegen gehen fie hori⸗ 
zontal von dem Umfang einer metallnen Scheibe, cc, aus, und zwar an 
jeder Seite derfelben. Eine Scheibe verforgt demnach zwei Ausgußbe 
älter. Solcher Scheiben ift eine fo große Anzahl in der Mafchine am 
gebracht, als diefelbe Reihen fäen fol. Sie find feſt an einer binnen 
eifernen Achſe, mit welcher fie fih umdrehen, und die durch Die ganje 
Breite des Saͤekaſtens fich erſtreckt. Zur fleteren Auflage und Befeſti 
gung derfelben dienen je zwifchen zwei Scheiben vorfpringende Unterlagen 
oder Stügen von Holz. Bei der Bewegung biefer Achfe ergreifen die 
Löffelchen einen ober mehrere Samen, fie halten biefelben fo lange, bis 
die Umdrehung der Scheibe ihre Höhlung nach unten ehrt. Dann Laffen 
fie diefelben fallen, und zwar in Trichter vonWeißbleh, dd, von eigen 
thuͤmlicher Conſtruction. Diefelben find oben weit, vieredig, nach hinten 
fi oben fo weit verlängernd, daß unter benfelben die Achſe der Scheiben 
Play findet und letztere ungehindert ihre Function erfüllen koͤnnen Diefe 
oberften Aufnehmetrichter find ebenfalls mit einem Schieber verfehen, 
wodurch gleichzeitig die Menge ber ausfallenden Samen regulirt werben 
Tann, und welche zugleich dazu dienen, nach Befinden einen oder den ans 
dern derfelben vollftändig zu fchließen. Zur befferen Veranſchaulichung 
diene Fig. 396, die Seitenanficht eines Aufnehmetrichters. Gleicherweife 
zeige Fig. 397, den ganzen Gompler des thätigen Saͤeapparats von 
vornen, Fig. 398, von der Seite gefehen. Die Stellung der einzelnen 


Big 397. Big. 398. 


Fig. 396. 





Theile zu einander, ſowie die Art und Weiſe, wie biefelben ihre 
Zunctionen verrichten, wird durch dieſe Abbildungen ganz klar werben. 
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Fig. 399, 400 ſtellen die Köffelchen der Scheiben für verſchiedne Frucht» 
gattungen dar; diefelben koͤnnen mittelft Schrauben befeftigt und abges 


Fig. 399. Fig. 400. 


.— 


nommen werben. Der fefle Aufnahmtrichter mündet in einen Bleineren, 
vieredigen, ebenfalls feflen von gleicher Befchaffenheit, ee, (Fig. 397), und 
diefer fodann in einen Bleineren runden, ff. An lesterem hängt mittelft 
leiner Kettchen je ein längerer runder Trichter, gg, von Weißblech, 
welcher die ganze untere Abtheilung des Geſtells burchfchneidet. An Dies 
fen reiht fi) dann ber ganze Zrichterapparat, welcher aus 5— 6 ein- 
zeinen befteht, die der fchüttelnden Bewegung wegen unter einander, bis 
auf den unterfien, nur mit Kettchen lofe verbunden find; hhhh. Zu 
bemerken ift hierbei, daß immer je zwei ber langen runden Trichter fich 
unterhalb des Kaftens vereinigen, fo daß fie nur eine Kette der lofe haͤn⸗ 
genden fpeifen. Somit fäet die doppelte Scheibe nur einen Gang, und 
bei Sreihigen Mafchinen endigen die 10 oberen unten in nur 5 Trichter⸗ 
reihen. Der unterfie Zrichter ift in dem Rahmen ded Unterbringungs- 
apparats feſt, und endigt in ein Schar. Da bas Öftere Abfchrauben 
der Löffelchen oder dad Abnehmen der ganzen Scheiben behufd der Saat 
verfchiedenartiger Samen Manchen als großer Beitverluft duͤnkt, fo ift 
an vielen Garretſchen Säemafchinen über dem eigentlichen Saͤekaſten noch 
ein Eleinerer angebracht, welcher ganz diefelben Theile, kleineren Samen 
angemefien, enthält, und deſſen Trichter in diejenigen des großen mün- 
den. In der Anwendung wird durch einfache Hemmung die große Scheis 
benaxe in Ruhe gebracht, und dagegen diejenige des Meinen Saͤekaſten, 
meift mittelft eined Laufriemens in Bewegung gelebt. Oft auch gebraucht 
man beide nebeneinander zum Säen von Getreide und Klee zu gleicher 
Beit. Diefe Vorrichtung iſt an und für fich fehr nüglich, verwidelt aber 
fehr die GConftruction des Inſtruments, erhöht deffen Schwerfälligkeit 
und Preis. Die faenden Theile müflen im Allgemeinen mit befonberer 
Sorfalt gearbeitet und verbunden werben. Hauptfächlih ift vor dem 
Gebrauch darauf zu ſehen, daß alle Löffel in gleicher Richtung, mit der 
Fläche der Höhlung fenkrecht auf den Boden, eingefchraubt, fowie, daß 
auch die Kettchen der einzelnen Trichter nicht verfchlungen feien, damit 
feine Störung ober Ungleichmäßigkeit der Arbeit eintrete. 

Die Vorrichtungen zum Auöftreuen des pulverifirten Düngers find 
etwas einfacher. Derfelbe wird in ben Kaften = gefchüttet, und das 
Nachrollen deſſelben mittelft großer, hölzerner Schieber geregelt. Er ges 
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langt in die hintere Abtheilung des Kaftend, k, welcher Durch einen 
feften Boden von der Saatabtheilung getrennt ifl. In erfleren bewegt 
fih die Dungmwalze l, welche nach Art der Cookeſchen Saatwalze, met 


radialen Löffeln verfehen ift. Diefe find gewöhnlich von Gußeifen, bei 


weitem größer, ald die Saatlöffel; ihr Stiel ift nicht gerabe, ſondern 
gebogen, wie es (Fig. 401), der Durchfchnitt der Dungmwalze, angibt 

Fig. 401. Lestere fieht nicht unmittelbar unter der Achie 
der Saaticheiben, fondern in fenfrechter Rice 
tung etwas vor derfelben, da dad Dungpulver 
vor bem Samen, welder barüber zu liegen 
fommt, untergebracht wird. Die Anzahl der 
Dunglöffel richtet ſich nach der der zu ſaͤe 
den Reiben; gewöhnlich find deren 3 in dem 
Umfang einer Walze eingelaffen und je zwei 
ſolcher Scheiben verfehen einen Zrichter, ſo 
daß alfo die Dungmwalze einer Sreihigen Me 
fchine 50 Löffel trägt Letztere ergreifen dad Dungpulver vor fich, heben 
es, und fchütten daflelbe bei der vollen Umdrehung in die hinter ihnen 
angebrachten Zrichter. Diefe find oben vieredig, weit, unterhalb bilden fie 
ebenfalls, wie die Saattrichter, eine mehrfache, lofe verbundene Reihe, mm: 
der unterfte Trichter ift gleichfalls wieder feft, und endigt in ein Schar. 
Das Material, aud welchem die Dungwalze befteht, ift gewöhnlich Eſchen⸗ 
bolz; an beiden Enden muß diefelbe mit feften Eifenringen befchlagen 
fein. Genau in ihrem Mittelpunct find die eifernen, wohlpolirten Zapfen 
eingefchlagen, auf welchen fie, in meffinggebüchften Lagern, in den Sei: 
tenwänden bed Kaftens ruht. Die Zrichter zur Aufnahme und Befoͤr⸗ 
derung des Dungs muͤſſen von ftärferem Material fein ald die Saat- 
trichter, daher man zu erfteren gewöhnlich Eifenblech nimmt. 

Die Art und Weife, wie die Scheibenachfe und die Dungwalze in 
rotirende Bewegung gefebt werden, verfinnlicht fowohl die Geſammtan⸗ 
ficht, als auch beffer der Seitenaufriß der Mafchine, Fig 395. An dem 
inneren Zheil oder Vorſtoß der Nabe des Karrenraded n, gewoͤhnlich bed 
rechten, ift ein großes Kammrad o fenkrecht angeſchoben. Daſſelbe ift 
niemals von Holz, fondern von Metall, gewöhnlich von kaftengehärtetem 
Gußeiſen; forgfältig gearbeitet und geglättet. Die Zähne deffelben haben 
die gewöhnliche vierfantige, oben cplindrifch abgerundete Geftalt. Diefel- 
ben greifen mit gleicher Schrift in diejenigen ded Triebrades p Das 
leßtere ift feft an der Achfe ver Dungwalze angezogen. Seine Zähne 
greifen in diejenigen bed todten Triebrades g, weldyes an der Seiten- 
wand bed Kaftend fich um einen feitftehenden Zapfen dreht. Es vermit- 
telt dies todte Rad die Verbindung der beiden erfteren mit dem Trieb⸗ 
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ırvad r, voelches, feſt an der Achſe der Scheiben, diefe umzubrehen vermag. 
ı Somit befteht dad ganze Getriebe einfach aus vier Stirnrädern, von 
ı welchen drei, die Triebe, von gleichem Durchmeffer find. Dad Kammrad 
bat gewoͤhnlich 64 Zähne, die Triebe deren je 16. Mit einer Umdrehung 
des großen Karrenraded, refp. Kammraded, wird demnach ſowohl bie 
Dungwalze ald die Scheibenachfe je Amal umbergedreht, da bie Zriebe 
und Das todte Rad von gleichem Durchmeſſer find, und fie alfo unter 
fi den Effect nicht vergrößern, fondern nur weiter leiten. Wenn dem⸗ 
nach das Kammrad einen Halbmefler hat von 20”, jede Saaticheibe 10 
Löffel zählt, und die Dungwalze jeden ihrer Trichter mit 5 Köffeln fpeift, 
fo werden bei einmaliger Umdrehung des erfteren 40 Löffel vol Samen 
und eben foviel Dung ausgeworfen, und es kommen auf jebe 3,12” 
Diftanz im gerader Linie der Reihen ein Löffel voll Körner, ein Köffel 
vol Dünger. Durch die eigenthümliche Beweglichkeit der Trichter aber 
einerſeits, andererfeitd durch die fortwährende Umdrehung ohne Beitver- 
Uluſt fällt dies Quantum nie auf einmal, fondern in einer ununterbroche: 
nen Linie, fo daß, fobald die Stellung der Mafchine und die Größe der 
Löffel in dieſer Hinficht modificirt find, ein richtiges Verhältniß der Aus- 
ſaat heraustommen muß. Letzteres einzurichten ift aber bei weitem leich- 
ter und minder koſtbar, als die Unterhaltung verfchievener Getriebe für 
verfchiedene Samengattungen. Doc ift zu bemerken, daß das. Ange: 
führte nur beiſpielsweiſe ift, da die genannte Zahl der Zähne der Räder 
keineswegs eine allgemein gültige Rorm bildet. — Die Zriebräder wer⸗ 
den gewöhnlich aus Meffing, feltner von Bronze oder Gußeifen angefer- 
tigt. Um die Schwere der Mafchine nicht unnöthiger Weife zu erhöhen, 
fo macht man fie felten maffiv, fondern läßt fie aus einem Kranze be 
flehen, der von Kreuzfpeichen unterſtuͤtzt wirk. 

Sehr häufig wird es nothwendig, das Kammrad außer Thaͤtigkeit 
zu feßen, bie rotirende Bewegung ber beiden arbeitenden Achfen alfo zu 
bemmen. Namentlih muß dieß flattfinden bei jedem Xrandport der 
Mafchine auf dad und von dem Feld, bei dem Wenden am Ende des 
Stüdes, bei plöglich auffloßenden oder ven Bang unterbrechenden Hin- 
berniffen u. f. w. Jedenfalls ift ed von Wichtigkeit, die Auflöfung der 
Bewegung fo rafch oder plößlich ald möglich, ohne befondere Mühe und 
Beitoerluft eintreten zu laſſen. Es geſchieht dies bei der Garretfcdhen 
Mafchine fehr zweckmaͤßig und einfach durch einen Debel s, welcher an 
einer, fi) von dem Tragebalken des Geftelllarrend ſenkrecht erhebenden 
eifernen, durchlöcherten Stellfchiene, mittelft eines Stacheld hinauf und 
herab gefleddt werben kann, und in lebterem feinen Stüßpunct findet. 
Das eine Ende dieſes Hebeld greift unter die Achfe bes Triebrads p ober 
der Dungwalze. Es ruht diefelbe in einem nad) oben verlängerten Ein- 
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fehnitt in der Kaftenwandung, welcher groß genug fein muß, Daß ums 
Drud auf die verlängerte Handhabe des Hebels augenblidlich Die Adi 
emporhebt und folglich das Triebrad p außer den Bereich der Zähne be 
Kammrads o bringt. Mittelft eines Kettchend oder eines Vorſtecknageh 
Fann fodann der Hebel in feiner Lage und die Achfe in Ruhe gehalte 
‘werden; mit leßterer ruhen auch natürlich die beiden andern Räder. 
Eine eigenthämliche Vorrihtung an der Mafchine iſt diejenige zun 
Senken oder Emporrichten des Säe= oder Dungkaſtens. Es ift die 
nothwendig, um es in der Gewalt zu haben, dicht oder dünn zu fü, 
was beſonders auf unebenem Boden von Wichtigkeit iſt, ohne an dem 
Apparat wefentliche Aenderungen zu treffen. Befindet fi der Kaften i⸗ 
fenkrechter Stellung über dem Boden, fo fäet er das normale Quantum, 
wird er hingegen rüdmwärtd gelegt, in fpigem Winkel nah dem Saͤt 
mann zu, fo fäet er mehr, vorwärts nach den Bugthieren geneigt, fäet a 
weniger aus. Es erklärt fich Died ganz natürlich aus dem befchleunigten 
ober verminderten NRachrollen ber Saatitoffe. Es muß deshalb der Sie 
kaſten fich über der Achfe des tragenden Gefteld in einer eigenen Achſe 
oder vielmehr in zwei Bapfen unabhängig von den Rädern bewegen. Das 
Heben oder Senken wird, wie erwähnt, bei den älteren Cookeſchen Sie 
mafchinen durch einen großen Drudhebel, welcher vorn doppelt gekniet 
und charnirt ift, bewerkftelligt. Beſſer ift die Garretiche Einrichtung 
Hier ift, ig. 395, eine Kurbelfchraube 4 an dem oberen Theile bed 
Saͤekaſtens hinten horizontal angebracht, welche in einem, fih an dem 
Geſtellrahmen ſenkrecht erhebenden Eifenflab ruht und fi dreht. Am 
vorderen Theile des Kaftend geht die Schraube heraus und greift in ben 
gezahnten Strebeflod u. Wird die Handhabe der Kurbelfchraube vors 
wärts gedreht, fo beugt ſich auch der Säelaften in diefer Richtung und 
umgekehrt. Es iſt erfichtlich, daß auf dieſe Weife fehr leicht die Senkung 
deffelben in jedem erforderlichen Maßftabe erreicht werden kann, ohne daß 
der Führer viele Arbeit vamit hätte. Durch eine folche Vorrichtung wird 
es leicht, augenblidli, ohne anzuhalten, dad Quantum der audfallenden 
Saat nad) Bedarf zu verftärfen oder zu vermindern. Das ift auf ebenem 
Boden fchon ein großer Vortheil, welcher aber noch wichtiger wird auf 
abhängigem oder hügelihem Erdreich. Hier würde der Uebelfland ein- 
treten, daß die Mafchine fehr ungleich auswürfe; bergabwaͤrts fahrenb 
nemlich zu wenig, bergauf zu viel. Da iſt ed denn Sache des Führers, 
durch Heben und Senken des Saͤekaſtens immer die richtige Witte zu 
halten, ein gleiches Maaß der ausfallenden Saat zu erreichen. Es ges 
hört freilich einige Uebung dazu, um dies volllommen zu bewerkſtelligen; 
allein, fobald nur der Säemann ein richtige Augenmaaß hat, und bie 
Menge der durch die unterften Trichter fichtbar herabriefelnden Körner 
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zu ſchaͤtzen verſteht, fo wird er ſehr bald mit dem Stellapparat umzu⸗ 
gehen lernen. Geuͤbte engliſche Saͤeleute ſollen nicht einmal noͤthig haben, 
den Geſichtsſinn dazu zu Huͤlfe zu nehmen; dad Geraͤuſch der durch bie 
Zrichter fallenden Samen foll ihnen ſchon fagen, ob die Mafchine gleich- 
förmig fäet oder nicht. 

Die unterm Trichter ſowohl für die Saat, als für den Dung find, 
wie gefagt, ziemlich feft in einem Rahmen und endigen in Schare. Der 
Rahmen befteht aud Seitentheilen (f. Fig. 395), von Eifen, welche abs 
wärts gekrümmt von den vorderen Armen bed Geftelld oder der Schee- 
ren aus nad hinten laufen. Diefelben find miteinander durch drei Quer⸗ 
balten von Holz, w, verbunden; leßtere wieder unter ſich durch eiferne 
Stäbe ber Länge nach in der Zahl der Zrichterreihen. Diefer ganze 
Rahmen ift in einer Art Charnier x beweglich, fo, daß er heraufgezos 

gen und hinabgelafien werben kann. In den mittleren hölzernen Quer: 
balken find die Schare der Dungtrichter y eingefügt. Diefelben find ge⸗ 
woͤhnlich von gut geftähltem Schmiebeeifen, und von fehr wechfelnder 
Form. Immer jedoch find fie zweiflügelih, und umſchließen das Ende 
des Zrichterd, welcher in einem gewiflen Abftand von der Erde zwifchen 
ihren ſchuͤtzenden Flügeln endigt. Aehnlih, wie die Dungfchare, find 
auch die Schare der Saattrichter, welche mittelft eiferner Bänder an 
dem hinteren Querbalken befeftigt find. Nur find letztere Bleiner und 
fhwächer , als bie erfteren; da diefe tiefer eingreifen und mehr Erde zur 
Seite fchieben müflen, als jene. Die Geftalt beider Arten von Scharen 
ift immer aͤhnlich. Sie ift entweder beilförmig, wie an ber Garret⸗ 
fhen Mafchine und wie bei Fig. 402, oder fhuhförmig (Fig. 403), 

Fig. 402. Big. 403. aͤhnlich den Scharen der Erflirpatoren ober 
Häufelpflüge. Die Schare der Saͤemaſchinen 
follen immer ſcharf und ſchneidend ſein, daher 
man ihnen gern die Ranfom’fche Staͤhlung 
gibt. Die der beiden Zrichterreihen müffen ge⸗ 
nau hinter einander fiehen, weshalb fie auch 
De an die eifernen Längenftäbe anlehnen, welche die 
Querbalfen verbinden. Seltener läßt man eine Saatrinne zwifchen zwei 
Dungrinnen , ober umgekehrt, laufen. 

Das Zudeden der in die Rinne fallenden Körner gefchieht auf 
mannigfache Weife. Eine fehr gebräuchliche Vorrichtung dazu befteht 
aus kleinen hölzernen Hämmern, z, welche an den Längenfläben bes 
Rahmend der Zrichter und Schare, und zwar an beren binterem Ende 
fo angebracht find, daß fie genau auf die Reihen der Körner und bed 
Dungs fchlagen ober Hopfen können. Diefe Hämmer find fo weit über 
den Scharen erhoben, als leßtere in den Boden eingreifen. Vermoͤge ber 
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| Beweglichkeit der Stäbe find diefelben während ber Sortbewegung der 
Mafchine ebenfalls in auf⸗ und abfleigender Bewegung, fie fcharren Erbe 
auf die geöffneten Saatrinnen und zerfrümeln fowohl im Wege lie 
gende Schollen ald fie auch namentlich den Boden über den Samen feft- 
druͤcken, alfo gewiffermaßen den Dienit einer Walze verfehen. - 

Zur Regulirung ber Stellung diefer Hämmer fowohl, ald auch der 
Schare ift ein befonderer Apparat nothwendig. Es befteht berfelbe aus 
einer Walze A, von Efchenholz, welche mit ihren beiden Endzapfen in 
Bapfenlagern ruht, welche auf ben beiden Geftellbalten befindlich find, 
die unmittelbar auf der Karrenachſe aufliegen und die ganze Mafchine 
tragen. Es ift diefe Walze an der rechten Seite des Kaftend mit einer 
Kreuzfurbel B verfehen, vermittelt welcher fie herumgedreht werben 
kann. Ein fich feitwärts hin und her bewegender, auf dem rechten Ge⸗ 
ſtellbalken befeftigter Hebel C, welcher mit einem vorfpringenden flarfen 
Stift verfehen iſt, dient zum Anhalten der Walze in geeigneter Lage. 
Zu dem Ende hat die leßtere, wie Fig. 404 deutlicher erfichtlich iſt, 

Fig. 404. an ihrem rechten Abfchnitt ein angefchobe- 
ned Zahnrad, oder vielmehr eine eiferne 

Scheibe, deren Peripherie in der WWeife 

zahnförmig ausgeſchnitten ift, Daß die ein- 

— zelnen Zähne oben fich nähern, unten wei⸗ 

e ter von einander abfiehen. Wenn ber He 

me bel C nach der rechten Seite hinüber ge 

brüdt wird, fo bewegt fich die Walze, wird 
er hingegen nach: der linken geichoben, fo 
greift der horizontale Stift D in die Zähne der Scheibe, und hemmt bie 

Bewegung der Walze. Dadurch, daß die Zähne ſich am aͤußerſten Um- 

fang nähern, wird verhiitet, daß der Stift von felbft, ohne Zuthun bes 

Führers, ſich aushebe, und die Walze demzufolge rotire. Der Rahmen 

der Hämmer und Schare, vorn, wie erwähnt, in den Charnieren der 

Seitentheile fpielend, hängt auf zweierlei Art beweglich an diefer Stell 

walze. Zuerft durch bie einzelnen Ketten EE, weldye mehrmald um leg: 

tere gefhlungen und darin befeftigt, die Hämmer tragen, ohne denfel- 
ben die Beweglichkeit zu nehmen, welche ihre Function erfordert. So⸗ 
mit haben bdiefe Hammer eine, von dem Rahmen ganz unabhängige, 
felbftftändige Bewegung. Der letztere wird fobann ebenfalld durch bie 

Walze getragen und kanıı mittelft derfelben gehoben und geſenkt werben. 

Es gefchieht dies mittelſt der eifernen Tragfläbe FF, welche ſich von dem 

hinteren Querbalten des Rahmens in fchiefer Richtung nach hinten, hoch 

über die Stellwalze erheben. Won dem oberen Ende berfelben läuft je 
eine Kette, welche ſich unter der Walze burchfchlingt, und an derſelben 
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befeſtigt iſt. Sobald daher die Kreuzkurbel der letzteren vorwaͤrts ge⸗ 
Drebt wird, fo heben ſich die Haͤmmer, waͤhrend der Rahmen mit den 
Scharen fih ſenkt, und fomit wird dadurch eine tiefere Unterbringung 
bezwedt, während umgekehrt, durch Rüdwärtödrehen ber Walze, der 
Rahmen ſich hebt und die Hämmer ſich fenfen, alfo die Saat feichter 
eingebradt wird. Natürlich müffen die Ketten der Hammer und ber 
Tragſtaͤbe in einem gewiflen, richtigen Längenverhältniß flehen, damit 
Die Functionen ber Schare und Hämmer beiderfeitig in gerechter Bezie⸗ 
bung auf einander wirken. Obgleich diefe ganze Gonftruction ſchwierig 
und complicirt erfcheint,, fo ift fie doch nichts weniger, als dies; ber 
Deb- und Sentapparat ift fehr leicht zu handhaben und der Führer 
lernt fehr bald deſſen volfommene Regierung. 

* Die Führung der ganzen Mafchine ift leicht. Der Saͤemann hat 
diefelbe nie zu heben, da er die arbeitenden Xheile mittelft der angeges 
benen Manipulationen augenblidlid außer Thätigkeit zu feßen vermag. 
Dennod wird es häufig nothwendig, daß er die Mafchine durch feine 
Kraft in einer gleichen Richtung halte, fie da ober dort von Hinderniſ⸗ 
fen u. ſ. w. ablenke. Deshalb find an berfelben zwei Sterzen anges 
bracht, GG. Diefelben find von Schmiedeeifen, mit hölzernen Hand» 
griffen; fie find hinter der Stelwalze, zwifchen den beiden Zrageftäben 
des Rahmend und genau in der Mitte der Mafchine befeftigt, und zwar 
an einem wagerechten Eifenflab, welcher bie beiden auf der Karrenachfe 
ruhenden Längenbalfen des Geftelld mit einander verbindet, und zwar 
meiftend nicht unmittelbar, fondern mittelft eiferner Schienen , die unter 
denfelben herlaufen. Somit übt der Drud auf die Sterzen durchaus 
keinen Einfluß auf irgend einen der arbeitenden Theile der Mafchine im 
Belondern aus, fondern nur mittelbar durch die Einwirkung auf das 
ganze Geftell derfelben. Das letztere, abgefthen von den ſchon erwähn- 
ten Theilen, ift fehr einfach. Es befteht im Wefentlichen aus zwei flar- 
fen Laͤngenbalken von Eichenholz, 73H, welche unmittelbar auf der Kar: 
renachfe liegen und mittelft eiferner Bänder an letzterer feflgehalten wer⸗ 
ben. Die Geftalt diefer Längenbalten, an dem Seitenaufriß, Fig 395, 
verdeutlicht, bildet einen flumpfen Winkel oder ein Knie in der Weife, 
daß fie fich hinter und vor der Achfe etwas erheben, ftatt, wie die Tra⸗ 
gebäume der Karren, in horizontaler Linie zu liegen. Zwei Querhölzer 
verbinden diefelben vor dem Säekaften, hinter dem Pferd. Born ift an 
benfelben eine eiferne Klammer mit Durchftednagel angebracht, um dar⸗ 
ein die Gabel oder Doppelfcheere zu befefligen, in welcher die Pferde 
ziehen. Das Gefpann befteht gemöhnlic) aus zwei Pferden, welche dann 
in einer Doppelgabel gehen; bei mehr ald Greihigen Mafchinen wendet 
man auch drei oder vier Pferde an. Ein einzelnes Pferd genügt nicht 
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zus Fortbewegung. Die Maaße der einzelnen Theile der Sarretfchen 
Saͤemaſchine find außerordentlich verfchieden, weil die Conftructionen ber 
legteren fo fehr von einander abweichen. Im Allgemeinen ifl bie be 
fehriebene Sreihige Mafchine bie üblichfte und verbreitetſte Die Maaße 
derfelben in allen ihren Theilen ftellen fich in folgender Weife heraus: 
Breite ber Garret ſchen Säemafchine zu 5 Reiben, oder vielmehr Ne 
derabftand derfelben 50 bis 60; (es ift hierbei zu bemerfen, daß bie 
Achfe des Gefteld auf einer Seite öfters fo verlängert ifl, dag, mit 
gleichzeitigen Modificationen im Bau ber Saͤekaſten, der Raͤderabſtand 
nach Erforderniß vergrößert ober verkleinert werden, alfo auf verfdhie 
bene Reihenweite gefäet werden kann). Höhe der ganzen Mafchine 60; 
tommt noch ein Auffagfaften für Beinere Samen hinzu, fo fleigt bie 
Höhe auf 74; Größte Tiefe ded Dung= und Saatkaſtens 26”. Höhe 
bed Kaftens 33”; Halbmeſſer eined Karrnrads 20”; Durchmefler der 
Saͤeſcheiben 12”; Bahl der Saatlöffel 2, 4, 6, 8, 10 bi8 16; Ent 
fernung berfelben von einander im Kreidbogen 18, 84”; 9, 42”; 
6, 28”, A, Ab; 3, 76; 2, 35% u. ſ. w.; Länge ber einzelnen Saat⸗ 
iöffel 2 bis 3; Tiefe der Höhlung der Saatlöffel: a) Kür Bohnen 5; ;3 
5) für Getreide Ar, c) für Erbfen 3,5; d) für Oelfaat und Tur⸗ | 
nips 3", e) für Klee 2; Oberer Durchmefler der Höhlungen: a) Für 
Bohnen 6°”; 6) für Getreide 5"; c) für Erbfen 3,5; d) für Zur: 
nips 4; e) für Kleefamen 2,5%; Dide ber Scheibenachfe 8 ; Breite 

ber oberen , vieredigen Saattrichter 4; größte Länge ihrer oberen Oeffe 
nung 12°; Länge der unteren, runden Saattrichter 7”; Größter Durch 
mefler derjelben 3”; Kleinſter Durchmeſſer dverfelben 1,5%; Obere Breite 

der vieredigen Dungtrichter 5”; Länge berfelden 5”; Größter Durch⸗ 
mefler der runden, unteren Dungtrichter 4; Kleinfter desgleichen 
2,5"; Einfchachtelung der Trichter 1,5%; Höhe der Dungfchare 

did zu deren Einfügung im Rahmen 7’; Größte Breite der Fuͤgel der⸗ 
felben 5,5”; Höhe der Saatfchare 4,5 ; Breite ihrer Flügel 3; Groͤß⸗ 

ter Abftand der beiden Flügel der Dungſchare A”; Größter desgl. der 
Saatfhare 2,5; Durchmefler ber Dungwalze A”; Zahl der Dunglöffel 
50; Laͤnge derfelben 3”; Durchmeſſer Ihrer Höhlung 1”; Tiefe derſel⸗ 

ben 8”; Durchmeffer der Stellwalze 3,5”; Länge eined Kurbelarınd 

an derfelben 9”; Länge bed Hebeld zur Aufldfung der Räderbewegung | 
24”, Höhe der eifernen Tragftäbe ded Scharrahmens 24; Länge der 
Hämmer 6”; Dicke derfelben 3”; Länge ber in Charnieren beweglichen 
Seitenfchienen des Scharrahmens, tefp. der Stäbe, welche die Hammer 
teagen, 45°; Länge der Geſtellbalken bis dahin, wo die Scheeren einge | 
fügt werben, A8 bis 50; Diele berfelben 3 bis 4. Die Dimenfionn 
des Kammrabs, der Triebe und bed tobten Rads find fchon oben ange: 
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neben; ſie koͤnnen jedoch ſehr wechſeln, nachdem man bie Umdrehungs⸗ 
geſchwindigkeit vergroͤßern will, oder nicht. Je ſchneller die Rotation 
der ſaͤenden Theile erfolgt, eine um ſo geringere Anzahl von Loͤffeln oder 
eine fo viel mindere Größe der letzteren wird nöthig. 

Man kann mit der befchriebenen Säemafchine jede Art von Samen 
und auf jede beliebige Reihenweite von 6 bid 24” ſaͤen. Es wäre dies 
miftelft der Verlängerung einer Achfenfpindel des Karrens nicht wohl 
möglich), wenn nicht zugleich der ganze Mechanidmus zu dem Endzwed 
verändert werden koͤnnte. Um ganz dichte Reihen zu fäen, wie bei Klee 
oder Grasſamen nöthig, kann die Hreihige Mafchine fehr fchnell in eine 
1.Oreihige verwandelt werben, indem man nur bie Vereinigungsröhren 
ber von einer Scheibe gefpeiften beiden längeren Zrichter abnimmt, und 
an jeden der le&teren eine eigene Reihe Pleinerer Trichter anhängt. Das 
Gleiche kann bei der Dungwalze gefchehen, deren obere Trichter durch 
eine Scheidewand in zwei getheilt und deren untere um die Dälfte ver: 
mehrt werben. Um auf weitere Diftanz faen zu können, muͤſſen bie 
Scheiben von ihrer Achſe abgenommen und an berfelben verfchoben wer⸗ 
den koͤnnen, fo daß man jeden Augenblid aud einer 5reihigen eine Jrei⸗ 
bige Säemafchine machen kann. Natürlich hat die letztere auch nur die 
entfprechend nöthige Zahl von Zrichtern, Scharen und Hämmern; bie 
überflüffigen find ebenfald weggenommen und deren Deffnungen bebedt 
worden. So muß die ganze Mafchine nicht allein verwandelt, fondern 
auch fo leicht aus einander genommen und zufammengefeßt werben koͤn⸗ 
nen, daß der Führer weder große Mühe noch Kenntniß dazu nöthig hat. 

Soll die Säemafchine eine Saat verrichten, fo hat der Führer fols 
gendes zu thun: Er ſetzt dieſelbe auf dem zu befäenden Stüd da nieder, 
wo er anzufängen gedenkt; gewöhnlich, und zwar dies fowohl bei regel 
mäßigen als unregelmäßigen Grundſtuͤcken, in der Mitte berfelben, ſelte⸗ 
ner an einem Ende. Darauf wird der mitgebrachte Samen und Dung 
in die dazu beflimmten Abtheilungen gefüllt; die Schieber werden alle 
gleich weit aufgezogen, nad) dem Maaße der Samengattung, des Dicht. 
fdend und der Rotationdgefchwindigkeit geftellt, und ebenfo die oberen 
Trichter geöffnet und gerichtet. Schon vorher hat der Saͤemann die ges 
nügende Anzahl von Löffeln in der erforderlichen Richtung eingefeßt ; 
er fieht, ehe er feine Arbeit beginnt, nochmals überall nach, ob alle ein« 
zelnen heile feiner Mafchine in gehöriger Lage und Ordnung find. So⸗ 
dann läßt er mittelft der Stelwalze den Rahmen der Schare fowie bie 
Hämmer fo weit nieber, als die Saat untergebracht und bedeckt werben 
fol. Endlich 1Aßt er den auf dad Triebrad der Dungwalze hemmend 
wirfenden Debel nieder und verftattet fo den Zähnen jenes in diejenigen 
des Kammrads einzugreifen. Letzteres dreht fih, fobald die Zugthiere 
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anziehen und die Karrenräder fih bewegen, ganz in ber Richtung der 
leßteren, alfo nach dem Pferde zu. Dadurch muß fih der Trieb der 
Dungwalze in entgegengefeßter Richtung, nach hinten, dem Führer zu 
umdrehen. Dad tobte Rad, welches durch jenen regiert wird, dreht fid 
wieder in gleicher Richtung mit dem Kammrad, dad Triebrad der Scher 
benachfe mit dem der Dungwalze. Somit werden denn Dung und Se: | 
men rüdwärtd audgeworfen, wie auch erforderlich. Während des Gang: 

der Mafchine hat ber Führer ein genaues Augenmerk auf diefelbe zu ha 
ben. Da fie offen ift, fo wird es ihm leicht, Störungen ded Mechanik 
mus fogleich zu entdeden und zu verbeffern. Befonderd muß er darauf 
Acht geben, daß die genügende Anzahl von Körnern in gleihförmiger 
Weiſe ausfänt. Er fieht dies am Beſten an den Oeffnungen der Trich⸗ 

ter in den Saatfurchen. Je nachdem dicht ober dünn gefäet werden fol, 

der Boden eben oder wellenförmig ift, bat er theild die Schieber ber 
Trichter zu reguliren, theild den Kaften vorwärts ober ruͤckwaͤrts zur nei 
gen. Gleichzeitig muß er darauf fehen, daß die Schare tief genug ein- 
greifen und die Hämmer ihre Function vollftändig verrichten. Er muß 

auf jeded Hinderniß gefaßt fein, um bemfelben durch augenblidliche Aufs 
fung der Bewegung oder bed Eingreifens begegnen zu können. Iſt bie 
Maſchine einmal im Gang, fo ift es Regel, diefelbe, wenn anders ein 
Zerbrechen oder Stoden ihrer Theile ed nicht unumgänglich fordert, mit: 

ten auf dem Saatland nicht einzuhalten. Gefchieht letzteres, fo entſtehen 
durch den Mehrausfall der Körner bei dem Stoß des Anhaltens, fowie 
durch den Minderaußfall bei dem erften Anzug immer Unregelmäßigfeiten 

der Saat. Die Mafchine fol ftetd in einer möglichft geraden Linie ge 
führt werden, weil es viel leichter ift, auf einer folchen hinzufahren, wie 
auf einer Curve. Nach dem erften Gang bezeichnet jedesmal die Spur 
des linken Rades den Ruͤckweg bed rechten. Diefe Spur richtig einzu: 
halten ift Sache des Pferdeführerd. Denn ed geht nicht wohl an, bie 
Sarret’fche Saͤemaſchine ohne einen foldhen anzuwenden. Er muß einige 
Uebung befißen; das Sattelpferd führt er mit der Hand dicht an der 
Trenfe, um ed ganz in der Gewalt zu haben, und geht dicht neben dem 
Scheerenbalfen, vor bem Rad, damit er nur den Zwifchenraum der zu 
faenden Reihen, nicht diefe felbft betrete. Weicht die Mafchine von ber 
vorgezeichneten Linie etwas ab, fo vermag Öfterd der Säemann fie mit 
telft der Sterzen wieder in die Richtung zu bringen; wird bie Abwei⸗ 
hung größer, fo ruft er dem Pferdelenker einfach zu, und diefer muß 
feinen Laut verftehen. Am Ende eined Ganges angekommen, druͤckt der 
Führer auf den ‚Hebel, welcher Die Bewegung ber Räder aufhören macht, 
hebt mittelft der Stellwalze die Schare aus und der Pferdeführer wen 
bet fodann fein Gefpann und mit ihm die Mafchine, gewöhnlich zur 








m — n— — 077 a U — — — 





Die engliſchen Säemafginen. 613 


Zinfen, worauf die Arbeit und die dazu nöthigen Manipulationen wieder 
von Neuem beginnen. So wird jedes Beet rund herum gefahren, bie 
Breitſeite oder dad Vorende deffelben natürlich ohne Ausfaat. Die Breite 
Der Beete ift immer fo befchaffen, daß eine Anzahl der Deafchinenbreiten 
Darin ohne Ueberfhuß aufgeht. Kann died aber nicht der Fall fein, etwa 
bei unregelmäßigen Stüden, fo werben nur foviel Scheiben in Thaͤtig⸗ 
teit gefebt, als noch Reihen zu beſaͤen find. Die Functionen der übri- 
gen Scheiben hebt man einfad auf dur Schließung der Schieber in 
dem Säe= und Dungfaften, wie aud in den Trichtern. Bon Zeit zu 
Zeit, deren Maaß ihm die Erfahrung und das Auge gibt, muß der Sie: 
mann die Kaften mit Samen und Dungpulver neu füllen. Zu dem Ende 
bat er Behälter, Säde voll derfelben an jeder Breitfeite des Aders in 
gewiſſen Abftänden vertheilt, aufgeftellt. Iſt ein Stüd fertig geſaͤet und 
noch Samenrüdfland in den Kaften, fo fährt man am Beften mit der Ma- 
fchine auf ein großes Tuch oder in eine Zenne und leert jenen durch Umdre⸗ 
ben der Scheiben oder Umlegen des Saͤekaſtens mit Nachhülfe der Hand aus. 
Es ift begreiflich, daß eine fo zufammengefeßte Mafchine eine be⸗ 
trächtliche Reibung veranlaffen muß, welche eineötheild der Fortbewe⸗ 
gung durch dad Sefpann, anderntheild der Rotation und Wirkung ber 
arbeitenden Theile binderlih werden muß. Reibung, welche die Zug: 
kraft beeinträchtigt, findet Statt: 1) An Peripherie und Achfenzapfen 
der Karrenräder. 2) An den Scharen der Dung- und Saattrichter. 
3) An den Hämmern. 4) An dem Kammrad, welches ald Appendir eis 
ned Karrenrads, gewiflermaßen Kortfegung der Nabe, jedenfalls von 
Wirkung auf Die Bewegung des lesteren ifl. Reibung der arbeitenden 
- Xheile findet Statt: 1) An den Xriebrädern. 2) An den Zapfen der 
Scheibenahfe und der Dungwalze. Diefe verfchiedenen Functionen zu 
mindern iſt von weientlichem Belang; die Mittel dazu find die allgemeis 
nen, ſchon oben angegebenen. Befonderd müffen alle Zapfen gut abge: 
dreht und polirt, deren Lager forgfältig gebüchft fein; die Zahnräder 
follen von dem tauglichften Material mit genauer Schrift und paflenden 
Zähnen gearbeitet werden. Endlich ift eine forgfältige Schmiere ſowohl 
der Karrenräber als auch der Zapfen der Walzen und Scheibenachfe un: 
erlaͤßlich Zu erfleren nimmt man gewöhnliche Wagenfchmiere, zu legte: 
ren Del, überhaupt flüffige Salbe. Eine forgfame Behandlung einer fo 
toftbaren Mafchine ift durchaus nothwendig; bei dem Nichtgebrauch foll 
biefelbe flet8 in bededten Räumen aufbewahrt werden. Die Holztheile 
berfelben flreicht man, jedoch blod auswendig, immer mit Oelfarbe an; 
bei den inneren Wänden der Kaften darf dies deshalb nicht gefchehen, 
weil ſich dann fowohl Fleinere Samen ald auch Dungpulver leicht c an⸗ 
haͤngen und den Effect der Arbeit ſtoͤren koͤnnten. 
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Die Garret'ſche Mafchine zu 5 Reihen von 9” Breite fäet auf 
gut zubereitetem Boden täglich 8 bid 10 Acres; in fehr günfligen Be 
hältniffen auch mehr. Der Preis einer volfländigen Maſchine beläuft 
fih auf 36 bis 42 Liv. Sterl. Da diefer Preis ein fehr hoher iſt, um 
auf Eleineren Gütern die Anfchaffung fich nicht rentiren würde , fo madt 
man in England häufig ein Gewerbe aus der Verleihung folcher Me 
fhinen. Der Eigenthümer ſolcher fchließt dann gewöhnlich mit dem ’' 
Gutsbeſitzer einen Contract ab, nach welchem er fich verpflichtet, deſſes 
ganze Saat zu verrichten. 

Die Saͤemaſchinen nad) Cooke'ſcher Conftruction find diejenigen, 
welche in England am Meiften in Anwendung zu finden find, und bar: 
unter ift wiederum bie Garret’fche zweifellos die verbreitetfle, weil fie im 
der That alle Vorzüge gewährt, welche man von einer derartigen Ma 
ſchine fordern kann, mährend fie die meiften Nachtheile vermeidet, bie 
fih an fo vielen anders conftruirten finden. 

Die Urtheile verfchiedener Autoren über die Vorzüge und die ver 
breitete Anwendung der Säemafchinen nach Cooke'ſcher Art ſeien fchlief- 
lich noch hier angeführt; Thaer *) hat ein Vorurtheil gegen Diefelben, 
dennoch fagt er: Gegenwärtig vereinigen fich in England faſt alle Stim- 
men für die Cooke'ſche Saͤemaſchine. Sie ift aber fehr componirt und 
muß mit vieler Sorgfalt behandelt werden. — Pabft führt an **. 

Die Cooke'ſche Mafchine dürfte man ſchon deshalb ald die vollkommnere 
anfehen, weil fie unter der großen Zahl, welche in England in Gebraud 
gekommen ift, den Vorrang behauptet hat. Beſonders empfehlenäwerth 
daran ift noch, daß Früchte damit gefäet werden können, und daß das 
Geſtelle nach einer vorgenommenen Veränderung zugleich zur Bearbei⸗ 
tung der Saaten dient **). Der Grund, woburd fi) Thaer beflim- 
men ließ, dem Ducket'ſchen Syftem den Vorzug zu geben (weil nemlich 
die Löffel an der Cooke'ſchen Machine leicht verbogen würben ober ver: 
loren gingen), fheint auf einer Täufchung zu beruhen. — Dombasle P: 
Für den Mechanismus einer Säemafchine, woburd der Samen ausge⸗ 
fireut wird, habe ich dad Syſtem der Löffel angenommen, deflen Bor: 
zuge ich durch die fechöjährige Anwendung, welche ich in Roville bei den 
Handfäemafchinen davon machte, kennen zu lernen Gelegenheit hatte 


*), Grunbfäße ıc. IV. 101. 

e) Lehrbuch I. 222. 

““) Es iſt auffallend, daß in den meiften Lehrbüchern nur von ben älteſten Gooke's 
fhen Ma aöinen geredet, dagegen von beren neueren Verbeſſerungen nit bie 
mindeſte Notiz genommen wird, Alle, welche jene erwähnen, haben as Torf 
aus: Dr. Berfe, landwirihſchaſtliche Gefahrungen und Anfihten II. 


+) Landw. Kalender II. 48. 
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Diefe Einrichtung erlaubt, daffelbe Inftrument für Samen aller Art, 
vom Meinften, wie Mohn, bis zu Maid und Bohnen anzuwenden; fers 
ner gewährt fie die fehr wertvolle Möglichkeit, dad auszuflreuende Sa: 
menquantum fehr vielfach abzuänbern. Gegen jede Unordnung ober Std» 
rung irgend einer Art iſt man ganz unb gar gefhügt, indem der Arbei⸗ 
ter, da ber Mechanismus offen vor feinen Augen wirkt, jeben Augen⸗ 
blick fieht, ob die Saat regelmäßig von Statten geht. Bei Regen ober 
beftigem Wind thut man gut, ben Dedel über der Saatwalze mit den 
Löffeln zu ſchließen; dies hat indeflen nichts zu fagen, ba der Arbeiter 
ihn jeden Augenblid mit einer Hand wieber öffnen kann, um fich zu 
überzeugen, ob alles in gehöriger Orbnung iſt — Auch von Weds 
berlin *) beflätigt die Bmedmäßigkeit und allgemeine Verbreitung der 
Saͤemaſchinen nah Cooke ſchem Spftem in England. Es gibt derfelben, 
außer ber Garret ſchen, noch eine fehr große Anzahl, welche zwar alle 
verschiedene Namen tragen, aber in ihrer Gonftruction höchftens nur 
durch Verſchiedenheit unmefentlicher Theile abweichen. Unter benfelben 
find noch vorzüglich zu nennen: 
3) Suffolt Siemafhine (Smyth’s Suffolk Corn and Ma- 
nure Drill). Fig. 405. 
Big. 405. 


Die Suffolk Saͤemaſchine ift im Wefentlihen von der Garret ſchen 
nur wenig verſchieden. Sie iſt conſtruirt worden von ben Brüdern 
James Smyth zu Peaſenhall und Jonathan Smyth zu 
Swefling in Suffolf. Als Eigenthuͤmlichkeiten derſelben machen 
fih geltend: 1) Ihre Größe. Sie fdet niemals unter 9 Reihen, oft 
aber aufwärts bis zu 15. Cine der gebraͤuchlichſten ift bie abgebilbete, 
10reihige. 2) Samen und Dung fallen in biefelben Ausgußtrichter, 


ueber engl. Landw. 80. 
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werben alfo mit einander audgefäet. Zu dem Ende vereinigen fich bie 
oberften Aufnehmetrichter der beiden unmittelbar unter dem Kaſten 
3) Hammer und Schare find in denfelben Balken oder Schienen befe 
fligt. Trageſtaͤbe des Scharrahmens find, daher nicht nöthig; die Eon 
ftruction der Stellwalze hingegen ift ganz bie gleiche, wie Die Garret’fche. 
Die Form der zweiflügelichen Schare ift fhuhähnlic), weit aus einander 
flehend. 4) Die Uebertragung der Bewegung von dem Kammrab ber 
Karrennabe findet oft ganz auf gleiche Weife an der rechten Seite mit: 
telft zweier Triebe und eines todten Rades Statt, wie bei der vorher 
befchriebenen Mafchine, allein meiftend in der Art, daß nur dad Trieb⸗ 
rad der Dungmwalze an der rechten Seite befindlich ift, während auf der 
linken das der Scheibenachfe durch einen an einer vorfpringenden Rolle 
der Dungmwalze angefhobenen, gekreuzten Laufriemen in Bewegung ge 
feßt wird. Es ift Diefe Uebertragung allerdings etwas weniger Eoftfpie- 
lig, allein dagegen auch nicht fo fiher, wie die mittelft eined Syſtems 
von drei Trieben. Die Auflöfung der Bewegung gefchieht ebenfalld durch 
einen Drudhebel. 5) Das Vor- und Rüdwärtsneigen des Saͤekaſtens 
gefchieht nicht durch eine Kurbelfchraube, fondern, der älteren Cooke'ſchen 
Conftruction ſich annähernd, durch einen frummen, gezahnten Hebel 
Diefer kann von hinten nach vorn und umgekehrt gefchoben werben, hat 
aber zugleich einen Heinen: Spielraum nach feitwärts, damit feine Zähne 
in einen, an ber vorderen oberen Kante des Kaftend angebrachten Wins 
kelhaken eingreifen, und fomit die Stellung deſſelben befefligen koͤnnen. 
Wird diefer gezahnte Hebel nach vormärtd gebrüdt, fo fenkt fich der 
Kaften in gleicher Richtung und umgekehrt ebenfo. Die Zähne des 
Hebels ftehen alle nach oben; diefelben find ziemlich groß und nähern 
fih an ihren Enden fo, daß ein unwillkuͤhrliches Aushängen ded Win: 
kelhakens nicht Leicht möglich ift. 6) Sterzen find an der Suffolf Drill- 
mafchine nicht angebracht; der Führer geht einfach dahinterher, und 
informirt durch Zuruf den Pferbelenfer. Man fpannt gewöhnlich zwei 
Pferde, und zwar vor einander, vor biefelbe. — Die Suffolk Saͤema⸗ 
fhine hat verhältnißmäßig einen geringeren Ankaufspreis, wie die Gar- 
ret'ſche. Sie koſtet, volftändig, für 9 Reihen 25 Liv. Sterl. 10 Sch. 
für 10 bis 27 iv. Sterl ; für 11 bis 29 Liv. Sterl.; für 12 bis 30 
Liv. Sterl. 12 Sch.; für 13 bis 32 Liv. Sterl.,; für 14 bis 33 Liv. 
Sterl.; für 15 Reihen endlih 34 Liv. Sterl. — 

Eine eigenthümliche Veränderung der Suffolkfchen nahm Lord 
Weſtern an feiner Patent: Drillmafchine. vor. Letztere unterfcheidet fich 
von jener 1) durch eigene Eonftruction des Senkhebels, welcher fo ein- 
‚gerichtet ift, daß er ſich von felbft den Unebenheiten des Bodens an- 
ſchmiegt, alfo nach Erforderniß die Mafchine vor⸗ oder rüdwärtd neigt 
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ohne Zuthun bed Führers. 2) Durch Zugabe zweier Pleinen gußeiferner 
Vorderraͤder mit Achfe, durch welche Die Mafchine mit größerer Sichers 
beit in ber gleichen Richtung erhalten werden kann. 3) Durdy einen be= 
fonderen Steuer-Apparat. Diefer ift wohl dad Eigenthümlichfle und 
Sonderbarſte der Weftern’fchen Conflruction. Er beſteht aus einer lan⸗ 
gen, runden Achfe von Eifen, welche in einem großen, cylindrifchen La⸗ 
ger ruht. Lebtered ift an einem Vorſprung angebracht, welcher ſich von 
den Geftellbalten bis zur Höhe des Saatlaftens erhebt. Hier bildet der⸗ 
felbe eine ziemlich breite Plattform oder einen Zritt; auf dieſem ift ein 
Sig für den Führer angebracht. Der Lebtere ſitzt Demnach vor dem Säe- 
kaſten und über demfelben, body genug, um Maſchine und Geſpann uͤber⸗ 
ſchauen zu koͤnnen. Die runde Steuerachſe endigt bei ihm in einem 
Steuerrad mit horizontalen Handgriffen, nach Art der bei Schiffen ge⸗ 
braͤuchlichen. Sie geht in ſchiefer Richtung abwärts nach vorn, wo fie 
in ein Zahnrad endigt, das in ein zweites greift, welches die Achfe der 
beiden kleinen Worberräder regiert. Vermittelſt diefer Vorrichtung hat 
e8 allerdings der Führer in der Gewalt, den Gang bed Inſtruments zu 
regeln, und ziemlich in der genaueften Richtung zu halten. 4) Endlich 
ift Wefternd Shemafchine zugleich fo eingerichtet, daß, nach Abnahme des 
Kaſtens, ihr Geftell durch Einfegung anderer Schare ſchnell und leicht 
in eine paflende Pferdehade verwandelt werden kann. Diefe verwidelte, 
außerordentlich theure GSonftruction bat fi jedoch bei Weitem nicht fo 
verbreitet, wie diejenige der einfachen Suffolf- Drilimafchine. In ber 
That ift auch der Vortheil des Steuerapparated gering gegenüber der 
Vertheuerung *) und der durch benfelben hervorgebrachten Schwerfällig- 
feit der Mafchine. Weſterns Erfindung ift daher mehr als Curiofum 
merkwürdig, wie durch inneren Gebrauchöwerthb. Den Suffolk Drillern 
ähnlih find ferner die Saͤemaſchinen von Salmon, Maynerd, 
Grounſell, u. ſ. w. 

4) Froſt's doppelte Säemafdine. (Frosts double Drill 
for Grains and Manure. #ig. 406. 

Die Saͤemaſchine von Froft ift befonderd durch den berühmten 
Landwirth Cofe, Grafen von Leicefter in Holkham, welcher ſich 
berfelben vorzugsweiſe bebiente, befannt und verbreitet geworden. Sie 
wird deshalb doppelt genannt, weil fie nicht allein Samen und Dünger 
zu gleicher Beit audfäet, fondern auch, weil die Saatlöffel derfelben dop⸗ 
pelte find. Diefelbe ift wenig complicirt; ihre Brauchbarkeit iſt groß; fie 
fäet mit Präcifion Körner und Dungpulver in genauem Verhaͤltniß zu 
der Diſtanz, welche fie durchläuft, und in jeder beliebigen Quantität. 


») Diefelbe Foftet für 18 Reihen 100 Liv. Sterl. 
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Daber ift dieſe Maſchine, beſonders für kleinere Guͤter faſt noch emrpfeh 
lenswerther, wie die Garret ſche. 


Die Abbildungen ſtellen die Froſt ſche Maſchine in verſchiede 


Anficht bar. Fig. 406 zeigt den Aufriß derſelben von der rechten Seite 


Fig. 407 gibt 


yarwırvenz vu, vum 
erfterer für Dungpulver, 
der zweite für die Sa 
men oder auch jener für 
eine Zwifchenfaat, z. B. Klee, beftimmt ift. Der geneigte Boden einer 
jeden Kaftenabtheilung ift mit einem Schieber d verfehen, vermittelſt 
deſſen diefelben fowohl ganz verfchloffen werden · koͤnnen, ald er auch durch 
größeres ober geringeres Deffnen zur Herauslaffung einer beliebigen 
Quantität von Samen oder Dünger dient. e if die Saatwalge. Statt 
der Scheiben, wie an den Garret'ſchen und Suffolk⸗Drillern, wendet 
die Froſt ſche Maſchine wieder bie alte GooPfhe Walzenconſtruction an. 
Die Saatroalze ift von Holz, 4’ lang, von 3 Durchmeffer. In der 
Oberflaͤche derſelben find die Saatloͤffelchen eingefhlagen ober feſtge⸗ 
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ſchraubt. Diefelben find von 2 zu 2” in einer Sfachen Schnedenlinie 
um ben Gylinder gereiht. Die gewöhnliche Zahl derfelben ift 64. Natür- 
lich kann man, nad) Beduͤrfniß, deren mehr oder weniger in die Walze 
einfegen, je nachdem man bichter oder dünner ſaͤen will. Die Geſtalt 
diefer Saatlöffel gibt Fig. 409; fie find von Kupfer oder Gußeifen, und 

Sta. 408, | 





C 
z; in der Weiſe doppelt, daß fie 
zwei gegenüberflehenbe Höh- 
lungen haben, von welden 
die größere 5 im- Durch⸗ 
mefler und 3“ tief für bie 
größeren, die Heinere mit ei- 
nem Durchmeſſer von 3 
und 2 tief für die Eleinen 
Samenarten beflimmt iſt. 
Die Länge der Löffel beträgt 
1,5”. Diefelben fhöpfen die 
durch die Schieber rollenden. 
Körner auf und leeren fie in 
die gegenüberftehenden Trich⸗ 
ter aud. Fe nachdem man bie 
eine ober die andere Höhlung 
der Doppellöffel gebrauchen will, nimmt man die ganze Saatiwalze heraus 
und feßt fie in entiprechender Weiſe wieder ein. f ifl die Dungwalze, 
welche nach Art des Saatcylinders ebenfalls mit Löffeln, jedoch größeren 
und einfachen, garnirt if. Die Bewegung der beiden Walzen wird ver 
mittelt durch ein gußeiferned Kammrad von 6 Durchmefler, g, welches 
an der Nabe des rechten Karrenrads, dad 3’ Diameter hat, angelcho- 
ben if. Das erflere greift in dad Triebrad h, von gleicher Schrift und 
3% Durchmefler, das darüber in der nemlichen verticalen Ebene ange 
bracht ifl. Der eine, viereckige Zapfen der eifernen Achfe der Saat- 
walze bildet die Achfe dieſes Triebes, welcher fomit jene bewegt. Kamm: 
rad und Trieb find gewöhnlich in einer Art Buͤchſe von Gußeifen einge 
Khloffen, die an dem Arm der Deichfel befeftigt ifl, und weiche dieſelben, 
ome ihre Bewegung zu hindern, vor Koth und Sand bewahrt. Der 
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Daher ift diefe Mafchine, befonders für Heinere Güter faft noch empfehs 


lenswerther, wie bie Garret ſche. 


Die Abbildungen ſtellen die Froſt'ſche Maſchine in verſchiedener 
Anſicht dar. Fig. 406 zeigt den Aufriß derſelben von der rechten Seite, 


Fig. 406. 


Fig. 407 gibt einen Durchſchnitt derfelben, und Fig. 408 zeigt das 


Big. 407. 


Geſtell der Schare oder 
den Rahmen im Grund» 
riß oder von ber Vogel⸗ 
perfpective aus gefehen. 
Folgendes find die ein 
zelnen Theile derfelden: 

a, der Kaſten der 
Saͤemaſchine. Derfelbe 
ift, wie Fig. 407 er⸗ 
fichtlich, in zwei Theile 
geſchieden, d u. c, deren 
erfterer für Dungpulver, 
der zweite für die Sa- 
men ober auch jener für 


eine Zwiſchenſaat, z. B. Klee, beftimmt ift. Der gendgte Boden einer 
jeden Kaftenabtheilung ift mit einem Schieber d verfehen, vermittelt 
deſſen diefelben ſowohl ganz verfchloffen werden · koͤnnen, ald er auch durch 
größeres ober geringeres Deffnen zur Herauslaflung einer beliebigen 
Quantität von Samen ober Dünger bient. e ift die Saatwalze. Statt 
der Scheiben, wie an den Garret ſchen und Suffolk-⸗-DOrillern, wendet 
die Froſt' ſche Mafchine wieder die alte Cook ſche Walgenconfruction an. 
Die Saatwalze ift von Holz, 4° lang, von 3 Durchmeſſer. In der 
Oberfläche derſelben find die Saatloͤffelchen eingeſchlagen ober feflger 
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ſchraubt. Diefelben find von 2” zu 2” in einer Sfachen Schnedenlinie 
um ben Cylinder gereibt. Die gewöhnliche Zahl derfelben ift 64. Natür- 
lich Tann man, nad) Beduͤrfniß, deren mehr oder weniger in die Walze 
einfegen, je nachdem man bichter oder dünner fäen will. Die Geſtalt 
diefer Saatlöffel gibt Fig. 409; fie find von Kupfer oder Gußeifen, und 

Sta. 408. 





jz; tm der Weiſe doppelt, daß fie 
zwei gegenüberftehende Höh- 
lungen haben, von melden 
die größere 5” im Durch⸗ 
meſſer und 3” tief für bie 
größeren, die Kleinere mit ei- 
nem Durchmefler von 3 
und 2 tief für die Eleinen 
Samenarten beftimmt iſt. 
Die Länge der Löffel beträgt 
1,5”. Diefelben fhöpfen die 
durch die Schieber rollenden 
Körner auf und leeren fie in 
bie gegenüberftehenden Trich⸗ 
ter aus. Je nachdem man bie 
eine oder die andere Höhlung 
der Doppellöffel gebrauchen will, nimmt man die ganze Saatwalze heraus 
und fest fie in entfprechender Weiſe wieder ein. f ifl die Dungwalze, 
welche nach Art des Saateylinders ebenfalls mit Löffeln, jedoch größeren 
und einfachen, garnirt if. Die Bewegung der beiden Walzen wird ver 
mittelt durch ein gußeiferned Kammrab von 6” Durchmeffer, g, welches 
an der Nabe des rechten Karrenrads, bad 3° Diameter hat, angeſcho⸗ 
ben it. Das erftere greift in dad Triebrad h, von gleicher Schrift und 
3° Durchmeſſer, dad darüber in der nemlichen verticalen Ebene ange 
bracht ifl. Der eine, vierediige Zapfen der eifernen Achfe der Saat⸗ 
walze bildet die Achſe dieſes Triebes, welcher fomit jene bewegt. Kamm⸗ 
rad und Trieb find gewöhnlich in einer Art Buͤchſe von Gußeifen einge- 
Khlofien, die an dem Arm ver Deichiel befefligt ifl, und welche diefelben, 
ohne ihre Bewegung zu hindern, vor Koth und Sand bewahrt. Der 





— 
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obere Theil diefer Büchfe muß hoch genug fein, um dad Aushängen bei⸗ 
der Räder bewerkftelligen zu Iaffen. An die Achfe der Saatwalze iſt an 
der linken Seite noch eine Rolle angefchoben, eine zweite, in der nem⸗ 
lichen verticalen Ebene liegende, befindet fid) an dem Zapfen der Dung⸗ 
mwalze, und beide werden durch Zaufriemen mit einander verbunden, fo 
daß alfo auch hier die Bewegung vermittelt iſt. +5 find ladirte Zrichter 
von Weißblech, welche die Körner und den Dünger aufnehmen und in 
die Erde leiten. Diefe Trichter fchachteln fich fo einer in ben anbern 
ein, baß fie ſich verlängern ober verkürzen laffen, nachdem e8 der Gang 
der Mafchine erheifcht. Sie find lofe mit einander verbunden durch Eleine 
Kettchen, welche ihnen aber nicht deſtoweniger nicht erlauben, fi aus⸗ 
zufchachteln. % ift der Marqueur, eine.eiferne Spige, welche die Linie 
vorzeichnet, die das Pferd in jedem folgenden Zug gehen muß. Der 
Marqueur ift doppelt, und ber Arm, welcher. ihn trägt, bewegt ſich bei 
I um eine Achſe, fo daß er am Ende eines jeden Gang herumgeworfen 
werben kann. Zugleich Fann der Arm beffelben um das Doppelte ver⸗ 
längert werben, fo daß er alfo jeder Diſtanz gerecht geftellt werden 
kann. Seine Befeftigung gefchieht durch eine Heine Kette an einem Laͤn⸗ 
genbalten des Rahmens. mm find die Arme und Querbalten von Holz, 
welche das Geftell und die Scheere bilden. Die Achfe der Karrenräber 
ift von Eifen, aber fehr leicht. nn ift dad Schargeftell oder der Rah⸗ 
men ber Schare und Egge. Es ift ganz von Gußeiſen und befteht: Aus 
2 gefrümmten Hebeln, welche fih hinten in Sterzen verlängern; aus 
den verbindenden Querbalten 0 0, die parallel unter ſich, mit ihren En- 
den in nn eingezapft find; und nur aus einer Anzahl von Scharen oder 
Säefügen von Gußeifen, pp, die abwechfelnd, d. h. einer hinter zweien, 
an den Querbalfen oo mittelft Laufbüchfen 99 mit Schrauben oder Zwi⸗ 
deln feftgehalten werden. rr find Charniere, in welcher die Hebelnn 
beweglich find; s ift ein burchlöcherter Stellbogen von Eifen, welcher 
dazu dient, die Ziefe der Schare zu reguliren und diefelben in ihrer 
Stellung zu halten. ti find leichte Schleppfetten, welche dazu dienen, 
ftatt einer Egge oder Hämmern die aufgeworfenen Saat⸗ und Dung- 
furchen wieder zuzuziehen. w endlich ift der Hebel, mittelft deſſen das 
Zriebrad aus dem Kammrad gehoben, mithin die Rotation der Walzen 
aufgelöft werden kann. Bei dem Zrandport der Saͤemaſchine ift darauf 
zu fehen, daß dad Zriebrad der Saatwalze ausgehoben und dad Schar: 
geftell fo hoch als möglich hinaufgewunden fei. Zur Anfpannung genügt 
ein Pferd, welches der Saͤemann, der zwifchen den Sterzen des Inſtru⸗ 
ments gebt, felbft lenken kann. Coke fäete mit der Frofl’fchen Ma: 
fine dad Getreide auf 9” von einander entfernte Reihen, während 
andere Landwirthe nur 6 Entfernung geben. Indeffen erlaubt die Eon» 
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ſtruction des Inftrumented jede Veränderung, fowohl hinfſichtlich der 
Breite und Tiefe der Reihen, ald auch der Körnermenge, welche gleich- 
mäßig auf dad Erdreich ausgeworfen werben foll *). 

5) Croskill's zweireihige Säemafchine. (Croskill’s im- 
proved two row Presser and Drill.) $ig. 416. 

Big. 410. Diefe ſchoͤne und ein- 
fache Drilmafchine, welche 
den erflen Preis der York- 
ſhirer Aderbaugefelfchaft 
erhielt, ifl ganz nach Gar— 
ret's und Cooke's Princi⸗ 
pien erbaut. Allein ein 
weſentlicher, neu hinzuge⸗ 
kommener Theil derſelben 
iſt ein Landpreſſer (f. ©. 
409 u. 413), welcher ber 
wirft, daß die Samen auf 

Kaͤmme gefäet werden. Das Inftrument befteht aus einem Kaſten für 
Samen und Dung. Erfterer wird durch Scheiben, letzterer mittelft einer 
Loͤffelwalze ausgefäet. Die Uebertragung ber Bewegung gefchieht durch 
eine Rolle an der Achſe des Karrenrads, deren Laufriemen auf eine 
gleiche übergeht, die an dem Zapfen der Samenwalze, welche vor und 
unter ber Dungwalze geht, angefchoben ifl. Ein todtes Rab vermittelt 
die Leitung auf den Trieb der letzteren Dung und Samen fallen in die 
gleihen Trichter, werden alfo mit einander zugleich ausgeſtreut. Das 
Beugen des Säekaftens findet Statt durch eine hinten an demſelben an= 
gebrachte Kurbel, welche ein Zahnrad regiert, dad vornen in einen Zahn» 
ſtock greift, welcher fich fenkrecht von dem Geftell erhebt. Um den Ka⸗ 
ften außerdem in feiner Lage zu erhalten, verbindet man ihn hinten an 
beiden Seiten durch kurze Ketten mit dem Geftelle. Das letztere befteht 
aus einem breitheiligen Rahmen von Holz. Auf dem hinteren Querbal- 
ten ruht der Säekaften, welcher zwei Drittel der Länge deſſelben ein- 
nimmt. Der vordere Querbalten ift in genägender Diftanz durch 3 ges 
frimmte, ſtarke Laͤngenbalken fo mit dem hinteren verbunden, daß ein 
Drittel des auf diefe Art gebildeten Rahmens neben dem Säelaften, auf 
deſſen linker Seite frei bleibt. In diefer Abtheilung fteht das Karrenrad, 
das als Marqueur und zur Stetighaltung des Ganges dient. Es hat 
eine eiferne Achfe, welche durch die drei Laͤngenbalken geht, und bie an 
dem mittleren, auswärts, die Holle trägt, welche burch einen Laufrie⸗ 


*) 8, Systeme etc. suivi par M. Coke. P. 232, 
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men mit bem Trieb der Samenmalze verbunden if. Zwiſchen Den bei 
den anderen Längenbalten, deren Abſtand gleich ift der Breite des Sie 
kaſtens, find an der Achfe zwei gußeiferne Raͤder oder Laydpreffer (f- ©.), in 
einer Diftanz von einander angefhoben, daß ihr Gewicht bei Fortbewe⸗ 
gung der Mafchine einen Kamm in ben loderen, gut zubereiteten Boden 
drüdt. Auf die Mitte diefed Kamms fäet eine Vrichterreihe der Ma 
fine, bie andere dicht daneben, auf den durch den Landpreſſer bei ber 
Umfehr vervollftänbigt werdenden Kamm. Das Bebeden ber Saat ge 
ſchieht entweder durd an der Mafchine. angebrachte Schleiftetten oder 
durch eine leichte Walze. Ein Pferd, weldes in einer feitwärtd ange- 
brachten Scheere gehen muß, genügt vollftändig zur Fortbewegung. Der 
Preis biefer einfachen und nüslihen Mafchine beträgt complet 15 Liv. 

Sterl. 15 Shit. Ganz ähnlich ift die von John Caborn erfundene 

Drillmaſchine (f. S. 413). Die Saat auf Kämme, welhe auch mit 

andern Mafchinen ausgeführt werden Tann und häufig wird, wenn jene 

vorher gebildet worden find, bietet die Vortheile, daß dad Korn weniger 

auswintert und daß zugleich die fpätere Bearbeitung mit der Pferbehade 

wefentlich erleichtert wird *). 


IL Ducket's Eonftruction. 


1) Duder’8 Drillfhubtarren. (Ducket's Drill Barrow.) 
(@&ig. 411). 

Obgleich die Kenntnig der Cooke’fhen Saͤemaſchine eher nach 
Deutfchland am, wie diejenige der Ducket' ſchen, fo haben doch die legs 
Big. Al. teren weit leichteren und 

verbreiteteren Eingang 

> gefunden, als jene; fie 

find in verſchiedener 

Weiſe nachgeahmt, ver⸗ 

beſſert, anders benannt 

worden, und haben ſich 

bis heute noch auf vie 

len Gütern im Gebrauch 

erhalten. Weber Thaers noch Fellenbergs Saͤemaſchine, ne 
der Ugazy's noch Burgers Drillwerkzeuge find felbftflänbige Erfin- 
dungen, wie fie als foldhe gepriefen wurden, fondern burchaus nichts 


*) Ueber die Säemafhinen nad} Cooke ſchem Spflem vergl. außer den angeführtm: 
Begteup über englifche Sanbwirthfhaft I. 2. Filher, Gntwurf der land. 
Nafsinenlehre und Sanbbaufunde ©. 175. Ransome, Implements etc. S. 1}. 
Leiters and Papers of the Bath and West of England Society, V. 
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anders als WWeränderungen an dem Duderfchen Drillſyſtem. Während 
- aber dieſes im Auslande fein Gluͤck machte, vergaß man ed in der Heimath 
ſehr über der Cooke'ſchen Eonftruction; fo daß jetzt Drillmaſchinen nach 
Dyuckets Princip in England fchon feltner geworden find. Indeſſen fins 
| den fie fich noch immer in ziemlicher Anzahl; vorzüglich find es Hands 
: faemafchinen. 

Die ältefte oder vielmehr eine der dlteflen Dudet’fchen Saͤemaſchi⸗ 
nen war, nach Thaer und Andern *), etwa folgendermaßen befchaffen :: 
Der arbeitende Theil derfelben ift eine Saͤewalze, die an der Radachfe 
unbeweglich befefligt wird und mit derfelben folglich umläuft. Diefelbe 
tft cannellirt oder mit tiefen Längenrinnen verfehen, und zwar nach ver⸗ 
fhiedener Weife; fo 3. B. mit ſcharfen, Zfeitigen Rinnen, nad) der äls 
teften Eonflruction, wie der Walzendurchfchnitt Fig. 412 angibt; oder 
mit runden Vertiefungen nad) dem Durdfchnitt Fig. 413, oder au 
mit fchnedenförmig oder fpiralifch gemundenen Rinnen, fo daß der 
Durchfchnitt die Fig. 414 bildet. Die Einfchnitte der Saͤewalze, gleich 

"ig. 412. Fig. 413. Big. 414, viel welche Geſtalt fie haben, paflen ges 
za, AR nau unter die Deffnungen im Boden des 
> trichterförmigen Saatkaſtens. Unterhalb 
diefer Einfchnitte find blecherne Trichter 
am Boden ded Saatkaftens. fo befeftigt, 
daß über deren Deffnungen die Walze füch frei herumdrehen kann. Das 
im Kaften befindliche Getreide fällt bei der Fortbewegung der Mafchine 
in die vertieften Einfchnitte der Saatwalze, und wirb bei deren Umbrer 
hung, aus denfelben in die Nrichter geworfen. Daß gerade nur die in 
den Einfchnitten liegenden Körner ausfallen koͤnnen, wird durch fteife, 
eingefhrobene Buͤrſten bewirkt, welche gerade den aͤußerſten Umfang oder 
die erhöhten Reihen der Walze berühren. Man hat zu einer jeden Ger 
treideart andere Walzen einzufeben; die Tiefe der Einfchnitte derfelben 
muß betragen: Bei Dafer 2,5 ; zu Weizen 0,8 ; zu Roggen 0,7. 
Man fäet auf den Morgen preuß. damit 70 Pfd. A Loth Hafer, 67 Pfd. 
19 Loth Weizen oder Gerfte, 48 Pf. 19 Loth Roggen. Die .ältefte 
Ducket'ſche Maſchine von der befchriebenen Gonftruction wird durch einen 
Mann mittelft einer Hanbhabe mit Querholg vor fich hin gefchoben, wo⸗ 
bei nicht8 weiter wahrzunehmen ift, als daß bie Mäder in den, von 
einem Marqueur oder Zurchenzieher unmittelbar vorher gezogenen Fur⸗ 
then geben, und daß bei der Ummendung das eine Rad in die nächfte 


unbefäete Furche gefegt werde. Die Mafchine füet 5 Reiben von 9 bis 
18” Entfernung. 





*) Befchr. der nutzb. Aderger. II. 3. 





624 Die englifhen Säemaſchinen. 


Thaers nach der Ducket'ſchen erbaute Saͤemaſchine *) ift aM 
als eine Werbeflerung derfelben zu betrachten. Diefelbe wird von eine 
Dferd in einer Scheerbeichfel gezogen. Sie ift gleich mit einem Furder 
zieher oder Scharwerf verbunden. Die Walze erhält ihre WBewegug 
durch ein Kammrad, dad an einem der 2.4” hohen Karrenräder ange 
fchoben ift. Die Säewalzen find von Metall; man bedarf 3 Derfelben: 
Zu Roggen; Weizen und Gerfte; Hafer und Erbfen. Die Dimenſiones 
ihrer Einfchnitte find gleich den oben erwähnten. Buͤrſten flreichen über: 
flüffige Körner zurüd; Schieber reguliren die aus dem Saatkaften fal 
Iende Samenmenge; die Zrichter find unter fich beweglih, wie bei be 
Cooke'ſchen Mafchine, welcher überhaupt der ganze Mechanismus de 
Geftend, der Trichter und der Schare entlehnt ifl. Thaers Saͤemaſchine 
füet 6 Reihen oder eine Breite von 58”. Mit ungeübten Leuten be 
ſtellt man damit täglich 12 Morgen preuß. 

Fellenbergd Säemafchine, eine der verbreitetften, befolgt ebenfalls 
im Wefentlichen ganz Ducket's Princip. Sie hat theild metallene Wal 
zen mit rundlichen, ovalen Vertiefungen flatt der Rinnen, theils kleine 
hölzerne Rollen, in ber Mitte conifch ausgehölt, von deren tiefften Stel 
len fich eiferne Zapfen radial und ringsum erheben. Letztere geben eine 
Annäherung an das Cooke'ſche Köffelmert zu erkennen. Die Trichter 
find fell, und mit Scharen verbunden; außer dem Marqueur ift noch 
an der Mafchine ein Zifferblatt angebracht, deflen Mechanismus aus 
den Umdrehungen der Räder und der Breite ihres Abflandd die Größe 
der befäeten Fläche jederzeit angibt. 

Die Drilmafchine von Ugazy hat nur Walzen mit fpiralförntigen 
Vertiefungen; Burgerd Bohnendriller nimmt die Samen in Pleinen me 
tallenen Walzen mit rundlihen Aushöhlungen auf. Er hat Bürften und 
fefte Zrichter mit Scharen. Aus diefer Zufammenftellung geht hervor, 
daß allen den genannten Siemafchinen dad Princip vertieft eingefchnits 
tener Säewalzen, in welche bie Körner eingebrüdt werden müffen, zu 
Grunde liegt. Diefed hat Dudet zuerft in Ausführung gebracht und es 
ift daher wohl billig, ihm die Ehre der Erfindung nicht. zu ſchmaͤlern. 

Ducket's Drilfchublarren, deſſen Abbildung nad) der Verbeſſerung 
John Sinclaird Fig. A411 zeigt, gibt am einfachften und deutlich 
ften das Ganze der inneren Gonflruction zu erkennen. a iſt der Saͤeka⸗ 
ften, und zwar im Durchfchnitt gefehen. Er ruht auf den Tragebaͤumen 
eined gewöhnlichen einrädrigen Schieblarrengefteld. In diefen Trichter⸗ 
förmigen Saͤekaſten wird der Samen gefchüttet. Derfelbe fällt, auf der 
fchiefen Band 5 hinabrutfchend, auf die Saatwalze c von Metall oder 





) A. a. O. I 28. 
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artem Dolz. Die fhiefe Band ift unten mit einem Stuͤckchen ſtarken 
teder verſehen, welches theilweife auf der Walze aufliegt, fo daß kein 
Samen zwoifchen diefe und jene fi) drängen fann. Die Saatwalze hat 
veriigiedenartige Vertiefungen, entweder fhiefe Querrinnen, oder halb- 
ovale Hoͤhlungen, oder endlich runde Löcher. Die Figuren 415, 416, 
A1T , zeigen diefe 3 Arten der Saatwalzen von vorn gefehen ; beide er- 
Fig. 415. Big. 416. Fig. 417. flere zugleich mit den dazu gehörigen Buͤr⸗ 
—  flen. Die Saatwalze wird durch einen 
= Laufriemen, der von einer am Karrenrad 
= angefhobenen Rolle ausgeht, in Bewegung 
j gefest; fie bewegt ſich alfo in gleicher Rich⸗ 
tung mit diefem nach vorn. Die Vertie⸗ 
fungen der Walze füllen fich turch den Drud und das 
| Schüttern mit Samen; es würde deffelben aber außer: 
dem noch eine Menge mitlaufen, wenn nicht eine eis 
a gene Vorrichtung angebracht wäre, welche nur gerade 
| fo viele Körner zum Ausfallen zuließe, als in den Höh- 
Zu lungen der Walze Platz haben. Zu dem Ende geht von 
| der vorderen Wand bed Kaftend in fchiefer Richtung 
: von oben nach unten eine fteifhaarige Bürfte von Schweinsborften d bis 
ı auf die Walze. Diefe Bürfte, deren gewöhnliche Formen die Figuren 
415 und 416 über den Walzen zeigen, hat oben eine Stellfchraube, 
mittelft welcher fie höher oder tiefer gerichtet werden kann. Dadurch 
wird es möglih, die Menge der Saat zu reguliren, denn je weiter bie 
ı  Borften der Bürfte von der Walze entfernt werden, eine um fo größere 
ı Anzahl von Samen wird ausfallen, je mehr jene dagegen fich in bie 
ı Vertiefungen der Walze fenken, eine um fo größere Beſchraͤnkung des 
Ausfalls teitt.ein. Die Form der Bürften in ber Dudelfchen Gefpann- 
;  fäemafchine zeigt Fig. 418 von der Seite gefehen ; hier bewegt fich die Bürfte 
Fig. 418. im einer Rinne ber vorderen Kaftenwand fenfrecht aufund 
nieder und kann darin mittelft einer horizontalen Schraube 
angezogen werben. Die Samen werden von der Walze 
bei deren Umdrehung in den Zrichter e geworfen, wel: 
cher unterhalb derfelben an den Wänden des Saatka⸗ 
ſtens befefligt if. Er ift von Weisblech, oben vier- 
edig, unten rund, etwad breiter, als die Länge der 
Walze. Gewöhnlich umfchließt denfelben ein Fuß von 
Eifen oder ſtarkem Eiſenblech f, welcher als Schar 
dient, und die Körner in bie Erde beförbert. Bei bem 
Gebrauch fhiebt einfach der Saͤemann das Werkzeug 
vor fich her, indem er darauf Acht hat, daß der Koͤr⸗ 
40 
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nerausfall gleichmäßig von Statten gehe und daß das Ende des Schar 
etwas in die Erde greife. Dies ift namentlich unerläglih, wenn auf ge 
preßte oder gepflügte Kaͤmme gebrilt wird. Gewöhnlich aber zieht mar 
ed vor, einen Furchenzieher vorangehen zu laflen, in deſſen Kurden 
der Samen fält. Derfelbe wird durch leichte Eggen, Dorneggen ode 
Schleifen, zugededt. Man wendet den Drillſchubkarren gewöhnlich nır 
zu kleineren Saaten, z. B. Turnips, an. Seine Maaße find folgende: 
Durchmeſſer der Saatwalze 11”; Breite berfelben 7“; Breite ber 
Bürfte 7°; Durchmefler des Karrenrads 24; Durchmefler der Role 
5. Höhe des Saatkaftend 18”; größte Breite deſſelben 21”; ge 
ringfte desgleichen 11”; Länge eines Tragebaumes 36; größte Höhe 
der Sterzen 36” *). 

2) Hille’8 Gefpanns Säemafdhine. (Hille's Horse Drill.) 
(Big. 419). 

Big. 419. 


Eine der vorzäglichften Geſpann⸗ Säemafchinen nach Ducket ſcher 
Sonftruction ift diejenige von Hille, welche bie Abbildung im Durch- 
ſchnitt zeigt. Diefelbe ruht auf zwei Rädern a; die Achfe derfelben trägt 
die Laͤngenbalken des Geftelld, db, welche vorn mit Winkelſchienen zur 
Einfügung einer gewöhnlichen Gabelbeichfel verfehen find. Das line 
Rad hat an feiner Nabe ein Kammrad von Gußeiſen c angeſchoben, 
welches 32 Zähne hat. Die Radachſe ift mit einer Schale von Holz 
umgeben, welche durch 2 eiferne Bänder darum feflgehalten wird. Der 
Kaſten d ift zur Aufnahme der Samen beftimmt, welche an der fhiefen 


*) S. Code of Agriculiure hy 3. Sinchair, P. 644. 
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Wand e hinabrollen. Die Verlängerung verfelben an der Außenfeite f 
' reicht bis auf die Radachſe und ſtuͤtzt fich bei g mittelft eined Einfchnitts 
| auf Ddiefelbe ine Kurbelfchraube h, welche durch die eiferne Gabel ; 
| unterflüßt und getragen wird, dient dazu, den Saatkaſten in feiner 
' Stellung zu erhalten, vor und ruͤckwaͤrts zu ſenken. Der fchiefen Wand 
I e gegenüber befindet fih ein zweiter fhiefer Boden %, fo daß zwifchen 
\ beiden nur die Deffnung I bleibt. Diefe kann nach Belieben mehr oder 
I minder verfchloffen werden durch Schieber von Eifenbledy m, welche oben 
gezahnt find, fo daß fie mittelft eines Heinen Vorreibers n mehr ober 
weniger in die Höhe gerüdt werben fönnen. Walzen von hartem Holz, 0, 
\ mit Halbovalen Vertiefungen nad Art der Fig. 416, in der Oberfläche, 
befinden fich in gleicher Vertheilung unter den Deffnungen J jeber Ka- 
ſtenabtheilung, deren e8 gewöhnlich A bis 5 find, fo daß alfo die Ma- 
fhinen 4 bis 5 Reihen fäet, und füllen jene Oeffnungen ganz aus. 
Diefe Walzen find an eine eiferne Achſe gereiht, deren linker Zapfen ein 
Triebrad p mit 15 Zähnen, welches in dad Kammrad c greift, trägt, 
wenn ber Kaſten d auf der Achfe aufſitzt; welches aber nicht mehr ein- 


greift, wenn der Kaften fo hoch, wie ein Bahn beflelben, gehoben wird. 


Died gefchieht durch einen eifernen Hebel q, welcher zwifchen dem Ge- 
ftell und dem Saͤekaſten angebracht ift, und ber, zur Linken gefchoben, 

Wwie ein Keil wirkend, letztere hebt. 

| Die inneren Theile der DOeffnung ! find mit Schweinsborften r 
garnirt, welche, durch die Körner gegen die Walzen o gebrüdt, genau 
an biefelben fchließen, ohne deren Umdrehung zu hindern. Unmittelbar 
unter den Saatwalzen befinden fi) bie Blechtrichter s, welche ben aus⸗ 
geworfenen Samen empfangen und den Scharen £ zuführen, und zwar 
durch mehrere Eleinere, runde Trichter u, welche mittelſt Kettchen lofe 
mit einanber verbunden find. Unter der Radachfe, an den Querbalken 
v ded Rahmens gelehnt, find die Schare befeſtigt, und zwar mittelft 
eiferner Bügel w und Ringfchrauben, welche mit der Hand gedreht wer- 
den koͤnnen. Der obere Theil der Schare ift fo auögefchnitten, daß die: 
felben leicht höher oder tiefer gerichtet werben können. Der Querbalken v 
hängt in zwei eifernen Schienen z, welche bei y beweglich und veränder- 
lich befeftigt find; hinten verlängern fich diefelben fo, daß die beiden 
Sterzen z daran befefligt werben Pönnen. Der Hebel zz, in einem Char: 
nier beweglich, dient dazu, den ganzen Apparat der Schare emporzubes 
ben, um die Mafchine außer dem Gebrauch transportiren zu können. 
Die ganze Höhe der Mafchine beträgt A’, die obere Breite des Kaftens 
16”; die unterfte 6°; der Durcchmefler ver Saatcplinder 4,5”; ber des 
Triebrads 10. Die Arbeit mit diefem Inftrument geht folgendermaßen 
vor fih: Auf dem zu befäenden Ader angelommen, wird der Kaften der 
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Sãͤemaſchine zuerft gefüht, dann fenkt man benfelben, fo daß das Kamm- 
rad in den Trieb greift, Öffnet die Schieber in der erforderlichen Weite, 
und läßt fodann den Lenker dad Pferd in der gebotenen Richtung fortführen. 
Die Schare müffen nad) der Tiefe geftellt fein, bis zu welcher mann den 
Samen unterbringen will; nad) der Gattung des letzteren ſetzt man auch 
verfchiedene Säewalzen ein, deren Vertiefungen bald größer bald einer, 
bald mehr, bald minder zahlreich find. Bei dem Wenden am Ende eis 
ned Gangs hängt man die Zahnräder aus, und fährt mit dem einen 
Karrenrad genau zurüd auf der Spur des andern, entgegengefeßten , fo 
daß die Reihen, welche für Getreide gewöhnlich 8 bis 9% Entfernung 
haben, ganz parallel werden. Die Saat wird ſodann mittelft einer 
Walze oder einer, an einer Zugkette angehängten, leichten Egge be 
dedt 9). 
3) 4. Smiths Bohnendriller (Fig. 420). 
Big. 420. 


Der ſchon mehrfach erwähnte Aiſcaugh Smith zu Leefthorpe in 
Leicefterfhire wendet zum Drillen der Pferbebohnen, Erbfen, Biden 
u. f. w. eine Mafchine an, welche, ald recht tauglich, ziemliche Berbreis 
tung erlangt hat. Diefelbe befteht auß vier Saatkaſten, welche getrennt, 
aber doc zufammengehalten, auf einem Geftel figen, weldes etwas 
ſchwerfaͤllig zu nennen iſt. Es befteht das letztere auß zwei ſtarken Laͤn⸗ 
gebalken die auf der mit Holz verkleideten eiſernen Achſe zweier Karren⸗ 
raͤder ruhen. An ihrer Spitze find diefe Balken durch ein Querholz ver: 
bunden, in welchem eine leichte Walze, die zur Ebenung ded Bodens 
vor den Saatreihen beftimmt ift, höher ober tiefer geftelt werben Tann. 
Ein zweiter Querbalken trägt vier nach unten ſenkrecht abfallende Pfloͤcke, 


®) pl Le Blanc, Recucil des Machines, Instruments ei Appareis qui servent 
& I Economie rurale, etc. 
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an welchen vermittelſt Charnieren Arme beweglich befeſtigt ſind, welche 
bie Hämmer zum Bedecken der Saat fragen. Letztere find von der ge⸗ 
wöhnlichen Form und Befchaffenheit. Jeder einzelne Säefaften ruht fer- 
ner auf einem flarfen, fürzeren Laͤngenbalken über dem eigentlichen Ge⸗ 
ſtell. Zwei Sterzen dienen zur Führung ded Inſtruments; eine Stell- 
walze, wie bei der Garret’ihen Saͤemaſchine, regulirt mittelft Kurbel 
und Ketten die Tiefe der Hämmer. Zwiſchen den Sterzen iſt aud ein 
langer , eiferner Hebel zur Auflöfung der Bewegung angebradht. Der 
arbeitende Mechanismus befteht aus einer Achfe mit angefchobenen Säe- 
fcheiben. Erfterer linker Zapfen endigt in einen Trieb, welcher von ei: 
nem an ber Karrenrabnabe angebrachten Kammrad Bewegung empfängt. 
Die Säefhheiben find von der gewöhnlichen walzenartigen Form abmei- 
chend , fie gleichen Rollen mit cylindrifcher Rinne, wie deren Vorderan⸗ 
ficht mit der Bürfte (Fig. 421) zeigt. Diefelben find gewöhnlich von 
Fig.421. Gußeiſen. Bürften, ganz von der Geflalt der Dudel’fchen, 
Pi fireichen die überflüffigen Körner zuruͤck, fo daß deren nicht 
mehr audfallen koͤnnen, ald in den Rinnen der Säerollen Pla 
— finden. Der Nachlauf der Samen aus dem oberen Saͤekaſten 
A in die Rollen kann vermittelſt angebrachter Schieber regulirt 
werden. Der audfallende Samen wird von feflen Zrichtern 
von Eifenblech empfangen, welche denfelben breiten, zweiflüge: 
lichen, vorn abgerundeten Scharen zuführen. Bemerkenswerth 
ift, daß vor den Scharen noch je ein Feines Sech hergeht, welches das 
Eindringen der erfleren in den Boden erleichtert. 

Faft diefelbe Mafchine wird auch in Yorkfhire ald Turnips Driller 
angewendet. Statt der Säerollen find aber Heine Siewalzen von Mei: 
fing mit runden Bertiefungen (Fig. 422) an eine eiferne Achfe ange- 
fhoben, welche die Meinen Samen durch ein trichterförmiges, durchlö- 

Fig. 422. Fig. 423. cherted Blech (Fig. 423) 

er zugeführt erhalten. Letz⸗ 

51 | terer Modification der Ma⸗ 

ſchine gibt man flatt der 

" feften, auch häufig die 

Garret'ſchen oder Cooke'ſchen beweglihen Trichter. Ein ſolches Inſtru⸗ 

ment ähnelt, befonders wenn die Zrichter feft find, dem in Suͤddeutſch⸗ 

land befannten Burger’fchen Bohnendriller fehr; nur daß letzterer bloß 

einen oder zwei Saatkaſten hat, und die Bedeckung der Samen durd) 

eine Art eiferner Egge mit zwei oder vier Zinken vermittelt. 

Die Smith'ſche Mafhine wird mit nur einem Pferde befpannt. 

Ihre Dimenfionen find fehr wechfelnd; fie ift auch als Handſaͤekaſten 
im Gebrauch. Ä 
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4) Handfäemafhine für kleinere Samen (Fig. 424). 
Nicht mehr ganz dem Ducket ſchen Syſtem angehörend, aber Denife: 
ben ſich in fofern nähernd, ald die Anwendung von Bürften dabeiſtat 
Big. 424. findet, iſt de 
Handfäeme 
f&ine, bera 
Abbilbung 
Fig. 424 gibt. 
Diefelbe für 
zwar in Re 
ben, aber diefe 
find fo nahe 
bei einander, und die Samen fpringen fo zur Seite, daß ihre 
Ausfaat einer breitwürfigen gleich fommt. Deshalb fäet man mit dies 
fer Maſchine nur ſolche Gewaͤchſe, welde während ihrer Vegetations- 
periode feiner Bearbeitung bebürfen, 3. B. Klee und Grasfamen. Ser 
doch wird fie auch bier und da zur breitwürfigen Ausſaat von Weizen 
oder Delfant angewendet. Die gewöhnliche Gonftruction biefer Ma— 
fine ift folgende: Ein langer Kaflen von leichtem Holz, etwa 15 bis 
20' lang, fo daß er die ganze Breite eines gewöhnlichen Beetes ein- 
nimmt, ift auf einem Geftel befefligt, dad ganz bemjenigen eines 
Scieblarrend mit einem Rade gleicht. Häufig jedoch fügt man noch 
hinter dem Kaften zwei weitere Räder an einer eifernen Achſe hinzu, 
welche letztere fi auf einer Geite fo verlängert, daß fie Gelegenheit 
zum Anfcieben einer Rolle gibt, die mittelft eines Laufriemens die fäen- 
den Theile in Bewegung ſetzt. Letztere Conſtruction iſt jedoch bei Sie 
Baften von ber angebeuteten Länge nicht ausführbar, fondern nur bei 
kuͤrzeren, bei jenen befindet fi gewöhnlich die bewegende Rolle an dem 
Vorderrad der Mafchine und der Laufriemen geht durch den Kaften um 
eine Role an der Saͤeachſe. Die fäenden Theile beſtehen in einer Ian. 
gen Achſe, an welche runde Buͤrſten angefchoben find (Fig. 425). Statt 
der Buͤrſten wendet man au zumeilen Rollen mit ledernen Flügeln in 


ber Art der Fig. 426 an. Diefe Buͤrſten oder Flügel ergreifen den im 
Big. 425. Big. 426. 


Kaften befindlihen Samen und brüden venfelben gegen eine durch⸗ 


Löcherte Stelfcheibe von Blech, Fig. 427 f. ©.; biefelbe iſt mit einer. 
Anzahl von Löchern in verfchiedenen Abtheilungen und verſchiedenen 
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Größen verliehen, woburc die Samenmenge regulirt, 
fowie auch Korn von verfchiedenem Durchmefler aus⸗ 
gefäet werben kann. Diefe Scheibe kann mittelfl eines 
Knopfs fo gedreht werden, daß jebesmal eine entipre= 
chende Anzahl von Löchern vor die Deffnungen in ber 
Wand ded Kaftend zu flehen kommt, Fig. 428, der 
Durchſchnitt des Kaftens, veranfchaulieht die Action der 
Bürften. Der durch die Köcher der Stellfcheibe 
von ben leßteren gebrüdte Samen fällt in unre- 
gelmäßigen Reihen auf dad vorher mohl zuberei- 
‚ tete und geebnete Land. Die Maſchine wird for 
wohl ald Handmafchine, dann gewöhnlich nur mit 
einem Vorderrad, ober auch ald Sefpannmafchine 
mit einem Pferb fortbewegt. Weber diefelbe führt 
man an *): Vorzüglich ift fie geeignet zum Aus- 
fireuen der Klee und Grasfamen, deren gleichmäßige Vertheilung , zus 
mal bei Wind, fehr fchwierig ifl, und zu fehr von der Gefchidlichkeit des 
Saͤemanns abhängt. Ein Mann und ein Pferd follen mit einer Ma- 
ſchine diefer Art von 16 Fuß Länge, wenn bei dem Butragen und Ein- 
fehütten ded Samens eine Hülfe Statt findet, 25 — 30 Acres in einem 
Tage befäen können. Jedenfalls ift dieſes aber eine fehr ſtarke Tagesarbeit. 
Diefe Mafchine wird übrigens keineswegs allgemein angewendet und hat 
das Unangenehme, daß fie ungemein viel Aufmerkſamkeit bei ihrem Ges 
brauch erfordert, damit das Audfallen des Samend immer gleihmäßig 
Statt finde, weil fich nicht felten die Saatlöcher verftopfen, beſonders 
bei dem Weizen, wenn derfelbe vor der Saat angemacht und mit Kalt 
beftreut, aber noch nicht gehörig wieder troden geworben ifl. Eine Ma- 
fhine diefer Art von der Heinften Sorte Eoftet in London 12 8. St. 
12 Sch. **). 








*), Darftellung der Landw. Großbritt. II. 77. 
*) Bol. Low, Elements. P. 108. 
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5) Norfolk Zurnips Driller. Fig. 429 und 430. 
Big. 429. 





Big. 430. Die Norfolk Orill⸗ 
maſchine fuͤr Tur⸗ 
nips und Oelſaat 
ſchließt ſich an die 
vorher beſchriebene 
in der Art an, daß 
ihre Conſtruction 
ſich der Ducketſchen 
Saͤewalzen entaͤu⸗ 
ßert u. deren Stelle 
durch ſteife Buͤrſten 

erſetzt. Die Ma⸗ 

ſchine wird beſon⸗ 

ders im oͤflichen 

England häufig und mit großem Erfolge angewendet. Ihre einzelnen 

Theile zeigen die Abbildungen, Fig. 429, welche den Aufriß des Durchs 

ſchnitts, und Fig. 430, welche diefelbe im Plan ober von der Vogels 
perfpective gefehen barftellt. 

a if der trichterförmige Saͤekaſten zur Aufnahme der Saaten. Die 
durchfchnittliche Figur zeigt zugleich deflen Befeſtigung, welche in der 
Weiſe gefchieht, daß er fowohl leicht abgenommen als auch nach Beduͤrf 
niß nad) rechts oder links gefchoben werben kann. 5 find bie runden 
Bürften, welche die Samen aufnehmen und befördern. Ihre Geftalt gibt 
deutlich die Fig. 431 (f. f. S); fie beftehen aus gefpaltenen Binfen oder 
Binfenwurzeln, welche auf einen Cylinder von Holz radial befefligt wer⸗ 
den. Sie find an einer eifernen Achſe c angefchoben, welche an jedem 
ihrer Außerften Enden zwei Kurbeln von Eifen hat, die unter ſich gleich, 
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mit einander und mit der Walzenachſe correfpondi- 
ren, bie ebenfalld, wie jene ein Knie bildet. d ift 
eine Stellſcheibe von Kupfer, die fi) um ihren Mittels 
punct ald um eine fefte Achfe drehen läßt; dieſelbe ift 
in einem gleichen Kreis mehrfach durchbohrt in Kleinen 
Gruppen von Samenlöchern, deren Zahl fich ver: 
mehrt nad) der Progreffion 1, 2, 3 1c.; gerade wie 
bei der Stellfcheibe der vorher befchriebenen  Mafchine. Eine Gegenplatte 
von dünnem Kupfer iſt unmittelbar unter der Stellfcheibe an die hintere 
fchiefe Wand des Saͤekaſtens genagelt; viefelbe läßt nur eine elliptifche 
Deffnung von 6 — 8, gegen welche die Bürfte umftreifend immer 
fireichen muß. Gerade auf diefe Oeffnung nun bringt man durch Ums 
drehung der Stellfcheibe diejenige Gruppe der Samenloͤcher, deren Ans 
zahl und Verhältnig der Samengattung, welche man fäet und der beabs 
fihtigten Dichtigkeit der Saat entfpridht. Das Geftell der Mafchine ift 
für ein Pferd berechnet. e find die Kängenarme deffelben, welche vorn 
in eine Scheere endigen. ff find zwei concave Walzen, welche die ſchar⸗ 
fen Kanten der Kämme abrunden, ebenen, und feſtdruͤcken. Die Norfolk 
Drillmafchine wird nemlich faft immer nur auf zu Kämmen gepflügtem oder 
gepreßtem Lande angewendet. g ift die eiferne Achfe der beiden Walzen. 
Lestere können darauf hin und ber gefchoben und befeftigt werden, um 
ihre Mittelpuncte in gleicher Weite mit den Entfernungen der Saatreihen 
zu halten. Diefe Achfe hat an ihren äußerfien Enden zwei Heine, mit 
ihr rechtwinklige Kurbeln. Diefelben find verbunden mit den Kurbelar- 
men h, welche wieder an den Kurbeln der Achfe der Saatbürften be- 
feftigt find, und die Bewegung der Umdrehung der Walze auf jene über: 
tragen. i iſt eine eiferne, fcharfe Klinge, welche zur Reinigung der con- 
caven Walzen ff dient, fo daß ſich an diefelben feine Erde anhängen 
fann. % find Zragearme von Gußeifen, in welchen die Zapfen der Wal- 
zenachfe ruhen; fie find mittelft Schrauben an der untern Seite der Län- 
genarme des Geſtells befeftigt. 7 ift der die Längenarme hinten verbin- 
dende Querbalken, an welchen mittelft Laufbüchfen und Schrauben m die 
Scharen der Säemafchine befeftigt werden. Diefe Schare find von 
Eiſen und nehmen die blechernen Zrichter o auf, die fich unmittelbar 
unter ben Stellfcheiben befinden, wo hinein alfo die Körner zuerft fallen. 
p find die Sterzen der Mafchine. q find Ketten, welche dazu dienen, 
dad Schargeflell oder den’ Hinterwagen der Mafchine in einer erforder- 
lichen Höhe zu erhalten, und welche eine auffteigende Bewegung deſſel⸗ 
ben erlauben, wenn den Scharen ein unbefiegbared Hinderniß in den 
Weg kommt. r find Schleppfetten, welche, flatt einer Egge, die Schar- 
furchen zufchleifen und die Samen bedecken. Der ganze Hinterwagen der 
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Mafchine ift mit dem vorderen an bem Punct s verbunden, um welchen 
er fih in fenkrechter Richtung frei und ungehindert bewegen fan. De 
Norfolk Driller ift gewöhnlich vierreihig, wie befchrieben, doch Tann e 
auch für 3, A und 5 Reihen zugleich conftruirt werden. Die Führung 
befielben bietet feine Schwierigkeit. Das Pferd geht in den Zwiſchen⸗ 
furchen der Kämme, die Walzen und Schare natürlich auf deren Ruͤcken 
Ein Marqueur ift bei folhem Gebrauch nicht noͤthig. Um den Driller 
auf dad Feld zu führen, nimmt man die Kurbelarme h weg, und feßt 
fie erft wieder ein, wenn man dort angelommen if. Um bei vem Wen⸗ 
den am Ende eined Ganges nicht unnöthigerweile fortwährend Samen 
ausfallen zu lafien, hat man nur die Deffnungen, durch welche die Koͤr⸗ 
ner fließen, durch Umdrehung der Stellfcheibe auf einen nicht durchloͤcher⸗ 
ten heil zu fchließen. Da die Reibung einer der concaven Walzen mit 
der Erde ſchon mehr ald hinreichend iſt, um die Bürftenachfe in Rotation 
zu bringen , fo koͤnnte man jeder Walze eine eigene Achfe geben, fo daß 
nur die eine mit einem Kurbelarm verfehen wäre. Dann hätten beide 
Walzen eine unabhängige Bewegung, und dad Wenden am Ende eines 
Ganges würde (nah ©. 393) weit leichter von Statten geben und 
verurfachte eine, die fpätere Arbeit ftörenden, Aufwühlungen. Die Maaße 
des Norfolk Drillers find folgende: Breite der ganzen Mafchine 58”, 
Höhe derfelben 42’; größte (obere) Breite des Saatkaſtens 16; Breite 
beffelben an ber Achfe der Buͤrſten 12”; obere Länge deſſelben 20; 
Höhe des ganzen Saatkaſtens 22”; Durchmeffer der ganzen Bürften 
10”; Durchmefler der Rollen, worin die Binfen befeftigt, 6; Durch⸗ 
meffer ber Stellfcheibe 12”; Breite des Blechtrichters 5°; Länge deſſel⸗ 
ben 9”, Einſchachtelung deffelben in den Scharfuß 3; Höhe der Schare 
12”; Breite eined Flügeld derfelben 5; Höhe von der Sohle bis 
zur Bürftenachfe 28”; Länge bed Kurbelarms h 32; Durchmeſſer der 
concaven Walzen 17; Länge derfelben 17; Ziefe deren Goncavität 
2”; Breite der Reinigungsklinge 1,5; Länge der Seitenbalten des Ge 
ſtells bis zum Anfang der Scheere 42° ; Dide derfelben 3”; Abftand des 
Mittelpuncts eined Walzenumfangd von dem ber Saatkaftenwand 11; 
Dide ded Querbaltend ! 3”; Länge der Sterzen 45” *. — Die 
Ducketſche Conftruction hat gegenüber der Cookeſchen die Nachtheile, daß 
1) nicht zu gleicher Zeit und mittelft deſſelben Syſtems Dungpulver aus⸗ 
geflreut werben Bann; 2) daß die Abnukung der Buͤrſten fo groß if, 
daß hierdurch allzuhäufige Unregelmäßigkeiten der Ausfaat, ſowie Repa- 
raturen entfiehen; 3) daß die grapirten Walzen, wenn von Metall, viel 


”) ®gl. Systeme etc. de M. Coke. P. 239. 
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theurer find, wie Loͤffelſcheiben, und dennoch nicht fo leicht die Körner 


auffaffen *). 


1. Bereinigung der Syſteme von Cooke und Dudet. 


1) Lincoln Zurnips Driller. Big. 432 u. 433. 


Big. 433. 


ig. 432. 


Die BVereini- 
gung des Cooke⸗ 
ſchen Loͤffelwerks 
mit den Ducket⸗ 
ſchen Walzen und 
Buͤrſten findet man 
manchmal an einer 
und derſelben Saͤe⸗ 
maſchine in der 
Weiſe, daß erſtes 
zum Ausſtreuen des 
Dungpulvers, letz⸗ 
teres zu dem des 
Samens verwen⸗ 

det wird. So auch an ber Fig. 432 
von der Seite, Fig. 433 von hinten 
dargeftellten Drillmaſchine von Eins 
coln. Sie befteht aus folgenden Thei⸗ 
len: a ift der Saͤekaſten. Derfelbe 
iſt in zwei Theile geſchieden, von wel⸗ 
hen 5 zur Aufnahme des pulveriſir⸗ 
ten Düngers, c zu derjenigen ber Koͤr⸗ 
ner beftimmt ift. Den Dünger, deffen 
Quantität durch Schieber regulirt 
wirb, ergreifen bie Löffel einer Cooke⸗ 
ſchen Löffelwalze d. Der Samen, 
deffen Nachlauf in dem Hleineren Be— 


hälter c ebenfalls ein blecherner Schieber regelt, wird von den Ver⸗ 
tiefungen eines cylindrifchen Rades von Metall, e, ergriffen, welches in 


ueber Ducketſche Mafchinen vgl. außer den angeführten: Pabſt, Lehrbud I. 222; 
Fiſcher, Naſchinenbaulehre x. 55; Landwirthſchaftliche Blätter von Hofwyl I— V. 
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Fig. A434 vergrößert dargeſtellt iſt Eine gemöhn- 
liche Ducketſche Bürfte flreiht die uͤber fluͤſſige 
Quantität der Körner zurüd; fie kann nach Be 
lieben näher oder entfernter geftellt werden. Nach 
dem größeren ober geringeren Volumen der ein⸗ 
zelnen auszufäenden Körner fegt man Räder mit 
verfhieden großen Vertiefungen, welche bei Diefer 
Maſchine eine birnfoͤrmige Geftalt Haben, ein. 
Die Samen werden in ben Trichter [ von Weiß⸗ 
blech geworfen, welcher fich in den großen Trich⸗ 
ter g von Eiſenblech mündet, ber dad Dungpulver 
aufnimmt. &eßterer verlängert fih, rund zulaus 
fend, bis zum Boden. Er ift geſchuͤtzt von den Flügeln eines ſchuhfoͤrmi⸗ 
gen Schars h, welches in dem zweiten Querbalken ; mittelft einer eifer- 
nen Trageftange befeftigt iſt. Der Säekaften ruht über der Schale der 
Achſe der beiden Räder in einer eigenen Achſe, fo daß er gehoben oder 
geneigt werden kann. Letzteres gefchieht durch dad Mittel eines eifernen, 
mehrfach durchloͤcherten, langen Hebels k, deſſen Löcher in den Stift 
einer ſenkrechten eifernen Strebe Z, welche ſich von dem Längenbalten 
des Geſtells hinter dem Kaften erhebt, eingreifen Wird diefer Hebel 
vorwaͤrts geſchoben, fo neigt fich ber Kaften nach vorn, zieht man ihn 
ruͤckwaͤrts, fo fenkt er fi nach hinten. Das Geftel beſteht aus zwei 
Laͤngenbalken, die durd drei Querbalfen mit einander verbunden find 
und hinten in Sterzen auslaufen. Der vordere Querbalten ift nach der 
linken Seite hin um feine Hälfte verlängert. Hier iſt an demfelben ein 
eiferner Zugtamm m angebracht, in welden das Zugfcheit des Pfer- 
des eingehängt wird, fo daß baffelbe niemald unmittelbar vor der Ma— 
ſchine, die nur eine Reihe fäet, hergeht. Dies ift, abgefehen zwar von 
der dadurch entftehenden unrichtigen Zuglinie, in fofern ein Vortheil, 
als die Fußſtapfen auf gutgeebnetem Boden vermieden werden, oder, weil 
das Pferd, wenn auf Kämme gefäet wird, nur in den Zwifchenfurden 
zu gehen braucht. Zwiſchen den Laͤngenbalken ift in dem vorderen Quer: 
balken auch der gezahnte, mittelft eines Keilg zu ftellende, Trageſtab von 
Eifen einer concaven Walze n eingelaffen, welche die Rüden der Kimme 
nieberbrüden und glätten foll. Zwei gewöhnliche Karrenräver dienen zur 
Fortbewegung der Mafchine. An der Nabe des rechten ift ein Kammrad 
0, welches die Bewegung dem Triebrad p an ber Achſe der Dunglöffel 
mittheilt; ein in p greifendes todtes Rad g vermittelt die Webertragung 
derfelben auf den Trieb r ded Samenrads. Zur Bededung der Samen in 
den Saatfurchen dienen zwei Schareifen, ss, welche an eifernen Stäben 
und mittelft Ketten an den Laͤngenbalken des Geftelld befeftigt find. Die 


Big 434 
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Conſtruction biefer ganzen Säemafchine ift fehr einfach und zwedmäßig, 
daher empfehlenswerth. Man gebraucht fie gemeinlih nur zur Ausfaat 
von Turnips, Raps, Rutabaga und Mohn. 


2) Beir’s einreihiger Zurnips und Dung Driller. 
Fig. A35. Bon ähnlichem Bau, wie bie vorhergehende, ift auch die ein= 
reihige Handſaͤe⸗ 
mafchine von Weir. 
Sie ift gleichfalls 
nur für Turnips 
| und Delſaat ber 


Big. 435. 


fimmt. Der Kaften 
derfelben hat zwei 
Abtheilungen hin⸗ 
tereinanber, von 
welchen ber vor- 
dere für den Dung, 
der hintere für die 
Samen  beftimmt 
if. Das Ausftreuen des erfteren gefchieht durch Löffel, das der letzteren 
durch Ducketſche Walzen mit runden Vertiefungen. Jede Abtheilung hat 
eigene Trichter und Schare. Dad Dungſchar geht etwas tiefer, wie dad 
der Körner; hinter dem erſteren ſcharrt ein Doppelfech die aufgepflügte 
Furche wieder zu, in deren Mitte dad Samenſchar wieder eine neue er— 
öffnet. Der Kaften ruht in einem Geftell mit zwei Sterzen auf zwei 
Heinen Karrenräbern, deren linked an ber Nabe dad Kammrad trägt, 
welches den Trieb der Dungmwalze bewegt. Leterer greift unmittelbar 
in denjenigen der Saatwalzen, fo daß alfo die beiden eine entgegenge- 
feste Bewegung haben. Der Saͤemann ſchiebt diefe Heine Mafchine wäh: 
rend der Arbeit auf den Kaͤmmen vor ſich ber; er hat dabei Acht zu ger 
ben, nicht auf diefe zu treten,. fondern mit gefpreigten Beinen darüber 
binzugehen. Dad Bedecken der Saat gefchieht mit einer leichten Walze 
oder Egge; oͤfters bringt man biefelben auch unmittelbar hinter dem 
Samenfchar daran an *) 


°) ®gl. Loudon, Encyelopäͤdie. P. 535. 
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IV. Billiamfon’fhes Spftem. 


1) Billiamfons Handfäemafhine. Fig. 436. 
Der Capitän Fo: 


Bio. 436. mas Billiamfon, 
als Verfaſſer eines Hand⸗ 
buchs der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Mechanik be⸗ 
ruͤhmt, iſt der Erfinder 
oder vielmehr nur der 
Vervolltommner und 
Verbreiter eined eigen⸗ 

thümlichen Syſtems der Conftruction von Drillmafchinen, welches er ſchon 
im Norden von England bier und ba angewendet fand. Er befchrieb 
daffelbe folgendermaßen *): Die Saat wird mittelft einer am Ende ber 
Achſe einer Walze angebrachten Kurbel bewirkt, die eine zinnerne ober 
kupferne Büchfe von der Geftalt einer Furchenwalze umdreht, deren größe 
ter Durchmeffer, nemlich in der Mitte, mit zahleeihen Heinen Löchern 
verfehen ift, um den Samen, welcher durch eine Meine Thüre, die fehr 
genau fließt, eingefchüttet wird, durch einen Trichter in die Zurche fals 
Ien zu laffen, worin er durch eine Heine Walze, welche dem größeren 
Gylinder folgt, bebedt wird. Dies ift fehr zwedmäßig, weil auf die 
Menge der Saat nichts ankommt, wenn nur genau gefäet wirb ı.. — 
Nah diefer, alfo fehon vorhandenen Drillmaſchine conflmirte Wil: 
liamſon eine neue, verbefferte, welcher er den Namen Saͤefieb gab, weil 
die Körner allerdings dabei gemiffermaßen durch bie Durchſchlagoͤffnun⸗ 
gen eines Siebes fallen. Die Abbildung zeigt nicht die urſpruͤngliche, 
Williamſon ſche Mafchine, fondern eine weitere Verbeſſerung, welche ivens 
tiſch ift mit der Fellenberg ſchen Handſaͤemaſchine. In der That iſt die 
letztere nichts mehr und nichts minder, als Williamſons Erfindung mit 
einigen verfchiedenen Begrenzungslinien. Die Mafchine befteht aus fol⸗ 
genden Theilen: a ift eine Kapfel von Weißblech, in der Geftalt einer 


Furchenwalze, alfo in der Mitte cylindrifch, an den beiden Enden conifch. 
Big. 437. Fig. 437 gibt die Anficht diefer Kapfel 
— von vorn in vergroͤßertem Maßſtab. Der 


cylindriſche Mitteltheil dieſer Kapſel if 





in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile 
oder Grade getheilt, deren jede eine 
Gruppe von runden ober ovalen kLoͤchern, 
der Größe und der Menge der zum Aus⸗ 





Die engliſchen Shemafdinen. 639 


fallen beflimmten Samenkörner entfprechend, hat. Gewöhnlich find es 
deren 6 Gruppen von verfchiedenem Durchmefler, wovon die erfle nur 
eine Deffnung bat für Bohnen, Kartoffelaugen; bie zweite eine gleiche 
für Exbfen; die dritte eine für Getreide; die vierte eine Oeffnung für 
Biden; bie fünfte hat deren vier für Raps und Turnips; die fechfte eine 
ziemlich große Anzahl für Klee u. vergl. Sonach wäre im ganzen Um⸗ 
fang ber Kapfel jede Deffnung ober Gruppe Gmal enthalten. Neuerdings 
zieht man es vor, wie bei der dargeftellten Mafchine, immer nur eine 
Deffnung, je von verfchiebenem Durchmefler, auf den Cylinder zu ſetzen, 
und die Deffnungen ihrer Entfernung von einander nad) mehr oder min- 
der zahlreich zu machen. Um den cplindrifchen Theil der Kapfel iſt ein 
genau anfchließender, aber verfchiebbarer Reif von Kupfer gelegt, welcher 
ganz genau und in gleicher Entfernung, biefelben Löcher hat, wie die 
Kapfel felbft, fo daß alfo beide, vollkommen auf einanber paflen. Um 
den Ring herumfchieben zu können, find mehrere Knöpfe auf demfelben 
angebracht. Will man nun z.B. Turnips fäen, fo fhiebt man den Ring 
fo lang herum, bis feine, für Turnipsſamen beflimmten Löcher genau auf 
die gleichen in der Kapfel zu fliehen kommen. Dann find alle übrigen 
Deffnungen volltommen bededt, und ed koͤnnen nur Körner von der 
Größe des Zurnipsfamens durchfallen. Ebenfo kann man durch daß 
Umdrehen des Reifs bi ein wenig über eine untere Deffnung hinaus, fämmts 
liche Löcher fchließen. Der Samen wird mittelfi eined Trichters in den 
Hald 5 der Kapfel eingegoflen, worauf derfelbe mit einem Kork wieder 
gut verfchloffen wird. Diefe Einrichtung ift beffer und bequemer, wie 
diejenige eines blechernen Schieber. Die Kapfel hat eine eiferne, durch- 
gehende Achfe, deren Zapfen in zwei eifernen, fenkrecht fi) von den Tra⸗ 
gebalten des Geftelld erhebenden Stäben ruhen. Sie bewegt fich bis 
zur Hälfte in einem blechernen Zrichter c, welcher hoch genug fein 
muß, um alle burch die Oeffnungen auögeworfenen Samen aufzufangen. 
Diefer Trichter fledt in einem Querbalten des Geftelld und mündet un- 
ten in ein zweitheiliged , fchuhförmiges Schar d von ſtarkem Eifenblech. 
Defterd haben Trichter und Schar auch die Geflalt der Fig. 438, in 
Big. 138. welchem Zal das Schar mittelft einer Schraube höher 
m Oder tiefer geftellt werden kann. Hinter dem Schar 

läuft in zwei burchlöcherten abwärts gerichteten Stell- 
fchienen von Eifen, die von dem mittleren Querbalken 
oder dem Zrichter felbft auögehen, eine kleine concave 
Walze e, welche dazu dient, die Samen zu bebeden 
und feflzubrüden. Die Kapfel empfängt die Bewegung 
mittelft eined Laufriemend von dem Rabe des ganzen 
Schubkarrengeſtells. Zu dem Ende hat erftere fowohl 
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als die Nabe des Iebteren mehrere, 2 — 3 Rollen von verfchie 
Durchmeffer neben einander, aber in entgegengefester Orbnung „ fo 
der Kaufriemen, wenn er auf der größten Rolle der Nabe, auf ber fies 
ſten der Kapfel liegt. Er muß deshalb mit einer Schnalle verfeben fa 
Durch diefe verfchiedenen Rollen ift ed möglich, die Geſchwindigkeit be 
Umprehung der Kapfel zu verftärken oder zu vermindern, je nachbem ma 
dichter oder dünner fäen will. Das Geftel der Handſaͤemaſchine beflck 
einfach aus zwei Zragebalten, welche vornen fih in einer Rundung as 
einander ſchließen und bier ein gewöhnliche Schieblarrenrad, nıft, wege 
der Rollen, an einer Seite verlängerten Nabe, tragen. Hinten endiges 
diefelben in zwei Sterzen; zwei Querbalken verbinden jene. Die Bil 
liamfonfhe Handſaͤemaſchine ift in Deutfchland mehr verbreitet, wie in 
England, fie ift jegt nur noch zur Saat Feinerer Samen, wie von Zur 
nips, Raps, Rutabagas, Mohn u. dgl. in Gebrauch. Sie fäet recht gut umd 
gleichmäßig, ermübet aber fehr den Führer, welcher fie doch moͤglichſt fiet 
und fefihalten und theilmeife tragen muß. Man fäet damit nur in vom 
Zurchenzieher vorgezeichnete Reihen oder auf Kämme. Im erfteren Fall 
nimmt man die Heine Walze aus und läßt eine Dornegge zum Bedecken 
der Samen über dad Feld gehen. Der Führer hat darauf zu achten, daß 
fich die Löcher nicht verflopfen, fo wie, daß fich feine Erbe in die untere 
Teffnung des Zrichterd feße. Einhalten der Mafchine in der Mitte eines 
Gange ift ſchaͤdlich Am Ende eined Ganges, bei dem enden, muf ent: 
weder jedesmal der Laufriemen audgehängt, oder befler, die ganze Ma⸗ 
fhine herumgetragen werden. Die Maaße derfelben find folgende: Länge 
der Tragebäume und Sterzen 64”; Durchmeffer ded Karrenrads 21”; 
Durchmeffer der cylindrifchen Mitte der Kapfel 8”; größte Weite des 
Zrichterd 10; Länge oder Breite der Kapfel 9”; Entfernung von ber 
Achfe des Karrenrads bid zu derjenigen der Kapfel 18”; Höhe bes 
Schars 11”; Durchmeſſer der concaven Walze 8”; Dide der Trage 
bäume 3” *). 

Die Säemafchinen nad Williamfonfcher Conftruction haben fich be: 
fonder8 in Deutfchland großer Verbreitung und Nachahmung zu rühmen. 
Man nennt fie hier gemöhnlid Trommeldriller. Als die befannteften 
derfelben dürfen gelten: die Pfälzer Säelapfel, welche an die vordere 
Nabe eined Pflugsrades angeftedt, vor dem Pfluge berfäet, und die He 
henheimer Rapdfdemafchine, welche, für Gefpann berechnet, zwei Reihen 
auf einmal fäet. Doc hat man von lehterer auch breireihige Conftructio- 
nen, bie jedoch, ihrer größeren Breite wegen, nur auf ganz ebenem Boden 









*) Williamson, 11. 412. 





> 


Die englifhen Säemaſchinen. 641 


re eignet erſcheinen. Ueber letztere wird gefagt *): In der That find bie 
23orzüge diefed Werkzeuges in Bezug auf Güte der Arbeit und Leichtigkeit 
in Der Behandlung fo in die Augen fallend, daß nach den bisherigen Er- 
sabrungen feine Verbreitung in den Gegenden, in welchen der Repsbau 
sur Großen getrieben wird, weit weniger Schwierigkeiten findet, als die 
M3erbreitung des befferen Pfluges ꝛc. Die Repsfäemafchine wird mit glei= 
chem Wortheil auch zu Mohn und allen Heinkörnigen Samen, bie man 
ıbrillen will, angewendet. Sie fertigt täglich) I Morgen würt. Land ab. 
Zu ihrer Bedienung ift ein Pferd, ein Mann zum Lenken der Mafhine 
:und einer zum Führen des Pferdes erforderlich. — 
} 2) Kleefäemafchine. Fig. 439. 
| Diefe Mafchine, 
Fig. 439, durchaus engliſche 


! 

| AM Mm de: dr dm HE in ii Erfindung und in 
ME IR IE RO BMI SH: 13 England - vielfach 
j | | 

} 





im Gebrauch, hat 
ſich auch in Deutſch⸗ 
land verbreitet, und 
wird faͤlſchlich Schoͤnleutner zugeſchrieben. Ihre Conſtruction iſt ſehr 
einfach. Im Weſentlichen beſteht dieſelbe aus einem langen Cylinder von 
Weißblech, welcher verſchiedene Abtheilungen, faſt in der Form einer 
Ringwalze hat. Dieſe einzelnen Abtheilungen ſind nur aͤußerlich getrennt 
ſcheinend, der ganze Cylinder bildet im Inneren eine Hoͤhlung. Die Be: 
fchaffenheit ver hohlen Walze gleicht ganz derjenigen einer Williamfon’ ' 
fchen Säekapfel; ihr mittlerer, cylindrifcher Theil ift mit einer hinreichen⸗ 
den Anzahl von Deffnungen, groß genug, um den Kleefamen burchfallen zu 
Laflen, verfehen. Durch den ganzen Cylinder geht eine fefte eiferne Achfe, 
welche in einem gewöhnlichen Geftel liegt, und an deren Spindeln zwei 
Heine Karrenräder angefchoben find, die ebenfalls daran feft find, fo Haß ver 
Cylinder fich mit denfelben umdreht. Das Geftel kann zur Bewegung durch 
die Hand oder durch Gefpann eingerichtet werden. Oft wird auch die Be- 
wegung der Walze durch Eaufriemen auf Rollen vermittelt. Der Samen ° 
wird durch einen Trichter in diefelbe gefüllt, und dann die Deffnung gut 
verfhloffen. Man darf nicht mehr als %4 der Höhlung damit anfüllen, 
damit durch die Bewegung im Inneren der Ausfall beffer von Statten 
gehe. Die Mafchine füet nicht in Reihen, weil die Körner bei dem Aus 
fallen nicht’ von Zrichtern aufgefangen werden, fondern nach den Seiten 
fpringen. Die Ausſaat wird fehr regelmäßig, allein es ift ein Nachtheil 
der Mafchine, daß fich die Köcher häufig verftopfen, weshalb der Saͤe⸗ 


9) Die #, p. Lehranfalt Hohenheim ıc. ©. 147. 
ro. 4 
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mann oft nachſehen muß. Man fäet damit nur auf ganz geebue 
Lande; die Saat wird mit der Dornegge bededt. 


3) Die fhottifhe Säemafdine für Eleine Reihe 


faaten. Fig. 440. 
Big. 440. 


In Schottland wie im Norden von England bedient man füch zu 
Saat von Turnips und ähnlichen Samen biefer Maſchine, deren Gor 
firuction ſich ebenfald auf das Williamfon’fhe Syſtem baſirt. Siebe 
fteht aus folgenden Tpeilen: a iſt der Kaften zur Aufnahme der Samen, 
in welchem fi die Saͤekapſeln befinden, deren Bewegung durch ein an 
der Achſe des großen Rades 5 befinbliched Kammrad, dad in ein Trieb 

rad greift, vermittelt wird. c ift bie Gabelbeichfel für ein Pferd, welches 
zur Fortbewegung genügt. dd find die Schare, in welche fid die den 
Samen. aufnehmenden Trichter endigen. ee find zwei leichte Walzen 
von Holz, welche jedem Schar folgen und die Samen bebeden. f ift eine 
Walze von Holz in ber ganzen Breite der Mafchine; fie fol, da man 
mit legterer nur auf Kämme fäet, dazu dienen, die fcharfen Rüden diefer 
zu ebenen und nieberzubrüden. gg find die beiden Sterzen. Diefelben 
find mittelſt gekruͤmmter, abſteigender Eifenbänder hh fo mit den Scharen 

. verbumden, daß, wenn man eine Sterze emporlüpft, das correfpondirende 
Schar ſich ebenfalls hebt, und daß es der Arbeiter fomit in feiner Ge 
walt bat, die Schare fogleich auszuheben, wenn biefelben einem Hinder: 
niß begegnen. Der Kaften der Mafchine ruht auf einem vieredigen Rohr 
men unmittelbar auf der Schale der Achſe zweier gewöhnlicher Karren: 
raͤder. Die Bewegung bed Triebrabes und fomit der ſaͤenden Theile wirb 
aufgehoben durch einen gezahnten Hebel s, in welchen das Triebrad eins 
greift und fi außer den Bereich der Zähne bed Kammrades fielt, wenn 
der Kaften mittelft der Hanbhabe A nach vorn gefenkt wird, Die Con⸗ 
ſtruction ber inneren Theile der Mafchine zeigt die Fig. AA. I find 
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sie Saatkapſeln, deren Geftalt, ohne den umfchließenden Ring, bie 
Sig. 442 gibt. Diefelben find von Zinn, mit einer Reihe von Löchern 


Fig. 441. 


Fig. 442. 





und einem correfpondirenden Stellreif um ihren Mittelpunct. Der Sa⸗ 
men wird durch einen Zrichter in diefelben eingefült, und die Deffnung 
fodann gut gefchloffen. Die beiden Cylinder der hier zweireihig, wie ges 
wöhnlich, dargeftellten Mafchine find auf einer eifernen Achfe feft ange⸗ 
fhoben. Diefe erhält ihre Bewegung durch das an der Rabnabe be: 
fefligte Kammrad m, welches zuerft auf das todte Zwiſchenrad n wirkt, 
fo daß diefes erfi dem Triebrad o an ber Spindel der Kapfelachfe die 
Rotation mittheilt. Mithin bewegen fi die Kapfeln in gleicher Um⸗ 
drehungdrichtung mit den Karrenrädern. Die auögeworfenen Samen 
werden durch die, oben fehr weiten, vieredigen Trichter pp aufgenom⸗ 
men; biefelben verjüngen ſich nach unten in cylindriſche Röhren und 
endigen zwifchen den fchügenden Flügeln der beiden Schare dd, welche 
die Furchen zur Aufnahme der Saat eröffnen. Eine befondere Eigens 
thümlichkeit diefer Mafchine ift deren Apparat zu näherer oder entfernte 
rer Stellung der Schare und Trichter, je nach der beabfichtigten Ent- 
fernung der Reihen. Derfelbe befteht aus einem eifernen Hebel q mit 
Handgriff, welcher unten zwifchen den Sterzen hervorfteht. Derfelhe 
endigt in ein Feines Zahnrad r, welches fich zwifchen zwei gezahnten 
Eifenfchienen ss hin und her bewegen läßt. Diele letzteren find ebenfalls 
in einem Ausſchnitt des am Rahmen befeftigten Querbalkens £ verfchiebs 
bar. An ihnen befeftigt find die Bänder der Schare, welche an einer 
runden Eifenflange u hin und ber laufen. Dreht man daher den Hebel 
nah ber Rechten, fo wird die Wirkung des Zahnrades an deſſen Ende 
eine Näherung der beiden Schare mit den Zrichtern hervorbringen, dreht 
man ihn nach der linken Seite, fo entfernt man biefelben von einander. 
Diefer Apparat ift fehr finnreih, wenn auch etwas complicirt und koſt⸗ 
bar. Oft wird auch die fchottifche Saͤemaſchine einreihig conflruirt, doch 
find die zweireihigen vorzuziehen, da fie Arbeit erfparen und fich, da fie 
breiter find, mit größerer Feſtigkeit und Stetigkeit vorwärts bewegen. 
41* 
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Der Achſe der Kapfeln Tann man auch bie rotirene WSerwegung, U 
durch Zahnräder, durch Rollen und Laufriemen mitteilen, welche von 
vorderen Walze auögehen *). 

Die Vortheile, welche dad Williamfon’fhe Syfleazs üız ber 
firuction der Saͤemaſchinen barbietet, beftehen hauptfähli ärı beffen 
fachheit und wohlfeiler Ausführung. Jedoch läßt fih dagegerz eim 
daß bie Saͤekapſeln hauptſaͤchlich nur zum Ausſtreuen runder, Furgel; 
ger Samen volle Anwendung finden. Längliche oder platte Sarnen 
ſtopfen allzuleicht die Deffnungen berfelben und unterbrehen ſomit häzk! 
die Regelmäßigkeit der Ausſaat. Daher find Siemafhinen von dieie 
Bauart nur zur Saat von Turnips, Reps u. dgl. zu empfehlen. 


V. Dibbelmafdinen. 


Unter Dibbelmaſchinen verfteht man Inſtrumente, weldhe Bei ber 
Dibbelcultur (f. 0. S. 109) entweber angewendet werden, um Die ganz 
Verrichtung ded Samenftedens in beftimmten Entfernungen ſelbſt vor 
zunehmen oder welche nur einen Theil diefer Arbeit infofern vollenden, 
als ſie die Reihen und Löcher vorzeichnen, in welche die Säeleute die 
zur Saat beftimmten Körner zu werfen haben. Die erftere Gattung von 
Dibbelmaſchinen gehört alfo eigentlich den Säemafchinen an und duͤrfte 
Kornftedmafchine genannt werben, während die zweite eigentlich nichts 
Anderes ift, als ein Marqueur oder rotirendes Dibbelbrett (f. S. 110, 


Sig. 50). 


1. Bohnenbibbeltarren. Fig. 443. 
Big. 443. Zum Steden der 


Dhafeolen und Pfer⸗ 
debohnen bedient man 
fi in England hier 
und da dieſes Inſtru⸗ 
ments. Es befteht aus 
einem Rade von Buß 
eifen, deſſen fehr brei- 
ter Kranz inwendig ganz hohl ifl. An der Peripherie deflelben befinden 
ſich radial geftellte, weit vorfpringende, trichterförmige oder halb eirunde 
bohle und unten fo weit, ald es der Samendurchmefler verlangt, offene 
Spigen, welche ausgenommen werben innen. Mittelft eined Trichters 


*) Bgl. Low, Elemente. p. 112, 
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Arırı der hohle Kranz des Rabed mit dem Samen gefüllt werben, weshalb 
Fr der Seite deffelben eine verſchließbare Deffnung angebracht ift. Das 
Tad bewegt fih an einer eifernen Achfe in einem Schubkarrengeſtell, an 
teffen beiden Tragebäumen zwei in bie Erde reichende, zugefpigte Eifen- 
chienen ald Marqueure die Linien der nächften Gänge vorzeichnen. Die Ar⸗ 
ↄeit mit dem Inftrument gefchieht auf ganz ebenem, glatt gewalztem Boden, 
oder auch auf Kaͤmmen. Durch die Umdrehung bed hohlen Rades fällt je ein 
Samen in die vorftehenden Spitzen, welche benfelben tief in bie Erde 
teindrüden. Allein es ift auf den erften Blick erfichtlih, daß die Arbeit 
dieſes Inſtruments eine nur fehr unvolltommene fein kann. Denn abge 
ſehen davon, daß ſich die Körner fehr leicht in den Pflanztegeln ftopfen 
ober ftemmen, kommt es alle Augenblide vor, daß deren Deffnungen fi 
mit Erbe anfüllen, und man hat alfo niemals die Ueberzeugung , daß 
das Inftrument regelmäßig und ohne Luͤcken gefäet hat. Der ähnliche 
Uebelftand tritt ein bei der vierzeiligen Bohnenſteckmaſchine, welche man 
für Gefpann ganz in gleicher Weife conftruirt hat. Nur in ganz lofem, 

ı trodtenem, fandigem Boden können diefe Inftrumente einen Werth haben, 
ı wohingegen. fie in bindendem, feuchten, nicht zart und eben zubereitetem 
I ande ald untauglih verworfen werben müffen. Aehnliche Mafchinen 
bat man aud zum Steden der Kartoffelaugen hier und da in Anwen⸗ 

ı bung gebracht. Die Augen der Kartoffel müffen dazu mittelft eines pafs 

ſenden, eigenen Werkzeuges auögefchnitten werben. 


2) Herrifon’s Dibbelmafhine. Fig. 444. 
\ Big. 444. 


Beſſer und gebräuchlicher, ald die Steckmaſchinen, find die Dibbel- 
marqueure, Werkzeuge, welche blos bie Löcher in parallelen Reihen an⸗ 
fertigen, in welche fobann mit der Hand die Körner geworfen werben. 
Die einfachfte folcher Mafchinen befteht aus einer maffiven Walze von 
‚Holy, in welche in der genuͤgenden Entfernung, ſowohl dem Umfang als 
der Länge nach, hervorfiehenbe, zugerunbete, ſpitze Zapfen eingefchlagen 
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find, etma, wie es der Durchſchnitt, Fig. 445, zeigt. Fährt man 
Big. 445. 


diefer Walze über ein eben gewalztes Land, fo 
den fich die Zapfen in daflelbe ein und bilden fi 
parallele Reiben von Löchern, in welche Die SE 
gelegt werben. Beſſer jedoch, weil nit fo (db 
und leichter beweglich, if die Herrifon’ ſche Dibbei 
mafchine, welche unter dem Namen Runtelrübers fie 
mafchine, der beiläufig gefagt, einen falfhen Begrif 
von dem Werkzeuge gibt, von Hohenheim au and 
in Deutfchland befannt und verbreitet worden ifl. Diefelbe beſteht am! 
einem vierediigen, oblongen Rahmen von Holzbalten, an deflen vorberer 
Breitfeite eine Scheere für ein Pferd, an der hinteren ein Sterznpaar 
zur Führung der Mafchine angefügt ift. Mitten in den Längenbalfen 
bes Rahmens liegt eine eiferne Achfe. An dieſer find, in gleihem Ab—⸗ 
fland von_einander, vier große Räder von Holz befeftigt, beren vier 
Speichen einen cylinbrifchen, ziemlich ſtarken Radkranz tragen, deſſen 
Umfang mit vorflehenden conifchen Spiten von Holz verfehen if. Die 
Abbildung, Fig. 446, ſtellt ein ſolches Rad, von der Seite gefehen, dar. 
Fig. 446. Der Abftand der Spiben unter fich richtet ſich nad 
der Entfernung in den Reihen, der der Räber von 
einander nach derjenigen der Reihen felbft, welche 
man für eine Pflanzengattung ald zwedmäßig erach⸗ 
tet. Gewöhnlich verbindet man noch die vier Rad⸗ 
kraͤnze durch eiferne oder hölzerne Stäbe mit einan- 
der, um ihnen mehr Feftigkeit und ftetere, gleichför: 
mige Bewegung zu geben. Doc ift dabei darauf 
zu fehen, ob man die Pflanzen in’d Quadrat oder im Quincunr ftellen 
will. Die Räder koͤnnen an der Achfe näher oder entfernter an einander 
gerüdt werden, gleicherweife muß dies bei den Verbindungäftäben durch 
Schrauben berüdfichtigt werden. Ebenfo können die Zapfen im Umfang 
auögenommen werben, fo daß man auch in der Ränge’ der Reihen bie 
Körner auf eine beliebige Diftanz legen kann. Die Mafchine wird von 
einem Pferde gezogen, welches gewöhnlich ein Senabe leitet. Zweckmaͤßig 
ift ed, wenn an derfelben ein einfacher Marqueur angebracht iſt, welcher 
die Linie vorzeichnet, die bei dem naͤchſten Gange das aͤußerſte Rad be 
folgen muß. Die Umbrehung der Zapfenräder eröffnet auf dem Feld, 
das ganz fehollenfrei und gut gewalzt fein muß, eine Anzahl von par⸗ 
allelen Reihen von Dibbelldchern. Der Mafchine folgt gewöhnlich eine 
$rau, welche in der Schürze oder einem Sad ein Gemifch von Knochens 
mehl und Dungerbe trägt, und in Heinen Portionen in die Löcher fireut. 
Man rechnet davon auf den Acre 6 Buſhel, und erzielt damit eine fo 
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hute Turnipsernte, wie mit 20 Karren Stallmiſt. Eine andere Frau 
folgt mit den Samen, welche auf dad Dungpulver gelegt werden. Das 
Bedecken derfelben gefchieht mit Egge und Walze Man wendet diefe 
rt des Saͤens zu allen Samen an, welche man überhaupt dibbelt (f. o. 
SS. 109.) DieMaaßeder Herrifon’fchen Dibbelmafchine find folgende: 
Durchmeſſer eined Rades 32; Höhe eined Zapfens 26 — 30°”; Känge 
ıdes Geftelld 65”; Breite deffelben 60 ‚*). 
| Eine Dibbelmafchine ift auch die von Coggins erfundene verbef- 
ı ferte Drillmafchine, welche der Merkwuͤrdigkeit halber erwähnt zu werden 
| verdient. Der Motor diefer Mafchine ift der Saͤemann felbft, welcher 
ı feinen linken Fuß daran fchnallen und mittelft deflelben den Mechanis- 
mus in Bewegung feßen muß. Durch jeded Emporheben und Nieder⸗ 
ſetzen des Fußes fowie mit Beihülfe der Hand hebt oder fenkt fich ein 
ı Pflanzeifen und bildet ein Loch im Boden; durch die gleiche Kraft wird 
ı gleichzeitig ein Dudet’fcher Säeapparat in dem Kaften der Mafchine in 
Bewegung gefebt, welcher durch einen Zrichter die Samen einzeln in die 
von dem Pflanzeifen gemachten Löcher fallen läßt. Leider findet der 
Erfinder feinen Arbeiter, welcher mit diefer Mafchine mehr ald Y, Acre 
im Tage fäen fann. 

Außer den befchriebenen Mafchinen wendet man zur Reihenſaat 
auch die Landpreſſer (S. 409) und Ringwalzen (S. 402), welche 
deshalb auch Drillwalzen heißen, in der Weiſe an, daß man gut zube⸗ 
reiteted Land damit in Fleinere oder größere Kämme legt, und über biefe 
hinweg breitwürfig fäet. Wenn die Samen mit der Egge und Walze 
gut bebedt werden, fo ftellen fich die aufgehenden Pflanzen auf diefe Art 
ebenfalls in Reihen. Man Fann dies aber auch felbft mit einem Pfluge, 
welcher eine reinliche, fcharfe Furche ſchneidet, bewerfftelligen. Diefe letz⸗ 
teren Gulturarten haben jedoch den Nachtheil, daß fie dad Behaden mit 
der Pferdehade, wodurch die englifche Reihenfaat ihren Hauptwerth ers 
hält, weniger erlauben. 


*) Bol. Auswahl von 55 landw. Geräthfchaften aus ber Nodellſammlung von 
Hohenheim ꝛc. 
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Die Drilleultur uud Pferdehackenwirthſch et 
der Engländer. 


o 

Es ift fhon mehrfach auf die Drillcultur und Pferbehaderzwa 
haft, ald auf eine England insbefondere eigenthümlide Methode t 
Bodenbaues verwiefen worden (f. S. 254, 594 ı.), fowie auch ai 
große Anzahl von Geräthen, deren man fich zu diefer Gultur bedient 
fhon oben befchrieben und abgebildet ift. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt ae 
die letztere. 

Unter Drillcultur und Pferdbehadenwirthfchaft verſteht man Reiben: | 
faat der Gewächfe verbunden mit einer genügenden Bearbeitung währen 
deren Vegetationsperiode. Es koͤnnte fomit vielleicht fhon jeder Hal 
fruchtbau,, melcher auch in Deutfchland wie überall Reihenbearbeituns 
erheifcht, Dferdehadenwirthfchaft genannt werben; will man aber diefelk 
ald ein befondered Syſtem der Bodencultur betrachten, wie dies die Eng 
länder thun, fo ift der Begriff dahin zu erweitern, daß vor Allem da} 
Getreide, Winters und Sommerfrudht, bei der Drillcultur und Pferde: 
hadenwirthichaft in Reihen von entfprechender Weite gefäet und banı 
mit eigenthümlich dazu conftruirten Inftrumenten, den Pferdehaden ([ 
oben, ©. 253 u. f.) behadt werden muß. 

Die Pferdehadenmwirthfchaft wird gewöhnlich für eine Erfindung 
Jethro Tull's ausgegeben (f. S. 253), allein er ift nur der Erfinder 
der erften Pferdehacke und das Syſtem diefer Eultur ein viel älteres, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß ed in den meiften Fällen Handhadenwirthfchaft 
genannt werden muß. Died fchließt jedoch keineswegs aus, daß bie 
Grundzüge diefer Eulturmethode längft gegeben und befannt waren. 

Schon der alte römifche Naturgefchichtfchreiber Plinius erwähnt 
übrigens der Bearbeitung ber Getreides zwifchen den Reihen. Er fagt * 
Jenſeits des Po ift durch die Wechfelfälle ded Krieges eine ganz eigen: 
thümliche Art der Pflugarbeit bekannt geworden. Die Salaffer, ein 
Priegführendesd Volk, verheerten namlich die Buchweizenfelder ihrer Feinde 
am Fuße der Apenninen dadurch, daß fie Diejelben unordentlich, ſtrei⸗ 
fenmweife umpflügten. Allein anftatt dadurch zu Grunde zu geben, lie 





*) Nat. Hist. XV. 
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erten ſolche Felder nachher einen doppelten Ernteertrag, und fo kamen 
senn die Landbauer natürlih auf den Gedanken, daß ein Pflügen 
„woifchen den Reihen des Getreided höchft vortheilhaft fei, und von da an 
warübrten fie diefe Bearbeitung ein. Sie behackten demnach ihre Saaten, 
fobald die Pflanzen zwei ober drei Blätter zeigten, und noch einmal, wenn 
der Dalm anfing emporzufchießen. Die Reihenfaat ward dadurch be⸗ 
werfftelligt, daß die Samen gedibbelt und mit dem Pfluge leicht zuge⸗ 
deckt wurden. — In Stalien hat fih die Drillcultur von jener Zeit an 
erhalten. In Toscana und ber Vombardei wird feitdem der Ader zur 
zu Saat folgendermaßen zubereitet: dad Feld wird mit dem Kleinen tosca⸗ 
vs nifchen Pfluge in breite Balken geadert, diefe werden gefpalten und in 
im der Mitte ded alten Balkens jedesmal die Zwiſchenfurche fo gelegt, daß 
5 nur je zwei Kamme, mit einer ganz fchmalen und feichten Vertiefung 
m oder Rinne zwifchen fich auf dem Rüden, von den nächften durch eine 
tiefere und breitere Kurche getrennt find. Dann läßt man eine Feine 
vieredige Egge über die Kaͤmme geben, welche diefe ebnet, während die 
Zwifchenfurche unberührt bleibt. Der Saͤemann fäet darauf die Körner 
nicht breitwürfig, fondern mit ben drei erften Fingern der Hand und 
blos in die Rinne der erhöhten Kämme; nachfolgende Weiber beveden 
die Samen mit der Hade, indem fie wieder etwas Erde aus der Tiefe 
der Zwifchenfurche hinaufziehen und fo einen gewoͤlbten Rüden bilden. 
Diefe Kaͤmme, 4 — 5 Fuß breit, mittelft der Hade bis zur Außerften 
Sauberkeit hergeftelt, bieten ganz den Anblid eines Gartend. und 
die Erde ift vortrefflich zubereitet. Während der Vegetationdperiode wird 
dann dad Getreide entweder mit einem leichten Pfluge ober mit ber 
Handhade mehrmals tüchtig behadt*). Diefe alte Eulturweife unters 
ſcheidet fich daher nur durch den gartenmäßigen Bau, die Mehranwen- 
dung der Handarbeit und die Handfaat von der neueren, eigentlichen 
Pferdehackenwirthſchaft. Die Heimath der letzteren ift vorzugsmeife jetzt 
Großbritannien, nach dem ift fie in Nordamerica fehr verbreitet, viel we- 
niger in anderen Ländern, obgleich man in Frankreich und Deutfchland 
ſchon vielfache Verfuche gemacht hat, das Getreide zu drillen und zu be⸗ 
baden Großentheild ift man davon wieder abgefommen, warum, ifl 
eigentlich nicht recht entfchieden, und ed mögen die Urfachen theild im 
Boden, der Lage und dem Klima, theilmeife auch in Unfenntniß bes 
Verfahrens und der dazu nothwendigen Geräthe gelegen haben. Doc) 
erifliren noch verfchiedene große Wirthfchaften, welche Drillcultur und 
Pferdehaden beibehalten haben und fich ganz wohl dabei befinden. 
Die Vorzüge der Pferbehadenwirthfchaft find, den Ausfprüchen der _ 
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*) Sismondi, Tableau de l’agricultare Toscane®p. 55. 
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wie 33:19; 30:25; 54:39; 56:54; 25 » 20; 27: 
57:48; 25:13. Davon den Durdfchnitt gezogen, fleNt fih 
Ergebniß heraus, daß das behadte Getreide einen Mehrertrag von 8 
Acre lieferte. Noch günftiger ermwiefen ſich anderweitige WBerfuzche, 
ein Verbältniß von 43 : 33 ergaben. Sechs auf je einem Acre 
Gerfte angeftellte Verſuche ergaben ebenfo gute Refultate.- Das 
Feld verhielt fi im Ertrage zu dem unbehadten wie: AA: 38; 64: #) 
27:22; 67:49; 44:39; 47:39; es belief ſich demnach 
Durchſchnitt der Gewinn vom erfteren zum lehteren um beinahe ' 
mehr, oder dad Verhältniß war 29:23. Dadurch aud wird der Marl 
aufwand, welchen dad Pferdehaden erfordert, nicht allein volfomze| 
ausgeglichen, fondern auch noch hinreichend vergütet, und es iſt bedwege 
diefe Wirthfchaftöweife eine vollfonimen rationel intenſive ine Br, 
fammenftellung der Koftenberechnung und des Ertrages von gewoͤhnliche 
und von Perbehadenwirthfhaft wird den Mehrgewinn der legteren ühr 
zeugend darthun. 
1 Acre Weizen, breitwürfige Saat, veranlaßt Beftellungskoften: 

zweimal zu pflügen aA ¶ Sh.. . . . 8 Spilling — Pene. 

eggen a2 » F 

» walzen A 1, » 
breitwärfig zu fen. . . 
Ausfaat, 4 Bufhel, a 17 sit 
einmal zu eggen 

» zu walgen 
zu mähen und zu binden 


» 6» 


wu 


Zuſammen 93 Shilling 6 Pence 
Der durchſchnittliche Ertrag zu 30 Bufhel 


& 17 Shill. beträgt .- 510 Shill. 
Strohertrag, 3 Fuder ĩ 1296 PR, ; a 35 Shit. . 105 » 


Summa: 615 Shilling 
Der Reinertrag beläuft ſich mithin auf 511 Shill. 6 Pence. 
Bei der Pferdehadenwirthfchaft: 


pflügen, eggen und walzen. . . . 16 Shil. — Pence 
Drill . .. in — * 
Ausfaat 1 Bufhel . 2... 200. .. 1» — * 
pferdebaden . 2. 2 222. 1 6» 
anftreichen odet leicht häufen Pa a En 2 — 
maͤhen und binden... . . An 6» 


Bufammen 2» —. 
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"er Ertrag, durchſchnittlich 38 Buſhel, A 17 Shin. ® 

4 vom Are . 2 2 2 rer ren. . 646 Shill. 
Stroh, obngefähr 3000 Pr. . » . 2 22 .. 80 » 
Zufammmen 726 Shilling. 


Bleibt nad Abzug der Beftellungskoften ein Ueberfchuß von 684 
Shilling. Demnad flelt fi) zu Gunften des Ertrages der Pferbehaden- 
swirtbfchaft ein Mehr von 172 Sh. 6 Pe. heraus, eine Summe, welche 
allerdings fehr zu deren Gunften fpricht. Mögen nun auch obige Anga⸗ 
ben, welche den bemwährteften englifchen Schriftflelern entnommen find, 
‚tbeilweife etwas zu hoch gegriffen fein, obgleich übrigens der Reinertrag 
‚noch Fein netter ifl, da die Koſten des Düngers, Transports, Drefchens, 
Verluſt u. f. w. nicht darein gerechnet find, fo feheint doch fo viel feſtzu⸗ 
ſtehen, daß die Engländer mit Recht diefe ihre eigenthümliche Cultur 
‚, wegen ihres lohnenden Ertraged fehr hoch halten. Es muß dann ferner 

noch ‚in Betracht gezogen werden, daß man dabei eine fehr gute und 
reine Qualität der Körner und des Strohes erhält, daß der Ader für die 
folgende Saat vortrefflich vorbereitet worden ift, und daß der Boden 
minder auögefogen ward, ald ohne Bearbeitung während der Vegetationds 
periode. 

Den erwähnten Vorzügen der Pferdehackenwirthſchaft ftehen nun 
allerdings auc wiederum manche Nachtheile entgegen, welche deren Eins 
führung in vielen Wirthfchaften fehr erfchweren dürften. Wenn naſſe 
Witterung vorherrfcht, fo ift das Bearbeiten der Reihenfaaten nicht allein 
fhwierig uud ohne Nutzen, fondern fogar fchädlich, da dann das Land 
von den Xhieren und dem Inftrumente fehr zertreten und zufammenges 
fhleift wird, fo daß fih in einigermaßen gebundenem Boden bei fpäter 
eintretender trodener Witterung eine fefte Borke bildet, welche die Ve⸗ 
getation bedeutend hemmt. Zritt dieſer Uebelftand ein, bevor noch die 
Halme emporgefchoflen find, fo kann man dem Lande durch die Anwen 
dung einer Mefleregge helfen, ift diefed aber nicht der Fall, fo wird der 
dadurch herbeigeführte Schaden manchmal beträchtlich fein, denn fobald 
dad Getreide einmal herangewachfen ift, darf man ed ohne großen Nach: 
theil nicht mehr behaden. Daß bei der Anwendung ber Pferdehaden 
viele Pflanzen in den Reihen befchäbigt oder gar zernichtet werden, läßt 
ſich nicht leugnen, allein dies ift im Grunde fein erheblicher Schaden, 
da deren immer noch hinreichend übrig bleiben, fobald man dad Quan⸗ 
tum der Ausſaat in diefer Hinficht von vornherein etwas ftärker ald noͤ⸗ 
thig genommen hat. Bei Doppelgefpann ift diefe Befchädigung größer, 
ald bei einfachem; fie wird faft unfühlbar, wenn das Pferd und der Füh- 
ser einmal mit ihrem Gefchäfte gehörig vertraut und die Reihen parallel, 
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geradegind in der gehörigen Entfernung von einander gezogen find. 
Behacken des Setreided ift zmar auf den meiften Bobenarten «a 
bar, doch giebt es einige, welche es nicht erlauben. Dabin gehören fi 
Gründe, firenger Thonboden, verwurzelte Narbe, Grasumbruch und 
langem, ftrohigem Mifte gebüngtes Land. Ueberhaupt gilt hier, was amt 
für den Gebraudy der Saͤemaſchinen angegeben worden iſt, von welche 
die Pferdehackenwirthſchaft ja hauptſaͤchlich abhängig if. Daß leiten 
eine beträchtlichere Arbeit verurfacht, ift ein Vorwurf, welcher daburd 
aufgehoben wird, daß fich diefe Arbeit hinreichend bezahlt macht. Dage 
gen ift einzuräumen, daß eine foldhe Gultur die Haltung von mehr Spau— 
vieh, Pferden, gebietet, Deren Arbeit zwar durch den Ertrag vergütet wird, 
aber nicht lange genug währt, um nicht fpater Verlegenheit um Beſchaͤf 
tigung der Thiere veranlaffen zu können. Aus diefem Grunde vornehm- 
lich Eonnte die Pferdehadencultur in Bleineren Wirthfchaften des Conti⸗ 
nenteö, wo man nicht, wie in England, häufig überzählige Geſchirre 
zur Aushülfe hält, niemals recht Plas greifen. Denn die Zeiten, in wel 
chen dad Pferdehaden vorgenommen werben muß, fallen gerade in Pe 
rioden, in welchen die Gefpanne anderweitig genug zu thun haben; ds 
nun bei diefer Arbeit außerordentlich viel darauf ankommt, dag der rid- 
tige Zeitpunkt nicht verfehlt werde, fo wird allerdings der Heinere Be 
figer Bedenken tragen, ihretwegen Alles flehen und liegen zu laffen, und 
fo Schaden zu leiden, um einen Vortheil zu erlangen, von dem er nicht 
einmal recht überzeugt ifl. Es fragt ſich übrigens, ob nicht in bevoͤlker⸗ 
ten Gegenden bad Pferbehaden auf Beinen Gütern mit Vortheil durd 
Handarbeit erfeßt werden Fönnte. 

Was die Drilleultur insbeſondere betrifft, fo muͤſſen die dabei vor: 
kommenden Arbeiten mit ganz befonderer Aufmerkſamkeit und Accurateſſe 
volführt werden. Bor Allen, mag man nun die Reihen’ gleich mit der 
Säemafchine machen oder will man auf gepflügte oder gepreßte Känme 
fäen, ift darauf zu fehen, daß dieſelben fo gerade als möglich und voll 
kommen parallel laufen. Dad Saafgut muß in die erforderliche Tiefe 
gebracht werben, und zwar foll Weizen auf leichtem Boden bis 21,,”, 
auf fchwerem 11/,”, Gerſte und Hafer 1.4 tiefer in den Boden zu lie 
gen kommen. Ebenfo muß man darauf bedacht fein, daß der Samen 
aus der Mafchine immer in der gehörigen Quantität, weder zu ſtark, noch 
zu dünn ausfällt. Da gleichmäßige Unterbringung ein Daupterforderniß 
ift, und die vorherige Bearbeitung biefelbe weſentlich begünftigt, fo muß 
letztere durch Pflügen und Eggen möglichft vollftändig geſchehen fein. 
Nur bei Bohnen braucht die Zubereitung weniger eract zu fein, weil die 
jelben gewöhnlich einreihig gebrillt werben, unb zwar unmittelbar hinter 
bem Pfluge her. Das Maß der Tiefe und des auszuſtreuenden Samens 
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inzubalten, ift Sache des Fuͤhrers, welcher feine Mafchine beftändig aufs 
mertfam im Auge behalten und jeden Fehler im Gange oder dem Mecha- 
nismus derſelben alfogleich verbeffeen muß. Zür Rüben und kleinere 
Samen liebt man vorzüglich zweireihige Säemafchinen, die man fogar 
öfters ohne Führer über die fchmalen Beete geben läßt, blo8 einen Mann 
bei dem Pferde. Das Getreide hingegen brilt man immer in vielen 
Reihen zugleich, und da hierzu die complicirteften Mafchinen nothwendig 
find, fo muß der Säemann ganz befonderd aufmerffam fein, und fein 
Inſtrument immer in recht gleihmäßigem Gange und in gerader Furche 
halten. Als Regel gilt, daß alsdann immer noch ein Führer für das 
Dferd vorhanden fein fol, deſſen Hülfe auch außerdem zum Wenden, 
Einfüllen des Saatguted, Verbefferungen an ber Maſchine, haͤufig noͤthig 
wird. Sehr zu achten iſt ſchon bei dem Beginne ber Arbeit darauf, daß 
Die Reihen genau in die erforderliche Entfernung von einander gefäet 
werden, was durch genaue Stellung der Mafchine oder forgfältiged Auf: 
pflügen von Kämmen erreicht werden muß. Die Weite der Reihen unter 
liegt natürlich einer bedeutenden Verfchiedenheit, je nachdem man bios 
in Reihen fäen oder auch zugleich behaden will. In erfterem Falle dürfen 
fie näher gerückt, in legterem müffen fie von beträchtlichen Abflande fein. 
Zu bloßer Reihenfaat kommen die Turnips 10 — 12, Getreide A—6, 
Hülfenfrüchte 10 — 12 Zoll von einander, bei Pferdehadenwirthfchaft 
dagegen Turnipd 24— 30, Getreide 7—12 (in England 9, in Schott 
land 12), Erbfen 12, 18— 24, Bohnen 24—36 Zoll weit zu ftehen. 
Wo aber überhaupt die Drillfaat mit entſchiedenem Vortheile angewendet 
werben fol, da ift immer zu beachten, daß erfl die Arbeit der Pferdehacke 
das if, was jene vorzüglich lohnend und ergiebig macht; Drillfaat ohne 
Behadung kann nur den einzigen Zweck der Samenenerfparung haben, 
ver allerdingd beträchtlich genug ift, aber durch die großen Koften der 
Arbeit wiederum vielfältig verringert wird. 

Die Pferdehadenwirthichaft kann faft bei allen landwirthfchaftlichen 
Gulturgewächfen angewendet werben; zu folchen, wie Kein, Hanf ıc. wird . 
ed Niemanden in Sinn fommen, fie vorzufchlagen. Yür Getreide jeder 
Art paßt fie vortrefflich, naͤchſtdem für Delgewächfe (Raps wird in Deutfch- 
land auf fehr vielen Gütern ſchon mit dem Eultivator behadt), und für 
Bohnen, Widen, Linſen, Erbfen. Bei lebteren iſt es nothwendig, zu 
baden, ehe fie fich über die Bwifchenfurchen verbreiten, wodurch eine 
Menge von Stöden auögeriffen, die Arbeit erfchwert und unfauber und 
dad ganze Feld ruinirt werben kann. Ueberhaupt kann bei dem Bes 
baden der Gulturen mittelft Spanngeräthen nicht genug empfohlen wer: 
den, den richtigen Beitpunct einzuhalten, welchen freilich nur forgfältige 
Beobachtung und Erfahrung kennen lehren. Als allgemeine Regel kann 
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gelten, daß das Getreide zum erfienmale gehackt werden fol, 
ungefähr 3 Zoll lang ift; zu diefer erften Behackung bebient u 
alddann einer Pferdehade mit Schaufelfharen von zungenförmiger € 
fogenannten Sänfefüßen, wie alfo etwa die fünffbarige (Fig. 192, €? 
die fiebenfcharige Pferdehade von Derby (Fig. 197; S. 264) de 
oben unter den Erftirpatoren näher befhriebenen anderen Ink 
der Art, welchen man, fobald fie zum Exſtirpiren geſtellt find, geai 
lich die vorderen Füße wegnimmt. Diefe erſte Arbeit der Pierat 
nennt man vorzugdweife dad Behaden (hoeeing-) Es folgt an 
"felbe die zweite Operation, dad Schröpfen oder Reinigen (scan! 
ober cleaning), welches vorgenommen werden muß, fobald fid nk 
Bwifchenreihen der Saaten Unkraut zeigt. Man laͤßt dieſes gm! 
paar Tage wachlen, um es befto gründlicher zerflören zu Adna 
wählt zu der Arbeit niemals feuchtes, fondern wo möglich trodenes DW | 
daher man fie auch gern in den Mittagöftunden verrichtet Dann " 
nämlich das auögeriffene Unkraut nicht fo leicht wieder anwachſen; WAR 
die Zeit, und das Wetter ift noch einigermaßen feucht, fo muß man je 
durch nachfolgende Kinder ausleſen laffen. Das Schröpfen geihiet # 
den Eggenhaden oder Unkrautpflügen, wie deren von S. 271-2" 
Fig. 209— 216, eine genuͤgende Anzahl befchrieben und abgebildet mM 
den if. Es find dies die eigentlichen englifchen Pferbehaden, vorn 
weiſe fo genannt. Laͤuft wieder Unkraut auf, fo wird, wenn ed vid 
bie Operation mit denfelben Inftrumenten wiederholt, ift es wenig, babe 
trodenes, warmes Wetter, fo wendet man dazu einen Schrubbpid 
(5.294 — 304, Fig. 224— 233) an, der dann ganz vorzüglice Die 
Ieiftet. Nicht überall wird auch die dritte Manipulation, dad Anftreide 
ober Anhäufeln mit einem leichten Häufelpflug (S. 279 — 293, # 
217— 222) ausgeführt, die man beſonders vornimmt, um den Man 
feften Stand zu geben, ‚neue Nahrung zuzuführen und das Lügen Y 
verhüten. Viele wollen ein einfaches Haden von der naͤmlichen FF 
fung finden. 

Ueber die Anwendbarkeit der Drillcultur fagt Thäer *: Zur af 
gemeinen Drilleultur, fei ed auch nur der Winterung, koͤnnen wir uu 
in ſolchen Wirthfchaften rathen, die ſich ſchon auf einer hohen Stufe M 
Eulur im Ganzen befinden, und in denen der Aderbau mit ber größte 
Aufmerkfamkeit und Intelligenz betrieben wird. Die gedriliten Saat 
bedürfen einer genauen Beachtung, um den rechten Zeitpunct und m 
angemeffenfte Art des Pferdehadens zu treffen. Ein Verſehen fann N 
fehr nachtheilig werden. Wer daher dad Drillen nicht Fennt, muß IM 


*) Rat. Landw. IV. 109. 
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: Kleinen damit anfangen, um erft einen ficheren Tact zu befommen; alle 
: Anfänger find zu furdtfam mit dem Pferdehaden, ober zu dreiſt. Auf 


r 


‘ 
1 
I 


einem armen Boden lohnt aber dad Drillen im Verhältniß der Sorgfalt, 
! Die ed erfordert, nicht genug. Endlich gibt es in einer noch nicht völlig 
: organifirten Wirthfchaft der Gegenftände fo viele, welche die Aufmerk: 
ſamkeit des Eigenthümers oder ded Auffehers fordern, daß ed da nicht 
rathſam erfcheint, diefe durch das Drillen noch mehr zu diflrahiren. 


Drefchmafchinen. 





Die Gewinnung der Körner oder Samen aus den Aehren, Hülfen 
und Schoten gefchieht durdy dad Drefchen. Es ift Died eine Verrichtung, 
welche durch Schlagen, Treten, Stoßen oder Quetfchen den Samen von 
feiner Umhuͤllung frei macht, und fie gefchieht entweder mit ter Hand, 
oder durch Thiere, oder durch Mafchinen. Das Drefchen mit der Hand 
und dem Drefchflegel, welches in England fehr in Abnahme gefommen 
ift, ift fchon oben ©. 127 befchrieben worden. Durch Thiere läßt man 
die Körner in Deutfchland nur hier und da, mehr in füdlichen Ländern, 
in England gar nicht austreten. In einzelnen Ländern drifcht man feit 
ältefter Zeit mit Walzen, fogenannten Drefchrollen, wie diefelben u. A. 
noch in Gurland oder Rußland gebräuchlich find, wie ed denn überhaupt 
eine große Verfchiedenheit in der Weile des Ausdreſchens gibt. Auch 
die Drefchmafchinen, Inftrumente, welche die Arbeit des Menfchen bei 
dem Drefchen durch mechanifche Kräfte in gefleigertem Maße erfeben 
follen, find fchon wine fehr alte Erfindung, weldye aber erft in neuerer 
Zeit eine Vervolllommnung erfahren hat, welche zu höchft audgezeich- 
neten Refultaten führte. 

Die Gefchichte des Drefchend und der dabei üblichen Geräthfchaften 
läßt fich bis in das grauefte Alterthum hinauf verfolgen. Nicht das Hand⸗ 
drefchen war bie erfle Anwendung, fondern im Anfange mochte man fich 
allgemein wohl der Thiere, Pferde und Ochſen bedient haben, um die 
Körner aus den Hülfen entweder audzureiten, ober audftampfen zu Laffen. 
Letzteres gefchah bei den Juden befanntermaßen durch Ochfen, welche über 
bie, auf einem feftgefchlagenen Platz fenkrecht aufgeftellten Garben oder 
Bündel hin und her getrieben wurden. Dadurch allein konnten indeß 
niht wohl alle Samengattungen gedrofchen werden, und fo findet man 
denn auch erwähnt, daß man fie mit Stöden ausfchlug, Wagenraͤder 
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oder Walzen, und Eggen darüber hin und her zog und fie fo ausbroik* 
Auch Pferde wurden zum Austreten verwendet, wie dies auch bat 
allen Völkern des Alterthums, von weldhen uns darüber Nachricht 
kommen ift, geſchah. Noch jest wird in Europa in vielen Gegenda 
durch Thiere ausgedrofchen, allein nur durch Pferde, fo z. B. in Zoscam 
in den Maremnen, im füdlihen Franfreih, in Ungarn und Kärntta 
in Spanien ıc. Auch in Amerifa ift ed Braud; im Allgemeinen N 
wo ed eben auf fehr genauen Ausdruſch nicht ankommt, obgleich felbft ü 
gut eultivirten Rändern, 3.3. in Sachſen, diefe Drefhmethode bier mi 
da ebenfalls noch üblich ift. Dad Verfahren dabei ift überall das gleide 
Hat man nicht eine Tenne zur Verfügung, fo wird entweder" auf dem 
Getreidefelde felbft oder auch in der Nähe des Hofes ein Platz binreichen 
geebnet, feftgeftampft und umzaͤunt, oͤfters derſelbe am Abend vor de 
Arbeit mehrmald mit Jauche übergoffen, um den Boden bindender ;s 
machen. Auf diefe kunſtloſe Zenne wird das, meift nicht in Garben gr 
bundene Getreide geworfen, und zwei oder vier Pferde werden von einem 
Reiter darauf nach Herzensluft herumgetummelt. Die Thiere dürfen 
nicht befchlagen fein. Die Arbeit ift ein Feſt und gehört, trotzdem, daf 
die Pferde fehr ermüdet werden, zu den liebften Beichäftigungen der 
Landleute. Die Körner werden auf diefe Art ziemlich gut aus den Ach 
ren gewonnen; dad Stroh iſt nur zur Streu tauglich. Ein Pferd drifcht 
fo viel täglich wie ein Mann mit dem Flegel. Der Unrath, welcher unter 
die Körner geräth, zerſtiebt bald an der Luft, welcher diefe deshalb eine 
Zeit lang auögefest werden müffen. Aus diefem Grunde und weil bei 
heißem Sonnenfcheine die Körner leichter auögehen, ift dad Drefchen 
durch Thiere im Freien nur in warmen Dimmelsftrihen an der Tages 
ordnung ”**). 

Bei den Römern geſchah der Zransport des Getreided in großen 
Körben nach der Tenne, mo es entweder durch eiferne Kämme, ähnlich 
unferen Slachöriffeln, gezogen ward, oder fie bebienten fi), neben bem 
Ausreiten, noch häufiger eines Wagens mit ſchweren, maffiven Rädern, 
mit welchem auf dem Getreide herumgefahren ward, zum Auddrefchen 
Am nördlichen Afrita, in Karthago, benugte man dazu ſchwere Walzen 
von Holz, die mit hervorragenden Eifenfchienen befchlagen waren. Noch 
jest fieht man in Schweden hier und da Dreichwalzen mit 20—30 
Rädern von fleinem Durchmeffer, mit welchen man durch Herumfahren 
die Körner aus den Aehren queticht. Außerdem gebrauchten die Römer 
aber auch zum Ausdreſchen eine Schleife von ſtarken Bohlen, in welde 


*) Sefaias, Gap. 28. B. 27-28. 
**) Sismondi, Tableau Jde l’agriculture Toscane. pag. 65. 
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ne Menge hervorragender Steine oder eiferner Bapfen eingefchlagen 
yaren , und bie über dad Getreide hin und her gezogen ward *). Ganz 
as gleiche Inftrument ift noch jeßt in der Ukraine üblich. Die römifche 
Drefchtenne war hoch und frei gelegen, damit ein Windzug darüber gehen 
onnte; fie war entweder mit Steinen geplattet oder aus Lehm und den 
Trebern ber Dliven zufammengeflampft, und das Getreide ward darauf 
2 ——3 Fuß hoch aufgelegt. 

Die in Deutfchland feit alter Zeit gebräuchlichfle Art des Drefchens 
ift Die mit dem Drefchflegel. Es ift dies Inftrument wahrfcheinlicd aus 
einer biegfamen Ruthe entftanden, welche man wohl früher mochte an- 
gewendet haben. Alte Abbildungen in dem mehrfach angezogenen Werke 
von Strutt beweifen, daß fchon die Angelfachfen den Gebrauch des 
Drefchflegeld fannten, die Arbeit aber nur durch Weiber verrichtet wurde. 
In England bediente man fich vor der allgemeineren Werbreitung ber 
Dreſchmaſchinen häufig der Drefchflegel mit zwei Schlägeln. 

Mafchinen zum Ausdrufche des Getreided, worunter eigentlich auch 
die Drefchwagen, Walzen und Drefchrollen zu rechnen find, giebt es fehr 
mannnigfaltige. Die ältefte verfelben ift wohl die Drefchftampfe von 
Kärnthen, nad Art einer gewöhnlichen Delmühle conftruirt **). Die erfte 
complicirte und verbefferte Dreſchmaſchine ward in Schottland 1732 
von Mich. Menzies erfunden. Die bewegende Kraft derfelben febte 
eine große Anzahl von Drefchflegeln in Umfchwung, welche auf dad vor- 
gelegte Getreide fchlugen. ‚Abweichend von biefer Tonftruction war die 
jenige der Drefchmafchine von M. Sterling, 1753; legtere gli) einer 
Hanfreibe und quetfchte die Körner aus. W. Winlaw conflruirte 1785 
eine Drefchmafchine, welche, nach Art einer Kaffeemühle, aus einem 
fpiralfdrmig cannelirten Kegel beftand, der in einem Gefäße ſich bewegend, 
die Körner ausdrüden follte. Nach mehren VBerfuchen verfchiedener Er: 
finder, welche, wie auch Pefller in Deutichland, größtentheild das 
Princip Menzies' zu Grunde legten, kam endlid Andrew Meile 
von Tyningham in Schottland auf den Gedanken, dad Getreide durch 
zwei Walzen und eine Flügelmelle auszubrefchen.. Seine Pläne führte 
aber erft fein Sohn 1786 aus, welcher die erfte fchottifche, aud in 
Deutfchland häufig ſchwediſche Drefchmafchine genannt, erbauete. Diefe 

Gonftruction, ohne Zweifel die einfachfte, folidefle und vorzüglichfte in 

“jeder Art, liegt heute noch allen englifchen Drefchmafchinen zu Grunde, 
fo fehr auch diefelben vielfach und in jeder Weife verbeflert worden find. 
Auch auf dem Eontinente haben diefe Inftrumente vor allen übrigen ihrer 
Sottung den Vorrang bewährt. 


— — — — —t— 


*) „Tabula, lapidibus aut ferro as perats,““ Varro I, ↄ1. *») Burger's Lehrbuch, 1,34. 
42* 
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Die Anwendung von Dreſchmaſchinen iſt jetzt in England allgem 
und fein größeres Gut wird eriftiren, welches nicht eine foldye 
fein kleineres, das nicht gern eine folche befäße, und Lieber fie pai 
ald das Getreide mit dem Flegel ausdrefchen zu lafien.. In Deuticks 
fcheinen fie erft jet rechten Eingang zu finden; feither betrachtete many 
felben öfterd noch mit vielem Mißtrauen, ſcheint aber in mißlichen & 
ren nun einen Fingerzeig erhalten zu haben, der Arbeitserfparnik ut 
ſchnelles Erhalten reiner Frucht doppelt fchäßen lehrt. 


Die Vorzüge der Drefhmafhinen und ihr Verhältniß zur Hast 
arbeit werden fpäter, nach der Befchreibung der. einzelnen engliide 
näher erörtert werben. 


Die englifhen Drefhmafdinen. 


Will man fämmtlihe in England gebräudlihe Dreſch maſchinen 
welche nach gleichen Grundprincipien erbauet find, in ein Syflem bringe | 
ober eintheilen, fo könnte man die nur entweder nach ihrer Größe, ir 
daß man folche mit 1, 2, 3 Flügeln unterfchiede, oder darnach, ob bie 
felben feft in einem Gebäude befindlich, ober beweglih, transportabd 
find, oder aber nach der bewegenden Kraft, alfo Pferdes, Waſſer⸗, Dampf: 
Eraft. Allein alle diefe Unterfcheidungen find nichts weniger als ſcharf 
begrenzt, und es laſſen fich daher die jegigen Drefchmafchinen Englants 
nicht wie die Säemafchinen in beftimmte Claſſen einreihen. 


1) Meikle's ältefte Drefhmafdine. 

Die urfprüngliche, einfache Erfindung Meikle's repräfentirt am 
beften und anfchaulichften das Princip der Gonftruction englifcher ober, 
wenn man will, fchottifcher Drefchmafchinen, und macht am leichteften 
mit deren ganzer Zufammenfegung befannt. „ 


Fig. 447. Big. 447 laͤßt im Durchſchnitt die arbei- 

MA, 2 tenden Xheile derfelben erkennen. a5 find 
28 zwei geriefte ober cannelirte Walzen von 
7; einem Durchmeffer von Metall, früber 
2 von Holz, mit Blech befchlagen, welche, fid 


a in entgegengefeßter Richtung bewegend, das 
ihnen dargebotene Getreide faflen, zwifchen 
ſich durchziehen, die Aehren fchon theilweife 
ausquetfchen und dieſe nebft dem Strobe 
dann einer Trommel, c, überliefern, welche 
dad Drefehen beendigt. Diefe Trommel ift 


V 
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Amlich an ihrem Umfange mit 4 gleich weit von einander entfernten, 
:orfiehenden ſcharfen Schienen von Holz, mit Eifenblech befchlagen, ver: 
eben, dddd, welde dad von den Walzen ihnen dargefchobene Getreide 
zurch Die Kraft ded Trommelumſchwungs faflen und fchlagen, ähnlich, 
wie Drefchflegel. Die fchweren Körner fallen aus den Aehren unmittel- 
dar zu Boden, die leichteren werden durch den Wind, weldyen die Um: 
Drehung ber Trommel erregt, etwas weiter fortgeweht, und dad Stroh 
durch Denfelben ganz außer den Bereich der Mafchine gebracht. Dies ift 
Die ganz einfache, primitive Zufammenfegung der alten Meikle’fchen 
Mafchine , deren einzelne Theile im Verhaͤltniſſe zu einander, mit Weg⸗ 
laſſung aller, nicht unbedingt nothwendigen Stüde, der Hoͤhendurchſchnitt 
Big. 448. Fig. 448 zeigt. Hier ift deut- 
lich die Zufammenfügung des 
Ganzen zu erkennen. e ift ein 
ſchief geſtelltes Brett, mit Wän- 
ben verfehen, auf welchem der 
Arbeiter das zu Drefchende Ge⸗ 
treide zwifchen die cannelirten 
Walzen fchiebt, fie damit fpeift, 
wie man zu fagen pflegt; f iſt 
ein kreisbogenfürmiger Boden 
von ſtarkem Draht oder Holz⸗ 
ſtaͤben, durch welchen die Körner, nicht aber das Stroh fallen Pönnen, 
gift ein fiet in zitternder Bewegung erhaltener Kaften, in welchem fich 
diefelben fammeln, während dad Stroh darüber hinaus gejagt wird. Die 
Vorrichtung A ift ein Sperrhebel mit einer Kette, welcher durch einfaches 
; Emporheben aus ihrer Achfe die obere Walze a außer Bereich der unteren 
ı bringt, und fo das Gefchäft der Mafchine aufhören macht. Es befchränkt 
+ fich alfo das Grundprincip der englifhen Drefchmafchine darauf, daß 
zwei Speifewalzen einer rotirenden Fluͤgel- oder Schienene&rommel da 
Getreide behufs des Ausdruſches überliefern. Aber die Einfachheit diefer 
:  urfprünglichen Conftruction genügte bald nicht mehr, und feitbem find 
mannigfache Verbefferungen an dieſen Inftrumenten eingetreten, welche 
ſich ſowohl auf daß zu ihrer Eonftruction angewendete Material ald auch 
auf die Weiſe derfelben erftredten. Meikle's ältefle Drefchmafchine 
findet fich jeßt nur noch im Modell und ift als Grundſtein aller übrigen 
gefhichtlich merkwürdig. 
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2) Norfolfer Drefhmafhine. Fig. 449. 


Big. 499. 


Schon eine beträchtliche Wervollfommnung des Meikle'ſchen Ins 
firuments zeigt die Norfolfer Drefhmafchine, welche auf vielen Gütern 
eingeführt iſt, und fih, befonderd wegen der Bufammendrängung ihres 
Baues, fehr beliebt gemacht hat. Auch in Frankreich ift gerade dieſe 
Art der fchottifhen Drefhmafchine fehr verbreitet und unter dem Namen: 
Machine à battre le bl& dite Suedoise, befannt. 

Fig. 449 zeigt den Aufriß der Mafchine von der Seite ber 
Kammräder oder ber Bewegung aus, Fig. 450 ben verticalen Durch 

Sig. 450. f&nitt und Fig. 451 den 
Plan der Mafchine von 
der Vogelperfpective ges 
fehen. Sie befteht, wie 
alle fchottifchen, aus einer 
Trommel von drei Fuß 
Durchmeffer und gleicher 
Länge, welche durd 12 
hölzerne, mittelft Schrau⸗ 
ben auf Ringen von Guß⸗ 
eifen befeftigte Schienen 
ober Schlagbalfen gebil⸗ 
det wird, welche ſowohl unter ſich ald auch mit der Achſe der Trommel 
parallel laufen. Indem letztere nun fehr raſch um ihre Achfe gedreht wird, 
drifcht eine jede jener Schienen unabläffig auf die Achren des Getreides, 
welches zwei gußeiferne,, cannelirte, in einander greifende Gylinder, uns 
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ig. 451 gefähr wiediejenigen einer 
r Streckmaſchine, regelmä- 
Big und mit mäßiger Ge⸗ 
ſchwindigkeit der immer 
fortdauernden Thaͤtigkeit 

jener liefern. 

Die Mafchine ift aus 
folgenden einzelnen Theis 
len zufammengefest: aa 
ift dad Geftel von Guß⸗ 
eifen, welches ihren Haupt⸗ 
rumpf bildet. Daſſelbe 
iſt ſtark, maſſiv gearbeitet 

und durch Schrauben mit 
einander verbunden. Seine Form ſoll immer diejenige ſein, welche Dauer⸗ 
haftigkeit, Feſtigkeit mit moͤglichſt geringem Raumgebrauch verbindet. Um 
die Schwere nicht unnoͤthig zu erhoͤhen und den Preis zu vertheuern, beſteht 
das Fachwerk 5 aus Holz, duͤnnen aber hinreichend feſten Brettern. c iſt 
die Dreſchtrommel oder Fluͤgelwalze. Dieſelbe beſteht aus zwei Ringen 
von Gußeiſen dd, welche das Gerippe ober den Umfang bilden; auf den⸗ 
felben ruhen 12 Balken oder Schienen von feftem Eichen» oder Buchenholz, 
welche die Verrichtung des Drefchflegeld ausüben, alfo die eigentlich wirk- 
famen Theile find, eece. Sie find in Einfchnitten der Ringe oder Reife 
mittelft Schrauben gut befefligt. Ihre vorderen Seiten, welche auf das 
Getreide fehlagen, find ein wenig höher, als die hinteren, fo daß eine 
ſchief zulaufende, ſcharfe Kante entfleht; um diefe, welche fich ſchnell ab⸗ 
nugen würbe, dauerhafter zu machen, wird fie mit Eifenblech befchlagen. 
/ it die eiferne Achfe der Drefchtrommel, an welche diefelbe feft ange 
fchoben ift; maffive Speichen von Gußeifen, 99, tragen kreuzfoͤrmig die 
Ringe an jeder Seite. Um nach Befinden die Achſe der Trommel höher 
oder tiefer ftellen, alfo den Zwifchenraum zwifchen den Schlagfchienen und 
dem Boden je nach Art der zu drefhenden Frucht vergrößern oder ver⸗ 
tingern zu koͤnnen, ift auf. jeder Seite eine Unterlage angebracht, welche 
mittelft einer Stelfchraube h bie angegebene Operation möglich macht. 
ii ift der Boden der Mafchine, welcher, fi) der Geftalt der Trommel 
anpaflend, cylinderifch, conca oder Freisbogenförmig ift, und zwar fo, 
daß er ungefähr den dritten Theil eines von dem Gentrum ber Trommel 
achſe in der entfprechenden Weite gezogenen concentrifchen Kreifes bildet. 
Die Oberflaͤche der inneren Seite diefed Bodens ift von Holz, und mit fcharfe 
kantigen Stäben fo befebt, daß fie zahnfdrmig cannelirt wie ein Sperrrad 
erfcheint. Eine Seite, und zwar die linke, biefer fcharfen Stäbe ift mit 
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Eiſenblech beſchlagen, um ihre Dauerhaftigkeit zu erhöhen. kk, die Speiſe⸗ 
walzen von Gußeifen, fcharf cannelirt, 8 Boll im Durchmeffer haltend. 
Die obere drüdt mit ihrem ganzen Gewichte, ald nicht feft, fondern loſe 
ſich bewegend, auf die untere, um ſchon ein Ausquetſchen der Körner zu 
bewirken. Die Achfen beider befinden fi) in einer von dem Centrum 
der Trommelachfe aus befchriebenen Kreiölinie, deren Entfernung gegeben 
ifl. Der untere Eylinder kann nach Erforderniß der Drefchtrommel näher 
ober entfernter gerücdt werden. Auf der fchiefen Ebene J. welde eine 
Art Tiſch, von platten Brettern gefertigt, bildet, Tchiebt der Arbeiter 
langfam und gleihmäßig dad Getreide zwifchen die Speifewalzen. Er 
muß darauf fehen, daß er deflen nie zuviel und nie zu wenig auflegt, 
und ed gehört deöhalb Erfahrung und richtiged Augenmaß zu biefer Ar⸗ 
beit. Theils um die Mafchine zu ſchuͤtzen, theild um dad Getreide ordent⸗ 
lich beifammen zu halten, ift der obere Theil derfelben mit einem Dedel 
oder Kaften von Brettern, m, überdedt, welcher leicht fein fol, damit er 
ohne Schwierigkeit aufgefeßt und abgenommen werden Tann. Die Be 
wegung ber Walzen und ber Dreichtrommel wird durch ein ganz ein- 
faches Syftem von gezahnten Rädern vermittelt. n ift ein Triebrad von 
Gußeiſen, welches 17 Zähne hat, und an der Achfe der Drefchtrommel 
feft angefchoben if. In feine Verzahnung greift mit gleicher Schrift 
die eined großen Trieb» oder Stirnraded o, mit 118 Zähnen, ebenfalls 
von Gußeifen; dafjelbe ift feft an der Achſe des unteren Speifecylinders, 
welchen ed unmittelbar umdreht. In dad Centrum dieſes Rades wird 
die Achfe des Motors befefligt, welcher gewöhnlich durch ein Göpelwerf 
vertreten wird. Die Mafle der einzelnen Theile der Norfolter Drefch- 
mafchine variiren fehr, je nach Verhältniß der Arbeitömenge, welche da⸗ 
mit verrichtet werden fol. Der Durchmeiler des großen Stirnrabes be= 
trägt gewoͤhnlich AO Zoll, die ganze Höhe der Mafchine circa 5 Fuß. 
Die Arbeit findet folgendermaßen Statt: Dad zu drefchende Ge: 
treide, nachdem ed fo gleichmäßig ald möglich in Gelegen von 10—12 
Linien Dide auf die fchiefe Ebene } ausgebreitet worden ift, und zwar 
mit den Aehren immer nad) vorn ber Mafchine zu, wird von den beiden 
Speifewalzen kk ergriffen, weldhe einen Xheil der Körner fchon aus: 
drüden oder quetichen und nach diefer Vorbereitung es der. Thätigfeit 
der Trommelfchienen überliefern. Das Verhältniß der Gefchwindigfeit 
der Umdrehung der beiden Speifemalzen zu dem der Trommel iſt ganz 
dafielbe, wie dad der beiden Xriebräder zu einander, welches aus ber 
Anzahl ihrer Zähne refultirt. Es ift alfo 118: 176,94, oder bei- 
nahe 7, d. h. wenn die Speifechlinder eine, fo vollendet die Trommel 
fieben Rotationen. Folglich erhält das durch eine Umdrehung der Eylinder 
gelieferte Getreide nicht weniger ald 84 Schläge, daraus kann man die 
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große Wirkfamkeit der Mafchine entnehmen, denn fie ertheilt demnach’ 
auf alle 3 Linien einen Schlag. Die Wirkung dieſes Schlaged Tann 
nach Belieben verftärkt oder gemindert werden, und zwar einfach durch 
Die nähere oder entferntere Stellung der Trommel an die gezahnte in- 
nere Fläche ded Bodens i; durch die eigenthümliche Conftruction derfelben 
werden nämlich die Getreidehalme aufgehalten und während ihres ganzen 
Weges durch die Mafchine den Wirkungen der Schienen wiederholt aus: 
gefeßt. Die Drefchtrommel bewegt fich fehr raſch, der Dadurch hervors 
gebrachte Luftzug wirft die Körner theilweife, dad Stroh fämmtlic aus 
der Mafchine, welche zudem Ende hinten offen fein muß. Gewöhnlich und 
gern bringt man bier ein fchräge liegende Gatter von dünnen Latten 
an, über welches das Stroh fortgerecht wird, während die Körner durch⸗ 
fallen. Beide läßt man ſich nicht zu fehr anhäufen, fondern entfernt fie 
fobald als möglich aus dem Bereich der Mafchine und der Arbeitenden. 
Das Stroh wird von diefer, wie von allen Drefhmafchinen, fo zerknickt, 
daß es nur noch zu Futter und Streu, nicht aber zu Flechtwerken, Seilen, 
Dachbededung bei Feimen u. ſ. w. anwendbar ift. Stroh, welches man 
dazu gebrauchen will, muß entweder mit der Hand audgedrofchen worden 
fein, ober das zu drefchende Getreide wird unterhalb der Aehren mäßig 
mit Wafler angefeuchtet, wodurd dad Stroh nicht zerfchlagen wird, und 
die Körner, fobald die Feuchtigkeit nicht allzugroß ift und ſchon lange 
angedauert hat, noch ganz gut und leicht aus den Spelzen gehen. Die 
Norfolter Drefhmafchine drifcht in der Stunde 120 Sarben, zu 25 Pfd. 
jede, und diefelben ergeben circa 12 Gentner Körner. Dabei ift die zweck⸗ 
mäßigfte Rotationsgefchwindigkeit der Trommel, und zwar ift diefe 150 
bid 200 Umdrehungen in der Minute, vorausgefebt. Die Kraft zweier 
Pferde genügt ald Motor und zur Dienftleiftung find nicht mehr al& drei 
Männer erforderlich, fobald man nicht Zransport, Aufbinden der Garben, 
Reinigen ıc. mit zur Arbeit des Ausdrufched rechnet. Die Norfolfer 
Drefhmafchine wird gewöhnlich in der Scheune oder in einem eigenen 
Gebäude in der Nähe des Feimenhofes aufgeftellt, und bleibt da unver- 
rüdbar. Doch iſt fie fo einfach und leicht, daß fie fehr gut nach einem 
anderen Orte geführt und nach Bedarf volllommen trandportabel gemacht 
werden kann. 

Wie gefagt, wird ald Motor oder bewegende Kraft berielben faft 
immer ein Pferdegefpann an einem Goͤpelwerk angewendet. (Bergl. 
darüber 0. ©. 585.) Der fehr einfache und vortreffliche Göpel der 
Norfolter Drefhmafchine ift in Fig. 452 (f.a. f S.) dargeftellt. Der- 
felbe befteht aus folgenden einzelnen Theilen: a ift eine ſenkrecht flehende 
Belle von Holz, rund, ſtark und dauerhaft gearbeitet, 5° 6°—6° hoch. 
Sie wird feflgehalten und unterflüßt durch drei tief in den Boden ein- 
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gerammte, ſich ſchief daran lehnende Streben oder Stuͤtzen 26. Die Welke 
traͤgt ein großes, wagerechtes coniſches Rad von Gußeiſen, c. gewoͤhnlich 
5— 6 im Durchmeſſer haltend und mit 144 vierkantigen Zähnen ver: 
Fig 452. 
u d 
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ſehen. Es bewegt ſich daſſelbe um ſeine Achſe, welche die aufrecht ſtehende 
Welle ſelbſt bildet. In dieſes große Rad greift ein kleines ſenkrechtes 
coniſches Triebrad von Gußeiſen mit 18 Zähnen, d, und wird von jenem 
in Bewegung gefeßt. Seine Achfe ift der lange Hebel e, entweder eine 
Stange von Holz oder von Eifen, welcher in einem gebüchöten Lager 
mit feinem Zapfen in der Spitze ber fentrechten Welle beweglich ruht. 
Sein andered Ende mündet in dad Kammrad der Mafchine, welches 
an dem unteren Speifecylinder angefchoben ift, fo daß alfo hierdurch die 
Bewegung vermittelt wird. An dem großen wagerechten Rade ift ber 
hölzerne Hebel f angebracht, der ein Knie bildend, ſchraͤge herabjäuft, 
und an welchen die Pferde angefpannt werden. Diefe machen ihren 
Ungang in der freiöförmigen Grube 9, melde ihnen eine ‘ganz freie, 
aber eingegrenzte Bewegung geftattet, fo wenigftend, daß die Achfe des 
fenfrechten Zriebes ihnen niemals in den Weg kommen fann. Ueberhaupt 
muß dad ganze Göpelwerk eine folhe Stellung erhalten, daß es voll: 
kommen zu der aufgeftellten Mafchine paßt; lebtere wird meiftend etwas 
erhöht placirt werden müffen, da die Achſe des Göpeltriebed und die der 
unteren Speifewalze ganz in bie gleiche Ebene fallen müflen. Der Göpel 
kann ein= und zweilpännig gebauet fein, alfo einen oder zwei Hebel 
haben, je nach Größe und Kraftäußerung der Mafchine. Wenn die Hebel 
ded Goͤpelwerks 10 Fuß lang find, und die Pferde im gemöhnlichen | 
Arbeitöfchritte gehen, fo werden in der Minute ungefähr drei Umdrehun⸗ 

gen vollendet. Das Berhältniß ded großen wagerechten Rades zu dem 

kleinen fenkrechten, aus der Zahl ihrer Zähne refultirend,, ift 144: 18 

— 8, d.h. wenn fic) dad große Rad einmal, dreht fich das Peine Smal; 
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Daher macht in der gegebenen Zeit die horizontale Achſe des kleinen coni— 
ſchen Rades oder der die Kraft leitende Stab 24 Umdrehungen. Da 
nun bie Gefhwindigfeit des unteren Speifecplinderd der Drefhmafchine 
— 7 if, fo muß folglich die Schnelligkeit der Drefchtrommel in der 
Minute 7, 24 =: 168 Rotationen fein. — Das Göpelwerf der Nor= 
folker Mafchine ift das befte und mindeft complicirte von allen, und vers 
dient bei kleineren Mafchinen, welche feine größere Umdrehungägefchwinz 
digkeit ald die angezeigte verlangen, vor allen übrigen bevorzugt. zu 
werben *). 
3) Coke's Drefhmafhine. (Fig. 453.) 
Big. 453. - 





Die auf den Gütern des ſchon mehrermähnten großen Landwirthes 
Coke, namentlich zu Holkham, aufgeftellte ſchottiſche Drefchmafchine ift 
nur in Einzelheiten von der vorigen verfchieden. Sie liefert fonft ganz 
bie gleiche, nur etwas größere Arbeit, wie biefe, und ift ebenfalls ges 
wöhnlich feftftehend. J 

Fig 453 zeigt ihren Seitenaufriß, welcher die ſchon bekannte Con⸗ 
ſtruction der weſentlichen, arbeitenden Theile erkennen läßt. Die Dreſch— 
trommel macht in der Minute ungefähr 250— 300 Umdrehungen, und 
befteht ebenfalls aus zwei gußeifernen Ringen mit darauf genagelten höls 
zernen, eifenbefchlagenen Schienen. Die Cok e'ſche Dreſchmaſchine ift 
für größere Güter geeigneter, als bie Norfolter. Sie befteht aus fols 
genden heilen: 

aa die beiden Speifewalzen. Diefelben find cannelirt, von Guß— 
eifen, aber hohl. Sie liegen über einander in gußeifernen Gabeln, welchẽ 
an dem Ende ber ſchiefen Ebene 5 fo befeftigt find, daß fie der Dreſch⸗ 


*) ®ergl. Le Blanc, Recueil des Machines ei. 
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trommel genähert oder davon entfernt werben koͤnnen, fo wie es bie 
Natur der zu drefchenden Gerealien erheifcht. Die fchiefe Ebene, gemwöhn- 
lich der Speifungätifch genannt, ift von leichten Brettern zufammengefügt; 
das Getreide wird darauf, wie vorhin erwähnt, 1” did aufgelegt, unb 
immer fo übereinander, daß Aehren an Aehren liegen. c ifl die Dreſch⸗ 
trommel. Sie befteht aus einer 2 Zoll ſtarken Achfe von Eifen, Die fi 
in eifernen, mit Meffing gebüchöten Lagern bewegt; aus zwei mit fechs 
Speichen getragenen Ringen von Gußeifen im Durchmefler von 30 300; 
aus 12 Schienen, ganz. von ber ſchon befchriebenen Eonftruction. Ein 
großed Stirnrad d von 4° Durchmeffer vermittelt die Bewegung ber 
arbeitenden Theile. Es theilt die Kraft ded Motord, welcher gewöhnlich 
ein Goͤpelwerk ift, dem Zriebrade e mit, welches, 6 im Durchmeſſer 
haltend, an der Achfe der Drefchtrommel feft angefchoben ift, welche letz⸗ 
tere alfo von ihm in Bewegung gefebt wird. Die Speifewalzen erhalten 
ihre Umdrehung durch zwei in gleicher Ebene liegende Rollen //, von 
welchen die eine auf der Achfe ded großen Stirnrades, die andere auf der 
des unteren Speifecylinders feſtſitzt. Erftere überträgt die Bewegung auf 
die zweite durch einen ledernen Laufriemen, welcher durch eine ſeitwaͤrts 
angebrachte Frictiondrolle g immer in der gehörigen Spannung erhalten 
wird. A ift der Boden der Mafchine, cannelirt wie bei der vorigen; er 
kann mittelft Stellfchrauben, oder einfacher durch Keile 8, der Trommel 
näher oder entfernter gerückt werben. Die lebtere wirft bei ihrer reißend 
fchnellen Rotation nicht. allein dad Stroh weit hinter fich, fondern auch 
die Körner, um dies zu verhüten, ift das fchiefe Brett k& angebracht, 
gegen welches fie prallen und von diefem herab auf das nach unten ge⸗ 
neigte Brett Z fallen, dad an dem concaven Boden der Mafchine mit 
Kniefchienen befeftigt, fie dann auf den Boden oder in einen unterge- 
flellten Kaften gleiten läßt. mm ift das Gerüfte der Maſchine, welches 
von Eichenholz folid und dauerhaft gebauet und durch Schrauben zufam= 
mengefügt if. Die Seitenwände werden durch leichte Füllungen ge- 
Ihloffen, welche inwendig in einer Ebene liegen, fo Daß dad Innere voll: 
tommen glatt if. Es ift dieſes von Wichtigkeit, weil fich auf Vorfprüngen 
oder in Riten Körner oder Stroh anhäufen und den Gang des Werkes 
flören, wenigftend unfaubere Arbeit veranlaffen könnten. Die Kraft des 
Motors findet ihren Angriffspunct in n, der Achfe bes großen Stirn: 
rades. An dem entgegengefeßten Zapfen derſelben bringt man öfters 
noch eine Rolle an, welche mittelft eined Laufriemend die Bewegung der 
Mafchine auf eine Pugmühle überträgt, die entweder in der nämlichen 
horizontalen Ebene mit der Drefchmafchine oder ein Stodwerk tiefer 
fteht, was von der jeweiligen Eocalität abhängt; gewöhnlich ift diefelbe 
aber bei dem Göpelwerf, immer an einem geräumigen Plate aufgeftelt, 
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wo ein beſtaͤndiger Luftzug herrſcht. Obgleich die Verbindung von Putz⸗ 
muͤhlen mit Dreſchmaſchinen viele Vortheile bietet, namentlich ſogleich 
ganz reine Frucht liefert, ſo ſind doch Manche dagegen, und zwar deshalb, 
weil dadurch das Maſchinenweſen allzu complicirt wird, daher leichter 
in Unordnung geraͤth, ferner die Bedienung ſchwieriger iſt, wenn die ge⸗ 
droſchenen Koͤrner nach der Putzmuͤhle getragen werden muͤſſen. Letztere 
aber ſo unter die Dreſchmaſchine zu ſtellen, daß die Koͤrner gleich von 
ſelbſt hineinfallen, geht nicht überall an, weil fie dann mindeſtens 7 Fuß 
tiefer befindlich fein müßte, alfo große Vorrichtungen und fehr viel Raum 
dazu nöthig find. Dennoch findet man bei fehr großen Drefchmafchinen 
diefe Vereinigung immer. 

Die Maße der Cokke'ſchen Drefchmafchine find gewöhnlich folgende: 
Durchmefler des großen Stirnrades 48” ; des Triebrades 6; Durchmef- 
fer der Rollen 12; der Frictionsrolle 8”; ganzer Durchmefler der 
Drefchtrommel, die Schienen eingerechnet, 34”; Durchmeffer der guß- 
eifernen Kränze 30; Länge der Trommelfchienen 36; Dide derfelben 
11/,°; Durchmeffer der Speifewalgen 71, ; Länge berfelben 36”; Höhe 
des Gerüftes 52”; Länge beffelben 64; Dice der Balken 5; Länge 
des Speifungstifches 40°; Breite defjelben vor den Walzen 32”; hin⸗ 
tere Breite deſſelben 38”. 

Aus den Dimenfionen ded Stirnrades und ber Rollen geht hervor, 
daß, wenn dad große Rad d eine Umdrehung, die Drefchtrommel deren 
8 vollendet. In der gleichen Zeit rotiren auch die Speifewalzen nur ein- 
mal. Da beren Durchmeffer 7 — 8 Zoll beträgt, fo laffen fie während 
einer Umdrehung eine Getreidelänge von 2 Fuß paffiren, und jeder Halm 
von bdiefer Länge wird alfo während feined Durchganges durch die Ma⸗ 
fhine von den 12 Schienen der Zrommel I6mal gefchlagen. Eine 
folhe Wirkung fommt nicht allein derjenigen des vollfommenften Hand⸗ 
drefchend gleich, fondern übertrifft diefelbe fogar noch; daher werden 
durch die Drefcehmafchine Weizen, Spelz, Roggen, Gerfte, Hafer, Raps, .. 
Erbfen, Bohnen ıc. volftändig audgebrofchen, das Stroh von den Kör- 
nern getrennt und biefes durch die fchnele Rotation der Trommel, 
welche, wie gefagt, in ber Minute 250 — 300mal erfolgen fol, weit 
hinter die Mafchine geworfen. 

Hier und da findet man in England auch ganz nach den gleichen 
Prineipien conftruirte Mafchinen, welche fi von der befchriebenen nur 
dadurch auszeichnen, daß die Drefchtrommel fich nad) der entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung dreht, d. h. daß das Getreide, fobald es die Speifewalzen 
yaffirt hat, anſtatt von oben nad unten, von den Schienen von unten 
nach oben gefchlagen wird. Bei folher Conftruction muß die Drefchtrom: 
mel oben mit einem Dedel überkleidet fein, beffen innere, concave Ober: 





670 Dreſchmaſchinen. 


flaͤche ganz die gleiche Geſtalt hat, wie der kreisbogenförnzige Boden te 
befchriebenen Mafchine, fo daß die Aehren, welche vermöge ihrer Schwa 
leicht nach unten-fallen würden, ebenfalld gezwungen find, Die Sclig 
der Trommel volftändig auszuhalten. An der Stelle des zınteren Be 
dens befindet fi dann ein Gitterwerk von Eifendraht, welhe® Die Trr= 
mel unterhalb einfchließt, und bei den Speifewalzen fo nahe, als nu 
irgend möglich, bis zu deren Umfang reiht. Durch die Bwifchenräum 
dieſes Drahtgewebes fallen die Körner in einen untergefteltere Behälter. 
Diefe Art der Conftruction ift aber der erfteren unterzuorbnen - weil fe 
das Stroh mehr abbricht, wie biefe, und ed weniger gut auß Der Mx 
ſchine hinausfchleubert. , 

Die Coke'ſche Drefhmafchine wird gewöhnlich ebenfalld Dusrch ein 
Goͤpelwerk in Bewegung geſetzt, obgleich man bazu auch alle anderen 
Motoren anmenden koͤnnte. Daffelbe zeichnet ſich durch befondere 
Gonftruction vortheilhaft aus und ift von dem Norfolfer ziemlich ver- 
ſchieden, wie fehon ein Bli auf die Abbildungen, von weldhen Fig. 454 


Big. 454. 

















den Seitenaufriß und Fig 455 (f. ©. 671) den Grundrig gibt, er= 

fennen läßt. Es ift im Wefentlichen folgendermaßen zufammengefeßt: 
Auf ebenen, wagerecht nivellirten Boden wird ein Geftel von ſtarken 

Balfen gelegt, aa, welches mittelft Zapfen und fefter Schrauben bins 

reichend zufammengefügt und durch die Querbalten 56 mit einander ver« 

bunden ift. Letztere follen nicht allein dazu dienen, dem Fundamente die 

gehörige Feftinfeit zu nehen. ſondern fie find auch bie Sräaer her unter 
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Fig. 455. ein vierediger Kreuzflod von Gußeifen, deſſen vier 
Arme fo eingerichtet find, daß in fie das Ende von 
je vier langen Hebeln eingefhoben und befeftigt 
werden kann, welche, indem an ihnen die bewegende 
Kraft des Gefpannd angehängt wird, der Mafchine 
die umbrehende Bewegung mittheilen. Diefe Hebel 
oder Goͤpelſtangen h, müflen von gutem, dauerhaf- 
tem Holze, an beiden Enden mit Eifen befchlagen fein. 
i ift ein horizontaled, geraded Stirnrad, von 4 Fuß 
Durchmefler; daffelbe ift feft angefchoben an den un- 
teren Theil der fenkrechten Achfe oder Welle c, an mel: 
cher oben der Kreuzſtock mit den Goͤpelſtangen befind- 
lich, die alfo durch den Zug der Thiere zuerſt be- 
wegt wird. Diefed große liegende Stirnrad greift 
in ein kleineres Qriebrad k von gleicher Schrift 
und in gleicher Ebene liegend; daffelbe hat 16 Zoll 
im Durchmeffer und ift am unteren Xheile der ver- 
ticalen Melle oder Achſe d feft angefchoben, welche 
folglich durch feine Rotation ebenfalld herumgedreht 
wird. Unmittelbar darunter an gleicher Achfe be- 
findlich ift da8 horizontale conifche Zahnrad , deſſen 
Verzahnung nach unten, die Bafis feines Kegeld alfo oben fteht; es ift 
ganz von Gußeifen und hat 4 Fuß im Durchmeſſer. Daffelbe greift.in 
ein kleineres, fenkrechtes Zahnrad m, von 16 Zoll Durchmeffer, welches 
an der horizontalen Leitungsſtange oder Achfe e angefchoben ift und 
diefe bewegt. Lebtere theilt die bewegende Kraft der Motoren der Drefchs 
maſchine mit, und zwar in dem Angrifföpunde n (f. Fig. 453), dem 
Gentrum des großen fenkrechten Stirnraded, welches die Bewegung ber 
arbeitenden Theile vermittelt. Die Leitungsftange liegt horizontal in dem 
Balkengeftelle, und zwar fo, daß die Pferde darüber weggehen können, 
ohne fie zu befchädigen. Zu dem Ende ift in der Entfernung der Göpel: 
bahn eine Meine Brüde von feften Holzbohlen über dad Geftell gelegt, n, 
auf welche die Pferde hinauftreten müflen. Die Einrichtung mit diefer lie 
genden Achfe hat die Unannehmlichkeit, Daß das ganze Goͤpelwerk fo erhöht 
ftehen muß, daß diefelbe mit der Achfe des großen Stirnrades der Ma- 
fchine in eine Ebene fällt; da nun diefe 25 Zoll über dem Boden erhöht - 
ift, fo muß der ganze Göpel entweder ſich auf einem fo hohen Unterbau 
befinden, oder der Drefchraum um fo viel tiefer Tiegen. 

Die noch nicht erwähnten wichtigen Maße der Göpeltheile find: 
Höhe der verticalen Achfe c= 40 Zoll; Höhe der verticalen Welle d= 30 
Zoll; Länge der Göpelftange h= 12"; Armlänge des Kreuzftode g— 10”; 
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Länge der Leitungsachſe e = 12 Fuß; Laͤnge des ganzen Geſtels — 
. 16 Zug, Breite deflelben 50 Zoll; Breite der Brüde n = 7. 

Aus den Größenverhältniflen der Stirn- und Vriebräder geht ber 
vor, daß wenn die zuerfl bewegende Welle c eine Umdrehung, Die liegembr 
Achſe e deren neun machen muß; da die Söpelftangen 12 Fuß lang fans, 
fo vollenden die Pferde, fobald fie im gewöhnlichen Arbeitsfchritte geben. 
in der Minute 3%, — 4 Umgänge. Folglich wird die liegende Adhfe © 
in derfelben Zeit ſich 32 — 36mal drehen oder im Durchſchnitt 3Ammal 
Dies iſt gerade die für die Arbeit der Drefchmafchine paflende Sefchwindig 
keit; da das Stirnrad d (Zig. 453) derfelden 4 Fuß im Durchmeffer bäft 
und das Triebrad e 6 Zoll, fo befommt man 1X 8X 34 — 272 
für die Umdrehungsgefchwindigfeit der Drefchtrommel. 

Das Goͤpelwerk wirb gewöhnli mit A Pferden befpannt, doch 
kann ed auch ebenfo gut nur für deren 2 eingerichtet werden. Gewoͤhn⸗ 
lich befindet es ſich im Freien, zunächft einer Scheune, worin die Dreich- 
mafchine aufgeftelt ifl. Die Aufftelung muß immer fo gefchehen, daß 
die Leitungsſtange des Goͤpels möglichft horizontal auf den Angriffspunct 
der Kraft wirft. Um zufällige Abweichungen von. biefer Richtung un- 
ſchaͤdlich zu machen, ift es nothwendig, derfelben eine Unterbrechung durch 
ein fogenannted Kurbelfnie zu geben *). 

4) Transportable Drefhmafdine. 

Die feither befchriebenen Drefchmafchinen find dazu beſtimmt, in 
dem Feimenhof oder in einer Scheune umverrüdbar aufgeflellt zu werben, 
obgleih, wie erwähnt, fie auch ohne große Mühe trandportirt werben 
fönnen. In England hat man aber eine große Anzahl von Dreſchma⸗ 
ſchinen im Gebrauche, welche eigens für den Transport nad) beliebigen 
Stellen conftruirt find, überall hingebracht und aufgeftellt werden koͤnnen 
und daher vorzugsweiſe trandportable genannt werden. Diefelben bieten 
mancherlei Vorzüge, welche fie nüßlich und beliebt machen, und fie find 
eined ber vielen Hülfsmittel des englifchen Betriebes, welche denfelben, 

troß des -fcheinbaren außerorbentlichen Aufwandes feiner mechanifchen 
Kräfte, fo fehr einfach und zwedmäßig machen. Der erſte Bortheil der 
trandportablen Dreſchmaſchinen befteht darin, daß fie Gebäulichkeiten ers 
fparen und dad Aufbewahren der Gerealien in Feimen begänftigen (f. oben 
Fig. 146). Es Binnen demzufolge die abgebrachten Früchte auf dem 
Felde felbft in Feimen aufgefchichtet werden; will man fie ausprefchen, 
fo fährt man die Drefchmafchine dicht an fie, wofelbfl man einen genuͤ⸗ 
genden Pla& dazu oberflächlich ebnet, fie aufftelt und nun im freien 
Felde die ganze Feime abdrifht. Dadurch wird der Transport ded 


*) Bergl. Systöme d’Agricultare suivi par M. Coke, p. 244. 
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Setreides nah dem Hofe vermieden, viel Zeit, Geld und Samen er 
part, und bei der Schnelligkeit des Mafchinenausdrufches ift es leicht, 
in einem Tag eine ganze Feime vollftändig zu erledigen, fobald man 
nur bei dem Bau berfelben darauf Bebacht genommen hat. Der weitere 
Vortheil folher Inftrumente befteht darin, daß ber kleinere Befiger gar 
nicht noͤthig hat, fich diefelben anzufchaffen. Es giebt nemlich in ganz 
England eine Menge Leute, welche aus ber Vermiethung transportabler 
Drefchmafdinen ein einträgliches Gefchäft gemacht haben. "Won ber 
Ernte an ziehen fie mit denfelben, gewoͤhnlich auf vorherige Beftelung 
hin, von Ort zu Ort, ftellen fie da auf, wo der Arbeitgeber es wünfcht, 
und brefchen nun deſſen Früchte im Accord ober gegen gewiſſe Procente 
von bdenfelben. Letzteres wird beöhalb vorgezogen, weil dann die Ma— 
fchinenverleiher felbft auf gute und reine Arbeit fehen. Solchergeftalt ift 
es felbft dem kleineren Pachter möglich, ohne bedeutende Ausgaben ſich 
die Vorzüge der Drefhmafchinen zu fichern, von welchen der, daß man 
in der fürzeften Frift feine ganze Ernte gedrofchen erhält, einer der erften 
ift. Die transportablen Dreſchmaſchinen haben verſchiedene Einrichtung, 
man hat deren fowohl, welche nur durch die Hand, wie auch folde, 
welche durch Thiere vermittelft eines ebenfalls transportablen Goͤpelwerks 
bewegt werben. 


5) Transportable Drefhmafdhine von Nottingham. 
Fig. 456. 


Big. 456. 


Eine der gebräuchlichften bewegbaren Drefhmafchinen größerer Art 
ift diejenige, welche in der Graffchaft Nottinghamfhire, überhaupt in ber 
Mitte von England, einheimifch if. Ihre Gonftruction ift noch die der 
älteren Mafchinen weicht aber im Wefentlichen keineswegs von denen ber 
feither beſchriebenen ab. Sie befteht aus einem vieredigen, kaftenartigen 
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Geſtell, welches von Balken und Brettern in hinreichender Feſtigkeit ze 
fammengefügt ift, und das die arbeitenden Theile einfchließt. Diet 
beftehen aus Speifewalzen mit Zlügelwellen. Erftere haben eine eiger 
thuͤmliche Gonftruction; fie find nemlich nicht beide cannelirt, fonders 
die obere ift mit Schienen von Schmiedeifen, etwa 1 Zoll breit, dicht 
nebeneinander und zwar dem Umfang nad, befchlagen; die untere zeigt 
fech& vierfantige, etwa %, Bol fenfrecht vom Umfang in radialer Ste- 
lung fi erhebende Längenfchienen, welche mit Eiſenblech befchlagen find. 
Durch diefe Form der Speifewalzen, welche Fig. 457 deutlich verfin= 
Fig. 437. licht, will man eine noch größere Schonung der 
Körner und mindere Berfnidung ded Strohs e: 
0: ARE reichen; allein es zeigt fich im Gegentheil, daß 
' viele Körner dadurch zerdrüdt, viele gar nicht 
ausgedroſchen werden. Daher wendet mar die 
zwei cannelirten Walzen immer mehr an. Die 
drefchende Flügelwelle ift gerade fo eingerichtet, wie bei allen Mafchinen 
diefed Syſtems. Die Bewegung wird nicht auf die gewöhnliche, fondern 
auf ziemlich complicirte Weife vermittelt. Das große Zriebrad a wird 
unmittelbar von der Göpelachfe movirt. Es greift mit feiner Schrift in 
die des kleinen Zriebrades 5, welches an ber Achfe der Flügelwelle an- 
gefchoben if. An deren anderem Ende ift, auf der entgegengefeßten Seite 
des Geſtells, eine Rolle angebracht, die durch einen Eaufriemen eine zweite, 
kleinere, höher angebrachte dreht, welche dad an gleicher Achfe befindliche 
Zahnrad c umdreht. Died hat die doppelte VBerrichtung, zuerft in das 
Eleine Triebrad d zu greifen, welches an ber Achſe der oberen Speifes 
walze fist, fodann den Zrieb e umzudrehen, der auf den Pleineren f, 
den der unteren Speifewalze wirft. Auf diefe Weife wird die nothwen⸗ 
dige entgegengefeßte Richtung ber Bewegungen vermittelt. Das auöges 
fchlagene Korn fällt auf ein Sieb Yon binnen Latten g, und burd 
baffelbe auf das große Tuch, welches unter die Mafchine, die immer nur 
auf dem Felde felbft oder im Feimenhof aufgeftellt wird, ſtets gebreitet 
werden muß. Darunter zieht ed ein Mann hervor, fiebt ed oberflächlich 
und übergiebt die ganzen, unzerbrofchenen Aehren nochmals der Mafchine. 
Dad Stroh, welches fehr zerfchlagen wird, muß beftändig von der Ma- 
ſchine weggeräumt werben. Das Einreichen gefchieht von oben her, und 
ed ift zu dem Ende dad Geftell mit dem Ausbreitetiſch Ah verfehen, auf 
welchen der oder die Zuträger dad Getreide, die Aehren nach vorn, in 
gleihmäßigen Schichten hinlegen. Ein Mann, der im Kaften felbft ſteht, 
fpeift damit die Walzen. Dazu gehört Aufmerkſamkeit und Uebung. 
Denn e8 darf weder zu viel, noch zu wenig Getreide eingefchoben werben; 
im erfteren Falle wird fchlecht gebrofchen, und die Mafchine Tann leicht 
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in's Stocken gerathen; im zmeiten geht zu viel Zeit verloren und daß 
erforderliche Quantum wird nicht erzielt. 

Gewoͤhnlich wird die transportable Drefchmafchine von Nottingham 

Durch zwei Pferde mit einem gewöhnlichen Göpel bewegt. Dann find 
fünf oder ſechs Mann dabei befchäftigt: 1 zum Xreiben der Zugthiere, 
2 zum Einreihen und Zutragen, 1 zum Wegfchaffen des Strohs, 1—2 
zum Mesfhaffen und Sieben der Körner. Defterd baut man jedoch die 

Mafchine auch etwas größer und ſtaͤrker, um ein Goͤpelwerk fir A Pferde 

anwenden zu Finnen. Ein folhed, wie ed Ranfome liefert, zeigt bie 

Abbildung Fig. 458. Daffelbe befteht aus einem tifchfürmigen Geftell 

Fig. 458. 





von ftarfen Balken, das mittelft Pflöden und Ankern im Boden feflge- 
macht wird. Eine ftehende Welle von Gußeifen a ift die Bermittlerin 
der Bewegung. Sie endet oben in vier Faftenförmige, gußeiferne Arme, 
in welchen bie Göpelftangen kreuzweiſe liegen. Diefelben tragen an ihrem 
Ende je ein Biehfcheit, um die Thiere anhängen zu koͤnnen, und find 
der größeren Zeftigkeit halber noch durch leichte Haltketten miteinander 
verbunden. Auf diefen Stangen, mit ihnen fi umdrehend, fteht ein 
Heiner Stuhl, auf welchem der Leiter der Pferde figt, welcher diefe von 
hier aus am beften überfehen und mit der Peitfche zu gleichmäßiger Ars 
beit anhalten kann. Die ftehende Welle bewegt fich mit ihrem unteren, 
conifhen Bapfen in einem entfprechenden, wohl ausgefütterten Lager. 
Oben ift an ihr ein großes Kammrad, 6, angebradt. Diefed greift in 
den Zrieb c, der an einer zweiten fenkrechten Welle von Eifen fist, an 
welcher unten ein verkehrt ſtehendes Zapfenrad, d. h. die Zähne nach un- 
ten gerichtet, d, befindlich if. Eine Frictionsrolle e hält diefes in 
immer gleihmäßiger, wagerechter Lage und Bewegung. Es greift in 
dad horizontale Zriebrad f, und bewegt durch dieſes eine liegende Achſe 
von Schmiebeeifen, deren Länge dem Abftand des Pferdes von dem Gen- 
trum bed Goͤpels entfpricht. Diefelbe ruht mit ihrem andern Ende in 
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einem wagerechten Lager; dicht davor trägt fie ein ſtehendes Stimrez 
g von ziemlich beträchtlichem Durchmeffer, welches dad Pleinere h umm- 
dreht. Beide liegen in einem eigenen Heinen Holzgeftel, welches über- 
dacht if. Das letztere, in der Höhe befindliche, trägt die bewegenbe 
Kraft über auf die zweite Göpelachfe ;, welche ihren Angriffspunft ſo— 
dann in dem Gentrum des großen Vriebrabes der Mafchine hat. Dir 
Unterbrechung der Goͤpelachſe in zwei heilen ift deshalb nothwendig, 
weil dad große Zriebrad der Mafchine zu hoch angebracht werben muß, 
auch Göpel und Mafchine auf dem Felde nicht leicht fo tief geſtellt wer- 
den können, daß eine einzige Achfe eine gerade Linie bilden koͤnnte. De 
jevoch Unebenheiten des Bodens, Unregelmäßigkeit der Aufftelung u. dgL 
immer nod eine directe Uebertragung der Kraft ded Motor auf bie ar 
beitenden heile problematifch machen, fo ift an dem zweiten heile ber 
Göpelachfe noch eine ganz befondere Vorrichtung nöthig. Diefe befteht 
in zwei fogenannten Kurbelfnieen kk, woburd fie abermals in drei 
Theile gebrochen wird. Fig. 459 verdeutlicht genau die Conſtruction 
eined Kurbelknies, weldes erlaubt, daß bie 
Lage der Göpelachfen nicht volllommen mage- 
recht, oder fenfrecht auf da8 Centrum ded gro 
- Ben Zriebraded, zu fein braucht, vielmehr Die 
- Kraft ungeſchwaͤcht auf daffelbe überträgt, ſelbſt 
wenn die Richtung der Göpelachfen eine fchiefe und irreguläre fein follte. 
Die letzteren find, um vor Beſchaͤdigung gefhüst zu fein, ganz mit 
einer Schale von Brettern uͤberkleidet. Diefelbe muß befonders ftarf 
fein über der erften, tiefer liegenden Achfe, weil über diefe die Pferde 
ſchreiten. Es geht dabei jedesmal einige Kraft derfelben verloren; in⸗ 
deffen geht ed nicht gut an, bei diefer Art von Göpeln, wenn fie nur 
bei transportablen Drefchmafchinen in Anwendung kommen ſollen, eine 
vortheilhafte Aenderung einzuführen. — Mit einem Göpelwerf von vier 
Pferdekraft Eoftet die Nottingham Drefchmafchine 40 Lo. Stig.; zu ihrer 
ſchnellen und fiheren Bedienung, fobald alle Verrichtungen bi8 zum 
Auffpeichern und Einlaffen erledigt werden, erfordert fie aber nicht we⸗ 
niger ald 16 Männer und 4 Weiber, welche die Garben von ben Fei⸗ 
men bringen, die Mafchine verforgen, die Körner vollftändig reinigen, 
fie auf den Speicher bringen, dad Stroh abrechen, aufbinden, und es 
wieder auf Feimen ſetzen. Dafür drifcht aber auch bie Mafchine täglich 
25— 35 Quarter Weizen; der Drefcherlohn, wenn 35 gebrofchen mer: 
den, beläuft ſich für dad Quarter nicht höher als auf ungefähr 2 Schil- 
ling, wobei jedoch noch die Binfen bed Gapitald der Mafchine und beren 
Abnusung, zu 6 Schilling täglich, mitgerechnet find. 


Sig. 459. 
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6) Dean’s transportable Drefhmafdine. Fig. 460. 
Aus der berühmten Mafchinenfabrit von Dean hervorgegangen, hat 
‚ Diefe Bleine Drefhmafchine ſich beſonders durch Einfachheit und Soliditaͤt 
‚ der Conffruction fehr beliebt und verbreitet gemacht. In ihrem inneren 
t Big. 460, 


Bau weicht fie von der vorigen dadurch ab, daß fie bie alten, cannes 
litten Speifewalzen beibehält, und eine nur mit vier Schienen befegte 
Drefchtrommel hat. Die Bewegung gefchieht durch ein großes Triebrad, 
welches’ ein kleineres am der Achſe der Drefchtrommel umdreht. Lebtere 
bat an ihrem gegenüberfiehenden Zapfen eine Rolle, die durch aufriemen 
eine andere und mit biefer die Speifewalzen umdreht. Vorzüglich prak⸗ 
tifch ift dad Geftell oder der Kaften der Maſchine, welcher ganz barauf 
berechnet ift, den möglich Mleinften Raum einzunehmen, um befonber& 
zum Transport geeignet zu fein. Daher find mehre mefentlihe Theile 
daran, befonders der Rahmen um das große Triebrab, von Gußeifen; 
die übrigen beftehen aus feflen Balken mit leichtem Fachwerk, Der Aus— 
breitetifch oben Fanrı umgefchlagen und zugeklappt werben, und fchließt 
fodann ald Dedel den oberen Theil der Mafchine. Diefelbe drifcht alle 
Sorten von Körner: und Hülfenfrüchten fehr rein und gut. Das Ab» 
laufefieb derfelben ift von Eifen. Die Speifewalzen gleichfalls und felbft 
die Drefhtrommel wird oͤfters nur von diefem Material angefertigt. Der 
Preis einer folhen Mafchine für zwei Pferbekraft beträgt nicht mehr als 
16 &. Stlg., ein Preis, wofür fie in Deutſchland nicht gebaut werden 
koͤnnte. Ganz ähnlich ift derfelden die Croskill'ſche Dreihmafchine, 
welde befonderd in Deutfchland ſchon eingebürgert iſt. 

Dean's trandportable Drefchmafchine wird gewöhnlich durch Pferde 
bewegt, und es find dazu zweierlei Goͤpel im Gebrauch. Der erftere 
derfelben, Fig.461 (f.f.S.), empfiehlt fich beſonders durch feine Einfachheit. 

i & ift, mit Ausnahme der Göpelftangen, ganz von Gußeifen gebaut, und 
, die finnreiche, zugleich dauerhafte Conſtruction deffelben ift nicht genug 
zu loben. In dem hoͤchſt dconomifch angefertigten Rahmen trägt die 
durch die Göpelftange bewegbare ſenkrechte Welle ein großes Stirn- oder 
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Zapfenrad mit nach unten gerichteten Zähnen. Dieſes greift in a 

liegenden Trieb, welcher die Göpelachfe bewegt. Letztere iſt durch 
Big. 461. 










Kurbelknie in der Mitte gebrochen, fo daß ihr zweiter Theil in ſchic 
aufwaͤrts fteigender Richtung die Kraft in dem großen Triebrab ber Ms 
ſchine angreift in vermittelndes Raͤderwerk ift daher dabei nicht notk 
wendig. Es ift jeboch eine Inconvenienz, daß biefe Unterbrechung de 
Göpelachfe zuweilen Unregelmäßigfeiten in der Umdrehung der arbeiten: 
den Theile der Mafchine zur Folge hat. Der zweite, dabei gebräud: 
liche Göpel, Fig. 462, ift dagegen weit complicirter, felbft noch mehr 
Sig. 462. 


ee —umsn 


als derjenige von Fig. 458. Er ift ebenfalls in feinen Haupftheilen ganz 
von Gußeifen. Das verkehrte Stirnrad der Welle bewegt einen Heinen 
conifhen Trieb, diefer durch feine Achfe ein ftehended, größeres Stirn- 
rab, welches in ein Heinereö greift, das an ber Goͤpelachſe ſitzt. In der 
Entfernung ber Zugkraft trägt die letztere ein zweited fenkrechtes Stirn⸗ 

rad, das über fi) in ein kleineres greift, welches ben zweiten Theil ber | 
Achſe, ebenfalls durch ein Kurbelfnie unterbrochen, trägt. Diefer zweite 
Theil des Raͤderwerks ruht in einem ganz befonderen Gehäufe von Guß⸗ 
eifen. Als eigenthümlich erfcheinen dabei die beiden Rollen, welde zu 
Seiten des legteren an ber zweiten Achfe angebracht find. Sie haben 
den Zweck, mittelft Laufriemen zugleich noch eine Pugmühle, oder ſelbſt 

eine andere kleine Mafchine zu bewegen, fobald dies etwa wuͤnſchens- 

werth erfchiene. | 
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Die transportabeln Dreſchmaſchinen find ſaͤmmtlich fo eingerichtet, 
Daß fie mit leichter Mühe auf ein Karrengeftell gehoben und barauf an 
jeden beliebigen Ort hingebradht werben koͤnnen. Fig. 463 zeigt einen 

Big. 468. folchergeftalt vollkom⸗ 

men gepadten Karren. 

Derfelbe muß von fo= 

lider Bauart fein, 

breite Felgen haben, 

und darf nicht zu hoch 

fein. Auf feinem Ge⸗ 

ſtell find bewegliche 

eiferne Krampen an⸗ 

gebracht, welche die 

aufgeladene Mafchine 

fammt dem Goͤpel⸗ 

werk, welche man beide 

faft gar nicht aus 

einander zu nehmen 

braucht, feſthalten. 

Durch den Transport feiner Drefchmafchine wird dem englifchen Farmer 

fein Betrieb fehr erleichtert. Er braucht Feine koſtſpieligen Gebäude aufs 

zuführen, Tann fein Getreide auf dem Felde drefchen, und ift überhaupt 

mancherlei fonft nothwendigen Uebelftänden enthoben. Dagegen ift es hin⸗ 

wieder auch nicht zu leugnen, daß ber Transport, das Öftere Aufftelen 

und Abpaden der Mafchine einen nicht unbebeutenden Verluft an Zeit und 
Arbeitöfraft veranlaßt. 

In der neueften Zeit hat man fogar angefangen, fi) zur Bewegung 
der ambulanten Drefhmafchinen auch trandportabler Dampfmafchinen zu 
bedienen. Eine ſolche von APferbekraft ftellt Fig. 464 (f. f. S.) dar. Diefelbe 
ift ebenfald eine Erfindung von Dean. Sie ift eine Hochdruckmaſchine; 
Dampfleffel und Heizapparat find fo gebaut, daß fie ben möglichft gerin« 
gen Raum einnehmen. Der Nugeffect der Mafchine concentrirt ſich auf 
eine Achſe, an welcher ein ſtarkes Schwungrad befindlich ift, und die uns 
mittelbar, durch letzteres geregelt und unterflügt, auf dad Triebrad der 
Drefgmafchine einwirkt. Die Meine Dampfmaſchine ruht auf einem eifers 
nen Geftell mit 4 breiten Raͤdern, fo daß fie bequem überall hin verfahren 
werden kann. Sie ift aber nicht allein nur für Drefchmafchinen, fondern 
für alle anderen, ald Hädfelladen, Wurzelwerkſchneidmaſchinen, Schrot⸗ 
mühlen, Handmuͤhlen u. dgl. vollkommen anwendbar. Ihr Preis ift jer 
doch ein fehr hoher und beträgt 140 Lo. Stlg. 
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T) Lee's Handdreſchmaſchine. Fig. 465. 


Big. 465. Zu ben trans⸗ 


portablen gehoͤren 
auch die kleineren 
Dreſch⸗ Maſchinen, 
welche durch keine 
andere Kraft, als 
diejenige der Men⸗ 
ſchenhaͤnde, bewegt 
werden. Dieſelben 
ſind in England 
noch vielfach im 
Gebrauch, u. wer⸗ 
den von kleineren 
Beſitzern haͤufig denjenigen mit Goͤpelwerk vorgezogen. Sie auch ſind es 
beſonders, welche von induſtriellen Leuten durch Vermiethen nutzbar ger 
macht werden; ihre Beſitzer ziehen naͤmlich nach der Ernte von Farm zu 
Farm mit ihnen, und uͤbernehmen den geſammten Ausdruſch entweder im 
Accord oder verleihen ihre Maſchine um ein Billiges. Eine aͤltere derar⸗ 
tige Handdreſchmaſchine iſt diejenige von Lee, welche ſich dadurch auds 
zeichnet, daß ſie keine Speiſewalzen, ſondern nur einfach eine Fluͤgelwelle 
oder Dreſchtrommel mit Schienen als Arbeitstheil hat. (Ganz nach glei⸗ 
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chem Grundfas find aud die in Deflreich verbreiteten Drefchmafchinen 
von John Seidl conflrwirt.) Das Syſtem derfelben beruht auf dem 
Grundſatz, daß die Walzen, zwifchen welchen bei den anderen Mafchinen 
Das Getreide durchpaffiren muß, Doch viele Körner befchädigen und zerbrüden, 
wenn fie nichtgenau und fachgemäß geftellt wordenfind. Aus diefem Grunde 
pflegen auch viele englifche Landwirthe, fobald fie Saatfrucht ausdrefchen 
wollen, die Speifecylinder ganz aus den Mafchinen zu nehmen. Die 
Action der Drefhtrommel ift allerdings vollfommen hinreichend, um das 
Getreide auszudreſchen; allein ein einmaliges Schlagen deffelben genügt 
nicht, fondern ed muß zwei und dreimal der Mafchine übergeben werben. 
Died erfordert nicht allein größere Zeit, fondern es wird dadurch auch 
das Stroh fo zerfchlagen, daß ed meiftend nur noch ald Kaff vermwerthet 
werben fann. Died ift aber dem Engländer fein Grund, ihn von einem 
Verfahren abzuhalten, welches ihm ein fehöned Saatkorn liefert; daher 
find auch die Handdrefchmafchinen ohne Speifewalzen noch vielfach im 
Gebrauch. Das Geftell derfelben unterfcheidet fi) wenig oder nicht von 
demjenigen der früher befchriebenen trandportabeln Mafchinen. Der Ein- 
reicher ſteht oben in demſelben, fchiebt dad Getreide, die Aehren nad 
vorn, langfam auf einem fchief geftellten Brett fo weit vor, daß es die 
Schienen der Flügelwelle paden, hält e& einige Zeit, damit diefelben es 
gründlich audfchlagen, und überläßt es ihnen zulegt ganz. Die Bewe⸗ 
gung jener wird vermittelt durch ein Pleined, an ihrer Achfe angefchobe- 
nes Triebrad. Dies wird umgedreht durch zwei große Triebräder, welche 
von beiden Seiten in bafjelbe greifen, und alfo in entgegengefegter Richtung 
“ bewegt werben müffen. Zu dem Ende find fie mit Kurbeln und Hand- 
haben verfehen. Lestere find doppelt, eine durchgehende Achfe der großen 
Triebe erlaubt an jeder Seite ded Geftelld eine anzubringen. Diefelben 
find aber von verfchiebener Länge, fo daß an jedem Triebrad eine Hand» 
babe für zwei, und gegenüber eine für einen Mann angebracht if. Dem: 
zufolge arbeiten 6 Mann an der Umdrehung der Mafchine. Diefelbe 
kann aber auch für nur 4 Perfonen eingerichtet fein, wie es z. B. in 
Northampton üblich if. Die Anftrengung der drehenden Männer ift aber 
fo groß, daß fie kaum 20 Minuten darin aushalten können, und dann 
immer gewechfelt werden muͤſſen. Sind ed vier, fo werden fie durch 
vier andere erfeßt, von welchen aber nur zwei ſich ausruhen dürfen. Die 
beiden anderen müffen die Mafchine verforgen und die gebrochenen Aehren 
dur Sieben von den Körnern fcheiden. Zwei Kinder bringen die Gar: 
ben und binden fie auf, oder das lofe Getreide, wie ed von der Feime 
kommt. Drei Männer beforgen dad Megfchaffen des Strohes, das Sie: 
ben und Einfaden der Körner. Gewöhnlich wird die Arbeit im Accord 
übernommen. Wenn die Mafchine gemiethet ift, fo erhält der Beſitzer 
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getrennten Gebaͤuden unter Dach. Der übrige Raum des Maſchine 
hauſes dient gewöhnlich noch als Speicher. Die arbeitenden Theile ver 
Mafchine, je nach der Größe des jährlich nothmendigen Ausdruſchs gre— 
Ber oder Heiner, ſtaͤrker oder fehwächer gebaut, find die gleichen, wär 
bei allen Mafchinen neuerer Gonftruction, und befinden fich in einem Ge— 
baufe, wie bei diefen überhaupt. a find die beiden cannelirten Speife= 
walzen von Gußeifen, 5 ift die Flügelwelle. Unter derfelben ift ein 
Sieb von Eifendraht, wodurd die Körner theilmeife fallen. Die Be 
wegung wird folgendermaßen vermittelt. An ber fenfrechten Welle c des 
Pferdegöpeld, welche durch die wagerechten Balken dd bewegt wird, be= 
findet fich oben da8 große, flach conifche Zahnrad e, welches 270 Zähne 
bat. Daffelbe greift in den conifchen Zrieb f von 40 Zähnen, und be 
wegt durch denfelben bie eiferne Achfe 9. An diefer fibt dad große Stim- 
rad A’mit 84 Zähnen, welches das Fleinere i von 24 Zähnen umdreht. 
An der Achfe des leteren ift dad Stirnrad k mit 66 Zähnen angefchoben, 
welches den Trieb I von 15 Zähnen bewegt. Diefer fißt an der Achſe 
der Flügelwelle. Der Trieb i hat aber an feinem äußeren Achfenende 
noch das kleinere fenkrechte conifche Zahnrad m mit 25 Zähnen, welches 
ein gleiched wagerechtes n mit 24 Zähnen umbreht. An deffen Achfe 

befindet fich das parallele conifche Raͤdchen 0, welches das ſenkrechte p. 

beide mit 21 Zähnen, bewegt. Lebtered hat eine eigene eiferne Achfe, 

welche den oberen cannelirten Speifecylinder umdreht. Der untere fieht 

bei diefer Art von Mafchinen fefl. Je nachdem die Befchaffenheit Des 

auszudreſchenden Getreides ed verlangt, Tann durch Hinwegnahme Des 

Rades o, und Einfaß eines anderen mit mehr oder wenigen Zähnen, 

fehneller oder langfamer gedrofchen werden. Unter der Mafchine ift zus 

gleich die Putzmuͤhle q angebracht. Ahr Mechanismus wird bewegt durch 

den Zaufriemen r, der oben auf einer Role an der Achfe des Rades 5, 

unfen auf einer gleichen an ber bed Reinigungsapparates läuft. Alle 

ausgefchlagenen Körner fallen in den Zrichter der Pugmühle, fo daß fie 

unter derfelben rein zum Worfchein fommen. 

Die eigenthümliche Conftruction der arbeitenden Mafchinentheile ver: 
finnlicht am beutlichften der Durchfchnitt derfelben, Fig. 468. a find die 
Speifewalzen mit dem Speifetifch, 5 die Drefchtrommel von gewoͤhn⸗ 
liher Bauart. Der an ihrer Achfe befindliche Zrieb Z wird von dem 
großen Stirnrad % in Bewegung gefebt, welches feine Umdrehung mits 
telſt des Fleinen Zriebrades i durch das große Stimrab h erhält. Das 
leßtere wirkt durch ein Zwifchenrad auch auf dad Rad s von 28 Zähnen. 
An der Achfe des letzteren befindet fich eine neue Vorrichtung, welche 
fi) demnach in einer derjenigen der Drefchtrommel entgegengefebten Rich- 
tung bewegt. Diefelbe, t, befteht in einer Flügelwelle, deren radial 
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abftehende Arme mit rechen- 
förmig an einander gereih- 
ten eifernen Spitzen verfehen 
find, welche das ihnen von 
der Drefchtrommel überlie- 
ferte Strob ergreifen, es 
durchfchütteln, fo daß die 
etwa darin noch baftenden 
Körner ausfallen, und jenes 
ſodann ruͤckwaͤrts aus ber 
Mafchine über das fchief ge- 
ſtellte Bret w fchleudern. 
vv ift der gegitterte Boden der Mafchine, durch welchen die audgefchla= 
genen Körner in den, bei ber Zeichnung nicht fichtbaren, Xrichter der 
Putzmuͤhle q fallen. 
Die Vermittelung der Bewegung durd dad ziemlich complicirte Raͤ⸗ 
derwerf läßt fich am genaueften erfennen bei Fig. 469, der Anficht der Drefch- 
Fig. 469. mafchine von der Vogelper⸗ 
fpective aus. An der durch 
den Göpel unmittelbar in 
Bewegung erhaltenen Achfe 
g fißt das Stirnrad h, wel: 
ches, in den XZrieb grei⸗ 
fend, die Achfe deffelben und 
mit ihr dad daran fißende 
Stirnrad %k dreht, weldy 
letzteres das Triebrad : und 
mit ihm die Dreſchtrommel 
bewegt. Die Achſe von 
bewegt aber auch zugleich das Fleine conifche Rad m, welches feine Ro- 
tation durch Wermittelung der beiden Zwifchenräder o n auf fein Paral- 
lelrad p überträgt, an deffen Achfe der oberfte.Speifecylinder angefchoben 
ft An der Welle g ift aber außer dem Stirnrad h das Zwifchenrad w 
mit 38 Zähnen angebracht ; dieſes greift in s und bewegt Durch diefed die Sta⸗ 
cheltrommel oder den Schüttelapparat (strong shakers) der Mafchine. Die 
große Zahl der Räder, deren mit denen des Göpels in Allem 12 größere 
und kleinere find, läßt fich micht gut vermeiden bei einer Mafchine von 
breifacher Bewegung, wie die vorliegende, oder von vierfacher, wenn 
man die der Putzmuͤhle noch mitrechnet. 
Das Goͤpelwerk befindet fi, wie gefagt, unter Dach in einem 
freisrunden Bau neben ber Mafchine. Es find ald Zugthiere zur Bewegung 
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gewoͤhnlich A— 6 Pferde erforderlich, welche an die von dem wagerechte 
Goͤpelbalken fenkrecht berabfallenden Stangen mittelft furzer Ketten am 
Kummet angehängt werden. Die Arbeit im Göpel ift immer eine jchr 
anftrengende, und wird e8 um fo mehr, je mehr einzelne Pferde von 
rafcherem Temperament fich über Gebühr abarbeiten, Dadurch entflch 
zugleich eine Unregelmäßigkeit im Gange der Maſchine, welche Aufent 
halt und Schaden veranlaffen fann. Man muß daher immer möglich 
gleichartige Zugthiere in den Ghpel nehmen. Ochſen wären wegen ihre 
gleichmäßigen, fteten Ganges vielleicht die paffendften, aber fie find doch 
bei weiten zu langfam. Der Farmer zieht denfelben daher überall bie 
Dferde vor. Um aber dad Gefpann berfelben zu gleihmäßigem Anzug 
und egaler Arbeit zu zwingen, bebient man fich häufig eines zu dieſem 
Zweck ganz befonderd gebauten Göpeld, welcher dies auch hinreichend er 
möglicht. Derfelbe ift von dem Huffhmied W. Samuel zu Nibdry 
erfunden worden. Die Abbildung (Fig. 470) zeigt benfelben für vier 


Dferde eingerichtet. 


Fig. 470. a ift dad gußeiferne Stim: 


rad, welches das conifche Zrieb- 
rad 5 und mit diefem Die Welle 
dreht, welche die arbeitenden 
Theile der Drefhmafhine in 
Bewegung feßt. ccecce find 
die Spannftränge der Pferde, 
welche fich nach vorn in dop⸗ 
pelte theilen, deren Enden an 
den Kummeten befefligt werden. 
Da, wo die Theilung beginnt, 
in dddd, laufen die Stränge 
in Rollen, vereinigen fich bei 
den größeren Rollen ee in 
einen, und bilden fomit ein 
Ganzed, welches vollkommen 
zuſammenhaͤngt, obgleich jeder ſeiner Theile eine geſonderte Beſtimmung 
hat. Leicht erſichtlich iſt nun, daß nur durch vollkommen gleiche Ver⸗ 
theilung einer von irgend einem der vier Endpunkte auf dies Syſtem 
wirkenden Kraft daſſelbe in vollkommen regulaͤrer Weiſe wirken und ſich 
bewegen kann, da durch die Rollen, welche ſich ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts 
bewegen, jede groͤßere Kraft von einer Seite her ſogleich auf der ande⸗ 
ren fuͤhlbar wird. Wenn daher eines der angeſpannten Pferde im Zuge 
nachlaͤßt, ſo wird ihm ſogleich von dem anderen das Kummet ſo auf die 
Schultern gedruͤckt, daß ein empfindlicher Schmerz es noͤthigt, ſich beſſer 
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in's Geſchirr zu legen. Ein Pferd treibt auf dieſe Weife dad andere, 
inbem das flärfere oder willigere dem trägeren oder fehmwächeren fo weit 
‚Das SRummet rüdwärtd zieht, ald es fich daffelbe gefallen laͤßt. Die 
Kräfte der vier Pferde find zugleich dennoch fo vereint, daß fie in ihrer 
Aeußerung auf die Mafchine doch nur eine Kraft ausmachen, und als 
folche ungetheilt und zufammenhängend wirken. Der Drud der Kum⸗ 
mete muß immer gleihmäßig auf den Schultern der Pferde laften, und 
Demgemäß muß auch die Arbeit gleichmäßig werden, weil dad Thier ges 
nöthigt ift, ſich in flraffer Richtung zu halten, und nicht den Körper 
über Gebühr nach einer Seite hin drangen kann. Es ift died ein Vor⸗ 
zug , welchen bie gewöhnlichen Goͤpelwerke nicht gewähren. Da die Goͤ⸗ 
pelbahn bei diefem, wie bei allen, einen Kreis bildet, fo ift es doch Mar, 
Daß die äußere Seite des Pferbed weiter vom Mittelpunkt entfernt ift, 
alfo einen größeren Kreid befchreiben muß, ald die innere. Es muß des⸗ 
halb der äußere Zugftrang ſtets fo viel länger, als der innere fein, als 
die Differenz der beiden concentrifchen Kreife, welche beide während des 
Umgangs befchreiben, ausmacht. Wenn diefer wichtige Punkt nicht beob⸗ 
achtet wird, fo ift ein gleichmäßiger Zug unmöglidy und die Thiere wer⸗ 
den im Berhältniß viel zu fehr angeftrengt. Diefer Uebelftand tritt bei 
dem Samuel’fchen Goͤpel nicht ein, weil bei ihm die Kraft nie ‚anders 
als gleichmäßig vertheilt und nach jeder Richtung die gleiche fein Kann, 
und ein plöglicher Rud eined Pferded demnach dem Göpel und der Ma⸗ 
fhine nicht ſchaden wird. Die Vorzüge dieſes eigenthümlichen Göpels 
find daher die folgenden: Die Arbeit der Thiere wird dermaßen erleichtert, 
daß vier räftige Pferde in bemfelben bei einer Drefchmafchine gerade fo 
viel wirken, als fünf und ſechs andere, wenn biefe in einem gewoͤhn⸗ 
lichen Goͤpel, eined von dem anderen unabhängig, eingefpannt find. - Der 
Goͤpel fowohl, ald auch die Mafchine, nutzen fich ferner weit weniger 
ab, da ‚die fletere und gleichmäßigere Bewegung alle Stöße und plößliche 
Krofteinwirkungen vermeidet oder doch fehr ſchwaͤcht. Kurz, ed wird 
durch diefen Göpel annähernd das erreicht, was die leblofen Motoren 
den lebenden fo fehr voranftellt, nemlich eine unausgeſetzt ſich gleich bleis 
bende, immer in derfelben Weiſe wirkende Bewegung. 

Die Leiftung der befchriebenen ſchottiſchen Dreſchmaſchine ift, je nad) 
ber Art ihrer Motion, mehr oder minder bedeutend. Im Durchfchnitt 
ziehen bie Speifewalzen in der Minute 250 — 360 Zoll Stroh ein, wenn beffen 
mittlere Länge nicht mehr ald 36 Zoll beträgt. Bei tüchtiger Arbeitökraft, 
und wenn jebeömal eine halbe Garbe eingefchoben wird, kann fie Demnach 
in der Minute deren A— 6 drefchen. Es gehört aber ein mit dem Spei⸗ 
fen fehr vertrauter Arbeiter dazu, wenn der möglichfte Nußeffect erreicht 
werden fol. Fuͤnf Perfonen, alfo weniger, wie bei den transportabeln, 
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find zur Beſorgung der Maſchine erforderlich. Ein Mann bringt bee 
Garben berbei und bindet fie auf, einer fpeift die Eylinder, einer (dur 
das Stroh hinweg, einer verfieht die Pugmühle und einer ift bei dem 
Pferden. Mit denfelben und einem Viergefpann werden im Durchfchnrer 


täglich 50 Quarter Weizen, ungefähr 263 Scheffel pr., gebrofchen, ja | 


fogar noch mehr, wenn die Aehren ded Getreided vol und fchwer find 
Bei 10Oftündiger Arbeit ift ed nöthig, ein Wechfelgefpann einzurichter, 
indem felbft die beften Pferde eine folche Anftrengung fonft nicht aus 
halten. Rechnet man die Arbeitstoften der Pferde auf täglih 1 Ev. Stel, 
den Lohn der 5 Männer auf 10 Schillinge, fo würde dad Quarter im 
Durchſchnitt 71, Pence, etwa 6 Gr., Eoften. Der durchfchnittliche Preis 
des Quarterd bei dem Ausdrufch durch die Hand beläuft ſich aber auf 
4%, Schilling; es ftellt fich demnach für dieſes Maaß bei der Mafchinen= 
arbeit eine Koftenerfparniß von 10%, Pence heraus, eine Summe, welde 
fhon im erften Jahre den Ankaufdpreis einer Mafching zu vergüten ver- 
mag”). Eine Dreſchmaſchine, wie die befchriebene, koſtet im Anfauf 
80— 120 &v. Sterl., alfo 466— 700 Thaler pr. Ihre jährliche Ab⸗ 
nutzung oder Reparatur beläuft fich auf 5 Procent, ebenfoviel betragen 
die jährlichen Intereffen bed Capitald. Nach diefen gegebenen Ziffern laßt 
fih nun leicht berechnen, wie fich das Verhältniß der Werwerthung der 
Mafchine herausftellt, und inwiefern es der Mühe lohnt, eine Dreſch⸗ 
mafchine anzufchaffen oder nicht. Daß die Localitäten, die Summe bes 
jährlich nothiwendigen Ausdruſchs, die Koften der Handarbeit zc. Dabei 
mit in Betracht gezogen werden muͤſſen, verfteht fich von felbft. 

10) Größte f[hottifhe Drefhmafdine Fig. 471. 

Die neuefte Gonftruction der fchottifchen Dreſchmaſchinen bat fi 
von der einfachen ihres Erfinderd Meikle fchon wefentlich entfernt, und 
die größte Art derfelben, deren Aufriß die Fig. 471 darftellt, erfcheint 
ſchon als ein ziemlich complicirted und weitläufiges Werk. Diefelbe ift 
auf allen großen Befigungen Englands und Schottlands eingeführt, ift 
nur für bedeutende Güter geeignet, leiftet aber bei zwedmäßig zu ver 
wendender Bewegungskraft auch ganz Außerorbentlihed. Die Bufams 
menfesung ihrer einzelnen &heile ift folgende: ‘ 

Ein eigens conftruirted Gebäude nimmt die Mafchine auf. Die 
felbe ruht in einer fochen Höhe, daß noch ein unterer Raum zur Be 
nutzung frei bleibt, auf ftarfen Querbalten aa, welche in den Umfangs⸗ 
mauern aufliegen, außerbem durch Strebepfeiler getragen werben. 5 ift 


*) Der Nittergutebefiger Schulze in Wachau in Sachſen, ein fehr intelligenter 
Landwirth, weldher in feinem Lande bie erfte Dreſchmaſchine nah Eroskill’fcher Con⸗ 
firuction anfchaffte, verficherte, dieſelbe habe fih ſchon im erflen Jahre bezahlt gemacht. 
Sie fam aus ber trefflichen Fabrik von Negeborn in Königäberg. 


A. 
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Der Speifetifh, hinter welchem die cannelirten gußeifernen Walzen c das 

leinngefchobene Getreide aufnehmen und der ſtarken, mit 12 fharfen Schies 
Big. 4." 


nen verfehenen Drefchtrommel d barbieten. Letztere ift gewöhnlich eben= 
falls ganz von Gußeifen. Bon ihr aus übernimmt dad auögedrofchene 
Getreide die Schuͤttelwalze e und wirft ed dem Strohrechen f zu, wels 
cher das Stroh aus dem Bereiche der Mafchine fhafft. Die Arbeit dies 
fer Theile wirb die fpätere Figur näher erläutern, während Fig. 471 bie 
Uebertragung der Bewegung deutlich verfinnliht. Die Welle des Motors 
wirkt zuerft auf das große Etirnrad g, deflen Achfe fih in einem wohls 
gebüchften Lager auf dem Geftelbalten a dreht. Es greift unmittelbar 
in ben Trieb A und bewegt dadurd die an deſſen Achfe angefchobene 
Drefchtrommel. An der Achfe von g, hinter demfelben, ift das Pleinere 
Triebrad i befeftigt. Dieſes wirkt nach zwei Richtungen hin. Zuerft 
greift ed in den Trieb k, welcher als Zwifchenrad das fenkrecht über ihm 
befindliche Stirnrad I und mit bemfelben die Trommel des Schüttelap- 
paratd umbdreht. Er bewegt ferner die beiden gleich großen Zwiſchen— 
räder mm, welche feine Bewegung auf n übertragen; an ber Achſe des 
letzteren Rades figt die Kattentrommel des Strohrechens f. 8 bleibt jest 
noch die Umdrehung der Speifungswalzen zu bewerkfteligen. Diefe er: 
folgt durch die horizontale eiferne Achfe 0. In der Mitte derfelben ift 
ein ſenkrechtes, kleines conifches Rab p angebracht, welches von dem in 
dem Geftel angebrachten feften, größeren conifchen Rab g umgedreht 
wird umd folglich auch die Achſe dreht. q erhält feine Rotation von dem 
Zwiſchenraͤdchen %, welches die vier Räder des Schürtelapparatd in Ber 
4 
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wegung ſetzt. An dem vorderen Ende ber eiſernen Achſe o iſt ein 
coniſches Rädchen r angebracht, welches ſenkrecht in ein drittes ⸗ 
das an der Achſe des unteren Speiſecylinders befeſtigt iſ. Hinter dee 
ſelben befindet ſich das kleine Stirnrade an ber gleichen Achſe, we! 
greift in das über ihm ſtehende u, welches ſodann auch den oberen & 
Kinder dreht. Außerdem trägt aber auch die eiferne Achſe o an ihren 
hinteren Ende die Rolle v, welche mittelft der Laufriemen w ben Me 
chanismus ber unterhalb der Drefhmafchine aufgeftellten Pugmühle s 
in Bewegung fest, in welche durch den Trichter y alle ausfallenden Kie 
ner gelangen. 

Die Wirkfamfeit der arbeitenden Theile diefer großen Drefhrnafdyim 
zeigt ganz deutlich Fig. 472, der Durchfchnitt der Mafchine. Won bem 

Big. 472. 








Speifetifch 5 gelangt das Getreide zwiſchen die Walzen c, welche ſich in 
entgegengefegter Richtung bewegen, e& durchziehen und ver Drefchtrom: 
mel d übergeben. Diefe dreht ſich ebenfo wie der untere Eylinder, fchafft 
alfo, nachdem fie e8 mit ihren Schienen gehörig gefhlagen, das Ge 
treide durch die Deffnung z in den zweiten Theil der Mafchine. Hier 
wird ed von der Trommel e, die fi der Drefchtrommel entgegen um: 
dreht, in Empfang genommen, nochmald durchgefchlagen oder gefchüttelt, 
und weiter gefchafft. Diefe Trommel hat öfters ftatt der Zinken Eleine 
Blegel, wie in der Zeichnung des Durchſchnitts, welche dad Stroh zum 
zweiten Male brefchen, es ebenfalld weiter fchaffen, aber fehr arg zer 
ſchlagen und gerade feinen reineren Ausdrufch bewerkſtelligen. Endlich 
gelangt das Stroh durch die Deffnung zz in ben dritten Theil ber 
Maſchine. Hier ergreift es eine mit vier Rechen garnirte Walze von 
Latten, welche in gleicher Rotation, wie die Drefchtrommel, es aus ber 
Maſchine bei A hinauswirft. Die ganze Mafchine ift oben überdacht, 
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n Der erften Abtheilung mit einem kreisrunden Blech, welches dad Ge 
zeide zufammenhält und ed dem Schlagen der Schienen audfegt, wie 
denn uͤberhaupt die ganze Mafchine fo eingerichtet ift, daß das auszu⸗ 
brefchende Getreide fo lang und gut ald möglich der Wirkung der arbei- 
tenvden Theile überlaffen bleibt. Der Boden unterhalb der leßteren, BB, 
ift fo mit Holzlatten vergittert, daß die Körner und das Kaff durchfals 
len koͤnnen in den Trichter y, welcher in die unter der Mafchine aufge: 
ſtellte Pusmühle führt. Während die Drefchtrommel gewöhnlich ganz 
maffiv von Eiſen, ift die Schütteltrommel e meiftend nur von Eifenblech 
oder von Holz, mit Eifenblech befchlagen. Die dritte Trommel f ift 
immer, mit Ausnahme der eifernen Rechenzinken, von Holz; und fo mit 
Latten gefparrt, daß jebed Korn, welches noch nicht durch die Wirkung 
der zweiten Trommel aus dem Stroh gefchüttelt worden ift, nunmehr 
Durch fie bindurdfällt, während letzteres über fie hinwegpaſſirt. Ge⸗ 
wöhnlich bringt man an ihren Rechen auch noch Bürften an, oder man 
verfieht nur zwei Arme mit Zinken, die beiden anderen mit Bürften, 
welche dann jedes etwa noch außerhalb des Zrichters fallende Korn ruͤck⸗ 
wärt3 durch den Gitterboden in denfelben kehren. Dies die Befchreibung 
der mwefentlichen Theile der größten fchottifchen Drefchmafchine, wie eine 
folcye auf dem Gontinent wohl noch nicht aufgebaut worden ift, und die 
troß ihrer Complicirtheit, fie hat außer dem Göpelmwerf allein 14 guß- 
eiferne Räder, bei näherer Befreundung als von fehr einfacher und zweck⸗ 
mäßiger Conſtruction erſcheint. Bezüglich ihrer Aufſtellung iſt zu bemer⸗ 
ken, daß das Gebaͤude, in welches ſie gewoͤhnlich zu ſtehen kommt, in 
drei Theile geſchieden wird. In dem oberen Stock deſſelben ſteht die 
Maſchine; den uͤbrigen Platz fuͤllt das von den Feimen gebrachte, noch 
ungedroſchene Getreide aus. Das untere Stockwerk, bei Weitem nie⸗ 
driger als das obere, iſt in zwei Theile getrennt. In dem einen ſteht 
die Putzmuͤhle, und wird das gereinigte Korn aufgemeſſen und geſackt; 
in den andern faͤllt das von der Maſchine ausgeworfene Stroh herab, 
wird aufgerafft und, theils gebunden, theils loſe, durch ein weites Thor 
hinaus auf den Feimenhof geſchafft. Eine Quantitaͤt deſſelben iſt je⸗ 
doch, ſo weit der Raum reicht, gewoͤhnlich auch hier zu ſofortigem Ge⸗ 
brauche eingetaſſt?). Zur Fortſchaffung des Strohes kann man auch 
einen zitternden Roſt ohne Ende anwenden, welcher uͤber zwei Wellen 
laͤuft, die durch Rollen mit Laufriemen von dem Goͤpel oder uͤberhaupt 
den Motoren aus in Bewegung geſetzt werden. 
Die großen ſchottiſchen Dreſchmaſchinen werden nur ſehr ſelten durch 
lebende Motoren bewegt, ſondern faſt immer nur durch unbelebte, Wind, 








*) Bgl. Low, Elements, p. 118. 
44* 
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Waſſer und Dampf. Schon Meikle hat Windmuͤhlenfluͤgel zurr 
gung der Drefchmafchinen benußt, aber wenn diefe auch fonfk in j 
Beziehung volllommene Leiftungen liefern, fo ift doch das Miſß liche 
bei, daß der Wind nicht immer zu Gebote fteht, wenn man ihre braudk 
Waſſerkraft ift daher bei Weitem vorzuziehen. In Schottland bemuk 
“ man biefelbe häufig dazu. Eine vom Waſſer getriebene Drefchmafchine a 
Eaft Lothian driſcht ſtuͤndlich 5— 8 Quarter. Sie braudt zu ihrer Pe 
dienung 6 Perfonen, ungerechnet diejenigen, welche die Garben auf be 
Feimenwagen (f. &. 515) herbeiführen. Diele Mafchine koſtet 170 &. 
Stig., dad Waſſerwerk dazu 120 Lv. Stig. In Gegenden, welche nich 
fehr wafferreich find, trifft es fich indeffen auch häufig, daß gerade zu 
der Zeit, wenn dad Drefchen beginnen fol, alſo nad der Ernte, ba 
Waſſermangel fo groß ift, daß man die Mafchine nicht treiben Fann. 
Daher zieht man in ſolchen Gegenden, wie jest überhaupt, die Dampf: 
mafchinen zum Betriebe großer Drefchmafchinen allen übrigen Motoren 
vor. Erſtere hat gewöhnlich dazu 6— 8 Pferdekraft und koftet nicht mehr 
ald 125 — 130 Zr. Stig., das Aufftellen mit einbegriffen; die Dreſch⸗ 
mafchine mit zwei Pusmühlen und einer Mafchine, welche die Befärde 
rung der vollen Kornfäde auf den Speicher befchafft, koſtet ebenfalls fo 
viel. Bu ſolch' einer großen Mafchine find an Leuten nöthig: Ein Heizer 
der Dampfmafchine; ein Mann, der die Drefchwalzen fpeift; einer, ber 
die Körner wegbringt; einer, der einfaden hilft; und acht Srauen, welche 
die Sarben zubringen und aufbinden, dad Stroh wegfchaffen und wieber 
eintaffen. Gewöhnlich drifcht man mit einer fo großen Mafchine nur 
einen Zag in ber Woche, um immer frifches Stroh für dad Vieh zu 
haben. Die Mafchine ift dann 6 Stunden lang im Gang, und drifcht 
während viefer Zeit 60 Quarter, und zwar meift fo rein, daß gar nichts 
im Strob bleibt, und das Korn glei von der Mafchine weg verkauft 
oder gefäet werben koͤnnte. Die Koften des Ausdrufches fellen fidy bei 
verfelben folgendermaßen heraus: A Männer 8 Scillinge, 8 Weiber 
8 Schillinge, Del für dad Raͤderwerk 8 Pence, Intereffen des Capitals 
und Abnutzung 8 Schilling, 800— 1000 Pfund Kohlen 1 Lo. Stlg., zus 
fammen 2 &. Stig., 4 Sch. 8 Pence. Dies ift noch nicht der fünfte 
Theil ded Lohne, welchen ein gleiches Quantum, wie dad oben erwähnte, 
bei vem Handdruſch gefoftet haben würde. Diefer Vortheil iſt fo groß, 
daß nicht nur die Gutöbefiger die Ausgabe für eine ſolche Dreſchmaſchine 
nicht ſcheuen, fondern auch die Pächter, fobald fie einen 21jährigen Pacht 
haben. Aber eine fo lange Zeit braucht die Mafchine nicht einmal, um _ 
fi) vollfommen bezahlt zu machen und zulegt mit 400 Procent zu vers 


intereffiren. — — — 
Sehr wichtig ift bei allen Drefchmafchinen deren Aufftelung. Die 
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etbe muß fo eract und forgfaltig ald möglich gefchehen, daher immer das 
Roth Dabei zu Rathe gezogen werben. Dad Geftel der Mafchine muß 
os8uFfommen feft und nach jeder Seite hin richtig im Blei ftehen. Auf 
keine möglichft directe Einwirkung der Kraft des Motord kommt fehr viel 
sarı, Daher bie Achſe deffelben, fobald Fein Kurbelfnie daran ift, genau 
ihren Angriffspunft auf das große Zriebrad der Mafchine fenktrecht in 
deſſen Gentrum nehmen muß. Die Speifewalzen müffen genau geftellt 
| fein, weder fo weit von einander, daß fie dad Getreide nur mangelhaft 
durchziehen, noch fo enge zufamnien, daß fie deffen Körner zerquetfchen. 
ı Ebenfo muß die Drefchtrommel in der gehörigen Entfernung von den 
ECylindern fo geftellt werden, daß die volle Gewalt ihrer Schienen ans 
| baltend auf das zu drefchende Getreide einwirken kann. Genaued Augen 
ı merk ift fortwährend auf dad Raͤderwerk zu haben. Daffelbe muß von 
Zeit zu Beit mit reinem Del oder einer guten Mafchinenfchmiere gefchmiert, 
fowie von anklebendem Schmuß, Stroh u. dgl. immer frei gehalten 
werden. Die Heinfte Unregelmäßigkeit, welche man während des Gans 
ges einer fo Eoftbaren Mafchine überfieht, kann diefer zum allergrößten 
Schaden gereichen. Die Conftruction der einzelnen heile einer Drefch- 
mafchine foll auf dad Genauefte pafjend fein und zugleid, dad dauerhaf- 
tefte Material wählen. Zu allem Raͤderwerk ift Gußeifen jevem anderen 
Stoffe vorzuziehen. Man hat daſſelbe zwar auch ſchon ganz aus Holz 
eonftruirt und fich dabei ziemlich gut befunden, allein niemald auf die 
Dauer, und daher ift man davon ganz wieder abgelommen. Denn ein 
hölzerned Radgetriebe muß weit größer und ftärker fein als ein eiſernes; 
ed wird dadurch alfo fehon die Mafchine weit plumper, fchwerfälliger, 
unbequemer zu handhaben; die Reibung wird beträchtlich vergrößert, es 
ift ein Mehrbedarf an bewegender Kraft nothwendig, und dad Werk nugt 
fich bei alledem noch weit leichter ab. Da in holzarmen Gegenten end- 
lich der Koftenunterfchied gar kein fo großer ift, und überall die längere 
Dauer eined eifernen Getriebed auch deffen größere Wohlfeilheit im Ge- 
folge bat, fo follte unter allen Umftänden kein anderes Material zu deffen 
Gonftruction genommen werben, ald Gußeifen. Die englifchen Drefch- 
mafchinen beftehen, wie fhon erwähnt, öfters ganz aus Eifen, und aud 
die deutfchen, welche nach dem Mufter jener erbaut werben und mit den- 
felben ſchon glüdlich concurriren, benugen dieſes Material vorzugsweiſe. 
Es ift erfreulich, zu berichten, daß kaum eine andere landwirthfchaftliche 
Maſchine ſich in Deutfchland jo allgemein verbreitet, wie die Drefch- 
mafchine. Worzügliche Fabrikanten arbeiten biefelben bier ebenfo billig 
und gut, wie die Engländer *). 


) Befonders lobende Erwaͤhnung verdienen die Dreſchmaſchinen von Theophil 
Weiſſe in Dresden und Harkort in Leipzig. 
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Die Anerkennung, welche die Drefchmafchinen au außer ihrem 
terlande gefunden haben, beweift zur Genüge ihren hohen Sebrauschöwe 
Dad, was dem praftifchen Landwirth bei der Empfehlung eines me 
Inſtruments oder einer Mafchine am Beſten und Erfolgreihffen im 
Augen fällt, ift immer der Koftenpunft. Es ift ſchon an einzelnen? 
fpielen aus dem englifchen Betrieb hinreichend dargethan worben, Wi 
berfelbe fich bei Weitem niedriger geftaltet ald bei dem Harıbrefk 
Die Anführung des Urtheild einer andern bewährten Autorit&t *) mw 
died noch ewidenter beweifen. In Roville ift eine Drefhbmafbinrze, zier 
lich von der Gonftruction der Coke' ſchen (S.667), von vier Mfe re 
im Gange, deren Ankaufspreis mit der Aufftelung ungefähr A650 Ih 
pr. betrug. Mit einer Bedienung von nur drei Leuten, welche hĩ mreicheꝝ 
find, fobald die Örtlichen Verhältniffe fich günftig zeigen, driſcht dieſelbe 
in der Stunde im Durdfchnitt 5 Hectoliter oder 9 Scheffel pr. Me 
net man zur Wegfchaffung ded Strohes noh 2 Männer, fo Hat ma | 
nun im Ganzen deren 5 nothwendig. Davon ift einer ald Auffeber umt 
zugleich Bureicher der Garben thätig, der zweite fpeift die Machine mit 
Hülfe des dritten, welcher die Garben aufbindet. Das Gefpann arbeite 
täglich 8 Stunden; während daffelbe ausruht, fehaffen die Arbeiter das 
gleich durch eine mit der Mafchine verbundene Pusmühle gereinigte Ge 
treide fort, befeitigen die Spreu u. f. w. Die Localität zwingt bazu, 
den Göpel mit den Pferden in einen etwas entfernten Raum zu verlegen 
was einen Mann weiter zum Leiten der Thiere nothwendig macht; wenn 
aber ein neuer Raum zur Aufftelung der Mafchine gebaut wird, fo laßt 
ſich derſelbe leicht fo einrichten, daß die befchäftigten Arbeiter zugleid 
auch die Pferde beauffichtigen können. Wenn nun auch durch die Ent 
fernung des Göpeld von der Mafchine eine Vermehrung ded Radgetrie 
bed veranlaßt und die Kraft des Motors gefhwächt wird, folglich ein Verluft 
an derfelben vorhanden ift, fo läßt ſich doch mit vier Pferden die ſtuͤnd⸗ 
liche Durchfchnittöfumme ded Ausdruſches zwifchen 80 und 100 Garben 
feftfegen. Die verloren gehende Kraft der Bewegung darf man füglid 
gleich derjenigen eined Pferdes achten. Deshalb darf für eine Dreſch⸗ 
mafchine von 5 Pferdefraft wohl unter allen Umftänden ein ſtuͤndlicher 
Ausdruſch von 100 Sarben oder 9 Scheffeln ald Norm angenommen 
werden. 

Demgemäg läßt fi die Verwerthung einer Drefchmafchine ganz 
leicht ermitteln. Als der Berechnung zu Grund gelegt ift der Ausdruſch 
des Weizens Da die Koften des Drefchend anderer Gerealien mit denen 
jened in einem beftimmten Verhältniß ftehen, fo wird es leicht werben, 


*) Dombasle, Annales de Roville, L. 6. Bol. Zeller, landwirthſchaftliche 
Berhättnißfunde, II. 43. 
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eſelben darnach zu ermitteln. Der Dreſchpreis für den Scheffel Hafer 
seD Demzufolge um die Hälfte niedriger fein als ber des Weizens, weil 
arı gewöhnlich in der Stunde noch einmal fo viel von dem erfteren 
8 von Dem lebteren ausdrifcht. 
\ Pimmt man nun ein Gut an, welches mit der fchottifchen Drefchs 
naſchine jährlid 20000 Garben Weizen oder deren Aequivalent in an⸗ 
ern Getreidearten, Hülfenfrüchten, Delpflanzen ıc. auszubrefchen hat, 
'o wird Die Berechnung fih auf ben Grund folgender Annahmen heraus⸗ 
ſtellen: 
Die Anſchaffung und Aufſtellung der Maſchine koſtete 460 Thaler, 
die Intereſſen dieſes Capitals betragen jährlich zu 5 Procent 23 Thlr., 
dazu die Reparaturkoſten und die Abnutzung zu 17 Thlr., ergiebt 40 Thlr. 
ı Diefe find, wenn in der Stunde 100 Garben gedrofchen werden, auf 
: 200 Stunden Arbeit zu vertheilen; foviel nemlich erfordert der Ausdrufch 
| der 20000 Garben. Binfen und Unterhaltung der Mafchine koſten folg- 
ı lich jede Stunde 6 Ser. 
Fünf Arbeiter find befchäftigt; der eine davon, der Auffeher, erhält 
- für den Tag von 10 Arbeitöftunden 10 Sgr., oder 1 Sgr. für die Stunde. 
' Bon den 4 übrigen erhält jeder täglih 7 Sgr. oder flündlih 7 Pf. 
| Die Arbeitöftunde eines Pferded rechnet man zu 1 Sgr. 4Pf. Es koſtet 
demnach) die Stunde der Mafchinenarbeit: 


Zinfen und Unterhaltung . . 6 Ser. 
| Fünf Arbetr .» . 2» ..3 8 HF 
Bier Pferde - - 2.2.95. 6 


zufammen: 15 Ser. 4 Pf. 

Es Eoftet demnach, wenn von 100 Sarben 9 Scheffel pr. gewonnen 
werben, ein jeder Scheffel 1 Ser. 6 Pf. Drefcherlohn. Geſetzt, der 
Weizen gäbe um die Hälfte fchlechter, alfo nur AN, Scheffel, aus, fo 
würde ber Scheffel dann 3 Sgr. 2 Pf. zu drefchen koſten. 

Leicht erfichtlich ift, daß je geringer die auszudrefchende Sarbenzahl 
ift, der Drefcherlohn um fo mehr fleigt. Denn wenn nur 10000 Gar- 
ben gebrofchen werden, fo bleibt der Aufwand für Leute und Pferde der- 
felbe, und ed müffen die Koften für Binfen und Unterhaltung doppelt 
genommen werden, weil die AO Thlr. dann nur auf 100 Arbeitöftunden 
vertheilt werden koͤnnen. Solchergeftalt berechnet ſich die Stunde: 


Zinfen und Unterhaltuns . . 12 Ser. 
Arbeitslohn en ... 2 8f. 
Dferdearbeiit -. - » 2.2.9.» 6 


zufammen: 20 Sgr. 4 Pf. 
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Es koſtet in dieſem Falle alſo der Scheffel Weizen zu Dreſchen 2 
22%, PM. Setzt man die Berechnung fort, fo ergiebt ſich, Daß bei 
Ausdrufh von nur 5000 Garben mit der Maſchine ver Scheffd 
3 Sgr. 6 Pf., dagegen bei 40000 Barben auf nur 1 Sgr. 23, # 
fteben kommt. 

Dad Dreſchen mit dem Flegel ober dad Handdreſchen gefchich 
wöhnlich in Accord und zwar um Naturalprocente Faſt aU 
gefchieht ed um den 16ten, feltenegr um ben 150ten und 17ten 
Nimmt man daß erftere an und fegt für den Scheffel Weizen ben 
Preid von 2 Zhlr., oder, noch mehr, um glatte Rechnung zu 
zu 64 Sgr., eine Preishöhe, die berfelbe nur ausnahmsweiſe erreicht, : 
ftellt fi) doch der Handbrefcherlohn noch auf 4 Sgr. Bei einem 
drufch von 10000 Sarben mit der Mafchine Foftet er aber nur 2 
22/, Pf.; man fieht alfo, welche bedeutende Summe auf die leßtere 
erfpart wird, ungerechnet den Gewinn an Zeit. 

Tolgende Zufammenftellung giebt die Dreſchkoſten mit der Majdın 
und mit der Hand bei verfchiedener Größe des Ausdruſchs: 

mitder Maſchine mit ber ges 


5000 Sarben liefern 450 Scheffel und often 54 Thlr. 60 Zhk 
10000 » » 900 » » » 64 » 10 » 
20000 » » 1800 » » » 6 » 240 » 
40000 » » 3600 » » » 152 » 480 » 


Daraud ift befonderd erfichtlich, welchen enormen Nuben die Drefchme 
fchinen in einer großen Wirthſchaft gewähren müffen, während mit de 
Verringerung der jährlich audzudrefchenden Garbenfumme auch ihr pecu⸗ 
niärer Wortheil fich vermindert. 

Das Vorhergehende hat übrigens dargethban, daß ber erſte große 
Vorzug der Drefehmafchinen darin befteht, daß fie einen wohlfeileren 
Ausdrufch liefern, ald das Drefchen mit dem Flegel. Nicht minder wich 
tig, ja noch bedeutender iff aber, daß fie eine weit größere Ausbeute an 
Körnern liefern als das lebte, demnach weit reiner und befler auödrefchen 
ald der Flegel. Schon zu Anfang des Jahrhunderts, ald die Conſtruc⸗ 
tion der Drefchmafchinen noch bei Weiten nicht fo vollendet war, ald 
heutzutage, berechnete man ben Mehrertrag ihrer Arbeit an Körnern auf 
1 des ganzen Ausdruſchs, während Sinclair, um die Unzuverläffig- 
feit des Handdreſchens zu beweifen, erzählt, daß ein englifher Kummet⸗ 
macher,, welcher zur Polfterung feiner Kummete Weizenftroh gebrauchte, 
bloß mit den Körnern, die er noch in demfelben fand, einen großen Hub: 
nerhof fütterte, denfelben aber abfchaffen mußte, ald die Dreſchmaſchinen 
auflamen. Den ungeheuren Gewinn, welchen bie leßteren für einen 


Dreſchmaſchinen. 697 


ganzen Staat zu Wege bringen, berechnete Brown ſchon 1810 für 
England folgendermaßen: 

Die jährlich mit Getreide beftellte Fläche in Großbritannien beträgt 
Acres 8,000,000. Der Durchfchnittdertrag derfelben zu 3 Quarter per 
Acre gerechnet, macht 24,000,000 Qu. Der Mehrbetrag ded Mafchinen- 
ausdruſchs gegenüber dem mit ber Hand, zu 14, angenommen, ergiebt 
im Ganzen 1,200,000 Qu. Rechnet man ben Quarter zu 40 Sch., fo 
beträgt die Summe dieſes Mehrbetrag.. . . . 2,400,000 Ev. Stile. 
Die Arbeitderfparniß, für venQu. = 1Sch., macht 1,200,000 » » 

Sonach beträgt der jährliche Gefammtgewinn: 3,600,000 Lv. Stig. 
Seit der Vervolfommnung der Drefhmafchinen hat fich aber der Mehr: 
gewinn an Körnern dermaßen gefteigert, daß er jest fogar nicht unter 
8 Procent oder circa Y, angenommen wird. Will man aber dieſe letz⸗ 
tere Annahme der Engländer nicht gelten laffen, und nur die erftere, 
ältere zugeben, fo ift doch jedenfalld die Mehrausbeute an Koͤrnern durch 
die Dreſchmaſchine ald ein enormer Gewinn zu betrachten. 


Aber auch die fchnellere Arbeit derfelben, die Beiterfparniß, ift von 
ungeheurem Nuten. Zeit ift Geld, fagt der induftriöfe Brite mit Recht, 
und nirgends bewahrheitet fi dies Sprichwort befler und erfolgreicher, 
ald im Betrieb der Landwirthichaft. Durch die Befchleunigung bed Aus⸗ 
drufch8 mit den Mafchinen wird ed dem Landwirth möglich, zu rechter 
Zeit neued Saatkorn zu haben, feinen Raps ſchnell auszudrefhen und 
den Markt auf das Schnellfte zu befchidden. Gerade nach der Ernte ift 
oft der Preis des Getreived am höchften, weil dann ber Bedarf am 
größten und ber alte Vorrath gewöhnlich erfhöpft if. Durch fchnelles 
Ausdrefchen kann daher Mancher fehr viel gewinnen. In Theuerungs⸗ 
jahren wird der Vorzug der Drefehmafchinen in diefer Hinficht fich be⸗ 
fonder& geltend machen, und fie bieten dad einzige Mittel, Die Segnun= 
gen einer guten Ernte fogleih fühlbar zu machen. Auch wird ihr 
Gebrauch vielfach dazu beitragen koͤnnen, den Markt zu reguliren und 
ein auffallended Schwanfen der Preife zu vermeiden. Es find Died Punkte, 
welche nicht allein die Aufmerkfamkeit der Einzelnen, fondern fogar der 
Regierungen auf fi) ziehen müffen. 

Einen weiteren Borzug der Dreſchmaſchinen wollen Viele nicht gel⸗ 
ten lafien, nichtöbeflomeniger eriftirt aber berfelbe in ber That. Sie 
zerfchlagen nemlich weit weniger Körner, ald dies mit dem Flegel ges 
fchieht, liefern demnach ein weit reichered und befferes Saatkorn als der 
letztere. Died ift ein fehr wefentlicher Punkt. Früher war es ein Haupt⸗ 
einwand gegen ben Maſchinenausdruſch, daß er zu viele Körner zerbreche, 
allein fobald nur die Speifewalzen und die Drefchtrommel richtig geftellt 
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find, iſt dies gar nicht moͤglich, weil ja in der Maſchine nächt bie 
ren auf feſter Unterlage aufliegen, waͤhrend ſie ausgeſchlagen werden, 
dies beim Flegel geſchieht. Genug, dieſer Vorwurf iſt gärzzlich 
gründet. Gewiß ift aber ferner, daß mit Maſchinen gedroſchemes Sazr 
forn weit weniger Brand hervorbringt ald dad vom Handdruſche; bei ber 
erfteren werben die brandigen Theile nicht fo fehr aufgelhloffer „ wem 
ein Getreide mit dem Brand behaftet ift, der Brandflaub verweht, um 
endlich trägt auch die mindere Befchädigung ber Körner fiher zu bes 
Schu derfelben davor bei. 
Das Stroh des Getreided wird durch die Mafchine gewöhnlich ziem 
lich zerfchlagen oder zerfnittert, allein baburdh gerade zur Fütterung une 
Einftren recht tauglich gemacht. Man erhält mehr Kaff, welches im 
Winter ald Brübfutter von hohem Werth ift und vieles Haͤckſelſchneide⸗ 
erfpart. Freilich wird das in vielen Dekonomieen nöthige Langſtroh da— 
bei auf gewöhnliche Weife nicht erhalten werden können; man müßte alfe 
den Bedarf zu Strohfeilen, Flechtwerten, Miftbeetdveden und zur Dach⸗ 
bevedung mit dem Slegel ausdrefchen laſſen. Allein audy diefes iſt mid 
einmal nothwendig, fobald die Dreſchmaſchine eine gut conflruirte if. Der 
englifche Farmer bedarf indbefondere zur Anfertigung feiner Feimendacher 
jährlich eine ziemliche Quantität Langſtroh. Nichtödefloweniger wendet 
er dazu Feine Handarbeit an, fondern befeuchtet nur die Getreibegarbar 
bi8 an die Nähe der Achren mäßig mit Waffer, wozu eine gewiffe Ges 
fhiclichkeit gehört. Sie bleiben dann mehrere Stunden, die Xehren nad 
oben, ftehen, damit fich die Feuchtigkeit in den Halmen gleihmäßig ver- 
theile. Man follte nun glauben, es müßten auf folche Weife viele Koͤr⸗ 
ner in den Aehren bleiben, wenn gedrofchen wird; allein dies ift Feines 
wegs der Fall; eine gute Mafchine driſcht diefelben ganz rein aus, wäh- 
rend das feuchte Stroh nicht zerfchlagen wird, fondern zur Bedachung 
vollkommen brauchbar bleibt. Daß mit der Drefchmafchine in den mei- 
ften Fällen zugleich eine Pubmühle verbunden werden Tann, iſt ein wei⸗ 
terer Vorzug, welcher Beachtung verdient, da er eine große Arbeitser- 
fparniß veranlaßt. Ja, ed laſſen ſich fogar noch andere, Eleinere land⸗ 
wirthfchaftlihe Mafchinen recht leicht durch Benubung der Triebkraft 
einer Drefhmafchine zugleich mit diefer in Bewegung feben. 

Man kann fagen, daß eine Haupteigenthimlichfeit des aͤußeren 
Wirthichaftöbetriebd in England ganz und gar von dem Gebrauche der 
Drefhmafchinen abhängig if. Es ift dies das Syſtem der Aufbewah- 
rung des Getreides in Feimen, wodurch, wie ſchon oben ©. 140 erwähnt 
worden ift, nicht allein vielerlei Erfparniffe erzielt werben, fondern auch 
der Charakter einer Farme ein ganz anderer wird, ald bei der beutfchen 
Scheunenbewahrung. Die Feimen in dem Feimenhofe zunächft den Wirth: 
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chaftsgebäuben Finnen durch die Drefhmafchinen ſchnell, gewöhnlich in 
inem Tage, binmweggebrofchen werben; ein Umftand, welcher bei ber 
Danbarbeit nicht möglih, in vielen Gegenden dem Feimenbau Hinder⸗ 
niffe in den Weg legt. Bei der Selbfterhigung von Feimen, welche im 
Innern feucht geworben find, ift dies befonderd erheblih. Wendet man 
transportable Dreſchmaſchinen an, fo können bie Keimen gleich auf dem 
: Stunvftück felbft errichtet werden, wie dies in England fehr häufig ges 
 fhieht. (VBgl. S. 146.) Dadurch wird an Transportkoften gefpart und 

der bei dem Herumfchleppen der Garben unvermeidliche Koͤrnerverluſt 
beſeitigt. 
Won dem entſchiedenſten Nutzen find die Drefpmafchinen , fobald 
I der Landwirth nicht durch Rüdfichten auf feine Arbeiter an dad Hands 
dreſchen gebunden if. Kann er denfelben anderweitige Befchäftigung im 
! Winter geben, fo ift die Anfchaffung derfelben, verfteht fi), wenn außer- 
dem die Größe feined Gutd davon eine entfprechende Rente verfpricht, 
ihm unbedingt anzurathen. Aber auf großen wie auf kleinen Gütern 
bringen fie einen ferneren Gewinn, ber fi immer gleich günftig in jebem 
Verhältniß berausftellt. Läßt man mit dem Flegel drefchen, fo bezahlt 
: man die Drefcher entweder mit Gelb ober in Erzeugniffen, die für ben 
.  2andwirth einen leicht zu erhaltenden Geldwerth haben; aber mit der 
Maſchine befteht der größte Theil der Drefchkoften in Arbeit, die von 
| dem Gefpann und den NKnechten bed Gutes geleiftet wird, und zwar 
während einer Meinen Anzahl von Zagen, unter welchen man natürlich 
diejenigen wählt, an denen fchlechted Wetter eine andere Befchäftigung 
unmoͤglich machen würde. Wenn man alfo für dieſes Gefchäft die Ar⸗ 
beitöftunde der Pferde und Knechte zu denfelben Preifen, wie während 

der übrigen Zeit ded Jahres, anfchlägt, fo ift Diefer Geldwerth ein rei: 

ner Gewinn für den Landwirth*). Das Drefchen fällt zugleich öfters 
gerade in eine Periode, in welcher die Pferde ftille ftehen oder doch gerade 

feine befonderd nöthigen Arbeiten zu verrichten haben. Ihre Benutzung 

im Göpel wird demnach zugleich zu einer höchft Iucrativen. In der Zeit, 

in welcher der Landwirth fein Saatkorn auddrefchen muß, hat er dage⸗ 

gen gewöhnlich feine Arbeiter anderswo fehr nöthig zu brauchen, Tann 

fie alfo, wenn er eine Mafchine befist, nad) der kuͤrzeſten Zeit wieber 

zu den laufenden Gefchäften verwenden. In Gegenden, wo Arbeiter rar 

find, ift Died fehr in Betracht zu ziehen; in folchen rentiren fich über- 

haupt alle Iandwirtbfchaftlichen Mafchinen am Beten. 

Keinem Herrn, der ed mit feinen Dienftleuten wohlmeint, Tann 

es gleichgültig fein, ob dieſelben um verhältnißmäßig geringen Lohn in 


! 


9 Zeller, Berhältnißfunde, II, 46. 
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feiner Arbeit ihren Körper ruiniren. Es iſt aber anerfannt, ve 
Drefchen mit dem Zlegel eine der angreifendften, ungefunbeflen Arbeit 
ift, und befonderd bei jungen Leuten den Keim zu gefährlichen Lurıge= 
krankheiten legt. Es kann alfo felbft in diefer Hinficht daffelbe ver MM 
fhinenarbeit untergeordnet werben. Ebenfo wichtig ifl, Daß durch bie 
letztere alle die vielen Unannehmlichkeiten und Streitereien, die, wie Jjebber 
Praktiter weiß, zwifchen dem Herrn und ben Drefchern faft täglich oe 
fommen, größtentheild verhütet werben. Bei der Mafchine, von Der 
man ziemlich genau weiß, wieviel fie bei fleißiger Arbeit von einer Be 
treideart, nad Maßgabe der Schwere der Frucht, welche ein Probebre- 
ſchen ergiebt, täglich liefern muß, ift die Controle des Beſitzers oder Xurf= 
ſehers außerordentlich erleichtert, Betrug und Diebftahl erfchwert. Bei 
dem Drefchen mit dem Flegel kommt ed auf den Willen ber Arbeiter am, 
aber die mwillenlofe Mafchine arbeitet fortwährend gleihmäßig, in berfef- 
ben Bolllommenbeit, ohne Abnahme der Kräfte. Freilich kann fie eine 
firenge Aufficht nicht ganz entbehrlid machen; gar oft muß nachgefeben 
werden, daß die Motoren nicht ruhen, um dann zu deſto rafcherer Be— 
wegung, bie dad Verfäumte nachholen fol, angehalten zu werden; daß 
das Zutragen richtig gefchieht, der Einleger nicht zu viel und nicht zu 
wenig Getreide zwifchen die Walzen giebt u. ſ. f. Das Drefchen mit 
dem Flegel gefchieht in vielen Gegenden, 5. 3. in Kurbeflen, meift 
Nachts, indem das Gefinde Morgend um 2 Uhr aufftehen und feine 
faure Arbeit bei Laternenlicht verrichten muß. Abgefehen von der Feuers 
gefährlichkeit berfelben, Fommt dabei gar nichtd heraus, und es iſt dieſe 
Sitte in jeder Hinfiht verwerflihd. Da aber Mangel an Gefinde und 
Ueberhäufung mit andern Arbeiten diefelbe öfters nicht abzufchaffen ges 
ftattet, fofern nicht ein Erfag an Arbeitskraͤften eintritt, fo wirb beuts 
lih, daß nur der Gebraud von Drefchmafchinen dieſem verberblichen 
Unwefen allgemein und fräftig zu fleuern vermag. Genug, der Vor⸗ 
theile diefer wohlthätigen Erfindung find fo viele,. daß dieſe ficherlich der 
ausgebehnteften Verbreitung theilhaftig wird, und bie ihr gegenüber ſte⸗ 
benden Nachtheile bald gar nicht mehr in Betracht kommen werben. 

Diefe Nachtheile find inzwifchen ebenfalls nicht unerheblid) und vers 
dienen, je nach Dertlichkeit und Mitteln eined Gutöbefigerd, wohl ers 
wogen zu werden. Bor Allem ift zu bedenken, daß eine Dreſchmaſchine | 
fehr große Ankaufs⸗ und Aufſtellungskoſten erheifcht, welche fich in klei⸗ 
neren Oekonomieen oft nicht fo fchnell bezahlt machen, und die mancher Bes 
figer, trotz aller in Ausficht ſtehenden Vortheile, oͤfters nicht zu erfchwingen 
vermag. Ebenſo tritt, fo lange diefelben nicht allgemein angewendet 
werben, ein Mißverhältniß ein, welches für die Kleinen Bauern von be 
beutendem Schaden if. Derjenige nemlich, welcher im Beſitz eine 
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Drefchmafdine if, wird durch die rafchere Arbeit derfelben in den Stand 
igefeßt , den Markt zuerft zu beſchicken, alfo die guten Preife unmittelbar 
nach Der Ernte für fi) vorweg zu nehmen, während bie, welche mit 
dem Slegel auödrefchen, hinten nach fommen, und dann zu niedrigeren 
Preiſen verkaufen müffen. Denn bie lebteren werben auch größtentheild 
: folche fein, welche nach der Ernte Geld brauchen und daher ihre Frucht 
‚ nicht lagern können, bis das näcfte Frühjahr den Markt wieder beffer 
geftaltet. Dadurch entfleht aber eine Ungerechtigkeit in der Vertheilung 
‚des Beſitzes, welche den reichen Gutöbefißer gegenüber dem minder Ber: 
moͤgenden allzuſehr begünftigt, als daß biefelbe felbft von national⸗oͤko⸗ 
‚ nomifchem und moralifchem Gefihtöpunft aus nicht einiged Bedenken 
erregen müßte. Allein bier liegt ein Ausweg fehr nahe, der gewiß über 
kurz ober lang auch eingefchlagen werden wird. Diefer befteht in: An⸗ 
fhaffung von Drefchmafchinen durch die Gemeinden ober durch eine Ge⸗ 
ſellſchaft. Diefes Mittel hat Alles für fich, nichtd gegen fi. Die An- 
ſchaffungskoſten, auf Wiele repartirt, werben Keinen brüden, die Binfen 
; und Reparaturkoften derſelben können leicht berechnet und auf den Ein- 
zelnen nach Maßgabe feined Bedarfs und feined Gebrauchs der Mas 
ſchine auögefchlagen werben, und die Aufftellung der letzteren an verfchies 
denen Orten hat gar Feine Schwierigkeiten. Noch beffer dürfte es viel- 
Leicht fein, wenn der Ankauf und die Aufftelung durch Unternehmer bes 
forgt, und von benfelben ein von der Behörde regulirtes Leihgeld von 
denjenigen, welche bie Mafchine benugen, erhoben würde. Zu dem Ende 
müßte von Anfang an eine genügenbe Zahl von Landwirthen fich durch Unters 
fhrift zu deren Gebrauch verpflichten, fobald biefelbe das leiften würbe, 
was man von ihr erwartet. Es würde zu weit führen, diefe Andeutuns 
gen hier fo audzudehnen, daß ein beflimmter Plan daraus hervorleuchten 
koͤnne. Diefen als Norm für alle Verhaͤltniſſe paſſend aufzuftellen, ift 
nicht einmal möglich, da die Wirthfchaftdmethoden, die Dertlichkeiten, 
bäuerlichen Buftände u. |. w. einzelner Gegenden immer eine Menge von 
Modificationen bedingen werben. Es ift aber ficherlich eine Aufgabe der 
Iandwirthfchaftlichen Vereine Deutfchlands, ihre Thätigkeit auch auf dieſe 
hochwichtige Sache auszubehnen. Ebenfo nuͤtzlich, wie die Einführung 
der Gemeindebadöfen, wird fich auch die der Drefchmafchinen beweifen, 
wenn nur einmal hinfichtlich ihrer das Worurtheil befiegt und durch ent⸗ 
forehende Einrichtungen ihr großer Nuben nad allen Seiten hin Bar 
and Licht geftellt worden ift. 

Ein Vorwurf, welchen manche Viehhalter den Dreichmafchinen ma⸗ 
chen, befteht darin, daß, da alles Stroh binnen wenigen Tagen auge: 
beofhen und dann wieder eingetafft werde, daſſelbe leicht flodig und 
moderig wuͤrde, und dann ald Futter dem Vieh fehr wenig zufage. Bei 
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dem Dreſchen mit der Hand habe man dagegen taͤglich friſches 
ſtroh zur Verfügung, welches das Vieh dem gelagerten bei Weiten mex- 
ziehe, und dad demfelben auch in jeder Hinficht erfprießlicher fei. €& = 
diefe Sache nicht ganz ohne Wahrheit, allein ed fann durch eine zweck 
mäßige Aufbewahrung dad Stroh ebenfals recht gut erhalten werben 
Scheuern mit Zugloͤchern oder, noch befjer, gut angelegte Feimen laftex 
daffelbe fo leicht nicht dDumpfig und moderig werben. 

Der Haupteinwand gegen die Drefchmafchinen befteht aber in bezw. 
was man jeder Mafchinenarbeit vorwirft. Sie entziehen einer Anzakl 
von Menfchen eine lohnende Befchäftigung, einen ficheren Verdienſt iz 
den Monaten, in welchen bie Landarbeiten gerade am mindeften zu thızzı 
geben, und bringen auf diefe Weife Unzufriedenheit bei den Arbeiters, 
ein uͤbles Verhaͤltniß zwifchen Herren und Dienftleuten zu Wege. Das 
ift Alled leider wahr, und in den meiflen Gegenden Deutſchlands, be= 
fonderd in den fehr bevoͤlkerten Aderbaubiftricten, ift bid heute die Ein- 
führung der Drefehmafchinen an diefem Steine des Anſtoßes gefcheitert. 
Manche Gutsbeſitzer, welche diefelbe verfucht hatten, mußten ihrer Ar= 
beiter wegen fie wieber aufgeben; Anderen gelang es erft nach unfäg 
lichen Mühen und Liften, die Mafchine unter dem unfchuldigeren Ram 
»Dreſchmuͤhle« einzufhwärzen. In der That wird es in allen Fällen 
nicht räthlich fein, die Handarbeit durch Mafchinen zu fubflituiren. Denn 
der Gutsbeſitzer ift meiftend phyſiſch und moralifc gezwungen, einer be 
flimmten Anzahl von Leuten auch im Winter Befchäftigung zu geben; 
einmal, weil er fonft diefelben in Zeiten der dringendften Arbeit, bei der 
Heu⸗ und Getreideernte, fonft nicht zur Verfügung haben würbe; dann, 
weil er dadurch feine nächften Nachbarn vor Noth und Mangel, ſich aber 
vor Frevel und Erceffen, welchen fie fich fonft leicht hingeben würden, 
ſchuͤtzt. Es ift demnach im Intereffe ded größeren Gutsbeſitzers, feinen 
Arbeitern den Verdienſt, welchen ihnen dad Winterbrefchen bietet, nicht 
ohne Weitered zu entziehen. Wo er ihnen dafür feinen Erfag zu bieten 
vermag, ba ift immer die Einführung von Drefchmafchinen eine bevenf: 
liche Sache. Allein zum Glüd wirb ed wenige größere Güter geben, 
wo dies unmöglich wäre. Einzelne reiche Landwirthe find, um fich die | 
Vortheile der Drefchmafchinen zu fichern, fo weit gegangen, daß fie ihren | 
Arbeitern nach wie vor den 16ten oder 17ten Scheffel umfonft abließen; 
Biele geben denfelben ihren Bedarf an Körnerfrucht zum Schadenerfag 
um einen fo billigen Preis, daß der Arbeitöverluft baburch ziemlich aus⸗ 
geglichen wird. Bei der Mafchine felbft muß ohnedies immer eine ziem⸗ 
liche Anzahl von Menfchen thätig fein, die übrigen Drefcher werben nur 
in feltenen Fällen gar nicht zu befchäftigen fein. Ja, ed kann die Eins 
führung jener fogar indirect fehr viel zur Hebung ber Landwirthfchaft 
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unb zur Verbeſſerung einer Wirthſchaft beitragen, indem der Beſitzer, 
anfänglid nur um feinen Leuten Arbeit zu geben, eine Menge von Me- 
'Liorationen vornimmt, melde, wie Erdfahren, Wegbeflerung, Drainiren 
u. f. mw. auch im Winter gefchehen künnen. Kurz, ed werben auch in 
' Diefer Hinfiht die Drefchmafchinen keinen fo großen Schaden anftiften 
: Bönnen, ald wohl viele wohlmeinende Landwirthe glauben. Aber es gilt 
vorerft, noch das Vorurtheil zu befiegen, welches ihrer allgemeineren 
Nerbreitung entgegentritt, und durch die That zu beweifen, daß ihr alle 
gemeiner Nutzen den fpeciellen Schaden bei Weitem aufwiegt. England 
iſt darin mit dem beften Beifpiel vorangegangen ; dort hat die Einfüh- 

rung der Drefhmafchinen anfänglich ebenfalld mit dem Widerſtand ber 
| Arbeiter zu kämpfen gehabt, während fie jetzt fo allgemein und beliebt 
geworden find, daß dad Wiederaufnehmen des Handdreſchens dieſelben 
Schwierigkeiten finden würden, wie jene, und von einem Nachtheil für 
die arbeitende Claſſe gar nicht mehr die Rebe ift*). 


— 
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| Zum Reinigen der ausgebrofchenen Körnerfrüchte bedient man fich 

in neuerer Zeit vielfach der Reinigungsmaſchinen, welche in Deutfchland 

auch Fruchtpugmühlen genannt werden. Diefelben haben den Zweck, bie 

| Körner von Kaff, Spreu, Staub, Sand und überhaupt fremden Thei⸗ 

Ä len zu fondern, und zwar auf eine leichtere, bequemere und minder koſt⸗ 
bare Weife, ald dies mit der Handarbeit allein vollbracht werben kann. 
Es ift fhon angedeutet worden, daß man bie Setreidereinigungsmafchinen 
oft mit einer Drefchmafchine verbindet. Wo died gefchieht, da bringen 
fie den größten Vortheil, allein auch felbft bei dem gewöhnlichen Ge: 
brauh und Betrieb durch eigene Motoren find fie ald ein hoͤchſt nutz⸗ 
bared Inftrument anzufehen. 


*) Ueber Dreſchmaſchinen vergl.: A. Gray, a treatise of useful implements and 
Machines, 1833. — Dombasle, Annales agricoles de Roville, IV. — Krünig, 
Encyklopaͤdie, IX. — Beßler, Beſchreibung und Abbildung einer neuen Dreichma, 
ſchine, 1798. — Die Peßler'ſche ———— beurtheilt von Karſten, 1799. — 
Daninger, Beſchreibung der upenborfer reſchmafchine, 1815. — Oekonomiſche 
Neuigkeiten von Andre, 1815 — 1830. — Neue Annalen der Mecklenb. landw. Ges 
ſellſchaft, 1017. — Ranſome's transportable Drefhmafchine, geprüft und empfohlen 
F Im seine in Elbing, 1843. — Landw. Zeitſchrift für das Großherzogthum 

en, . 
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Die Getreidereinigungsmaſchinen find noch nicht jo ſehr 

kannt. In früheren Beiten reinigte man, wie noch jegt faſt im 
Gegenden Deutfchlands die Beinen Bauern ed thun, dur Das Wu 
fein. Es befteht daffelbe in dem einfachen Wurf der Körner in x 
Richtung des Windes mittelft einer Fruchtfchaufel, wodurch Spren .- 
Staub weit wegfliegen, Die Körner aber, je nach ihrer Güte und 
in der erfien Nähe niederfallen. Die Siebe müffen dabei übrigens i 
mer noch dad Beſte thun. Das Worfeln und Sieben Des & 
war ſchon im graueften Alterthum bei allen Völkern üblih; bei ben % 
den, Griechen und Römern wird es vielfach erwähnt. Letztere bejafa 
eine eigenthbümliche Wurffchaufel gerade nur zu diefem Behuf *). Die 
Arbeit warb meiftend den Weibern und Sclaven überlaflen; in Englas 
war fie fogar bis zum Jahre 1688 außfchließlich die Sache der erfiern 
Wann und mo die erfte Getreibereinigungdmafchine erfunden worben, # 
nicht mit Gewißheit zu ermitteln; wahrfcheinlich aber zu Anfang des ve 
rigen Jahrhunderts in Holland. Bon daher kam wenigftend 1710 as 
Modell einer ſolchen nady Großbritannien. Im Auftrag der Lords Som: 
merville und Saltoun reifte James Meile, der Bater bes Er 
finderd der fchottifchen Drefchmafchine, nad Holland, brachte von de 
eine Pugmühle mit und baute nach) ihr die erften in England, bera 
Gonftruction fich rafch verbefferte.e Doc) erft um 1740 kamen diefe Ma 
fhinen in allgemeinen Gebrauh**). In Deutſchland ift die Putzmuͤhle 
erft in der legten Hälfte ded 18ten Jahrhunderts befannt geworden 
Die erfte ward in Sachfen gefertigt und 1783 oder 84 auf dem Nitter 
gute Dölfau des Grafen von Hohenthal aufgeftellt ***). 

Die Vortheile der Reinigung des Getreided mittelft einer Maſchine 
find fo beträchtlich und in die Augen fallend, daß felbft auf mittelgroßen 
Gütern ordentlich cultivirter Länder biefelbe nicht mehr mit der Hand 
und Wurffchaufel vorgenommen wird. Sie ftellen ſich in folgenden we 
fentlihen Punkten überfichtlih zufammen: Eine gewöhnliche Putzmuͤhle 
reinigt die Körner weit ſchneller, als dies durch das Worfeln gefchehen 
kann. Im Durchſchnitt ift anzunehmen, daß fie ein Drittel der Zeit 
fpart. An Arbeitslohn erfpart fie indeffen nur wenig, wenn fie durch 
Menfchenkraft bewegt werden muß, da dann immer drei Perfonen babei 
befchäftigt find, eine zum Einfchütten, die zweite zum Drehen, die dritte 
zur Entfernung und Sonderung der Körner und ber Spreu. Da jedoch 
nur zum Drehen ein ftarfer Mann erforderlich ift, die übrige Arbeit aber 
durch Weiber beforgt werden kann, fo ift allerdings dadurch immerhin 








*) Ventilarium. Plin. Nat. hist. xvm, Eu 
) Ransome, Implements etc. 
++) Pohl, Archiv der deutfchen elarhitihſchaft, VI. 17. 
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einige Erfparniß ermöglicht. Die Arbeit mit der Mafchine kann zu jeber 
Zeit und in jebem genügend großen Raume vorgenommen werben, wäh- 
rend dad Worfeln Wind oder geeigneten Luftzug erfordert, und im Freien 
bei feuchter Witterung gar nicht flattfinden fann. Das Getreide wird 
durch die erflere weit reiner, währen das Worfeln dimmer nur burch 
günftige Umftände oder große Geſchicklichkeit des Arbeiterd gut ausfällt. 
Ein befonderer Vorzug der Mafchine ift ferner, daß fie das Sieben for 
gleich mit verrichtet. Iſt fie gut conftruirt, fo muß fie zugleich die Koͤr⸗ 
ner nad) ihrer Schwere fondern, fo dag Vorfrucht und Hinterfrucht ge- 
nau von einander gefchieden werben koͤnnen; ebenfo wirft fie die Spreu 
völlig abfeitd und verhüter, daß Körner unter diefelbe gerathen. Die 
Maſchine ift zu allen Samenarten gleich gut zu gebrauchen,’ und felbft 
die Heineren Gattungen können mit ihr, bei geeigneter Behandlung, hin⸗ 
Länglich gereinigt werden. Endlich ift ihre Gonftruction weder fo com: 
plicirt, daß fie nicht lange Dauer verfpräche, noch find ihre Anfchaf- 
fungstoften fo groß, daß nicht jeder einigermaßen Bemittelte fie einfüh- 
ren und fich ihrer Vorzüge verfichern koͤnnte. 

Mehrere Landwirthe reden indeffen, trotzdem daß fie die Lrefflichfeit 
der Getreidereinigungsmafchinen Tennen, dem Worfeln doch in einer Be⸗ 
ziehung dad Wort. Wem ed nemlich auf auögezeichneted Saatgut an= 
kommt, ber kann es durch dad Worfeln dadurch erhalten, daß er nur 
Die erfte Lage der audgeworfenen Körner davon wegnimmt. Diefe befteht 
durchgängig, dem Gefege der Schwere zufolge, aus den beften und ges 
fundeften Körnern, welche allerdings zur Saat ganz vorzüglich taugen. 
Indeſſen koͤnnen folche auch bei einer gut conftruirten Reinigungsmafchine 
erhalten werden, weil eine folche ebenfalld die ſchweren Körner zuerft 
fenkrecht herabfallen läßt; daß alfo das Sortiren bed Getreides je nad) 
feiner Güte durch das Worfeln mehr erleichtert werbe, ald durch bie 
Pugmühle, kann nur da richtig befunden werden, wo bie leßtere un- 
zwedmäßig ober fehlerhaft gebaut iſt. Die verfchiedenen andern Inftru: 
mente, mit welchen noch das Getreide gefegt werden kann, Tommen bier 
nicht in Betracht, da fie nur in einzelnen Gegenden zu Haufe find, und 
fowohl der Mafchine ald auch dem Worfeln in ihren Leiftungen nach⸗ 
ſtehen. Die Pugmühle von gewöhnlicher Conſtruction, welche, der fchot- 
tifhen ganz ähnfih, in Deutfchland im Gebrauche ift, findet fich dafelbft 
nicht allein in allen nur einigermaßen bedeutenden Wirthfchaften, fon= 
dern felbft fehon bei den Eleineren Bauern. In England und Schottland 
fennt man dad Worfeln gar nicht mehr, und verrichtet die Reinigung 
des Getreides ausfchließlich mit der Mafchine. 

Im Wefentlichen ift dad Princip der Gonftruction derfelben bei ben 
vielen verfchiedenen Arten, welche dem Erfindungsgeiſt der englifchen 
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Farmer ihr Entftehen verdanken, ganz daffelbe, aber immer mit 
nen, nicht unbefrächtlichen Abweichungen. Eine Getreidereinigum 
ſchine fol dad Worfeln und Sieben zugleich erfegen. Eie muß a 
gebaut fein, daß fie nicht allein mittelft eines kuͤnſtlichen Windzug 
leichteren Unreinigleiten, ald Kaff, Spreu, Staub u. f- w. meat: 
fondern auch größere und ſchwere fremde Körper von denn Körnem ı 
fcheidet. Erfterer wird erzeugt durch eine Welle mit breiten Fu; 
deren rafche Umdrehung in gefchloffenem Raum den binreichenden 2uf! 
bereitet; Teßtered gefchieht durch ein Syſtem von Sieben, welche in id 
ternder Bewegung gehalten werben. Jemehr dad letztere vervielfal 
wird, um fo beffer kann die Mafchine die Reinigung des Getreide: ı 
allen fremden Beftandtheilen vornehmen. Diefe ift eine fo hochwicde 
Sache, daß die Anwendung der Getreidereinigungsmafchinen von ge 
Conftruction nicht genug empfohlen werben kann. Iſt ed Doch ja ls 
befannt, daß je reiner die Getreidefrucht, ein um fo höherer Marktpre 
für dieſelbe erzielt werben kann. Alfo auch in diefer Hinficht offene 
fih der Nutzen der Mafchinen *). 


Englifhe Getreibereinigungsmafchinen. 


1) Aeltere fhottifhe Pugmühle. Fig. 473. 

Eine der älteften, aber jeßt noch haufig angewendeten Gonftruse 
nen ber englifchen Getreidereinigungsmafchinen ift diejenige, welche ae 
in Deutfchland früher unter dem Namen der dänifchen allgemein befar 
war. Es gelangte nemlich diefe Bauart zuerft von Schottland ne 
Daͤnemark und ward von da aus durch Winſtrup's MWerf**) verbreit 
Fig. 473 (f. f. ©.) giebt di: Abbildung ded Laͤngen⸗Durchſchnitts biee 
Putzmuͤhle oder Getreidereinigungsmafchine, welche Die wefentliche 3r 
fammenfegung einer folchen auf dad Deutlichfte veranfchaulidt. Die gamı 
Mafchine ift von Tannenholz, leicht, aber dauerhaft gebaut. a ift da 
Trichter, durch welchen die Körner von oben eingefchüttet werden; bie 
felben fallen auf den fchiefen Boden db, von dem fie auf die weitmafdh: 
gen Drathfiebe c und d gelangen. Diefe find dazu beftimmt, alle gr* 
beren Unreinigfeiten aufzunehmen, und erfüllen ihre Beſtimmung w# 
tommen, je weniger Körner auf einmal auf fie herabfallen. Diefe Ma 
zu reguliren gelingt durch den Schieber e, mittelft welchem die game 


*) Ueber ©etreibereinigungsmafdhinen vergl. Dombasle, ‚Kalendrier ıc. IL 
Billiamfon, 1. 425. Auswahl von 55 Hohenheimer Geräthen. 

**) Afbildwinger af de bedste og nyeste Agerdyrkningsredskaber und fi: 
f&her, landw. Maſchinenlehre, ©. 8. Taf. II. 
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Big. 473. untere Oeffnung des 
Trichters geſchloſſen 
werden kann. Die 
Siebe c d werden 
durch die mit dem Mo⸗ 
tor verbundene Leit⸗ 
ftange f in ſchuͤtternde 
Bewegung gefebt. Sie 
tönnen, je nach Art 
und Reinheit der Sa⸗ 
men, vermittelft Der 
Schraube g näher oder 
entfernter von einan⸗ 
der geftelt werden; von ihnen fallen die Körner fenkrecht herab auf das 
fchiefe, feinere Sieb h, auf welches fie der fehiefe Boden © leitet. Jenes 
entfernt allen feineren Schmugß, Sand, Unfrautfamen u. dgl. Es ift 
fo in einem Geftel eingefchoben, daß verſchiedenartige Siebe, je nad) 
der Samengattung, darein gelegt werben koͤnnen; feine fehüttelnde Be- 
wegung empfängt ed durch die von dem Motor auögehende Bläuelftange k. 
Die fhweren Körner fallen bei I hinter. die Mafchine, während bie leich⸗ 
ten mittelft der Ableitungdröhre m fich fihon neben und unter bderfelben 
fammeln. Damit von den leßteren nicht welche durch den Luftzug mit 
dem Kaff aus der Mafchine getrieben werden, dient die fchiefe Wand n 
ald Vorſatz, gegen welche fie anprallen und herabfallen. Sie kann durch 
ein Bahnbrett höher ober tiefer, je nach der Schwere der Frucht, geftellt 
werden. Der Luftzug wird erregt durch die hölzernen Flügelbretter 0000, 
welche kreuzweis an einer Achfe befeftigt, im gejchloffenen Raum burd) 
eine Kurbel umgedreht, ale Spreu zu dem offenen Hintertheil p der 
Mafchine hinausjagen und ebenfo der leichten Frucht nicht erlauben, 
weiter als bid zu ber Ableitungsröhre zu rollen. Der hohle Raum q 
endlich dient zur Aufbewahrung ber verfchiedenartigen Siebe, die man 
nach Art der zu reinigenden Frucht einzufegen bat. 

Die Abbildung Fig. 474 (f. f. ©.) zeigt im Aufriß der vorderen 
Breitfeite der Mafchine die Vermittelung der Bewegung ber Flügelmwelle 
und der Siebe. Der Motor der menfchlichen Kraft hat feinen Angriffs- 
punkt in der Kurbel r, welche das Zahnrad s umdreht, welches in den 
Trieb £ eingreift, an dem die Achfe der Flügelwelle befeftigt iſt. Diefe 
Achſe geht quer durch die Mafchine, fpringt auf der anderen Seite be: 
trächtlich vor, macht bei u ein Kinie und fegt von dieſem aus die beiden 
eifernen Bläuelftangen v und w in Bewegung, von welchen die erftere 
durch die rechtwinklig angefebte Stange = das fchiefe Fallfieb h, bie 
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. Fig. 474. leßtere durch eine gleiche Die beiden 
— oberen Siebe c und d ſchuͤttelt 
Die übrigen an diefem Aufriß er 
fihtlihen Theile der Mafchine Fön- 
nen nach ihrer Buchftabenbezeichnung, 
welche derjenigen des Durchfchnitts 
identifch ift, leicht erfannt werden. 
Das Verfahren bei Anwendung 
diefer Getreidereinigungsmafchine if 
folgendes: Sie wird fo geftellt, bag 
der offene Hintertheil den Winde 
entgegenfteht, was den Vortheil einer 
größeren Abfonderung von Kaff und 
Staub bezwedt. Der Schieber ded Zrichterd wird in bie erforberliche 
Stellung gebracht, ein Mann fchüttet Getreide in den legteren, ein an⸗ 
derer oder beffer zwei drehen die Kurbel um. Der von ber Flügelwelle 
erregte Kuftzug bringt nun die Wirkung des Worfelns vollſtaͤndig zu 
Wege, während bie eingefebten Siebe die Reinigung gänzlich vollenden. 
Der Auffhütter kann zugleich Die Arbeit des Wegraͤumens ber Körner 
mit übernehmen. Den Gebrauch der verfchiedenen Siebe lehrt die Er: 
fahrung; gewöhnlich find auch diefelben ſchon vornherein numerirt und 
für die verfchiedenartige Benutzung bezeichnet. Die Maaße diefer Wer 
fchine find um deswillen nicht anzugeben, weil ihr Bau in diefer Hin 
ficht keiner Vorſchrift bedarf; es richtet fich derfelbe ganz nach der Kraft 
und Größe des Motord, welchen man anwendet, da die Putzmuͤhle fo- 
wohl durch Menfchen, ald auch mittelft eined Göpeld durch Thiere, 
Waſſer⸗ und Dampfkraft in Thätigkeit geſetzt werben kann. 
2) Newefte fhottifhe Getreidereinigungsmaſchine 
(Modern Scotch Winnowing Machine.) $ig. 475 und 476. 
Fig. 475. Die neuefte ſchottiſche Pu 
muͤhle, wie folche in Großbri- 
tannien am Weiteften verbreitet 
_ iſt, unterfcheidet ſich von ber 
Wr, älteren im Princip ihrer Con 
ſtruction gar nicht, fondern nur 
in der vollendeteren Abrunbung 
derfelben im Ganzen und in 
den einzelnen heilen. $ig.475 
zeigt Die Seitenanficht, Fig. 476 
den Durchfchnitt dieſer Mafchine. 
Die thätigen Theile find dies 








U} 
uum 
Ku 











Getreidereinigunmgsmafdinen. 709 


Big. 476. felben, wie die der vorher⸗ 
„_+ gehenden. A ift der Trich⸗ 
- ter zum Einfüllen der Sa⸗ 
men, e ein Zahnrad, durch 
die Handkurbel B beiwegbar, 
welched in ein Tleineres bei 
z eingreift, an dem die 
Achſe der Windflügel an⸗ 
gebracht iſt. Letzteren kommt 
ein genuͤgender Luftſtrom zu 
ö— — — — —— durch die Oeffnungen an 
beiden Seiten der Maſchine. Dieſe Oeffnungen koͤnnen durch Schieber 
vergroͤßert oder verringert werden, ſo daß ein ſtaͤrkerer oder ſchwaͤcherer 
Zutritt der Luft ermoͤglicht wird. In der Durchſchnittsanſicht der Ma⸗ 
ſchine bezeichnen alle punktirten Linien die inneren Haupttheile dddd 
find die an einer Achfe angefchobenen Windflügel (fanners), von oblon- 
ger Form und aus Holz oder Eifenbleh. Durch die fchnelle Umdrehungs⸗ 
bewegung berfelben in ber Richtung = = wird ein fehr flarfer Luftzug 
durch die ganze Mafchine, und zwar in der Richtung ff bewirkt. Durch 
den Trichter A fallen die Körner auf die beiden Siebe cc. Diefe find 
mit dem beweglichen, fehiefen Boden des Trichters 5 verbunden, mweldyer 
durch ein Charnier an ı befeftigt ift, und außerdem hängen fie an zwei 
Kettchen, welche von den Seitenpfoften der Wand audgehen. Die den 
beiden Sieben mitgetheilte Bewegung erfchüttert gleichzeitig auch ben un⸗ 
teren Zrichterboden b, und dadurch vermögen die eingefchütteten Körner 
berab auf die Siebe zu gleiten. Ein Schieber dient dazu, bie Menge 
des herabfallenden Samend am Trichter zu regeln. Die fchüttelnde Sei- 
tenbewegung empfangen die Siebe und der Trichterboden durch die Bläuel- 
flange k, welche mittelſt einer Kurbel mit den Sieben, einer anderen 
mit der Achfe der Flügelmelle, dem Angriffspuntt des Motors, verbuns 
den if. Der hölzerne obere Boden der Mafchine In ift fchief gelegt, fo 
daß die Körner auf demfelben herab und bei n aus der Mafchine rollen 
koͤnnen. Ein Theil, und zwar der untere, diefed Bodens bildet wiederum 
ein Sieb m, fo daß Staub, Sand und andere fehwerere Unreinigteiten 
während des ‚Herabgleitend der Körner noch von diefen gefchieben werben. 
Das Vorftedbrett o verhindert das Hinauödfliegen der leichten Frucht mit 
der Spreu. 
Die Arbeit der Mafchine ift folgende: Ein Mann dreht die Kurbel 
und mit ihr Die Flügelmele. Das in den Trichter eingefchüttete Korn 
fält von dem beweglichen Boden deſſelben auf die beiden parallelen 
Siebe cc. Gleichzeitig führt der durch den Umfchwung der Winbflügel 
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bewirkte Luftftrom dad Kaff oder die Spreu von den Körnern hinweg 
und in der Richtung 9 zum hinteren Ende der Mafchine hinaus. SH 
ein Korn fo leicht, daß ed bis hinter den Punkt I geblafen wird, abe 
gleihwohl noch zu ſchwer, um mit der Spreu fortzufliegen, fo fallt es 
in den offenen Zwifchenraum der Richtung Ahh, und von Da burd 
Röhren in den Raum unterhalb der Mafchine. Das Gleitebrett Z ift fe 
eingefebt, daß e& hin und her gefchoben werben kann. Richtet man «& 
höher, fo wird nur wenig leichte Korn abgefchieven oder, mit andem 
Worten, der größte Theil deſſelben fällt vermifcht mit dem ſchweren bei 
n aus der Mafchine. Stellt man dad Anpralbrett o höher nach g bin, 
fo wird weniger leichted Korn mit dem Kaff fortgeweht, ald wenn es 
tiefer geflellt wird. 

Es giebt fehr verfchiedenartige Abweichungen in dem Bau und ber 
Geftalt der fchottifchen Getreidereinigungsmafchinen. So bringt man u. A 
oft mehr ald zwei Siebe unter einander an, obgleich diefe gewoͤhn⸗ 
liche Zahl in den meiften Fällen ganz genügt. Statt daß das reine Kom 
bei n audläuft, läßt man es häufig auch zu einer Seitendffnung beraus- 
fallen, wie died namentlich gefchieht, wenn die Pugmühle mit der Drefd- 
mafchine in unmittelbarer Verbindung fleht; ebenfo läßt man dann das 
Teichte Korn neben, flatt unter die Mafchine fallen. Statt, wie meiftenz, 
feft, ift oft der untere Siebboden m beweglich, fo daß er eine ſchuͤttelnde 
Wirkung ausübt und die "Unreinigkeiten defto beffer abgefchieden werben. 
Menn fie nicht mit einer Drefhmafchine verbunden, wird die Mafchine 
fo leicht gebaut, daß fie durch zwei Menfchen, mittelft angebrachter 
Handhaben, leicht überall hin transportirt werden Tann *). 

Faſt die gleiche Conſtruction der fchottifhen hat die englifche Ge: 
freidereinigungömafchine, welche John Elmy erfunden und fchon im 
Sahre 1812 darauf ein Patent erhalten hat. Mittlerweile hat jene eine 
fehr große Verbreitung gewonnen und wird nicht allein in England, fon- 
bern auch in Deutfchland und Frankreich vorzugsweiſe angewendet. Letz⸗ 
tered Land dankt ihre Einführung beſonders dem berühmten Landwirthe 
Dombadle, welcher inzwifchen feine Maſchine als eigene Erfindung 
anpried. Zur Vergleihung diene die Abbildung verfelben, Fig. 477 (f. 
f. ©.), welche deutlich darthut, daß nur in ganz unmwefentlichen Theilen 
von ber fchottifchen Conftruction dabei abgewichen iſt. Bemerkenswenb 
ift, was Dombasle hinfichtlich des Syſtems der Siebe und Reuter er⸗ 
wähnt**): Die Wechfelftüde, welche zu einer folchen Pugmühle gehören, 
find vier Siebe und drei Reuter. Das Sieb Nro. 1 dient für Weizen 
und Roggen, deögleichen für Gerfte, deren Kom Bein iſt; Nro. 2 gehört 


5 Bergl. Low, Elements etc. p. 124. 
+) Kalender, 1. 73. (Ueberſ. v. Medicus.) 
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Fig. 477. für Gerfte mit großem Korn; 
N ‚> Nro. 3 für Hafer und Nro. 4 für 
Raps und Rübfen. Bei Getreide, 
welches eben aus der Scheune fommt 
und nur fehr oberflächlich gepußt 
ift, empfiehlt es ſich, über das ge- 

eignete Sieb ein anderes mit etwas 
| weiteren Deffnungen zu legen; der 

Behälter hat zu diefem Behufe 

zwei Falzen, um auch zwei Siebe 
aufnehmen zu Finnen. Diefe Bemerkung bezieht ſich vorzüglich auf ben 
reizen, und man legt in folhem Falle gewöhnlich das Gerftenfieb oben 
auf; bei großförniger Gerfte kann in gleicher Weife dad Haferfieb über 
dem Gerftenfiebe eingefeßt werden. Durch diefe Anwendung von zwei 
Sieben wird die Abfcheidung der noch in den Spelzen befindlichen Kör- 
ner erleichtert und das Gefchäft befchleunigt, da man in einer beftimm- 
ten Zeit mehr Körner aus dem Lrichter laufen laffen fann. Das Reu- 
ter Neo. 1 dient für ale Halmfrücdte, Nro. 2 zur Außfcheidung des 

Weizens in zwei Qualitäten, wenn dieſe Operation für ben Verkauf 
von Vortheil fein kann, und das Reuter Nro, 3 für Raps und Rübfen. 

— In Bezug auf die Arbeit mit diefer Mafchine fagt Dombasle 

ferner (a. a. D.): Der Arbeiter, welcher die Kurbel dreht, muß, wenn 

das Gefchäft gut von Statten gehen foll, gemäßigt und in jeder Be⸗ 
ziehung fehr gleichförmig drehen, indem er nicht bloß vermeidet, die Be- 
wegung, wenn er zum höchften ober tiefften Punkt fommt, zu befchleu= 
nigen, wie ed viele Arbeiter thun, fondern auch, indem er ftetd die 
"nemliche Zahl von Drehungen in demfelben Zeitabfcehnitte macht. Wenn 
man einen Arbeiter an folche regelmäßige Bewegung gewöhnt hat, ift 
“ed gut, denfelben immer zu diefem Gefchäfte zu verwenden; denn von 
diefer Regelmäßigkeit der Bewegung hängt die Vollkommenheit ded Er⸗ 
folged wefentlid ab. Der Umftand, daß diefe Gleichförmigfeit des Gan⸗ 
ges fich bei der Anwendung von in den Göpel gefpannten Pferden nicht 
zu Stande bringen läßt, ift die Urfache,. daß eine ganz volllommene 
Reinigung felten durch Pugmühlen erreicht werben Tann, die mit Drefch- 
mafchinen, welche durch Thiere getrieben werben, verbunden find; daher 
muß in dieſem ale, wenn man Getreide von fchöner Qualität auf den 
Markt bringen will, immer noch zulest eine Reinigung auf der Hand» 
pugmühle vorgenommen werben. Wenn das Getreide einmal gepußt 
worden ift, fo fchüttet man die Nachfrucht nochmal auf, um davon 
eine Pleine Zahl guter Körner, die fich faft immer zufällig beigemengt 
finden, zu trennen; die Nachfrucht, die man dabei erhält, ift bloß noch 
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au Geflügel: und Schweinefutter zu gebrauden. Was die guten Koͤm 
betrifft, fo Fann man bdiefe, wenn man eine fehr ſchoͤne Qualität wi, 
noch einmal durch die Pugmühle gehen laſſen, um eine kleine Quantit: 
geringerer Körner auszuſcheiden, die beim erflen Pugen noch barune 
geblieben find. Da bie Arbeit mit ber Mafchine fehr rafch geht, fo 
waͤchſt aus folder Wiederholung Feine beträchtliche Vermehrung ber Ir 
ften; zugleich erhält man hiebei ein fehr vollkommenes Product. Du 
gute Frucht läßt fich vermittelft de erwähnten Wechfelfiebes abermai 
in zwei Qualitäten ſcheiden, was in manchen Fällen für den Berka 
oder auch namentlich zur Erlangung eines befferen Saatkornes von ger 
ßem Vortheil fein kann. — Die forgfältige und genaue Reinigung ie 
Saatguts ift von hoͤchſtem Werth, und es ift Thatfache, daß ein gu 
und Öfter8 gereinigter Weizen ebenfo frei von Brand bleibt, als wm 
er gebeizt worden wäre. 

3) Die Suffolt-Pugmühle. Fig. 478. 

Fig: 478, Die im Weſten von En 
land beſonders gebräuchliche Ge 
treidereinigungsmafchine um 
Suffolt, deren hintere Ir 
ſicht die Abbildung darſtellt, d 
im Wefentlihen ihrer Conftruc 
tion den vorher befchriebena 
ziemlich aͤhnlich, und geht 
noch zu den älteren Mafdinm 
ihrer Art. Die ſchwere Frust 
läuft zu den Seiten ber Ber 
fhine aus den-Rinnen zT 
heraus, die “leichtere fammell 
fi unterhalb des Ablaufbreitei 
Y, während Kaff und Ep 
darüber hinwegfliegen. Dad Syſtem der Siebe und Reuter if der 
gleihe, wie bei anderen Pugmühlen; daffelbe wird durd eine Doppel 
gekniete Bläuelftange, welche, von der Achfe der Flügelmelle ausgehen 
bei z an ihm befeftigt if, in die ſchuͤtternde Bewegung gebradt; de 
verfchiedenen Siebe, die man je nach der zu reinigenden Fruchtgatit 
anzuwenden hat, Pönnen unterhalb des Ablaufbrettes eingeſchoben m 
aufbewahrt werden. Eigenthuͤmlich ift die Gonftruction der Flügelmlt 
melde in Fig. 479 (f. f. ©.) abgebildet iſt. Diefelbe befteht nemih 
ganz aus Eifen. Die Achſe, eine gegoffene Hohlwalze, trägt auf 
kreuzweis oder rabial abftehenden Armen die Fluͤgelbretter, welche au 
vieredigen Tafeln von Eiſenblech beftehen und auf jenen feſtgeſchtaubt fi 


z 
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Big. 479, Diefe Art der Flügelmelle ift ald beſonders 

7 dauerhaft zu empfehlen, Tann überdies mit 

großer Leichtigkeit durch die Kurbel umge⸗ 

dreht werben, und ift nicht fo leicht dem 

Bruch und der Zerftörung auögefegt, wie 
die gewöhnliche, aus Holz conftruirte. 

Eine gleiche Welle hat auch die faft 

ganz aus Gußeifen und Eifenbled angefertigte Getreidereinigungsmafchine 

von Wedlake (Mrs. M.. Wedlake’s Dressing Machine), Fig. 480, 

welche als eine der vorzäglichften ihrer Gattung gilt. Diefelbe ift ſehr 

lang gebaut, fo daß Körner und Kaff eine längere Zeit der Wirkung 

des hervorgebrachten Luftzuges auögefegt find, alfo einen weiteren Weg 

zuruͤckzulegen haben, woburd bie Sonderung ber erfteren vollftändiger 

bewirkt und ein möglicher Verluſt an leichter Frucht mehr verhütet wird. 

Neu ift die Art der Bewegung der arbeitenden Theile. Die Kurbel a 

Big 480. ift nicht unmittelbar an der 

Achſe der Fluͤgelwelle angebracht, 

fondern ihre Achfe bewegt an 

der anderen Seite der Maſchine 

ein Triebrad, welches auf der 

entgegengefegten wieder die 

Role 5 dreht. Mittelft eines 

Laufriemend fest dieſe das 

Triebtad c in Bewegung, bad, 

in ein kleineres an ber Achfe 

ber Fluͤgelwelle greifend, endlich 

diefe felbft umbreht. Durch diefe Combination wird die Umdrehungsge⸗ 

ſchwindigkeit ber letzteren natürlich außerordentlich vermehrt, und demges 

mäß die Leiſtung der Arbeit der Mafchine eine fehr kraftvolle und bes 

fhleunigte. Die Körner fallen am anderen Ende, dem Strohauswurf 

entgegen, heraus, indem fie durch die Siebe und Reuter auf ein fchief 

liegendes, kaſtenfoͤrmiges Ablaufbrett, welches in beweglichen Ketten ober 

Stäben hängt, geworfen werben und von biefem herabgleiten. Eine 

ſolche Mafchine ift 6 Fuß lang, 21, Fuß breit, 4, Zuß had. Der 

Durchmeffer der Rolle 5 beträgt 10 Zoll, ebenfoviel der des zweiund⸗ 

dreißigzahnigen Triebrades c, welches den Heinen Trieb von 24 Zähnen 

an ber Achfe der Zlügelmelle bewegt. Ganz von Eifen confttuirt koſtet 

die Maſchine 12 2. Stlg., die Umkleidung von Holz 10 8. Stig. 10 Sch. 
A) Getreidereinigungsmafcdine von York. Fig. 481. 

Eine der beften und fchönften Putzmuͤhlen ift diejenige von York 

fhire, welche ſich namentlich durd) compacten und gefälligen Bau aus⸗ 
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Fig. 481. zeichnet. Sie befteht aus 
einem kreisrunden Kaften 
von fehr bedeutendem 
Durchmeſſer, 3 Fuß, ber 
auf vier ſchief abftehen- 
den Füßen oder Stügen 
feft und ficher fteht. Der 
Kaflen ift von leichtem 
Zannenholje gebaut unb 
birgt bloß die Fluͤgelwelle. 
Dieſelbe iſt von Eifen- 
blech und hat einen Dia⸗ 
meter, welcher dem ihres 
Gehaͤuſes entfpricht. Ihre 
demnach ungewöhnliche Größe verftärft bedeutend ihre Wirkung, welche 
ſich energifcher und in anderer Weife geltend zu machen hat, wie die 
der gewöhnlichen Pusmühlen. Die Siebe befinden fi nemlidy nicht, 
wie feither immer, etwas entfernt von der Flügelwelle, fondern dicht an 
der Peripherie derfelben und erhöht angebracht. Sie hängen in bemweg- 
lichen Ketten unter dem Xrichter, und die Vermittelung ihrer zitternden 
Bewegung wird durch eine fünffach gegliederte Bläuelftange in der Weife 
bewerfftelligt, wie ed Fig. 482 deutlich verfinnlicht. Diefe Bewegungss 
weife ift fehr zu empfehlen, ba fie re 
gelmäßig und ununterbrochen fortgeht 
und nicht eine hebende und fentende, 
fondern, was viel beffer, eine rud- 
oder ftoßmweife Erfchütterung der Siebe 
hervorbringt. Die Umdrehung der Fluͤ⸗ 
gelmelle vermittelt ein an ihre Achfe 
angefchobener, maſſiv gußeiferner Trieb mit 18 Zähnen, in welden ein 
größerer von 30 Zähnen eingreift, deſſen Achfe den Motor ber Kurbel 
aufnimmt. Letztere ift felbfiftändig im gefütterten Lagern in einem ber 
Stügen des Kaftens befeftigt. Diefer, an einer Seite zum Auswurf 
des Kaffs unterhalb der Siebe offen, verdient in feiner eigenthuͤmlichen 
Form namentlich für kleinere Güter viele Beruͤckſichtigung, weil durch 
feine Conftruction die ganze Mafchine fehr einfach wird und fehr gerin 
gen Raum einnimmt. Man wirft berfelben übrigens vor, daß fie nicht 
ganz fo reine Arbeit liefere, wie die länger gebauten Pugmühlen. 
5) Salter’8 Getreidereinigungsmafdhine. (Salter's 
Winnowing Machine.) $ig. 483 und 484. 
Vielleicht die complicirtefte aller Putzmuͤhlen ift diejenige, für welche 


Big. 482. 
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1839 T. F. Salter ein Patent und zugleich von der Töniglichen Ader- 
baugeſellſchaft zu Cambridge die filberne Mebaille erhielt. Es vereinigt” 
diefelbe die Principien ber gewöhnlichen Gonftruction mit denjenigen, 
welche man bei den Grannenreinigern (f. w. u.) angewendet hat. Fig. 
483 zeigt den hinteren Durchſchnitt, Fig. 484 den Auftiß der Mafchine. 
Folgendes ift die Operation berfelben: Das gebrofchene Getreide fält 


Fig. 483. 


Fig. 181. 


durch den Trichter a 
in ein cylinbrifches 
Drahtfieb 5, welches 
eine bewegbare Achfe 
befißt, an welcher in 
kurzen Bivifchenräus 
men Meine, radial abs 
flehende Arme fpiral: 
förmig befeftigt find 
(wie bei dem Gran⸗ 
nenteiniger Fig. 494). 
Diefe ſchlagen während 
der Umdrehung ihrer 
Achſe auf die Körner, 
welche den Siebeylin= 
der paffiren, und trens 
nen biefelben auf ſolche 
Weife von Spreu, Grans 
nen ıc. ziemlich vollftänbig, 
welche Unreinigkeiten durch 
da8 Sieb in den leeren 
Raum g fallen. Der Sieb⸗ 
eylinder ift in eine fchiefe 
Richtung gelegt und an je= 
dem Ende mit Sciebern 
verfehen, vermittelft welcher 
die Quanität der einlaufen- 
den Körner genau regulirt 
werben Tann. An dem uns 
tern Ende bei c befindet 
ſich eine Heine Deffnung, 
wodurch die ſchon theilmweife 
gereinigten Körner auf ein 
Syſtem von Sieben d ge 
langen, welches durch den 
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Motor der Mafchine eine doppelte Bewegung, feitwärtd und vorwärts, 
"erhält, und fomit nicht allein die Körner gleichmäßig auf feiner Ob 
fläche verteilt, fondern auch diefelben dem durch die Fluͤgelwelle erregta 
Windzug volllommen ausſetzt. Letztere befteht gewöhnlich aus einer Welt 
mit ſechs flachen Flügelbrettern von Eifenbleh. Der Windzug wirkt u 
einer fchiefen Richtung von oben herab auf die Siebe, wirft dad Kaf 
weit aus der Mafchine und die leichte Frucht vor diefelbe; Die fchwera 
Körner fallen in einen Reuter von Drabtgeflechte e, weldher eine gleiche 
Bewegung wie die Siebe hat, und fie von allen Fleineren Same, 
Steinchen ıc. vollftändig reinigt. Sie gelangen endlih in den umterhalb 
befindlichen Behälter mit fchiefem Boden, welcher fie bei f aus der Ma 
fchine gleiten läßt. Der Angriffspunft der bewegenden Kraft befinde 
fi) in der Achfe einer Kurbel A, welche ein großed Zriebrad # von 84 
Zähnen unmittelbar bewegt; ed greift dieſes links in den Heinen Trieb 
von 7 Zähnen, ber an ber Achfe der Flügelwelle angefchoben iſt, rechts 
in den von 14 Zähnen k, welcher in fchief liegender Stellung an ba 
Rotationsachſe ded Eylinderfiebes 5 angebracht if. Durch die Doppelte, 
oben ringförmige Bläuelftange ! wird die Bewegung ded Syſtems ber 
Siebe vermittelt. — Die Salter’fche Getreidereinigungsmafchine if, 
wie aus der Befchreibung hervorgeht, ziemlich complicirt, und dies hat 
ihrer Verbreitung auch gefchadet. Denn ihre Leiftungen find vortrefflid 
und werden von ihren Befigern fehr gerühmt; fie reinigt dad Kom auf 
audgezeichnete Weife. 
Eine eigenthümliche wichtige Werbefferung in der Gonftruction der 
Pusmühlen hat zuerft der Ingenieur R. Elyburn in Uley, dem Eifer 
werk des Earl of Ducie, an Salter's Mafchine in Anwendung ge 
bracht. Es ift nemlich eine Thatſache, daß die gewöhnliche Conftruction 
der Flügelwelle mit flachen, glatten Brettern, welche radial won ihrer 
Achfe abftehen, weit mehr geneigt ift, bei der Umdrehung im faſt ganz 
gefchloffenen Raume des Kaftens einen kreisfoͤrmigen, mit ihrer Achſe 
concentrifchen Luftſtrom zu erzeugen, ald einen fich erhebenden, vorwaͤrts 
ftoßenden, welcher doch zur Reinigung der Körner erfordert wird. Wenn 
nun, anftatt flach, die Flügel der Welle curvenförmig gebaut werden, 
fo ift e8 möglich, ihnen eine Geftalt zu geben, welde die Luft vom 
Mittelpunkt der Umdrehung aus vorwärk 
fioßen und fo den Zweck erreichen. Ciy: 








burn conftruirte zu dem Ende eine Flüge 
welle von Gußeifen, Fig. 485, welche, durch 
eine vorwärtd gekruͤmmte Biegung ihrer 
Flügel und zugleich durch eine eigenthuͤm⸗ 
liche Conftruction des Gehäufes, in welchem 


| 
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fie umgedreht wird, jener Forderung vollfommen entfpricht, indem ihre 
Freigung, einen leeren Raum zu bilden, beträchtlich vermehrt und alfo 
auch die Wirkung des Luftzugs fehr verftärkt ift. Die Bauart des Ge- 
Häufes, in welchem die Flügelwelle ſich umdreht, verfinnlichen am beften 
Die beiden Diagramme, Fig. 486 und 487. Das erfte derfelben, Fig. 486, 


Fig. 486. Fig. 487. 





giebt die imaginären Luftfchichten an, welche ein jeder Flügel bei feiner 
Umdrehung gemwiffermaßen padt, nach fid zieht und weiter fchleudert, 
und zwar, weil er gefrümmt ift, nicht in Freisförmiger, fondern in dia⸗ 
grammatifcher Bewegung, welche dad Worwärtöftoßen des Luftfiromes 
allein erlaubt. Die zweite Abbildung, Fig. 487, zeigt deutlid, die Stel: 
fung der $lügelmelle in dem ercentrifchen Gehäufe, welches fie umgiebt; 
nur durch die angebeutete Conftruction des leßteren ift es möglich, das 
Diagramm des Luftftromed zu erzeugen. Clyburn's Verbeſſerungen 
find unbeftreitbar von großer Wichtigkeit, und verdienten bei dem Bau 
aller Getreidereinigungsmafchinen berüdfichtigt zu werben *). 

6) Kornfegemafchine von Hornsby. Fig. 488 (ſ. f. ©.). 

Diefe Reinigungsmafchine bietet ald neue Conftruction nur einen un- 
wefentlichen Zheil ihrer Zuſammenſetzung dar. Der Einfchütttrichter hat 
nemlih einen fchiefen Boden von eng geftellten parallelen Drahtftäben; 
dicht gegen biefelbe, etwas in fie eingreifend, fleht eine mit feinen Stacheln 
befegte Metallwalze, welche fomit bei ihrer Umdrehung die Körner durch: 
rühren und die leichtere Spreu wegführen muß. Letztere Arbeit wird 
burch ben uftzug der ganz gewöhnlich angefertigten Fluͤgelwelle vollendet. 
Die übrigen Theile der Mafchine zeichnen fich nicht von denen anderer 
aus. Bei der Ausftellung der koͤnigl. Landwirthſchaftsgeſellſchaft von 
England zu Newcaſtle on Tyne erhielt Hornsby's Kornfegemafchine 
einen Preis von 3 Lo. Stlg. Sie foll fi) ganz befonderd zur Verbin⸗ 


*) Ranfome, a. a. O. ©. 180. 
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‚bung mit einer Dreſchmaſchine eignen, überhaupt am wirffamften kei 
ſchneller Umdrehung fein. 
Big. 488. 


7) Hud’d Getreidereinigungsmafchine. Fig. 489 und 490. 
Die merkwuͤrdigſte, ganz und gar neue und eigenthümliche Conſtruc⸗ 
tion unter allen Mafchinen ihrer Gattung zeigt die Getreidereinigungs: 
maſchine, welche J. Hud erfunden hat. Das Princip, nad welchem 
fie erbaut ift, ift das einer Mühle, und ihr Zweck foll beſonders dahin 
geben, die mechanifc den Getreidekoͤrnern anhängenden, feſtklebenden 
Unreinigfeiten, Erbtheilchen ıc. ıc. zu entfernen. Fig. 489 flelt die Ma- 
Fig. 499. ſchine im Auftiß, Fig. 490 im Durde 

ſchnitt dar. Ein großes kegelfoͤrmi⸗ 

ges Gehäufe bededt die ganze Ma⸗ 

fine. Durch den Trichter d wird 

das zu reinigenbe Getreide eingefchütz 

tet, und gelangt in einen kreisfoͤr⸗ 

migen Raum zwiſchen dem dußeren 

Gehäufe und dem inneren Kern; 

durch 5 findet der Ablauf der gereis 

nigten Frucht ſtatt. Dad Äußere 

Gehäufe befteht aus dreiſeitigen Et⸗ 

ben von gehärtetem Eiſen, welche 

feilenartig ausgehauen und fo gefelt 

find, daß fie zwifchen ſich freie Zwi⸗ 

fchenräume laffen, die fo Mein find, 

daß wohl der abgeriebene Schmug, 

nicht aber da8 Getreide hindurchfallen 
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Big. 49. Tann. Diefe Feilenftäbe cc ſtehen 
unten in bem Ringe d und wer= 
den in diefem burch Leberftüdchen, 
welche in bie in der Rinne bed 
Ringes durch die dreifeitigen Fei⸗ 
Ienftäbe gebildeten Dreiede ges 
klemmt werben, fefigehalten. Oben 
find die Stäbe ganz in gleicher 
Weife in dem Ringd ee befeftigt. 
Beide Ringe werben durch Schraus 
benbolzen, die durch die hohlen 
gußeifernen Säulen ff gehen, ge 
gen einander angezogen, fo daß 
dad ganze Gehäufe einen feften 
Verband bekommt. Parallel mit 
dem äußeren Gehäufe befindet ſich 
"im Innern eine Trommel, welche ebenfalld kegelfoͤrmig ift, aber von 
vierfeitigen Feilenftäben gebildet wird. Auch dieſe ſtehen in zwei Ringen 
h und $, in welchen fie befeftigt find, wie die anderen. Beide Ringe 
find durch die Säulen k k mittelft Schraubenbolzen mit einander vers 
bunden. Die innere Trommel ift an ber fenfrecht ftehenden Welle £ feft 
angebracht und erhält alfo zugleich mit diefer, ihrer Achfe, eine drehende 
Bewegung. Der Abftand zwifchen der Trommel g und dem fie ums 
fließenden Gehäufe muß fo groß fein, daß bie Körner des zu reini= 
genden Getreides gerabe zwifchen beiden durchpaffiren fünnen und ſich 
daher nach Belieben vergrößern oder verringern laffen. Es gefchieht dies 
durch Hebung ober Senkung der Welle 1, und wird einfach durch die 
Kurbelfchraube o bewerkftelligt. Die Welle ruht nemlich in der Büchfe 
n auf einem Lager, gegen weldes die Schraube o direct wirkt, und bie 
Büchfe n fteht in der Mitte der Querarme m, welche an dem feftftehen- 
den unteren Theile mit Schrauben befeftigt find. An jedem Arme, durch 
welchen die Welle mit dem unteren Ringe h verbunden ift, befindet ſich 
eine angefchraubte Platte p, durch welche ein Luftzug nad) dem Innern 
des Gehäufes ftattfindet. Die Umbdrehung der Welle mit der Trommel 
findet durch Menfchenkraft oder beffer durch ein Goͤpelwerk ftatt, deſſen 
Stangen oben in r eingefegt werben. Das durch die Reibung zwifchen 
den rauhen Flächen der beweglichen Trommel und des feften Gehäufes 
von Schmuß befreite Getreide fällt entweder an ber unteren Seite ber 
Trommel durch eine Deffnung aus, ober beffer an dem äußeren Gehäufe, 
alfo bei b. Je länger dad Korn in der Mafchine bleibt, um fo reiner 
wird es; daher darauf bei der Anlage der Ablauföffnungen Rüdficht ges 
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nommen werden muß. Statt feilenartig gehauener Eifenftäbe kann 
auch glatte dreifeitige nehmen. Diefelben müffen dann aber anders 
fielt werben, nemlich fo, daß diejenige Kante, welche zuerſt von dem 
Korne getroffen wird, etwa Yu Zoll weiter vorfteht, ald die andern 
Auf diefe Weife kann man die Stäbe auch durch gußeiferne Platten ev 
fegen, welche aber in der Weife, wie ed Fig. 491 zeigt, gefurcht werben 
Fig. 491. müffen. Gehärtete Eifenfeilftäbe haben den Vorzug vor ba 
Stahlfeilen, weil, wenn fie nur Y Zoll tief gehärtet find, 
es immer möglich bleibt, fie genau in bie erforberlihe Form 
zu bringen, welche flählerne Feilſtaͤbe, da fie fih beim Her 
ten gerne werfen, allzu leicht verlieren. — Huck's Mafchine 
hat übrigens, wie aus ihrer ganzen Tendenz und Gonftruc- 
tion hervorgeht, für den Landwirth weiter Fein Intereffe als 
dad der Merkwürbigkeit; in England haben nur die großen 
Kornhändler, namentlich die Schifföverproviantirer, dieſelbe 
angefhafft und loben ihre Leiftung bei erdigem, moberigem 

und brandigem Korne fehr. 

Zu den Kornreinigungdmafchinen ift eigentlich auch noch die foge 
nannte Kornrolle zu zählen, ein ſchief liegendes Sieb, über welches man 
die ungefonderte Frucht zur Ausſcheidung von Staub und Spreu Laufen 
14t; diefelbe ift aber durch die Pugmühlen ziemlich außer Gebraudy ge 
tommen. Eine befondere, England eigenthümliche Gattung von Reini 
gungsmaſchinen find bie 
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Garley Hummellers, Avellers or Hummelling, Machines.) Der Zwed 
derſelben ift insbeſondere der, bie Grannen von allem gegrannten Ge 
treide, insbeſondere der Gerfte, zu entfernen, was bekanntlich weder dur 
das Drefchen, noch durch die Pugmühle vollftändig erreicht werben kann 
Die Grannen an den Kömern find aber bei ber Verfuͤtterung häufig 
ſchaͤdlich, gerathen ben Thieren in den Schlund und felbft leicht in die 
Augen und bringen Krankheiten, minbeftens Entzündungen hervor Ebenſo 
gehen Körner, welche noch die Grannen haben, viel unvortheilhafter ins 

Maaß, laſſen ſich ſchwieriger vermahlen, malzen und handhaben; kın, 

es ift immer wünfchenswerth, fie foviel als möglich davon zu befreien. 

Der englifche Landwirth, welcher mehr ald jeder andere auf Reinheit und 
Gleichmaͤßigkeit feiner Frucht fieht, und zugleich des leichten Abſatzes in 
dieBierbrauereien halber einen beſonders ausgebreiteten Gerftenbau treibt, 
bat daher daran gebacht, durch eine befondere Mafchine alle gebrofchenen 


— 


— — | 
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Körner zu entgrannen und zu reinigen, und feit zwanzig Jahren, dem 
Zeitpunft, ald die erfte derartige Mafchine in's Leben trat, hat fich Die 
Zahl derfelben fo vermehrt, daß man annehmen muß, fie feien, wenn 
auch nicht geradezu Beduͤrfniß, doch em fehr angenehmes Mittel zur 
Wervollkommnung der Getreideaufbewahrung, überhaupt des reinen Zu⸗ 
ſtandes ber audgedrofchenen Gerealien geworben. Die Grannenreinigungs⸗ 
mafchinen find inzwifchen lange Zeit vor ihrer Erfindung durch verfchie- 
dene Handgeräthfchaften erfeht gewefen, welche, da fie auf kleineren Gü- 
tern heutzutage noch vielfach in Gebrauch find, ebenfalld Erwähnung ver⸗ 
dienen. 
8) Handgrannenreiniger. 
Da, wo noch mit ber Hand gedrofchen wird, oder wo man an der 
Drefchmafchine, um das Zerbrechen des Strohed in kurze Stüden zu 
vermeiden, den Mantel, der die Drefchtrommel umgiebt, ganz glatt, 
anftatt mit ſcharfkantigen Längenftäben vergittert, gleichfam gezahnt, con= 
ftruirt, bedient man fi im Kleinen zur Entgrannung der Gerfte ver- 
ſchiedener paflender Handwerkzeuge. Diefelben find namentlich im Norden 
von England, wo, wie in Lincolnfhire, viel Gerftenbau getrieben wird, 
allgemein üblib. Daß erfte derfelben, Fig. 492, beiteht aus einem vier- 
Fig. 92. eigen Rahmen von Gußeifen, in dem ber Quere nad) 
I ziemlich fcharfe Klingen in gewiſſem Abftand von einander 
eingelaffen find. Eine fenkrechte Handhabe, von einem ge: 
wölbten Eiſenkreuz ausgehend, dient zur Führung des In- 
ſtruments, die gefchieht wie mit dem Stößer eines Butter: 
faffed. Die gedrofchene Gerfte wirb nemlich dünn auf einem 
Boden oder einer Tenne auögebreitet, und mit dem Inſtru⸗ 
ment auf ihr fo lange herumgeftoßen, bis deſſen Mefier alle 
Grannen abgebrochen haben. Einige Vorſicht iſt nöthig, 
damit man nicht allzuviele Körner zerfnirfcht; eine ziemliche 
Anzahl wird durch dieſe Arbeit ohnedies befchädigt. Beſſer ift daher, 
wenn gleich weniger wirffam, alfo mehr Arbeitdanftrengung erfordernd, 
ein anderer Handgrannenreiniger, Fig. 493 (f. f. ©.), welcher eine cylins 
drifche Form hat, aus fcharflantigen Stäben, die in zwei eiferne Schei- 
ben eingelaffen find, befteht, und durch eine gabelförmige Handhabe ge: 
rade fo gelenft wird, wie die gewöhnliche Sartenwalze. Man rollt nem⸗ 
lid) den arbeitenden, cylinderförmigen Theil des Inftrumentd auf der duͤnn 
auögebreiteten Gerfte hin und her, und vermag durch dieſe Operation 
die zerbrechlichen Grannen leicht von den Körnern zu trennen. 
Unmittelbar an diefe Handgeräthfchaften reiht fich ein fehr einfaches 
Entgrannungdinftrument, das ſowohl durch menschliche Kraft bewegt wer- 
den fann, ald es auch namentlidy gern mit dem Getriebe einer Drefch- 
Ab 
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Big. 494. machine in Verbindung gebracht wird. &i 
„ftebt, Sig. 494, aus einem mörferförıigen & 
faͤße ce von Holz oder Eiſen; in bemfelben & 
wegt ſich die fenkrechte Achfe d, welche baı 
den Trieb oder die Role a, die mit Dem Zr 
werk einer Drefhmafhine in Verbindung fe 
in Rotation gefegt wird. Eine Ieichte Aha 
derung erlaubt auch die Umdrehung mit % 
Hand vermittelft einer Kurbel und eines zweite 
fenfrechten Zriebed. Die Abbildung, welche m 
den Durchſchnitt zeigt, läßt an dem unten 
Ende der fenkrechten Achfe oder Welle d di 
wagerecht und radial abftehenden Meffer 45 m 
fennen; es find flache, nicht allzu fdarfe, ge 

ftählte Eifenftingen, in der Mitte am dickſten, je vier im Kreuz, 4 
acht in Allem an der Welle befeſtigt. Durch die Umdrehung der letztere 
agiren diefe Mefler fortwährend auf die in das Fegelförmige Gefäß eis 
gefchüttete Serfte, fchlagen deren Grannen ab und die reinen Körner lan 
fen durch die Deffnung e heraus in einen untergeftellten Kaften. & 
erfüllt diefes Inftrument indeffen nicht ganz feinen Zweck und läßt nod 
Vieles zu wünfchen übrig. Statt daffelbe anzuwenden, fann man, wenn ' 
man feine verbefjerte Srannenreinigungdmafchine anfchaffen will, bei dem 
Gebrauche der Drefchtrommel einfach über diefe einen Mantel von Weiß 
blech feßen, der wie ein Reibeifen fo durdhfchlagen ift, daß die fcharfen 
Kanten der kegelfoͤrmigen Oeffnungen nach Innen zu ftehen kommen 
Diefen fest man, um bie gedrofchenen Gerftenkürner zu entgrannen, auf 
und läßt biefe dann nochmals die Drefchmafchine pafliren. Dabei zer: 
brechen die meiften Srannen an der rauhen inneren Fläche des Mantels *). 

8) Garret's einfache Grannenreinigungsmaſchine. Fig 
495 (f. f. ©.) 

Diefelbe befteht im Wefentlihen aus einem cplinderförmigen Gieb 
von Drahtgeflechte, deſſen Mafchen groß genug find, um Gerſtenkoͤrner 
durchfallen zu laffen. Mitten durch daffelbe geht eine Achfe, die mit 
rabial abftehenden, ziemlich fharfen Klingen in beträchtlicher Anzahl be 
waffnet if. Bier eiferne Ringe, oben und unten von Kreuzarmen un: 
terflüßt, tragen das walzenfürmige Sieb, welches, wie der Durchſchnitt 
der Abbildung, ein heil der Außeren Verkleidung hinweggedacht, zeigt, 
in einer fehr fehiefen Stellung liegt, damit die daſſelbe paffirende Frucht 
abwärts laufen kann. Ein Gehäufe von leichtem Brettwerk umgiebt das 


Fig. 493. 





*) Loudon, II, 873. Farmers Magazine, XIII. 443. 
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Fig. 495. Ganze. Die burdh einen 

Trichter oben eingefüllte 

Frucht läuft durch den 

Cylinder und fällt unten 

durch eine Rinne, bie 

mit ‚einem Schieber ver⸗ 

ſchloſſen werden kann, 

entgrannt wieder heraus. 

Das Sieb reinigt die— 

ſelbe zugleich von allen 

anklebenden Erdtheilchen 

u. ſ. w. Das Ent: 

grannen bewerkſtelligen vorzugsweiſe die Klingen oder Meſſer, welche um 

Die Achſe herumſtehen und bei der Umdrehung ber letzteren auf die Koͤr— 

ner fchlagen und deren Grannen abbrechen. Die Stellung der Meffer 

auf der Achſe in der Mitte des Siebed verdeutlicht in der ungefähren 

Perfpectivanfiht von vorn die Fig. 496, fowie von ber Seite oder 

der Länge nach Fig. 497. Es ift bei der Stellung derfelben vor Allem 

Sig. 496. darauf Bedacht zu nehmen, daß diefelben überall 

hintreffen, alfo die größtmögliche Anzahl von Körs 

nern berühren odır fchlagen. Daher fol Feine der 

Klingen fih in derfelben Richtung befinden wie 

eine andere; bei ihrer unregelmäßigen Vertheilung 

rings auf der Welle muß alfo immerhin eine ges 

wiffe Regelmaͤßigkeit vorherrfhen. Die Bewer 

gung ber Achſe in dem Siebeylinder wird vers 

mittelt durch den an ihrem höchftliegenden Ende 

Big 97. angefchobenen Meinen, gußeifernen Trieb a, ber 

durch dad fenkrecht auf denfelben wirkende grö- 

Bere Stirnrad db umgedreht wird. Das Vers 

häftniß der Schrift beider Zahnräder zu ein 

ander ift 75 : 15. Die Umprehungsgefchwin« 

digkeit ber Mefferwelle ift daher ſchon eine be= 

deutende. Das große Stirnrad 5 wird durch 

eine Kurbel von Menfchenhand umgedreht. Zu dem Ende ift es zwifchen 

zwei fenfrecht ftehende Säulen des Geſtells, gerade an dem Trichter, in 

gebüchften Lagern eingelaffen; in denfelben endigt auch die Achfe des Cy⸗ 

linderd mit dem kleinen Triebrad. Um eine Anfammlung der Kraft zu 

bewirken, die das Drehen nicht allein minder ermüdend, fondern auch 

regelmäßig macht, bringt man an bem tief liegenden Ende der Achſe ein 

ſchweres Schwungrab ce von Gußeifen an, das die Rotation regulirt und 
46% 
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immer in berfelben Schnelligkeit und Kraft erhält. Es leiftet, auf i 
Weiſe conftruirt, Garret’8 Grannenreiniger recht viel; je nach der 
portion feines Baues, welche ziemlich willlürlicy ift, werden Damit 
der Stunde 10— 16 Buſhels Gerfte entgrannt. Die Mafhine Fann 
mit dem Goͤpelwerk einer Drefhmafchine verbunden und fo eingeri 
werben, baß bad gedrofchene Getreide unmittelbar aus diefer im i 


Zrichter läuft. Sie koſtet 6 Lv. Stig. 
10) Garret’8 verbefferte Gerftenreinigungsmafchis 


Fig. 498. 

Big. 498. Wefentlih nach dem Pri 

cip der vorigen erbaut, ift de 

verbefferte Gerftenreinigung* 

maſchine von Garret feine 

einfachen noch vorzuzichen. Se 

ift ganz aus Eifen conſtruin 

und die arbeitenden Theile wer- 

den von einem ebenfo foliden 

als leichten und gefälligen Ge 

flelle getragen unb verbunden. 

” In den Tihter a von Eifen: 

blech eingefchüttet gelangt bie 

Gerſte in die hohle Blechtrommel d. Im Inneren berfelben befindet ſich 
eine Mefferwelle, wie diefelbe ſchon bei der vorigen Mafchine befchriehen 
ift, nur Meiner und mit kürzeren Klingen bewaffnet. Sie fchlägt die 
Grannen ber Gerfte ab; letztere gelangt ſodann durch den beliebig weit 
zu Öffnenden Schieber c in das unterhalb angebrachte, liegende Sieb d, 
welches von Drabtgefleht und cylinderförmiger Geftalt if. In diefem 
werben bie Körner vollſtaͤndig gereinigt und laufen am hintern Ende 
deffelben aus in den vorgeftellten Kaften. Die Bewegung ber arbeitens 
den Theile vermittelt zunächft das große gußeiferne Schwungrad e, wels 
ches mittelft einer Kurbel dur einen Mann umgedreht wird. An feiner 
Achſe feft ift dad Zahnrad F, deffen nad) innen wagerecht geftellte Zähne 
in die des Heinen Triebes g ſenkrecht über ihm in derfelben Fläche greifen, 
welche an der Mefferachfe der oberen Walze befeftigt iſt. Die Achfe des 
Schwungrabes verlängert fi bis zu A, einem anderen fenkrechten Trieb: 
ade, welches das Pleinere, unter ihm ftehende # bewegt, das fobann den 
Siebeylinder umdreht. Einige Gomplication ift diefer Mafchine nicht 
abzufprehen. Sie ift fehr verbreitet, und es haben namentlich die großen 
Brauereibefiger in ben Hauptftäbten deren immer mehrere vorräthig, 
um ihre ungeheuren Gerftevorräthe damit zu reinigen und zum Malen 

berzurichten. 


e 
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14) Walker's Grannenreiniger. Fig. 499. 

Fig. 499. Derfelbe ift eine der einfachften 
Maſchinen ihrer Gattung und befteht 
aus einem leichten Holzgeftell, welches 
von zwei Mann überall hin trandpor= 
tirt, auch auf dem Schüttboden auf 
geftellt werben fann. Aus dem Trich⸗ 
ter, deſſen Auslaßöffnung durch einen 
Schieber regulirt werden kann, gelangt 
die Gerfte in eine walzenförmige Ab⸗ 
theilung , in welcher ſich eine Meffer- 
welle herumdreht. Ein Heiner Trieb, 
welcher Durch einen mittelft einer Hands 
kurbel bewegten getrieben wird, bes 


ı 
wirft deren Rotation. Die entgrannten Körner fallen fobann auf ein 


flach liegendes Metallfieb, welches nach Belieben ſchief oder wagerecht 
Durch eine Stellfhraube geftellt werben kann, welches fie volftänbig reis 
nigt und dann herabgleiten läßt. Als eine der mohlfeilften ift Wal 
ker's Mafchine für den gewöhnlichen Gebraudy ganz empfehlenswerth. 
12) Uley Grannenreiniger. Fig. 500. 

Big. 500. Eine der com« 
plicirteften Gran⸗ 
nenreinigungäma= 
ſchinen ift dieje⸗ 
nige, welche auf 
den Eiſenwerken 
des Earls of Ducie 
gebaut, von den⸗ 
felben ihren Na= 
men empfangen 
hat. Sie ift ganz 
von Eifen gebaut 
und leiftet in jeder 
Weiſe Vorzuͤgliches. Ein großes eiſernes Schwungrab a mit doppelter 
Handhabe, das alfo von zwei Männern zu gleicher Zeit gedreht wird, 
trägt feine Bewegung über auf die Rolle b mittelft eines breiten leder⸗ 
men Lauftiemens. Die Achfe der legteren geht durch dad Geftel, bewegt 
auf der anderen Seite zwei Zahnräder, bie die Mefferwelle des Siebey- 
linders, der der Länge des Geſtells nach liegt, umdrehen, zugleich aber 
durch einen Laufriemen eine Fluͤgelwelle, ganz nad) Art der bei den Putz⸗ 
mühlen gebräuchlichen, aber kleiner conftruirt, die bei c fih in einem 
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Gehäufe befindet, in Rotation bringt. Die durch den Zrichter — 
fchüttete Gerfte fällt zuerft in den Siebeylinder, aller damit 
Staub ıc. wird aber während des Einfallend durch die Action der Fı 
gelwelle ruͤckwaͤrts geblaſen und fliegt zu dem Winbfang e hinaus. 
demfelben wird auch eine Quantität der leichteften Krucht abgefondert; 
mehr man von berfelben zu entfernen wünfcht, um fo weiter wird 
Schieber f geöffnet,.ver die innere Deffnung des Windfangs verſchließe 
folglich die Menge der Abfonderung reguliren kann. Die fhwere Krad 
gelangt zum anderen Ende der Mafchine heraus. Es iſt demnach te 
"Uley Grannenreiniger eine Verbindung der Pugmühle mit Der feine 
Gattung von Mafchinen eigenthüumlichen Mefferwalze in einem cylinder 
förmigen Sieb, wie diefelbe zwar ſchon in Salter’8 Getreidereimi: 
gungsmafchine angebracht, aber die erftere Gonftruction der leßteren über: 
geordnet ift, während bei diefer Mafchine gerade der umgekehrte Zap 
eintritt. Durch die Anwendung eined zweiten Laufriemens fann diefelbe 
fehr leicht mit jedem beliebigen, nicht lebenden Motor ober einem Göpel- 
werk in Verbindung gefeßt werden, daher man fie auch häufig mit der 
Dreſchmaſchine vereinigt. 
13) Mithell’8 Grannenreinigungsmafdine. Fig. 501. 
Fig 501. Bon dem Mühlenbaumeifter Joa 
Mitchell zu Elgin in Schottland erfun- 
den, ift diefe Mafchine der ältefte aller 
Grannenreiniger, nach deſſen Princip die 
— J ſeither beſchriebenen ſaͤmmtlich conſtruirt und 
——— — vervollkommnet worden ſind. Sie iſt in 
Schottland und Nordengland noch ſehr haͤufig 
im Gebrauch und iſt namentlich mit Muͤhl⸗ 
werken in Verbindung geſetzt. Fig. 501 
wm giebt ihre vordere Anfiht. In einem vier: 
— eckigen Geſtelle von Holz iſt ein Cylinder 
von Eiſenblech a eingeſetzt, in den durch den 
Trichter 5 die Gerſte eingeſchuͤttet wird. Eine ſtehende Welle c in der Mitte 
Fig. 502. deſſelben ift mit Schwingblättern von Holz befegt, in der 
2 Weiſe, wie ed Fig. 502 angiebt. An dem oberen Ende der 
felben ift ein wagerechtes conifches Zahnrad d dazu beftimmt, 
durch die Wirkung eines zweiten, fenfrecht ſtehenden conifchen 
Zahnrades e, welches durdy eine liegende Welle mit bem 
Motor in Verbindung fteht, die ftehende Welle in Rotation 
‚um ihre Achfe zu bringen. Die kreuzfoͤrmig an derfelben be: 
feftigten Schwingbiätter, Fig. 503 (f. f. S.), find von bar: 
— — tem Holz, in der Mitte am dickſten, nach den Seiten bin 
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Fig. 503. Fig. 504. ſcharf zulaufend, wie die Seis 
—— tenanficht eines derfelben, ig. 

504, verbeutlicht, und vertre⸗ 

ten ganz die Stelle der Klingen an der Mefferachfe der 

früher befchriebenen Grannenreiniger. Die in den Cy- 

linder eingefchüttete Gerfte wird von denfelben fortwäh: - 


rend umgerührt und bie Grannen berfelben werben abgefchlagen, zugleich 
ı bie ganzen Aehren zerbrochen. Die unten audlaufenden Körner müffen 
ı freilich noch einmal die Pugmühle oder ein Sieb paffiren, um vollftän- 
ı big gereinigt zu werden; indeffen kann letzteres auf ganz leichte Weife 














aud an dem Apparat felbft angebracht werden. Fig. 505 zeigt in der 

Big. 505. Bogelperfpectivedie3ufammenfegung 

— — deſſelben und die Vermittelung ſei⸗ 

ner Bewegung von Oben. Da er 

faſt ganz von Holz conſtruirt wer⸗ 

den kann, ſo iſt derſelbe wenig 

koſtbar; es hindert uͤbrigens nichts, 

als Baumaterial auch Eiſen zu neh⸗ 

men. In Schottland wird Mit- 

chell's Mafchine gemeiniglich durch 

Waſſerkraft bewegt, und ſie iſt da⸗ 

ſelbſt namentlich in den großen Brauereien eingefuͤhrt, welche die Gerſte 

im Accord bauen laſſen und jaͤhrlich davon ungeheure Quantitaͤten ver⸗ 
brauchen *). 

Hall’s Brandreinigungsmafchine, den Grannenreinigern 
nahe verwandt, ift hier und ba im Gebrauch, um brandiged Getreide 
zu reinigen. Ihre äußere Conftruction ift ganz die gleihe von Gar=- 
ret's einfahem Grannenreiniger. Der Siebeylinder ift jedoch feiner ges 
maſcht und die Achfe deffelben ift, anftatt mit Meffern, mit Bürften 
befegt, welche den Brandſtaub durch dad Drahtgeflechte hindurch kehren 
und fo die Körner davon befreien. Um legte aber vollftändig zu fäubern, 
müffen fie nach jenem Proceß noch einmal gewafchen und darauf ſorg⸗ 
föltig getrodnet werben. Durch dad Wafchen allein fann man bad 
gleiche Refultat erzielen. 

14) Anhang. Mariott's Mais-Entkoͤrnungsmaſchine. 
Fig. 506 (f. ©. j 
Kaum zu der feither vorgeführten Reihe von Mafchinen gehörig, iſt Ma⸗ 
riott's Maisaushuͤlſer doch durch den iri neuerer Zeit auch in England alle 
gemeiner gewordenen Maisbau ein fehr verbreitete und wichtiges Inftrument 


*) Loudon, Il. 873. Farmers Magazine, XII. 
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geworben. Es ift von dem Engländer Mariott erfunden, von Cobtr 
verbeffert worden, und verbient wegen feiner Einfachheit und Nrslicte 
allgemeine Beachtung. Es wird daffelbe, Fig. 506 ftellt e8 im Dum 
Fig. 506. fnitt dar, ganz von Gußeifen ce 
firuirt. In einem feilförmig nad = 
ten enger werbenden Behälter z wer 
den die Maiskolben ſenkrecht eingeſen 
Ein großes, maſſives und vollſtaͤndiz 
crenelirtes Rad b, durch ein Zabhntad 
foftem mittelft Kurbel in Bewegung 
gefegt, körnt die Kolben, Die in ba 
Deffnung c der Kaftlenwanb d mü 
ihr in Berührung fommen, vellftän- | 
. dig und ohne Befdyädigung aus. De, 
um dies zu erreichen, ein fortwähren- 
der Drud derfelben gegen bie crenelirte 
Scheibe nöthig ift, fo ift die Hinter 
wand e des Kaftens durch einen Hand» 
geiff beweglich, und es Fönnen mittelft derfelben die Kolben dicht am die 
Scheibe gepreßt werden. Im. Nothfal kann ein Mann die Mafchine 
treiben, indem er mit der rechten Hand die Kurbel dreht, mit ber linken 
die Drudwand regiert. Meift find aber zwei Perfonen dabei befchäftigt, 
eine zum Drehen, die andere zum Einfüllen ver Kolben. Nah Bur— 
ger entkörnt der Mariott’fche Maisaushülfer in 5 Minuten 111 Kol: 
ben, welche 15 Pfund Körner ober Y,, Wiener Metzen geben. Bei einer 
Arbeitszeit von täglih 9 Stunden könnten demnach über 20 Megen 
Mais auögekörnt werben, oder dad Doppelte, was durch dad gewöhn- 
liche Drefchen von zwei Perfonen geliefert werben könnte. Mehrere ans 
dere Maisentlörnungsmafchinen, nach demfelben Princip erbaut, find in 
Amerita im Gebrauch. 
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Wurzelwerk⸗-Waſchmaſchinen. 


— —— — 


Sowohl behufs einer beſſeren Aufbewahrung, als auch namentlich 

der geeigneteren Verwendung zur Fuͤtterung und zu techniſchen Zwecken 
iſt es erforderlich, das geerntete Wurzelwerk zu reinigen, insbeſondere 
durch eine Waſchung von anhaͤngenden erdigen und anderen Stoffen ſo 
vollkommen als moͤglich zu reinigen. Zu dem Ende hat man verſchie⸗ 
dene Maſchinen erfunden, welche, hoͤchſt einfach und kunſtlos conſtruirt, 
doch von betraͤchtlichem Werthe fuͤr die Wirthſchaft ſind. Die Wurzel⸗ 
werk⸗Waſchmaſchinen nehmen unter den landwirthſchaftlichen Inſtrumen⸗ 
ten einen ſehr untergeordneten Rang ein, da ihr Gebrauch gerade kein 
allgemeiner iſt und dieſelben auf keine beſonders ſinnreiche Erfindung und 
Zuſammenſetzung Anſpruch machen koͤnnen. Eine Geſchichte haben ſie 
nicht; Niemand hat ſich die Muͤhe genommen, den Erbauer der erſten 
Kartoffel-Wafchmafchine aufzuzeichnen, und ed giebt auch, der Natur der 
Sache nach, nicht viele Varietäten dieſes einfachen Geräthed. Das Prin- 
cip, nach welchem die Wafchmafchinen fammtlich gebaut find, fußt darauf, 
daß das zu reinigende Wurzelwerk vermittelft leichter Bewegung allfeitig 
vom Waſſer beſpuͤlt und fomit auf die fehnellfte und leichtefte Art ge- 
faubert werden fann. Es läßt fich denken, daß diefer Zweck kaum auf 
mehr ald eine Weife der Conftruction erreicht werden kann, und deshalb 
find auch fämmtliche befannte Wurzelmerf- Wafchmafchinen nur Mopifi- 
kationen einer urfprünglichen einfachen Wafchtrommel. Ob diefe Ma⸗ 
fhinen in England erfunden worden find, ift fehr zweifelhaft; fie find 
bort übrigens häufig zu finden und werben ſowohl gebraudht, um Kar⸗ 
toffeln vor dem Einlagern in Keller und Mieten, ald auch um die Tur⸗ 
nips und Runfelrüben, die zu Futter verwendet werden, Durch Abwa⸗ 
[hung zu reinigen. 

Die allgemeinere Verbreitung der fehr wohlfeil zu befchaffenden Wur⸗ 
zelwerl-Wafchmafchinen wäre fehr wünfchenswerth, und diefelben follten 
namentlich in keiner Kartoffelbranntweinbrennerei, Kartoffelftärkefabrik, 
Nunkelrübenzuderfabrit fehlen. Der den Knollen und Wurzeln anhän- 
gende Schmus kann auf Feine Weiſe fo leicht entfernt werden, wie durch 
jene einfachen Geräthe; es ift nicht zu leugnen, daß berfelbe bei vielen 
Proceffen, 3. B. der Gährung, der Stärkegewinnung ıc., welcher Wur⸗ 
selgewächfe unterworfen werden, von entfchievenem Nachtheil fein und 


ed 
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mannigfache Verlufte verurfachen kann. Ebenfo ift das Min 
von Erde ıc. in feinem Falle den Thieren zuträglih, und von 
wird es fogar als unbedingt fehädlic erachtet. Beſondere Beachtem 
verdienen aber die Waſchmaſchinen in Hinfiht auf die Kartoffeltrankhei 
Es hat fich bei derfelben nemlic auf dad Evidentefte erwiefen, daß ge 
börig gewafchene, fobann abgetrodnete Kartoffeln weit weniger der ver 
derblichen Fortfäule im Keller unterworfen waren ald andere, welcher 
man biefe leichte und nicht koftfpielige Procedur nicht hatte angebeiber 
laffen. Es ift diefer Erfolg durchaus nicht problematifh gewefen um 
laͤßt fich recht gut dadurch erklären, daß bie Pilze, welche ſich in Folge 
der Krankheit bilden und durch ihre Sporen biefe fobann weiter ver 
breiten, auf andere übertragen, felbft aber ald Schmarogergewächfe ſtets 
weiter um ſich greifen, größtentheild abgemwafchen, ferner faulige Stoffe, 
anflebende Düngertheile u. f. w., welche eine Faͤulniß im Keller ober in 
Mieten und Gruben begünftigen, entfernt werben. Das Abwafchen der 
Knollen wird durch die Wafchmafchinen am fchnellften und volftändigfien 
vollbraht, und es lohnt der Mühe felbft für kleinere Gutöbefiger, ſich 
eine dergleichen anzufchaffen. Nach dem Wafchen muß eine forgfältige 
Abtrodnung der Knollen, die man aufbewahren will, flattfinden, und 
diefelben müffen daher zu dem Ende auf einem flachen Boden möglichk 
weitläufig und gleich vertheilt außgebreitet werben. Das Waſſer, in 
welchem kranke Kartoffeln gewafchen worden find, muß natürlich abge— 
laffen und bei jeber neuen Portion derfelben erneuert werben. 





Englifhe Bafhmafhinen 


giebt es nur eine. ganz Meine Anzahl, von welcher bie nachftehenden 
hauptfächlich heraudgehoben zu werben verdienen. 
1) Lawſon's Wurzelwert-Wafhapparat. Fig. 507. 

Sig. 507. Die einfachfte Weife, Wurzeln 
und Knollen zu wafchen, befteht darin, 
daß man diefelben in geflochtene, alfo 
durchlaffende Körbe einfült und fo- 
dann einen Waſſerſtrahl auf diefelben 
einwirken läßt. Dies primitive Ber- 
fahren, da allerdings fehr unzuläng- 
lich ift, verbefierte John Lawſon 
zu Elgin in Schottland durch feinen 
Kartoffelmafchapparat. Derfelbe bes 
flieht aus einem unter einem Brunnen 


—— 





Burzelwert-Wafhmaläinen. 731 


oder einer Pumpe angebrachten Trog von Holz, Eiſenblech oder Zink, 
twoelcher mittelft vier Handhaben transportirt werben Bann. Sein Boden 
Läuft von beiden Querfeiten in fchiefer Richtung fo zu, daß er in ber 
Mitte eine tiefe Rinne bildet, in welcher fich dad Waffer bis zum legten 
Tropfen fammelt und dur einen Hahn abgelaffen werden kann. In 
Diefen Trog wird nun ein zweiter falfcher Boden von Holz oder Metall 
eingefegt, der etwa ein Drittel deö ganzen Raumes von jenem einnimmt. 
Derfelbe ift von Latten gitterartig gebildet. oder fiebartig durchlöchert, 
und auf beiden Seiten mit Handhaben verfehen. Auf ihn ſchuͤttet man 
Die zu reinigenden Wurzeln oder Knollen, durch Aufbrehen des Hahns 
wird Waffer aus dem Brunnen auf diefelben gelaffen und mit einer hoͤl⸗ 
Fig. 508. zernen Harfe, Fig. 508, werden fie hin und her gezogen, 
um fie von allen Seiten zu wachen. Iſt dieſes vollftändig 
geſchehen, fo heben zwei Perfonen ben oberen Boden mit 
den Knollen heraus, ſchuͤtten diefelben aus und füllen 
wieder von Neuem, während das ſchmutzige Waſſer 
vom zweiten Boden abläuft. Es ift diefer Apparat, 
der freilich nicht eine Mafchine genannt werden kann, 
recht zweckmaͤßig und brauchbar, erheifcht aber viele 

Arbeit und Ueberflug an Waſſer. 

2) Gewöhnlide Kartoffelwaſchmaſchine. Fig. 509. 

Fig. 509. Sie befteht aus einer Trommel 
ober einem Cylinder, ber aus Latten 
gebildet ift, welche folhen Abftand 
von einander haben muͤſſen, daß 
zwar Wafler und Schmuß, aber 
kleinere Knollen nicht hindurch ges 
langen koͤnnen. Diefe Latten find 
auf zwei Holzfcheiben aufgenagelt, 
welche die Boden des Cylinders bil⸗ 
den; zwei Reife im Innern unter 

fügen außerdem noch den gegitterten Lattenmantel. Durd eine Heine, 
mit einem Riegel verſchließbare Thüre werden bie Kartoffeln eingefült 
und ausgeleert. Eine eiferne Achſe geht mitten durch den ganzen Ey: 
linder und ift auf beiden Seiten bebeutend verlängert. Damit liegt je= 
ner in einem muldenfoͤrmigen Troge von Holz; in diefen wird Wafler 
gefült und mittelft einer Kurbel die Waſchtrommel umgebreht. Diefelbe 
darf niemals ganz voll mit Wurzelwerk angefült fein, damit die Wir- 
fung des Umdrehens und des eindringenden Wafferd möglichft vollftändig 
erreicht werde. Es befindet ſich immer die Hälfte im Waffer; durch bie 
Rotatih des Cylinders werben die Knollen mehrmals herumgeworfen, 
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von allen Seiten vom Waſſer genuͤgend beſpuͤtt und auf dieſe WBeik 
leichter Mühe vollkommen gefäubert. Unvollſtaͤndig iſt dieſe W— 
deshalb, weil jedesmal die Waſchtrommel aus dem Troge genommen 
deren Thuͤre geöffnet werben muß, um bie gereinigten WurzeEr zc. 
zuleeren. Dazu find immer zwei Perfonen erforderlih und es x 
viel Zeitverluft. Das Waffer wird aus dem Troge burch einer eimi 
Bapfen abgelaffen. Die ganze, fehr einfahe Mafchine kann nach 
bigem Maaßſtabe, je nach Beduͤrfniß, gebaut werden. Kartoffeln, 
aus trodenem Erdreich bei trodenem Wetter geerntet worden finb, 
nen auch ohne Wafler durch bloßed Umbdrehen in der Trommel gereizis 
werben. 
Derfelbe Vorwurf, wie die vorhergehende, trifft auch die fogenazer 
flandrifhe Waſchmaſchine, Fig. 510, welche im ſuͤdlichen En: 
land recht häufig angewendet wird. Ihre Wafchtrommel wird confirzz 
Big. 510. indem man aus einem gemwöhr- 
lihen Faß von entfprechezäar 
Größe eine ober zwei Dauben 
herausnimmt, die übröger @ 
gegen einander ftelt, daß zwi⸗ 
ſchen je zweien ein genügend 
Zwiſchenraum bleibt, und end- 
li eine Daube mittelft Schar 
nieren und Riegel zur Thuͤre 
einrichtet. Durd die Böden, 
in der Mitte diefes Faffes, läßt man fodann eine Achſe, gleichviel ob 
von Holz oder von Eifen, gehen, welche auf beiden Seiten fo verlängert 
ift, daß zwei Kurbeln angebracht werben können. Es liegt mit den Ach⸗ 
fenenden dad Faß in einer runden oder ovalen Kufe, etwa in einem 
alten Maiſchbottich, welche mit Waffer angefüllt wird. Die in das Faß 
eingebrachten Kartoffeln ıc. werden durch die Umdrehung defielben, bie 
es jebesmal zur Hälfte in's Wafler bringt, ganz gut gereinigt. Allein 
um fie herauszunehmen, muß ebenfalld jedesmal dad ganze Waſchfaß 
aus ber Kufe gehoben und umgedreht werben. { 
3) Verbefferte Wurzelwerk-Waſchmaſchine. (Improved | 
Root Washer.) $ig. 511 (f. f. ©.). j 
Die befte aller befannten Wafhmafchinen ift diejenige, welche auch 
in Deutfchland vielfach unter dem Namen Hohenheimer Wurzelwerk⸗ 
Waſchmaſchine verbreitet iſt. Es ift aber diefelbe urfprünglich eine eng⸗ 
liſche Erfindung, und die großartige Spirituöfabrit von James Smith 
u. Comp. hat deren allein acht im Gebrauch, die fich inzwifchen einiger- 
maßen im Bau von denjenigen, die in Hohenheim fabricirt Werden, . 
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Wigerfcheiden, und zwar insbeſondere in’ Bezug auf das angemwenbete 
Niaterial. Letztere verdienen jedoch eine unbedingte Empfehlung; fie er- 

Alen ihren Zweck ganz und find bebeutend wohlfeiler, wie bie aͤcht enge 
Rächen Mafchinen derfelben Art, ja fogar auch in einer Hinficht zwed: 


Asäßiger conftruirt. 


Er 
ik 


Big. 511. 


Das Syſtem der Gonftruction der verbefferten Wafchmafchine ift 
ganz daffelbe, wie das der vorher befchriebenen Arten. Ein Cylinder 
oder eine Trommel ift der eigentlich arbeitende Theil. Derfelbe ift in 
England ganz von Eifen, Rabkränze und Böden von Guß; das Gitter- 
wer, welches den Mantel bildet, von ſtarken Drahtſtaͤben. Diefelben 
ſollen aber viel leichter das zu reinigende Wurzelwerk befchädigen, wie 
hölzerne Latten. Deshalb werben die letzteren beſſer zur Vergitterung 
der Wafchtrommel angewendet. Sie find befeftigt auf einem Boden und 
drei Kränzen im Innern. Der erfte und zweite der Iegteren wird burch 
Kreuzarme auf der Achfe, die durch ben ganzen Cylinder geht, feſtge— 
halten und hat die Form von Fig. 512. Der dritte ift eine Scheibe 

Fig. 512. Fig. 513. und hat nur einen Audfchnitt, 
wie dies Fig. 513 angiebt. 
Die Scheibe des Bodens, der 
dem Zrichter entgegengefebt ift, 
bat ebenfalls, einen folchen Aus- 
ſchnitt, aber in umgekehrter 
Richtung. Daburd wird be= 
werfftelligt, daß der ſchief lies 
gende Cylinder die gereinigten Knollen oder Wurzeln von felbft auswirft; 
& fallen biefelben in einen abgefonderten Theil des Geftelld auf einen 
ſchief liegenden Lattenroft, von welchem fie herabrollen und weggebracht 
werden. Zum Aufnehmen derfelben bedient man fi) der burchlaffenden 
Schaufel, Fig. 514 (f. f. S.), welche von Eifen nach Art ber eifernen, 
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Fig. 514. bir und da gebräuds 
— Maiſchgabeln verfertigtift. 2 
Waſchcylinder liegt in ei 
Trog, der, damit bie X 
jenes, welche durch eine Kır 
am tiefften Ende bewegt m 
fchief zu liegen omme, anct 
Querfeite höher iſt als an der andern. Diefer wird mit Waffer cny 
füllt. In den Eylinder gelangen die Knollen oder Wurzeln Durch eim- 
Trichter, in den fie eingefchüttet werden und der unmittelbar in jen 
mündet. Geftel und Kaften find meift von Eichenholz, das Zatteımei 
von Zannenholz. Nach mehreren damit angeftellten Berfuchen Tönne 
mit den befchriebenen Mafchinen, wenn ein Mann die Wafchtrommd li 
dreht, eine Frau das Einfchütten ded Wurzelwerks beforgt und ein Knabe 
dad Gewaſchene wegräumt, in 10 Arbeitöftunden circa 125 Gentna | 
Wurzelwerk gereinigt werben. In etwas größeren Dimenfionen gebatt 
kann fie für Runkelrübenzuder- und Kartoffelftärkefabrifen fehr nutzbar | 
werden; dann verbindet man bie Achfe ihrer Trommel gern mit bem 
Motor einer andern, täglich in Umlauf kommenden Mafchine, und ihre 
Leiftung vergrößert fi daher auch in entfprechender Weiſe. Folgende 
find die gewöhnlichen Maaße dieſer vortrefflihen Wurzelwerk⸗ Wajchma- 
fchine: Länge des ganzen Kaftend 70 Zoll, Länge des Eylinders 45 3, 
Durchmeffer deffelben 25 3., Höhe des Trichterd AO 3., größte Weite 
beffelben 20 3., größte Deffnung des Sceibenausfchnittd 12 3., Breite 
ver Fleineren Abtheilung des Kaftens 14 3., größte Höhe des letzteren 
24 3., geringfte 20 3.*). Eine folche Mafchine koſtet 6 Lv. 6 Sch. 
Die neuefte Gonftruction der verbefferten Wurzelwerk-Waſchmaſchine 
in England ift die mit der Archimebifchen Schraube, Archimedian Screw 
Root Washer. Die äußere Zufammenfegung bleibt ganz biefelbe; im 
Inneren der MWafchtrommel ift hingegen von Holz oder Eifenblech eine 
Art Gang oder Abtheilung angebracht, deren Winbungen die gewöhnliche 
Form der Anchimebifchen Schraube repräfentiren. Dadurch erreicht man, 
daß, wenn der Cylinder in ber Wafferfufe vorwärtd gedreht, bloß bie 
Wafchung volftändig erreicht wird; daß fich aber, fobald man ihn rüd: 
waͤrts bewegt, die Kartoffeln zc. von felbft auf ein ſchiefes Auflaufebrett 
ausleeren. Es hat dieſe Erfindung bei verfchievenen Ausftellungen ber 
Aderbaugefelfchaften vielen Beifall gefunden. 
Außer den genannten Wurzelwert- Wafchmafchinen giebt es noch 
mehrere andere, bie fich aber von jenen nur ganz unmwefentlich unterfcheiben. 








*) Bol. Auswahl von 55 landw. Geräthen in Hohenheim x. 
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mige davon, namentli der Apparat, bei welchem bie inmere Fläche 
38 Cylinders mit Bürften befest ift, erweifen fich geradezu als unpraf- 
dach. Bier und da hat man in England und Schottland auch Waſch⸗ 
safchinen für brandiges, flaubiged und mobderiged Getreide im Gebrauch. 
Siefelben gleichen dem Meaupeau= und Berry’fchen Apparat, defien 
Daupttheil ziemlih mit Mitchell's Grannenreinigungsmafchine über: 
‚inftimmt (f. o. Fig. 501), die alfo zu dieſem Endzwed gebraucht werben 
‚arın ſobald man unten die Auslaufeöffnung fchließt und in den Ey» 
‚inder Waffer eingießt; die Schwingblätter erfüllen alsdann baffelbe, was 
bei den Wurzelwerts Wafchmafchinen die Umdrehung der ganzen Trom⸗ 
mel leiftet. 

l 

i 


Wurzelwerk⸗Schneidmaſchinen. 


— — — 


Zum Zerkleinern des Wurzelwerks bedient man ſich nicht allein meh⸗ 
rerer ſehr einfachen Handwerkzeuge, ſondern in neuerer Zeit auch vielfach 
der zuſammengeſetzten Maſchinen, durch welche man allerdings einen weit 

groͤßeren Erfolg dieſer Arbeit erreichen kann. Es iſt aber das Zerkleinern 
des Wurzelwerks eine ebenſo wichtige als zeitraubende Arbeit, welche in 
jeeder Hinſicht viele Beachtung verdient, und namentlich bei großen Vieh- 
| baltungen, durch eigenthümliche Einrichtung des Betrieb bedingt, oft 
' in den Vordergrund tritt. Einer unferer beften Biehzlichter fagt darüber: 
Das Wurzelwerk kann ohne Zerkleinern nicht wohl ordentlich mit vollem 
Nutzen und ohne Gefahr für die Thiere gefüttert werden. Je größer 
und dabei fefter die Subftanzen find, defto nothwendiger iſt Die vorherige 
Zerfieinerung, zum Theil fchon der Abnugung der Zähne wegen, und 
große ſchluͤpfrige Stüde, z. B. Kartoffeln, koͤnnen, leicht im Schlunde 
fieden bleibend, gefährliche Zufälle herbeiführen. Auch im Darmkanal 

ift die fhwierig fich entfernende viele organifche Feuchtigkeit folcher gro⸗ 

fen Stüde, ebenfo dad noch nicht ertödtete Leben ganzer Wurzeln, 

ein weientliched Hinderniß für gute Verdauung*). — Sf nad diefem 
Ausfprud eine Werfütterung ber verfchiebenen ald Futter verwenbbaren 
Burzeln und Knollen in zugerichtetem, alfo zerfleinertem Zuftand unbes 


Veckher lin, Thierprobuctionslehre, I. 122. 
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dingt räthlich und vortheilhaft, fo mußte der Landwirth natürliche 
darauf finnen, jenes Gefchäft auf die nußbringendfte Art vollziches 
önnen. Erſt feit etwa 40 — 50 Jahren kennt man dazu die Mafchizz 
überhaupt feit der allgemeineren Einführung ded Hadfrucdhtbaues; ei 
aber unmöglich, eine volftändige, ja felbft auszugsweife Gefchichte 
deren Einführung und Verbreitung zu geben. Jedenfalls find die zei 
fien in England erfunden, von bier aus verbreitet worden, wenn giex 
vermuthet werden muß, daß eine Art Dderfelben, der fogenannte 
toffelwolf, eine Erfindung ded Feftlandes if. Denn ed giebt eine ſch 
große Anzahl verfchiebener, in der Conftruction von einander abweiden« 
der Wurzelwerf- Schneidmafchinen. Die in Deutfchland zuerft befanst: 
war, neben dem Wolf, die Stein’fche, welde aber mit ihren 39 
Scnigermeffern gar üble Arbeit lieferte und weit mehr im Stand zu | 
halten Eoftete, als fie einbrachte. Um die Einführung der erften engli« 
hen bat fih Fellenberg befonderd verdient gemadht. In England | 
erhielt merkwirdigermeife der Mafchinenbauer Gardner erft im Zahre 
1834 das erfte Patent für eine Wurzelwerk⸗Schneidmaſchine. Diefer hat | 
fih auch die Gonftruction der verfchiedenartigften Inflrumente diefer Gat- 
tung angelegen fein laffen. Jetzt find die Schneidmafchinen in fehr ver 
volllommneter Bauart vorhanden und contraftiren fehr gegen die hoͤchſt 
einfachen Handgeräthe, deren man ſich ebenfalls noch hier und da zum 
Zerkleinern der Wurzeln, namentlich in Deutfchland, bedient. Daß die 
Mafchinen in England außerordentlich verbreitet find, ja in feiner Farme 
fehlen dürfen, wird begreiflih, wenn man fich daran erinnert, daß die 
Zurnips dad Haupffutter der Engländer find, daß ihre ganze Betriebs: 
weife auf den Anbau ded Wurzelfutterd bafirt ift, und daß nur in den 
feltenften Ausnahmefällen ein technifched Gewerbe, wie Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Stärkefabritation ıc., mit der dortigen Landwirth⸗ 
fchaft verbunden iſt. Es ift alfo der Turnip Cutter eine der wichtigfien 
Mafchinen fir den britifchen Farmer, und deshalb findet fie fih auch im 
einer fo großen Menge von Varietäten vor. 

Am Allgemeinen koͤnnen die Wurzelmerk« Schneidmafchinen in zwei 
große Claffen gebracht werden: Solche, welche die Wurzeln und Knollen 
in unregelmäßige Scheiben, und folde, die fie in regelmäßige Stüde, 
Wuͤrfel ıc. zerfchneiden. Gar nicht fehneidend, fondern nur zerreißend und 
zerquetfchend wirken die Kartoffelmölfe, deren wefentlichfte Conftruction 
feine Abweichung zuläßt. Faßt man fämmtliche, allgemeiner befannte 
Schneidemafchinen in einem großen Ueberblid in's Auge, fo kann man 
folgende Syſteme ihrer Bauart aufzählen: 

1) Der arbeitende oder fchneidende Theil befteht aus einem in ein 
Schwungrad eingelaffenen breiten Meffer, welches, in einem Viertel: 


| 
| 
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meisbogen von ber fenkrechten in magerechte Stellung übergebend, die 
Wurrzeln in Scheiben trennt. 
2) Ein mwagerechted Schiebemeffer fchneidet, durch einen Hebel mit- 
telft eines Schwungrabes regiert, die Scheiben der Wurzeln in horizon- 
taler Fläche ab, und fenkrechte Meffer zerfchneiden fie nochmals in Prismen. 
| 3) Eine Bereinigung von fenkrechten Meſſern im Schwungrad und 
 ebenfalld darin wagerecht entgegenftehend befeftigten bewirkt, daß unres 
gelmaͤßige Stüde, die fih der Würfelform nähern, abgefchnitten werben. 
| 4) Ein Syftem von fenkrechten Meffern bewegt fich durch einen ger 
raden Hebel gegen ein ähnliches und veranlaßt die Würfelform der ab⸗ 
gefchnittenen Stüde. 

5) Die Meffer find auf der Peripherie einer hohlen Walze aufges 
fchraubt oder repräfentiren in ihrer Geftalt eine Schneidewalze und tren⸗ 
nen die Wurzeln in Scheiben. 

An diefe verfchiebenen GConftructionen reiht fich fodann der Kartof- 

fel- oder Ruͤbenwolf, wie auch bei Gelegenheit der Befchreibung ber 
Mafchinen die neben ihnen noch gebräuchlichen Handwerkzeuge einer bei- 
Läufigen Erwähnung verbienen. Im Ganzen bieten die englifchen Schneid⸗ 
mafchinen fehr viel Intereſſantes; doch iſt nicht zu leugnen, daß Die com= 
plicirteften unter ihnen, wie dies überhaupt der Fall zu fein pflegt, bei 
Weitem nicht die beften find, fondern vielfach von ben gewöhnlichen, 
leicht anzufertigenden übertroffen werden. Als oberfler Grundfag ber 
Darftellung eines folchen Inftruments muß gelten, daß ed möglichft leicht 
bewegt werben koͤnne, und baß feine fchneidenden Theile fcharf und ohne 
Aufenthalt ducch die entgegengebrüdten Wurzeln oder Knollen fchneiben. 
Natürlich ift Hinfichtlich des Material weiter nichts im Befonderen vor- 
zufchreiben, ald daß zu den Meffern ein dauerhafter Stahl gewählt, 
überhaupt die Mafchine möglichft folid gebaut werde, was um fo noͤthi⸗ 
ger ift, al& ihr Rumpf oft fehr große Laften zu tragen hat. Das Mefs 
ferwer? muß durch einen Firniß, fowie durch oͤfteres und forgfältiges_ 
Reinigen und Abtrodnen vor Roft und Verderb gefchügt werden, wie 
man denn auch dad ganze Geftelle, jedenfalls das Beſchlaͤge deffelben, 
gerne mit Delfarbe oder Firniß anftreicht. 

Bei der Arbeit der Zerkleinerung von Wurzelwerk find mehrere 

Punkte zu berüdfichtigen. Es muß diefelbe nemlih immer wo möglich 
an dem Tage und in dem Maaße gefchehen, an und in welchem die 
volle Confumtion des gefchnittenen Futters ſtatthat. Wurzelwerk auf 
mehrere Tage im Voraus für die Fütterung zu fchneiden, geht um des⸗ 
willen nicht, weil die Schnittflähen, in Berührung mit der atmofphäs 
rifchen Luft, in eine gelinde Gährung oder Orybation übergehen, die fich 
durch den Eintritt einer blaufhwarzen Farbe kundgiebt. Diefer Zuftand 
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macht alsdann dad Futter ungefund und minder nahrhaft. Deshalb ſu 
das täglich zu verzehrende Quantum auch immer täglich zerFfleinert we 
den; höchftend kann man am Abend das erfte Futter für Den nädfe 
Tag zubereiten. Die Mafchinen, welche Würfel ſchneider, überham 
die Wurzeln in die Eleinften Theile zertrennen, bat man feitber befonbel 
da vorgezogen, wo Schafzucht vorwaltend war. Man glaubte, ımb a 
England ift died noch immer faft allgemein dır Fall, daß die Schafe die 
Heinen Stüde leichter freffen könnten, ald die oft fehr groß auıöfallende 
Scheiben. Allein man hat in Deutfchland die Erfahrung gemacht, def 
fie das lestere fehr bald lernen und ebenfo gut dann die Scheiben ver 
zehren, wie die Würfel. Es ift daher nicht nothwendig, daß ein Lan 
wirtb mehr als eine Schneidemafchine für verfchiedene Gattuszgen von 
Vieh anfchafft. 

In Deutfchland find die Wurzelwerf - Schneidmafchinen zwar fchon 
ziemlich verbreitet, aber bei Weitem noch nicht allgemein. Die bat je 
doch nicht feinen Grund in einer Unzwedmäßigkeit jener Inſtrumente, 
fondern darin, daß die Viehfütterung mit Wurzelwerk im Betrieb ber 
deutfchen Lanbwirthichaft bis jest nod) einen fehr untergeordneten RXang 
einnimmt. Befonderd Schuld daran ift der Umfland, daß die Mehrzahl 
der größeren Güter Branntweinbrennerei hat und daher da6 Hauptwin⸗ 
terfutter in der Schlempe beftehbt. Es ift nicht hier der Ort, die vielerlei 
Bormwürfe, welche man biefem erfahren mahen kann und muß, zu 


recapituliren *). 





Die englifhen Wurzelwerk-Schneidmaſchinen. 


1) Handgeräthe zum Zerkleinern von Wurzeln und 
Knollen. 

Fig. 515. In Heinen Wirthfchaften bedient man fich, wie ſchon er⸗ 
wähnt, auch in England noch verfchiedener Handwerkzeuge 
zu dem gedachten Zweck. Beſonders beliebt bei den Häuslern 
ift der Rübenftampfer, Fig. 515, welcher aud einem unten 
fcharfen und geftählten Eifen in Form eines S befteht. Daſ⸗ 
felbe hat oben an feinem breiten Theile ein fenkrechted Dehr 
angehietet, in welchem ein Stod mit einer Handhabe befeftigt 
if. Durch einfaches Stampfen mit diefem Inftrument, das in 
ähnlicher Weiſe auch hier und da in Deutfchland gebraucht wird, 
zerkleinert man die in einen hölzernen Trog gefchütteten 





) Meber Wurzelwerk⸗Schneidmaſchinen vergl. Dombasle, Kalender, II, 58, 
Loudon, Il. 843. ıc. ac. 
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Enollen ıc. in unregelmaͤßige Stuͤcke. Beſſer noch, weil er die Arbeit 
wriehr -fördert und weniger ermübet, ift der kreuzfoͤrmige Rübenftampfer, 
Fig. 5ıs. Fig. 516, der aud zwei fcharfen geraden Schneiden, welche 

fich rechtwinklich durchkreuzen, angefertigt wird. Andere eigen- 
thümliche Inftrumente zu dem Berkleinern des Wurzelwerks 
find die Rübenhader, welche man in England wenigftens 
den Stampfern bei Weitem vorzieht. Der gewöhnliche Rü- 
benhader, Fig. 517, befteht aus einem neunzölligen, ge⸗ 
wöhnlichen Karft, an welchem in entgegengefebter Richtung 
eine vierlantige, Freuzfchneidige Hade, ganz in Form des 
Ereuzförmigen Rübenftampfers, angebracht ift. Das Inftrur 
ment wirb durch dieſe Bufammenfegung etwas ſchwer, erhält 
Fig. 517. aber auch dadurch eine Wucht, welche die Arbeit 
fehr erleichtert. Mit dem zweizinfigen Karft, 
der in felteneren Källen auch Durch das einfache 
Blatt einer gewöhnlichen Hade erfegt wird, 
bebt ber Arbeiter die Rübe aus dem Boden, 
wirft fie neben fich auf fefted Erdreich und zers 
theilt fie, indem er bloß das Werkzeug umwen⸗ 
det, durch einen einzigen Schlag in vier Theile. 
Sind diefe noch allzu groß, fo kann er jeden einzelnen nochmald vier: 
theilen. Demnach ift dad Inflrument hauptfächlih nur auf dem Felde 
felbft anwendbar. Es ift nemlich in England überall Gebrauch, die Tur⸗ 
nips auf dem eingefriedigten Acer felbft an die Schafe zu verfüttern, um 
dadurch Seit und Arbeit zu erfparen. Die Mübenhader find zu diefem 
Zweck ganz vortrefflich dienſtbar, obgleih man bazu neuerdings auch 
Mafchinen, wovon weiter unten die Rebe, anmwenbet. Einen anderen 
Rübenhader von leichterer Conftruction zeigt Fig. 518. Derfelbe ift un: 
Fig. 518. gefaͤhr nach Art der breiten Turnipshaden 

(Sig. 33 u. ©. 103) angefertigt, hat aber 
oberhalb einen kleinen breizinkigen Karft, 
unter biefem eine freuzförmige Hade. Man 
gebraucht dieſes leichtere Werkzeug haupt» 
fächlich zum Ausmachen und Berfleinern der 
fleineren Zurnipsarten, fowie der Möhren. 

2) Schottifhe Wurzelwerk-Schneidmaſchine. Fig. 519 
(.f S.). 

Die gewöhnlichen einfachften Schneidmafchinen gehören zu dem Sy⸗ 
ftem der Sonftruction, bei welchem ber arbeitende oder fchneidende Theil 
ein Meffer ift, das in ein Schwungrab eingelaffen, durch deffen Umdre⸗ 
bung die in einem Kaften zufammengepreßten Wurzeln in einem Viertel⸗ 
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Big. 519. kreisbogen zu duͤnnen 
ben zerſchneidet. Eine 
gebraͤuchlichſten Maſchin 
dieſer Gattung iſt die Schet⸗ 
tiſche. Sie beſteht aus «- 
nem Tunftlofen, fogenam- 
ten Bodgeftell, in deſſen 
Mitte ein hölzerned ober 
gußeiſernes Schmwungrab 
mit wagerechter Achfe quer⸗ 
über in zwei gefchloffenen 
Zapfenlagern beweglich ruht. Zwei Meffer oder Klingen von Eifen, ein 
halben Zoll breit geftählt, find in baffelbe mittelft Schrauben in ber 
Weiſe eingelaffen, daß fie nach Erforberniß leicht ausnehmbar find. Shre 
Stellung ift eine von dem fenfrechten Radius des Schwungrades nur et= 
was fchief abweichende; diefe fehiefe Stellung ift um deswillen vorzuzie⸗ 
ben, weil bei einer volllommen geraden die Mefjer weniger fchneiden, als 
vielmehr die Wurzelfcheiben abquetfchen, auch größere Kraftanftrengung 
erfordern würden. Ein hoͤlzerner Trichter nimmt die zu zerfleinernden 
Wurzeln oder Knollen auf; fein unterer Boden ift fchief und er ift vom, 
nach der Seite des Schwungrabes hin, geöffnet; hierhin fchieben fich bie 
Wurzeln oder rollen, vermöge ihrer eigenen Schwere, und werben von 
den Meffern in gleichbreite Scheiben zerfchnitten. Zu dem Ende müffen 
die Meffer fo an dem Schwungrabe befeftigt fein, daß zwifchen ihrer 
Schneide und dem Körper des Ießteren ein Bwifchenraum oder eine Spalte 
bleibt, groß genug, um die Scheiben durchpaffiren zu laffen. Diefe 
werden in einem untergeftellten Korbe ober Kaften gefammelt. Das 
Schwungrad wird mittelft einer Kurbel von einem Manne gedreht. Die 
Schottifhe Wurzelwerl-Schneidmafchine, deren Maaße ganz nach Erfors 
‚ berniß fich ftellen, ift dad einfachfte und wohlfeilfte aller Inftrumente 
ihrer Gattung, genügt volllommen in jeder Heineren Wirthſchaft und 
bat nur den Nachtheil, daß die Wurzeln oder Knollen in dem Trichter 
nicht immer von felbft die Meffer fpeifen, fondern einer zeitweiligen Nach⸗ 
hülfe der Hand bebürfen. 

3) Gewoͤhnliche oder holländifhe Wurzelſchneidma— 
fhine. Fig. 520 (f. f. S.) 

Die verbreitetfte aller englifchen Wurzelwerk- Schneibmafchinen, zu: 
gleich auch die aͤlteſte, die von Einigen für eine hollaͤndiſche Erfindung 
gehalten wird. Sie ift auch die in Deutfchland gebräucdhlichfte und hat 
fich feit einer Reihe von Jahren in jeder Weife erprobt. Ihre Einfüh- 
zung verdanken bie beutfchen Landwirthe dem ehrwürbigen $ellenberg 
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‚in Hofwyl, einem Danne, deſſen Verdienfte um den Aderbau, nament= 
; Lich um die Verbefferung und Ueberfieblung neuer Geräthfchaften, von der 
; Nachwelt feineswegs nach Gebühr gewürdigt werden. Das Inftrument 
ift neuerdings, befonderd von Hohenheim aus, allgemeiner bekannt und 
auch vervolltommnet worden. Es befteht aus einem flarfen Geftell von 
Big. 520. Balken, von welchen die beiden hin= 

teren fenkrecht aufftreben und den 

Trichter tragen, bie beiben vorderen 

fi) in halber Höhe in einem fpigen 

Winkel vereinigen. Da, wo fie zus 

Tammenfommen, tragen fie eine. Holz⸗ 

platte, in welcher in gebüchftem La⸗ 

ger die horizontale Achfe eines gro= 

Ben Schwungrades ruht. Diefes ift 

gewöhnlich von ſchwerem Eichenholz, 

neuerdings aber auch manchmal aus 

Gußeifen. In ihm find in gleichen 

Abſtaͤnden und rechtwinklich auf dem 

Gentrum ftehenden Radien vier breite 

Meffer, gut geftählt und mittelft 

Schrauben fo in dazu angebrachte 

gleich große Einfchnitte des Schwung⸗ 

rades befeftigt, daß bei dem Umdrehen des Iegteren fie die Scheiben bes 
Wurzelwerks durchfallen laſſen koͤnnen. Mittelft einer Kurbel, die meis 
ſtens vorn, Öfterd aber auch an der hinteren, entgegengefegten Seite deſ— 
felben angebracht wird, wie 3. B. bei der Dombasle’fhen Maſchine, 
wird das Schwungrad in Bewegung gefegt. Ein fefter, an den Kanten 
mit eifernen Bändern befchlagener Trichter nimmt dad Wurzelwerk auf 
und läßt es auf ſchief abfallendem Boden und durch eine fenkrechte Deff- 
nung gegen die Meffer des Schwungrades rollen. Das ganze Geftell 
wird möglichft folide und dauerhaft, meiſtens nur aus Eichenholz gear 
beitet. Die Maafe der Mafchine find in England gewöhnlih: Durch⸗ 
meſſer des Schwungrades (dad mit einem diden, vorfpringenden Kranz 
verfehen fein foll, um die Sammlung ber Kraft zu vergrößern) — 4 Fuß, 
Gewicht deffelben 80 Pfund. Jedes Meffer ift Y%, 5. lang, 5 3. breit. 
Die Tragebalten der Schwungradachſe haben 3 F. Länge, die bed Trich⸗ 
ters 3 3. 9 3. Die Länge des Geſtells beträgt 32 3., ebenfoviel feine 
Breite. Der Trichter mißt auf der Längenfeite 224,, auf der Breitfeite 
20% 3. — In Hohenheim hat die Mafchine folgende Maaße: Größte 
‚Höhe derfelben 5 3. 71% 3., Breite des Trichters 2 3. 9 3., Durch: 
meffer des Rades 4 F., Länge eines Mefferd 2 F., Breite der unteren 
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Vrichteröffnung 1 F. 4 3. Der Nutzeffekt verfelben an letterem Ort war 
fo, daß zwei Tagelöhnerinnen, von benen die eine dad Schwungre 
dreht, die andere den Trichter fpeift, täglich damit 50 Gentner oder 
ftündlid 500 Pfund Rüben oder Kartoffeln in dünne Scheiben zerſchnei⸗ 
den. Dombasle bemerkt über diefe trefflihe Mafchine*): Die größte 
Feftigfeit in der Einrichtung und Bequemlichkeit in der Anwentung ge 
währt die Wurzel: Schneidmafchine mit einer fenfrechten Scheibe von 
Holz oder Gußeifen, in welcher zwei oder vier Meffer fich befinden; Diefe 
ftreifen nach einander an der Mündung eined trichterartigen Behälters 
vorbei, in den das zu fehneidende Wurzelwerk eingefüllt wird. Wenn 
diefe Mafchine wohl eingerichtet ift; und befonderds, wenn man den Sei 
tenwänden des Füllfaftens eine gehörige Ausbauchung gegeben hat, wos 
bei fih die Meffer in ihrem Umlaufe an der ganzen Oberfläche der an 
der Mündung des Zrichterd erfcheinenden Gegenftände wirkſam erweifen, 
fo arbeitet die Mafchine fehr gut; ein einziger Mann, welcher fie aud) 
felber in Bewegung fest, fann in einer Stunde 6 — 800 Kilogramme 
Wurzelwerk in Scheiben von 3 — 4 Linien Durchmeffer zerfchneiden. 
Menn noch ein zweiter beihülft, welcher dad Wurzelwerf in den Trichter 
einführt, fo kann noch viel mehr geleiftet werden. Schneidet man Kar: 
toffeln, fo darf der Fuͤllkaſten ftetd voll oder faft voll erhalten werben; 
allein wenn man Rüben oder Möhren zerkleinert, fo werden diefelben, 
da fie zu groß und unregelmäßig geformt find, fich bei diefem Verfah⸗ 
ren manchmal in dem Trichter verflopfen und nicht mehr regelmäßig an 
die Mündung gelangen, um die Wirkung der Meffer zu erleiden. Es 
ift daher beffer, fie eine um die andere oder zu zwei einzulegen, wäh 
rend man die Kurbel dreht; dabei werden fie im Augenblide, wie man 
fie einwirft, zerfchnitten und die Arbeit geht fchneller und leichter von 
Statten. Bor der Mafchine fol in ziemlicher Höhe mit Rüdfiht auf 
die Befchaffenheit ded Locald ein auf zwei Seiten mit erhöhten Rändern 
verfehener Boden angebracht werden, der zur Aufnahme deö zerfchnittes 
nen Wurzelwerks beftimmt ift; die vordere Seite diefed Bodens darf 
feinen Rand haben, damit man die Scheiben leichter mit der Schaufel 
wegnehmen kann. — Es ift hier noch zu bemerken, dag Dombasle's 
Wurzelwerk⸗Schneidmaſchine, gleich der verbefferten Hohenheimer, eine 
von der englifchen verfchiedene Stellung der Meffer hat. Diefelben gehen 
nemlid nicht unmittelbar vom Gentrum des Schwungraded, ſondern von 
einem demfelben horizontal feitwärts liegenden Punft aus, fo daß fie in 
ihrer gefammten Länge eine fortwährende Schneide bilden, alfo die beis 
den Berticaldurchmeffer ded Rades ganz ausfüllen. Dadurch wird nicht 


) Kalender, II. 58. 
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ı aaur ihre Leiftung vollfommener, fondern fie hat auch zur Folge, daß 
| man weit weniger Kraft zur Umdrehung gebraucht und die Meffer län- 
ı ger braudbar bleiben. Außer diefer belangreichen Werbefferung hat der 
Trichter der Hohenheimer Mafchine öfters noch die Conftruction, daß er 
in Charnieren beweglich ift und mittelft einer großen, durchgehenden 
Stellfchraube feine Mündung näher oder entfernter an dad Schwungrad 
gerüct werden Tann. Dadurch iſt e8 möglich, die Dice der abzufchneie 
denden Scheiben zu reguliren, was aber nur in fehr wenigen Fällen von 
wirklich praftifcher Wichtigkeit fein Tann *). 

4) Ruͤbenſchneidekarren. (Turnip slicing car.) $ig. 521. 
Eine ganz eigenthümlihe, nur England angehörige Art der Wur- 
zelwerk⸗Schneidmaſchinen find diejenigen, welche auf einem Fuhrwerk fo 
angebracht find, daß die Umdrehung von deffen Rädern ihren Mechanis⸗ 
mus in Bewegung fegt. Einer der gemöhnlichften Ruͤbenſchneidekarren 
iſt derjenige von Suffolk, deffen hintere Anſicht mit dem Schneideap⸗ 
parat Fig. 521, deffen Seitenaufriß Fig. 522 zeigt. Folgende iſt die 

Big. 521. Wig. 522. 


Conſtruction diefes zufammengefegten Werkzeuge: Ein gewöhnlicher Rü- 
ben= oder Erdkarren, der 3— 4 Quarter ladet, erhält einen von vorn 
nad hinten ſchraͤg abfallenden falſchen Boden, der ihn in zwei Haͤlften 
theilt; die punktirten Linien a geben denſelben an. Das hintere Schluß⸗ 
brett des Karrens wird herausgenommen und dafuͤr ein anderes einge— 
ſetzt, in deſſen Mitte eine gußeiſerne Scheibe 6, ganz ſo conſtruirt, wie 
dad Schwungrad der gewöhnlichen Schneidmaſchine, mit zwei ange⸗ 
ſchraubten Meſſern angebracht iſt. Sie ſteht, mit dem Schlußbrett, dicht 
an der inneren Seite des Karrens, und letzteres hat eine dem Umfang 
der Wirkung ihrer Meſſer entſprechende Qeffnung, damit die eingefchüt- 


*) Vortreffliche Abbildungen der Hohenh. Maſchine find in: Auswahl von 55 Ger 
räthen ıc. und in: Hohenheim, eine Feſtgabe. 1842. 
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teten, auf dem falſchen Boden von ſelbſt herabrollenden Ruͤbera, Die 
gegen die Mefferfcheibe drängen, in den Bereich der leßtererr gelans 
tönnen. Den Motor der Mafchine geben die Räder ded Karrens 

. An der Nabe ded rechten ift nemlich ein eiferned, melfingened ober 
nur hoͤlzernes Stirnrad c angefchoben, welches mit gleiher Schrift ' 
den Pleineren Zrieb d greift. Der lebtere wird dur den ferrfredte 
Hebel e in und außer Bereich der Zähne des Stirnrads c gebracht „ ve 
oben in einem der Leiterbalten des Karrend mittelft eine Keils in ve 
erforderlichen Stellung feftgehalten wird. Das Kleine Zriebra& bet 
eine befondere Achſe und vermittelt Durch diefe die Umdrehung des Schrneit- 
apparatd, indem fie zuerft ein zweites Stirnrad dicht unter ver Mitte 
des Kaftenbodens dreht, welches in ein mwagerechted Kammrad eirzgreift: 
letzteres trägt feine Bewegung auf ein liegende Wellrad über und Diefes 
ift an der eifernen Achfe der Schneidefcheibe, die an beiden Enden irn ge 
büchften Lagern ruht, angefhoben. Sobald demnach durh den Stell: 
bebel e das kleine Zriebrad d in dad große Stirnrad c eingefegt worben 
ift, fo bewegt die Umdrehung der Karrenräder den Schneideapparat; auf 
dem falfhen Boden a rutfchen die Wurzeln herab gegen den legteren, 
welcher fie in dünne Scheiben zerfchneidet und unmittelbar hinter Dem 
Karren auswirft. Sehr leicht ift e8, den Rübenfchneidelarren dur Hin⸗ 
wegnahme der arbeitenden Xheile wieder in einen gewöhnlichen Trans 
portfarren umzumandeln, oder umgekehrt, einen jeden letzteren in erfteren. 
Der Schneideapparat auf einem Karren foftet 3—4A Lv. Stig., ein zu 
beffen Aufnahme vollftändig und dauerhaft eingerichteter Karren etwa 
16 — 20 Lo. Stlg.*). 

Biddel’8 Schneidefarren (Biddell’s Turnip cart with cut- 
ling apparatus attached), Fig. 523 (f. f. S.), ift eine andere beliebte 
Gonftruction diefer mandelnden Maſchine. Diefelbe ift erfunden von 
Arthur Biddell von Playfordb im Sabre 1834, dem Conftructer des 
befannten Scarificatord (vgl. S. 365), und zeichnet fich durch Einfach- 
beit und Solidität aus. Ein falfcher Boden führt ebenfalls die Rüben 
vor das fcheibenförmige Schwungrad (the disc) mit zwei Meſſern. An 
der Achfe deflelben ift ein paralleled Stirnrad befefligt, das durch ein 
gleich großes bewegt wird, dad mit ihm in gleicher Ebene fteht und def: 
fen gefonderte Eifenachfe neben dem Karrenbaum herläuft, in der Achfen- 
verfleidung des Karrens feftliegt und am Ende ein kleines Wellrad trägt 
In dieſes greift ein horizontal gezahnted Kammrad, dad an der Karren: 
nabe angefchoben ift und die Bewegung vermittelt. 


*) British Husbandry, T. Il, p. 247. 
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x Die Rübenfhneibefarren find nur für ben britifchen Wirthſchaftsbe⸗ 
trieb geeignet. Man gebraucht fie nemlid nur auf ben eingefriebigten 
Durnipsfeldern, welche man den Schafheerden zur Weide oder Maſt eins 
raͤumt. Nachdem die Blätter abgefreffen find, werden die Turnips von 


B Big. 53. 


zwei bis vier Perfonen auögehadt und auf dem Zelde felbft in gut ver- 
wahrte Mieten gefegt, die man dann nad) unb nach verfüttert, indem 
man fie durdy den Karren zerfleinern und auf der Fläche bed Feldes zers 
freuen läßt. Noch gewöhnlicher ift es aber, daß der Schafmeifter taͤg⸗ 
lic) mit dem einfpännigen Schneidekarren hinausfährt auf das Turnips⸗ 
feld, dort felber foviel Rüben ausmacht, ald er zur jeweiligen Fütterung 
für feine Heerde braucht, und fodann diefelben durch den Schneideappa= 
rat im Fortfahren zerkleinert und die Scheiben auf einer langen Zeile 
auöftreut. Die Schafe folgen dem Karren und werben gleichmäßig und 
gut gefüttert, während fie die noch im Boden wachfenden Turnips gar nicht 
berühren, da ihre Zähne zum Benagen derfelben zu ſchwach find. Ueber- 
all, wo in England Schafzucht im Großen getrieben wird, find die Rü- 
benfchneidefarren ein umentbehrliches Rüftzeug, denn fie erfparen viele 
Beit und Arbeit und machen Troͤge entbehrlih, aus welchen die Schafe 
aud nicht fo gerne freffen, als unmittelbar vom Boden weg. 

5) Coke's Wurzelwert-Schneidmafdine 

In Holkham, der beften Schule des rationellen Aderbaues in Groß- 
britannien, findet der Belehrung fuchende Reiſende auch die ſchoͤnſten 
und merkwürbigften Geräthe und Maſchinen, wie bie bislang ſchon 
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vielfach nachgewiefen worden iſt. Es find bafelbft auch mehrere Arts 
von Schneidmafchinen aufgeftelt. Die erfte, Coke's, des Beſitzer. 
Erfindung ift nad) dem Princip conftruirt, daß ein wagerechtes Schiebes 
meffer durch einen mittelft eined Schwungrabes in Bewegung gefebtem 
Hebel die Wurzeln in Scheiben zerkleinert und fenkrechte Klingen biefe 
wieder in Pridmen. Die Abbildungen, Fig. 524 der fenkrechte Aufrig, 
Fig. 525 dad Meffer, und Fig. 526 der Plan der Mafchine, verfinn- 
lichen deutlich deren Zufammenfegung und Wirffamleit. Folgende finb 


Fig: 524. Fig. 525. 
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die einzelnen Theile derfelben: Ein vierediges Geftell a von Eichens oder 
Buchenholz, leicht, aber dauerhaft gearbeitet, trägt den Rumpf. 5 ift 
der Zrichter, in welchen dad zu fchneidende Wurzelwerk gefchüttet wird, 
welches vermöge feiner eigenen Schwere ftetd von felbft und ohne weitere 
Nachhuͤlfe dad Meffer fpeifl. (In dem Plan der Mafchine, Fig. 526, 
ift der obere Umriß des Trichters weggelaffen.) c ift die gekniete, leicht 
bewegliche Achfe des Schwungraded, welche durch die Kurbel d in Be 
wegung gefegt wird. e ift der gekniete, Außerfte Theil der Achfe, welcher 
mittelft des Hebels ober beffer der breiten Bläuelftange / die Bewegung 
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auf das Meffer der Mafchine überträgt. gg lange Eifenfchienen ober 
Arme, die an den Seiten der Bläuelftange f glatt anliegen und wage 
recht in Zugen laufen, die in der inneren Seite ber horizontalen Laͤn⸗ 
genbalten des Geſtells angebradht find. Diefe Schienen tragen an ihrem 
Ende in B3apfenlagern die beiden "Seitentheile des -zweifchneidigen Meſ⸗ 
ſers Ah, welches dermaßen gefchliffen ift, daß fein flumpfer Rüden fich 
unten befindet, die Schneide alfo in einer Face ausläuft. Seine -Länge 
iſt gleich der Breite der Mafchine und es liegt und läuft ganz horizontal. 
ss: find zwei Spfleme von fcharfen, dünnen und fenfrecht fehneidenden 
Klingen, an einem Ende rüdwärts gekruͤmmt und von diefer Seite, in 
der Diſtanz von 7— 8 unter fih, in der Mitte des zweifchneidigen 
Mefferd h befeftigt. Jede Abtheilung biefer Klingen laͤuft und gleitet 
frei in zu diefem Zweck durchbohrten Bapflöchern der beiden Querbalken 
bed Rumpfs, deren Durchſchnitt bei k erfennbar ift und welche bei jedem 
Spyftem gerade an der Grenze bed Raumes ſtehen, welchen die durch 
die Achfe des Schmungraded !, von Gußeifen, in Bewegung gefegten 
Meſſer zu durchlaufen haben. 

Nach diefer Befchreibung der einzelnen Theile fällt es nicht fchwer, 
fich die Wirkung der Mafchine zu verfinnlichen. Wenn das zweifchneibige 
Meſſer h feinen Lauf beendet hat, läßt ed den Boden ded Trichterd ganz 
offen. Dann fallen die Wurzeln bis auf dad Spflem der parallelen 
Klingen s, welches gleichfam ein Gitter bildet, durch das fie nicht weiter 
gelangen Fönnen, weil die Zwiſchenraͤume beffelben hoͤchſtens 8 Linien 
breit find. Das zweifchneidige Meffer bewegt ſich nunmehr wieder rüds 
waͤrts, trennt die Wurzeln in Scheiben, deren Die gleich ift dem Ab- 
ftand der fenfrechten Klingen vom Boden des Trichters, und diefe Scheis 
benfohnitte werden fodann mit dem ganzen Spftem, das ſich gleichzeitig 


bewegt, gegen bie Querballen k%k geführt, wodurch fie wiederum in - 


länglihe Stüde von ber Breite von 7 — 8 Linien zerfchnitten werben. 
Wenn die Dide der erften Schnitte oder der Scheiben die gleiche ift, fo 
werden Wurzeln und Sinollen jeder Art in volllommen prismatifche Stüde 
mit außerorbentlicher Schnelligkeit gefchnitten, und zwar ohne fonderlichen 
Kraftaufmand. Denn der Moment, in welchem der zweite Schnitt einige 
Kraftäußerung erfordert, tritt dann ein, wenn die fenkrechten Meffer an 
dad Ende ihred Laufd kommen, aber dann ift auch die Excentricitaͤt des 
Motors in eine faft horizontale Lage gelangt, und diefe läßt ihn mit 
einer enormen Kraft, welche durch die rege Thätigkeit ded Schwungrabes 
erhöht und in Athem gehalten wird, diefen Moment des Widerftands 
ohne Schwierigkeit überwinden. Die Wurzelſtuͤcke mehr oder minder vo⸗ 
Iuminds zu machen, fteht ganz frei; e8 kommt dabei nur darauf an, 
für welche Thiergattung fie beflimmt find. Die auf die befchriebene 
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Weiſe in prismatifhe Stüde zertheilten Wurzeln find am geeignetes 
zur Verfütterung an die Schafe, alte und junge, während bloß in Sche- 
ben zerfchnittene für dad Rindvieh vortheilhafter find, obgleich fich auch 
die Schafe raſch an diefe gewöhnen Man kann mit Coke's Mafchime 
auch nur Scheiben von jeder Dice ſchneiden. Man braudt dann biof 
an die Stelle der fenkrechten fcharfen Klingen si, welche den Zweck be 
ben, ald Gitter den Boden des Trichters zu fchließen und die Scheiben 
nochmals fenkrecht zu zertheilen, eine Beine Platte m von Holz ode 
Eifen zu fegen, von der Größe des Trichterbodend und unmittelbar unter 
denfelben, aber fo, daß fie, je nach ber erforderlichen Dide der Wurzel⸗ 
ſcheiben, höher oder niedriger geftellt werben kann, Fig. 525. Die Mitte 
des zweifchneidigen Mefferd h bekommt bann unten eine Meine Tragleifte 
in der Breite des Raums, welcher ſich bis zur Platte m erftredt. Diefe 
Zragleifte bewirkt ein Herabftreichen der durch jeden Bug des Meffers 
losgetrennten Wurzelfcheiben. — Ein Haupterforderniß beim Gebraud 
diefer Mafchine befteht darin, daß die Wurzeln vor dem Schneiden wohl 
gewafchen werben; dies ift ebenfo nöthig für die Reinlichkeit des Zutters, 
als für die Erhaltung ber Mafine*). Maaße: Ganze Höhe der Ma- 
ſchine 48, Länge des Geſtells oben 45“, unten 48, Höhe bes Ge 
fiels bi zum Trichterboden 30”, Dice der Geſtellbalken 30’, Breite 
des Geftelld 13”, Durchmeſſer des Schwungrades 36, Länge der ge 
knieten Achfe 18°, Länge ihres Knie's 6”, Länge der Bläuelftange 15”, 
Länge der ſenkrechten Klingen 15°, Breite bed zweiſchneidigen Meſſers 9, 
der Boden des Trichters ift lang 6°, breit 9”, Länge der Platte m 78. 
6) Rübenfhneidmafhine von Lincoln. (Vertical turnip 


Cutter.) $ig. 527. 

Big. 527. Diefe vielgebraͤuchliche, 
namentlich auf kleinen Far⸗ 
men im Norben Englands 
eingeführte Maſchine ift 
nach dem dritten Syſtem 
gebaut, befteht alfo aus 
einer Wereinigung von 
fenkrechten Meflen im 
Schwungrad und wage 
techt entgegenftehenden, die 
ebenfalls daran befeſtigt 
ſind, und welche zuſammen 
das Wurzelwerk in unre⸗ 


*) Coke’s Systeme oic, p. 265. 
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gelmäßige, würfelähnlihe Stüde zerfchneiden. Die Lincolner Rüben- 
ſchneidmaſchine befleht aus einem auf vier fehrägen Pfoften ruhenden, 
unten offenen Brettertrog, welcher mit Handhaben und befjen eines 
Dfoftenpaar fo mit gußeifernen Rollraͤdern verfehen ift, daß ein Mann 
das Ganze wie einen Schubfarren überall hin leicht fahren Tann. 
Auf den beiden Längenfeiten und gerade in ber Mitte bes Trogs liegt 
in gebücften Lagern die Achfe eines mäßig großen, nicht über zwei 
Fuß im Durchmeffer haltenden Schwungrabed, welches maffiv von Guß- 
eifen iſt. Es wird durch eine einfache Handfurbel in Umdrehung ge⸗ 
bracht. Eigenthuͤmlich ift nun, daß ein mittelft Schrauben in feine Fläche 
eingefeßter Theil von Schmiebeeifen eine Anzahl von kurzen, fcharfen, 
oben abgerundeten, Beinen Meffern enthält, von welchen ein jedes ein- 
zen angefchraubt ift, und welche wagerecht einem gemöhnlichen Schneibe- 
meſſer, wie e8 bei der holländifchen ıc. Schneidemafchine üblich, nur mit 
gefrümmter Schneide entgegenftehen. Sie find in zwei Reihen fo ge⸗ 
ſtellt, daß immer ein hinteres zwifchen zwei vorberen fteht. Die Abbil- 
dung Fig. 528, welche den betreffenden Theil des Schwungrades von 
Big. 528.  * ber binteren Seite darſtellt, veranfchaulicht deut⸗ 
lich die Stellung der Meffer gegen einander. Da⸗ 
mit dad fenkrechte oder beffer radial vom Gentrum 
ausgehende Meffer eine möglichft große Wirkungs⸗ 
peripherie erhalte, ift da, wo es mit Schrauben 
am Äußeren Rande bed Schwungrabes befeftigt 
werben fol, diefem noch ein bogenförmiges Stud 
ald Vergrößerung zugegeben. Wenn dad Schwungrab gedreht wird, fo 
fehneiden die Beinen Meffer zunächfi parallele Schnitte in die an daffelbe 
gebrängten Wurzeln, dad nachfolgende breite Meffer fchält Scheiben das 
von ab, und fomit werden fie in lauter vieredige kleine Stüdchen ge 
fhnitten. Wil man bloß Scheiben haben, fo nimmt man einfach die 
Platte mit den Heinen Mefferchen heraus. Die Rüben werden in einen 
Trog gefchüttet, welcher Aehnlichkeit mit einem Spreureutter hat; er 
fteht in fchiefer Richtung, hinten hoch und bafelbft durch eine eingehängte 
Stange ald Fuß geflüst; der Boden zunächft dem Trog, in dem das 
Schwungrab, befteht aus einem Stuͤck Eifenbleh, welches mehrere pa⸗ 
rallele Deffnungen hat, und ber hintere, höchfte Theil deffelben aus einem 
Gitter von parallelen Drahtftäben. Die oben hineingefchütteten Wurzeln 
rollen von felbft herab und erzeugen durch ihre eigene Schwere die erfor: 
derliche Preffung gegen die Meffer, während Erde und Schmuß, die den- 
felben noch 'ankleben, durch die Deffnungen bed Tragbobend fallen. Emm 
unter die ganze Mafchine geftellter Korb nimmt das zerfleinerte Futter 
auf, wenn man jene im Hofe gebrauchen will. Sonft ift fie auch, wie 
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die großen Schneidekarren, für kleinere Schafftämme zur Fütterung be 
Zurnips im Felde brauchbar. In der Zeit, wenn bad Rübenfutter reich 
üblich ift, nimmt man den Zuleitetrog ganz weg und bebedt dad Schwanz 
rad mit einem Dedel, der fih in eifernen Haͤlchen einzapft. Preis: 
4%. Stig. 4 Sch. 

7) Ranſome's Rübenfhneide-Shubfarren (Ransome's 
barrow Turnip Cutter). $ig. 529. ö 

Big. 59. 


Er ift in Eonftruction und Audfehen dem Lincolner Inftrument fehr 
ähnlich; das Schwungrad ift ganz baffelbe, wirb durch eine Kurbel eben- 
falls bewegt und hat nur ein ſchmaleres Meffer A und nur eine Reihe 
von horizontal entgegen ftehenden Mefferchen. Ein einfacher Trichter 
oder Speifetrog B, der durch ben Unterſatz C geftügt wird, führt das 
Wurzelwerk unter die Meffer. Diefe fchneiden es beim Drehen ber Kurs 
bel zuerft in Streifen von %, Bol Dide, welche dann nochmals durch 
das große Meffer in ebenfo breite Würfel getrennt werben. Sie fallen 
durch den geöffneten Boden des fehublarrenartigen Geſtells in einen un: 
ten angehängten Kaften D, der, wenn er voll ift, herausgenommen wird. 
Die Heinen Meffer Finnen ebenfalld mitfammt der Platte, in welche fie 
eingefegt find, nach Erforberniß aus dem Schwungrad genommen werben. 
Damit nicht Rübenfhide wegfpringen, fondern alle in den Kaſten gera= 
then, fegt man gern über bie eine Hälfte des Schwungrabes einen Ver- 
ſchlag E, welcyer fo eingerichtet fein muß, daß er deffen freie Action und 
die Drehung ber Kurbel nicht hindert. Gewöhnlich ift er von Eiſenblech 





Wurzelwerk-⸗Schneidmaſchinen. 751 


x zındb angeſtrichen, wie überhaupt bie ganze Maſchine. Sie hat vorn bloß 
ein großes Rab von Gußeifen, wie ein Schublarren, hinten Handhaben, 
; Bann alfo den zu fütternden Thieren leicht nachgefahren werben*). Dex 
WMreis eines Barrow Turnip Cutter beträgt 3 Lv. Stig. 15 Sch. 

8) Leicefter - Hebelrübenfchneider. (Leicester Cutter. — 

; Coupe racines & levier.) ' 

Ebenfalls auf den Gütern Coke's, ded berühmten Grafen von Leis 
cefter, eingeführt, gehört diefe von Sohn Morton in Edinburgh er: 
fundene Ruͤbenſchneidmaſchine dem Syſtem an, bei weldhem ſenkrechte 
Meſſer, durch einen einfachen Druckhebel bewegt, gegen ein fenkrecht ent: 
gegenflehendes wirkten und burch eine einzige Operation die Wurzeln in 
vieredige Prismen zerfchneiden. Fig. 530 flellt den vorberen Aufriß, 
Big. 531 den Längendurchfchnitt der Mafchine dar. Die Wurzeln werben 


Fig. 530. 


Fig. 531. 





in eine Mulde mit fchräg abfallendem Boden gebracht und fallen, fobald 
der Hebel in die Höhe gehoben wird, gegen eine vertitale Mefferreibe 
oder auf einen Roft von parallelen Klingen, deren Schneiden ebenfalls 
ſenkrecht nach oben gekehrt find. Ein breites Meffer, das fich bei dem 
Niederbevegen bed Hebeld herabfenkt, fchneidet dad Wurzelwerk in Schei: 
ben und zmängt diefe fodann durch die Zwifchenreihen der Meffer und 
Klingen, woburd dann bie prißmatifche oder würfelförmige Geftalt der ein- 
zelnen Stüde hervorgebracht wird. Folgende find die einzelnen Theile der 
Maſchine. a ift das Geftel von Holz, leicht und fefl. 5 ift die Mulde 
oder der Kaften mit fhrägem Boden, in welchen das Wurzelwerk einges 


) Bgl. Ransome implements, 194. British Husbandry, Il. 248. 
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fuͤllt wird. Der Hebel c, von Eiſen, mit einem hölzernen Hanke | 
regiert die arbeitenden Theile der Mafchine. Er hat bei e feinen Kim | 
flügßungspunft und zwar in einer eifernen Kurbel, wodurch es m5ñ 
gemacht wird, daß der Punkt f fich ſtets in vertitaler Richtung bewen 
kann. d ift eine breite Platte von Eifenbleh, an welcher untesa c. 





ebenfo breites Meſſer angefchraubt ift; fie ift mit Holzfhrauben auf zu 
hölzernen Schienen befeftigt, welche frei in den inwendig angebracdk:m 
Fugen ber fentrechten Balken bed vorderen Gefteld aufr und abzjugfeite 
vermögen. Mit diefer Blechplatte ift eine Reihe dünner Schneideflünz ger 


g mittelft Zapfen und Fifchfchwanzkerben verbunden; die — 


herabſteigenden Meſſer theilen die von dem zwar ebenfalls ſenkrecht, abe 


rechtwinklich entgegenſtehenden der Platte geſchnittenen Scheiben, inbem | 


leßteres fie hinburchpreßt, in Pleine Prismen. Diefe Mafchine if zwar 
keineswegs complicirt und bedeutend wohlfeiler wie die andere Coke'ſche, 
fhneidet auch recht gut, bedarf aber doch häufiger Reparaturen. Ma— 
mentlich wird dad Syſtem der fenkrechten Meffer fehr vom Roſt zerfkört. 
Sie kann auch bloß zum Scheibenfchnitt mit weniger Mühe eingerichter 
werden, dann braucht man nur die Mefferreihe g wegzunehmen und an 
deren Stelle gegen die Deffnung eine Peine Platte in der Entfernung za 
befeftigen, welche mit der Dide der zu fchneidenden Scheiben correfpon- 
birt. Da hier dad Schneiden und Durchdrängen ganz ſenkrecht gefchieht, 
fo fallen die Scheiben beffer wie bei der Coke'ſchen Mafchine Die 
Maaße des LKeicefter Hebelrübenfchneiders find: Höhe des Geftels 40, 
obere Breite deffelben 16, Länge 28”, Laͤnge ˖des Hebeld 34, Länge 
ber Unterftügungsturbel 9”, Höhe berfelben überm Boben 17”, Höhe 
des Punktes f überm Boden 30, Breite der Platte d 13”, Höhe der⸗ 
felben 9, Länge der Meffer g 10°, Breite des entgegenftehenden Mef: 
ſers 30, größte Tiefe der Mulde 19, geringfte 6”. — Die Leicefter- 
mafchine ift in Frankreich fehr verbreitet und beliebt. Auch in Deutſch⸗ 
land war fie eine Beitlang, freilich mit einigen Weränderungen, Die na⸗ 
mentlich in einem Gegengewicht an dem Hebel beftanden, in der Mode, 
und wurde insbefondere in Suͤddeutſchland durch die Geräthefabrit von 
Maurer in Gaggenau (Baden) verbreitet. Jetzt aber kommt man nad 
und nad) immer mehr von diefer Art von Mafchinen zurüd und ziebt 
die vor, welche bloß Scheiben ſchneiden. Inzwiſchen dürfte doch gerade 
für eine Art der Anwendung die Schneidmafchine, welche Würfel liefert, 
fehr praktiſch und felbft im großen Betrieb Lohnend fein, nemlich zur 
Kartoffelmehlbereitung. Es ift diefe Fabrikation feit dem Eintreten ber 
Kartoffelkrankheit hochwichtig geworben und kann in vielen Fällen zur 
Rettung oder Herftellung eined gefunden Nahrungsftoffd unſchaͤtzbar fein. 
Die gewöhnlichfte und einfachfte Verfahrungsweife dabei erfordert nun, 
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au Die Kartoffeln in Heine Würfel gefchnitten werden, und dies Tann 
rar auf feine Weife beffer, egaler und fehneller bewerkftelligen, ald durch 
‚seere folhe Wurzelmerf:Schneidmafchine. Der Preis der Leicefter Rüben: 
ala Isfyrreidmafcine ift in London 5 Ev. Stig. 5 Sch. 

* 9) Gardner's Ruͤbenſchneidmaſchine. (Gardner's Patent 
Turnip Cutting Machine.) $ig. 532. 


—* Es iſt ſchon erwaͤhnt worden, daß ſich beſonders Gardner in Eng⸗ 
ztand um die Verbeſſerung der Wurzelwerk-Schneidmaſchinen verdient ge: 
‚macht babe. Seine neueften derartigen Gonftructionen befolgen dad Sy: 
ärftem, bei welchem die Mefler auf einer hohlen Walze aufgefchraubt find 
6a oder in ihrer Geftalt einen fchneidenden Cylinder repräfentiren und die 
tie Ruͤben in Scheiben zerfchneiden. Die ald die befte anerfannte Mafchine 
feiner Fabrik ift die Fig. 532 perfpectivifch abge- 


Br 

* bildete, welche in England vielbeliebt und ver⸗ 
4 breitet iſt. Sie iſt darauf berechnet, die Ruͤben 
” für die Schafe in ganz ſchmale Streifchen oder 
" Scheibchen zu fihneiden, und ift für diefen Zweck 
si dad befte befannte Inftrument. Ihre Conftruction 
— iſt ſehr einfach und wird deutlich durch Fig. 533, 
— welche den arbeitenden Theil der Maſchine nach 
ä abgenommenem Zrichter darftellt. Derfelbe befteht 
M aus einem gußeifernen Cylinder von einem Fuß 


Durchmeffer, um welchen theilweife ein zweiter 
Mantel von Eiſenblech fo gelegt ift, daß er in 
zwei gleichen Abtheilungen je eine Anzahl von 
ftufenförmig neben einander auffteigenden, aber 
fih an den Eylinderumfang anlehnenden Meffern 
oder beffer Schneiden bildet, die zmwifchen fich und 
dem Mantel einen Zwifchenraum laffen. Jede 
diefer Schneiden ift leicht gezahnt und rechtwinf: 
lich und fteht über einer andern, aber dem Mittelpunkt näher, fo daß 
die ganze Vorrichtung ein Syftem paralleler Meffer bildet und jeder Cy- 
linder zwei folcher Syfteme trägt. Der letztere wirb durch eine mit einem 
Schwungrad verftärkte Kurbel umgedreht, die oben in den Trichter cin= 
gefhutteten Wurzeln werden von den Schneiden (cutling edges) ergriffen 
und gegen bie eiferne Ueberkleivung des Cylinderd gebrängt. Hier ift 
eine Deffnung mit ſcharfen Rändern angebracht, welche die ZerBleinerung 
bei diefem leichten und nicht unpraktifchen Inftrument vervollfländigen 
helfen. Da daffelbe gemöhnlich faft ganz von Eifen verfertigt wird, fo 


beträgt fein Preis 5 Lv. Stig. 10 Sc. 
| 38 
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10) Yorkſhire Turnipsſchneidmaſchine. Fig. 534. 
Nicht gerade mit auf einer Walze befindlichen Meſſern, gehört bie 
im Norden Englands ziemlich verbreitete Mafchine doch in Daffelbe Se 
ftem, wie die vorige, weil ihre fehneidenden Theile gewiffermaßen eim 
ſcharfe Walze bilden. Fig. 534 ftellt die Seitenanfit der ganzen Me 
Big. 534. 


ſchine dar. Sie befteht aus einem fchiefftehenden Troge von Holz, hinten 
mit Handhaben, an den Vorderpfoſten mit Eleinen gußeifernen Rädern 
verfehen, um wie ein Schublarren von einem Ort zum andern trand- 
portirt werben zu koͤnnen. Die nad) oben verlängerten Borberpfoften 
des Geftelld find durch einen Querbalken mit einander verbunden, durch 
deffen Achſe die eined großen gußeifernen Schwungrab geht, dad an 
der linken Seite befeftigt ift und bafelbft auch eine Handfurbel zum Um⸗ 
drehen hat. An der rechten Seite der Achfe ift ein kleines Stirnrad an- 
gefhoben und zugleich eine zweite Kürbel befeftigt, damit an jeder Seite 
ein Mann drehen und dadurch der Effect der Arbeit bedeutend erhöht 
werben kann. Jenes greift in ein unter 
ihm in gleicher Fläche befindliches größeres 
Stirnrad, an deſſen Achſe das große 
Schneidemeffer durch Schrauben feftgehal- 
ten wird. Diefed bildet eine nach zwei 
Seiten ſcharfe Platte, welche wie ein S 
gekruͤmmt ift; Fig. 535, die Abbildung die- 
ſes Meſſers von der hinteren Seite giebt 
deutlich einen Begriff von feiner Geftalt. 
Die in den Trog eingefüllten Wurzeln wer⸗ 
den von ber einen Schneide beffelben erfaßt, 
in ihrer Biegung in die Höhe gehoben, 


Big. 535. 
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theilweife zerfihnitten, dann aber gegen einen halbmondförmigen Roft von 
lauter nach innen zu ganz fcharfen, eifernen Stäben mit vieler Gewalt 
gepreßt. Diefe nach innen gefchärften Stäbe, die in Pleinen Zwiſchen⸗ 
räumen übereinander flehen, etwa wie die Katten eines Sommerlabeng, 
find außerdem noch an ihrer äußeren Seite mit einer Anzahl von 8— 10 
horizontal abftehenden, aber fenkrecht fchneidigen, kurzen Mefferchen ver: 
feben, und fomit gewinnt bie vordere Seite der Mafchine die Anficht 
von Fig. 536. Die Stäbe mit den Mefferchen, deren Geftalt in Fig. 537 

Fig. 536, Fig. 537. am beflen wahrgenommen werben 
fann, find in zwei an den Vorder⸗ 
pfoften angebrachten, halbrunden 
Platten von Gußeifen fo mit Schrau= 
ben befeftigt, daß fie zu jeder erfor- 
lichen Reparatur leicht herausgenom= 
men werben können. Die gegen die 
wagerecht fchneidigen Stäbe gedrängten Rüben 
u. dgl. werben. theild durch das große Meffer, 
dad nicht anderd wie eine Schneidewalze wirkt, 
meift aber durch die legteren in dünne Scheiben 
gefchnitten, und dieſe werben wieder von den 
fleinen, fenfrecht fehneidenden Meffern getrennt, fo daß pridmatifche 
Stüde daraus entftehen. Es wird alfo durch diefe Mafchine ganz die 
gleihe Wirkung hervorgebracht, wie durch Diejenigen von Lincoln oder 
Leicefter. Die Rübenftüde fallen zuerft auf einen muldenförmigen 
Ablauf, von welchem fie in untergeftellte Körbe gerafft werben, wenn 
nicht mit der Mafchine im Felde felbft gefüttert wird. Sie hat den gro: 
Ben Nachtheil, daß das Sförmige Meffer leicht befchädigt wird; außer: 
dem Bann ihr Zwed mit einfacheren Inftrumenten mindeftend ebenfo leicht 
erfüllt werben. Um die Wurzeln von Erde ıc. vorläufig zu reinigen, 
verfieht man meiftend den Boden des hölzernen Trogs, der fie unter 
dad Meffer führt, mit einem Gitterwerk, ähnlich wie bei der Lincolner 
Maſchine. Durch Weglaffen eined oder mehreres der wagerechten Schneide⸗ 
ftäbe kann man die Scheiben dicker oder duͤnner machen. 

11) Yerſey Rübenfchneider Fig. 538 (f. f. ©.). 

Diefe einfache Mafchine, deren Durchſchnitt die Abbildung giebt, 
ift eine der Alteften Erfindungen ihrer Gattung, und es ift zweifelhaft,‘ 
ob fie deutſches, franzöfifched oder englifched Eigenthum ifl. In England 
ift fie nicht mehr im Gebrauch, findet fich aber in den Modelfammlun: 
gen unter dem Namen Yersey Turnip Slicer oder French Turnip Cutter, 
und ift nicht ohne hiftorifched und comparatived Intereſſe. Ihr ziemlich 
einfacher Mechanismus ift folgender: Drei gußeiferne Ringe bilden den 
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Umfang eined Gylinderd. Auf denfelben find m 
regelmäßigen Abfländen von einander ange E 
N  nealförmige Klingen in der Weiſe aufgefchrauft. 
‚\ daß ihre geflählten, fcharfen Schneiden füch vom 
7 | Umfang der Ringe entfernen, alfo weber fib 
/ gegen diefen fenten, noch mit ihm parallel fint. 
Dadurch entfteht zwifchen den Einzelflingen ein 
Raum, groß genug, um eine Wurzelfcheibe 
durchzulaſſen. Nach der erforderlichen Dicke ber 
legteren ftellt man fie auch. Diefer fo gebiltete 
Gylinder hat in der Mitte eine Achfe, welde 
zugleich bie eines mächtigen Schwungrads ift, 
dad mit einer Kurbel in Bewegung gefest wird. Ein über der Meſſer⸗ 
walze befindlicher Zrichter dient zum Einfchütten der Ruben. Diefelben 
werben von den Klingen in Scheiben zerfchnitten, welche aber durch die 
Zwiſchenraͤume fammtlid in das Innere des Meffercylinderd gerathen. 
Um fie zu entleeren, ift folgende Vorrihtung angebracht: Der vierte 
Theil diefed Cylinders hat Feine Meffer, fondern ift mit einer feiner 
Peripherie gerechten Thuͤre von Eiſenblech, die in Charnieren hängt, fo 
gefchloffen, daß fie, fobald fie nad) unten zu ſtehen kommt, von felbft 
aufgeht, alfo Fein Riegel fie hält. Bei jeder Umbrehung öffnet fie ſich 
demnach und geftattet den im Innern fi) angehäuft habenden Scheiben 
durch dad unten offene Geftell herauszufallen. Damit aber die Thuͤre 





nicht offen bleibe, alfo den Umfchwung des Cylinders ftöre, ift in dem 


hohlen Kaften von Holz, der den legteren umfchließt, eine Querftange 
fo angebracht, daß die Thüre, fobald fie beginnt die ſenkrechte Stel: 
fung unter der Achfe zu verlaffen, daran flreift und demnach zugebrüdt 
wird. — 8 hat diefe Mafchine viele Unbequemlichkeiten; befonders iſt 
fie ſchwer zu reinigen, verflopft fich leicht und ift überdies zerbrechlich. 
Alle anderen ihrer Gattung find ihr vorzuziehen. Nichtsdeſtoweniger iſt 
fie feiner Zeit in&befondere in Deftreich ziemlich verbreitet gewefen. 

12) Der Schottifhe Rübenmwolf. (Scotch Turnip Crusher.) 

Der Kartoffelmolf, welcher in Deutfchland fehr bekannt ift, findet 
fi) auch in England und namentlich in Schottland, wo man ihn Rü- 
benzermalmer nennt, da man ihn bloß zum Berfleinern der Turnips an- 
wendet, indem man Kartoffeln felten oder gar nicht füttert. Fig. 539 
(ſ. f. ©.) ſtellt denſelben im Durdfchnitt, Fig. 540 (f. f. ©.) feine bins 
tere Seite dar. Das Wefentliche feiner Conftruction befteht darin, daß 
zwei Walzen mit langen, in einerlei Richtung gekruͤmmten Stacheln oder 
Haken ſich dermaßen in entgegengefegter Rotation bewegen, daß die Sta- 
cheln der einen in diejenigen der andern greifen, und daß fie Alles, was 
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rin ihr Bereich kommt, faffen, niederziehen und in unregelmäßige Stüde 
 zerreißen, die dann zwifchen ihnen durchfallen, fobald fie klein genug find. 
ı Die Bewegung gefchieht durch ein Schwungrab mit einer Kurbel, beffen 
ı Achfe aud die der einen Stachelmalze ift; an dem andern Ende der bei: 
ı den Stachelwalzen find gleich große Stirnräder von Gußeifen, Fig. 540, 


Big. 539. Big 540. 





angefchoben, die in einander greifen. Ein Ablaufebrett nimmt unter dem 
offenen Holzgeftell die fallenden Stude auf; ein weiter Trichter dient 
zum Einfüllen der Rüben. Der Rübenwolf ift, weil fehr einfach, ein 
ganz vortreffliched Werkzeug, welches nicht genug empfohlen werben fann. 
Denn ed fommt ja bei der Gonftruction der Wurzelzerfleinerungsmafchine 
keineswegs darauf an, daß die Wurzeln in Scheiben oder Würfel zer: 
f&hnitten, fondern vielmehr bloß, daß fie mit möglichfter Schnelligkeit 
und dem minbeften Verluft den Thieren, an welche fie gefüttert werben 
follen, mundgerecht gemacht werben. Diefe lehteren Zwecke erfüllt ber 
Rübenwolf auf ganz geeignete Weife. Freilich ift dabei ein Erforderniß, 
dag er gut und folib gebaut fei; indbefondere müffen die Stachelmalzen 
nicht allein fehr dauerhaft, fondern auch fo conftruirt fein, daß fie mit 
leichter Mühe beraudgenommen und reftaurirt werben koͤnnen. Die ein: 
zelnen Zinken bderfelben find von Schmiebeeifen, wo möglich geftählt, 
unten, alfo in der concaven Kruͤmmung gefchärft; fie biegen fi mit 
den Spitzen alle nach derfelben Seite, gleich als wollten diefelben wieder 
in die Walze zurückkehren. Beſonders ift darauf zu fehen, daß biefe 
Stacheln fo ftehen, daß immer eine zwifchen zwei andere greift. — 


Anhang: Kartoffelquetfhmafdinen. 


Wenn auch nicht zu den Schneideinftrumenten, gehören die Quetfch- 
mafchinen doch zu denjenigen Werkzeugen, mit welchen man eine Zer⸗ 
Heinerung von Wurzelmerf vornimmt, und es ift daher wohl gerechtfer- 
tigt, hier derfelben flüchtig zu erwähnen. Sie dienen vornemlich zur 
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Berquetfhung gekochter Kartoffeln, können aber auch zu rohem Wurzel⸗ 
werk jeder Gattung angewendet werden. Ein erft in neuerer Zeit allge 
meiner geworbener Gebrauch derfelben ift der zur Berfleinerung der 
Delkuchen. 

Die einfahe Kartoffelquetfhmafhine befteht bloß aus zwei 
maffiven Walzen von einem feften, trodenen Holz, Eichen, Ahorn, 
Hainbuchen; ‚fie find tief cannelirt oder mit parallelen Hohlkehlen ver: 
fehen. Fig. 541. Jede liegt mit eigener Achfe in einem metallenen a- 

Big. 541. ger; an jeder befindet ſich, je an entgegen- 
gefegter Seite, eine Handkurbel, fo daß 
die beiden Quetfchwalzen in verfchiebener 
Richtung umgedreht werden können. Die 
durch einen Trichter zwifchen fie gefchütte- 
ten Wurzeln oder Knollen werben von ih⸗ 
nen ergriffen und zerbrüdt, und fallen fo- 
dann in einen untergeftelten Kaften. Es 
ift diefe Conftruction faft ganz diefelbe, 
wie bei ben überall befannten beutfchen 
Kartoffelmühlen in den Branntweinbren- 
nereien. 

Dean’d Kartoffelguetfhmafdhine (Fig. 542) ift ſchon ein 
verbefferted, complicirte® Inftrument, welches mehr angewendet wird, 

Fin. 542. wie das ältere, erſterwaͤhnte. 

Dieſelbe wird aber weni— 

ger zu ganz rein land» 

wirthſchaftlichem, als viel⸗ 

mehr zu dem techniſchen 

Zwecke der Staͤrkemehlfa⸗ 

brikation aus Kartoffeln 

gebraucht. Zwei cannelirte 

Walzen bilden auch bei 

ihr den arbeitenden Theil. 

Diefe werben aber mittelft 

eines großen, boppeltkurb- 

lihen Schwungrads durch 

ein Syftem von Zahnrä- 

dern umgedreht, woburd eine größere Gefhwindigfeit und ein bebeuten- 
derer Nugeffect erzielt werben kann. Die gefochten fowohl, wie die Elei- 
nen oder etwas zerkleinerten rohen Kartoffeln werben von biefer Mas 
ſchine fehr gut zerrüdt, und zwar zu einem fo feinen, feften Teig, daß 
fie ohne Weiteres zur Stärkefabritation oder Mehlbereitung verwendet 
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werden können. Die zerfleinerte Maffe rollt auf einem fchief flehenden 
Ablaufebrett herunter; ein gußeiferner Trichter dient zum Einfüllen. Die 
ganze Mafchine, mit Ausnahme ded hölzernen Geſtells, ift immer von 
Eifen. Sehr häufig fieht man diefelbe mit einem Göpelmert verbunden 
oder durch Dampffraft getrieben. 


Strobfchneid: oder SHäckfelmafchinen. 


Stroh, Heu und auch Grünfutter werden häufig zerkleinert oder zu 
Hädfel, d. i. in kurze Stüdchen, zerfchnitten, um für die Thiere eine 
entfprechendere, zwedtmäßigere Nahrung abzugeben. Es gefchieht diefe 
Operation nur durch Mafchinen; inzwifchen macht jedoch der Sprachge: 
brauch einen Unterfchied zwifchen der einfachen Hädfellade oder dem ge- 
mwöhnlichen Strobftuhl und den complicirteren, eigentlichen Hädfelma- 
fehinen. Diefer Unterfchieb ift in nichts begründet, und die Haͤckſellade 
ift ebenfo gut eine Mafchine, wie die vorzugsweiſe fo genannten Inſtru⸗ 
mente. Bei jener trägt nur die menfchliche Kraft ſich unmittelbar auf 
die arbeitenden Theile über, während bei den legteren noch eine Ver: 
mittlung oder Anfammlung von Kraft zwifchen ihr und den lebteren 
ftattfindet. 

Die Strobftühle, Strohfchneideftühle oder Hädfelladen, wie man 
die einfachften Mafchinen zum Zerfleinern bed Dürrfutterd nennt, find 
eine ſchon fehr alte Erfindung und find feit undenflichen Zeiten fowohl 
in Deutfchland wie in England üblih, und zwar find fie in beiden Län- 
dern fo wenig in ihrer Gonftruction von einander verfchieden, daß es 
zweifelhaft bleibt, welchem derfelben die Ehre der Erfindung gebührt. 
Die vorzugdweife fogenannte Hädfelmafchine flammt dagegen aus Eng- 
land, und es ift kaum 50 Sahre, ſeitdem die erfte conftruirt worden ift. 
An den Sahren 1794— 95 erhielten 3. Cooke, ein Advocat in London, 
und W. Naylor von Langflod das erfte Patent für eine Mafchine, 
welche das Heu in einem Troge zufammenpreßte und ed in Eleinen Ab- 
theilungen unter ein Schneidemefler brachte, welches lebtere in einem 
Schwungrad befeftigt war. Es war died demnach dad erfte Vorbild der 
Hädfelmafchine, welche 1800 und 1801 von W. Lefter in Paddington 
erbaut, feither die weitefle Werbreitung unter allen Inftrumenten ihrer 
Gattung erlangt hat und in&befondere auch in Deutfchland fehr befannt ift. 
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Eine zweite derartige Erfinduug war die Robert Salmon's von Be 
burn, 1797, deſſen Hädfelmafchine nach einem neuen, vorher noch nich 
gefannten Princip conftruirt war. Dem Beifpiel und den Conftruction: 
regeln der Genannten folgten feither alle übrigen Hädfelmafhinenbauer — 
neue Erfinder find darunter nicht mehr, wohl aber Berbefferer und Ber 
vollfommner. Den praftifchen Amerifanern war ed vorbehalten, in ‚Hin: 
ficht auf die Eonftruction der Hädfelmafchinen einen ganz neuen Weg 
einzufchlagen, und biefelben fo einfach und zugleich zwedmäßig um 
wohlfeil zu bauen, daß ihre Gonftruction nad) und nach wahrfcheinlid 
eine jede andere verdrängen wird. In Deutfchland war gegen Das Enbe 
ded vorigen Sahrhunderts eine fogenannte Häderlingsmühle bier und da 
befannt; ein ungeheuerliche8, durch Wafler zu treibended Werk, welches 
ſich wenig von einer einfachen Hädfellade unterfchied. Etwas fpäter 
warb eine ſchwediſche Hädfelmafchine eingeführt, erwies fid) aber, tro& 
der vorherigen Anpreifung, ganz und gar untauglid. Mehrere nach den 
Principien der Engländer erbaute Hädfelmafchinen, z. B. die Mein: 
bard’fche, die Furmann'ſche zc., fielen zu plump aus und erforberten zu 
viele Arbeitöfräfte. Im Sahre 1804 führte Karften die Leſter'ſche Ma- 
fhine in Medlenburg ein, und diefe ift bis jetzt fo ziemlich die vorherrs 
fehende in Deutfchland geblieben. Es find übrigens von deutfchen Ma: 
ſchinenbauern mancherlei Veränderungen mit ihr vorgenommen worden, 
jebocy nicht immer gerade zu ihrem Beſten. Won den anderen Eon: 
ftructionen englifcher Hädfelmafchinen hat man in Deutfchland bis jept 
allzuwenig Notiz genommen. 

Es ift von jeher eine Streitfrage gewefen, ob und inwiefern das zu 
Hädfel gefchnittene Stroh, Heu rc. ein beffered und erfprießlichere® Futter 
fei, als in ungerfleinertem Zuftand. Eine der erften Autoritäten in der 
landwirtbfchaftlichen Thierzucht fpricht fich Darüber folgendermaßen aus*): 
Menn über das Empfehlendmwerthe der Hädfelverwendung bei Pferden 
weniger Zweifel beftehen, fo find dagegen bie Anfichten über die Nüg- 
lichkeit bed Futterfchneidend indbefondere beim Rindvieh fehr getheilt, 
während bei Schafen angenommen ift, daß diefe mit ihrer ganz dazu 
paffenden Kiefer und Zähnebefchaffenheit die Eigenfchaft haben, alles, 
auch dad härtere Futter, befonderd Stroh, fo gut zu zerbeißen und zu 
zerfauen, daß ed des Hädfelfchneidens nicht bedarf. In mandyen Ge: 
genden meint man aber Rindvieh gar nicht anders füttern zu koͤnnen, 
als mit Hädfel, in andern fommt es faft gar nicht vor, in dritten ift 
ed beinahe unbekannt. Daß dem Vieh guted Heu und Grünfutter un: 
gefchnitten angenehmer fei ald das zerfchnittene, darf ald ziemlic, ficher 


2) v. Weckherlin, Thierproductionslehre. Allgemeiner Theil S. 117. 
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angenommen werben; daher auch da, wo man nur guted Heu und Gruͤn⸗ 
futter, dad die Thiere rein aufzehren, zu verwenden hat, bad Futter⸗ 
fchneiden unnöthig fein wird. Daß aber da, wo vielerlei Arten von 
Fütterungsmitteln verwendet werden wollen, wo man biefe mit einander 
mifchen, wo man verhälnigmäßig viel Stroh den Thieren beibringen 
will, man mittelft des FZutterfchneidend mit derfelben Quantität Raub: 
und Grünfutter etwas weiter reicht, ald wenn Alle& im ungefchnittenen 
Zuftand verfüttert wird, erleidet ebenfowenig Zweifel; es kommt aber 
darauf an, ob der Gewinn oder die Erfparniß an Futter größer ift, als 
der Aufwand für das Hädfelfchneiden. (Verſuche und forgfältige Be⸗ 
rechnung haben dargethan, daß das Erftere in der That der Fall ift.) 
Se mehr daher unzuträgliche, je mehr folche Fütterungsmittel verwendet 
werden follen, bei welchen eine Mifhung mit Hädfel empfehlenswerth 
ift; fodann je wohlfeiler durch niebere Arbeitölöhne, volllommenere Häd: 
felmafchinen oder wohlfeile Zriebkraft das Hädfelfchneiden zu ftehen 
fommt, deſto mehr wird man auf baffelbe hingewiefen; je weniger da⸗ 
gegen dies Alled der Fall ift, je mehr man im Stande ift, nur zufräg- 
liches Sutter von Heu oder Grünem in ungefchnittenem Zuſtande vorle- 
gen zu können, oder je weniger gut ſich das Futter überhaupt bei über- 
dies höherem Lohn des Futterfchneidend bezahlt, defto weniger wird das 
Futterfchneiden Gewinn bringen, defto eher kann der Aufwand dafür 
wirkliche Verfchwendung werden. — 

Zur Pferbefütterung ift inzwifchen Hädfel durchaus dem Langfutter 
vorzuziehen, und nad den Forfchungen der neueren Phyfiologen wäre 
baffelbe felbft beim Rindvieh vortheilhaft, wenn ed anderd wahr ift, daß 
die Zerfleinerung der Zutterftoffe fie fhmadhafter und verdaulicher, alfo 
nahrhafter macht. Die Praktiker wollen auch die Hädfelfütterung bei 
Schafen vielfach empfehlen, und ihre Gründe haben allerdings Manches 
für fih. Die alten Thiere, welche nicht mehr gut beißen und kauen 
Tönnen, vermag man mit Hädfel in Branntweinfchlempe vortrefflich zu 
ernähren; in biefer Mifchung ift überhaupt erftered ein audgezeichnetes 
Sutter. Dur Hädfelfütterung verwöhnt man die Thiere nicht, denn ed 
wird denfelben unmöglich, einzelne Halme auszufuchen und die übrigen 
unter die Füße zu treten. Schneiden des jungen Grafes und Klee’d mit 
Stroh ift ein fichered Präfervativ gegen dad Aufblähen, und fo koͤnnten 
noch vielerlei größere oder Eleinere Vorzüge des Zutterfchneidend aufgeführt 
werden. Es folgt daraus, daß bie Hädfelmafchine für den rationellen 

Landwirth ein hochwichtiged Inftrument ift, denn fie trägt bei zu einer 
bebeutenderen Futterverwendung , erhöht den Werth des Strohs und hilft 
dazu, Nahrungsftoffe zu verbeffern und zu vermehren. 

Die Verbreitung der Hädfelmafchinen ift fehr groß, freilich mehr 
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die der einfachen Laden als diejenige der complicirten. Bemerfenswert 
ift, daß diefe Verbreitung überall da am größten ift, wo die Pferbezud 
im Schwung befindlih, da hingegen am unbebeutendften flattfirzdet, we 
Schafzucht an der Zagedorbnung ifl. England ift daher am reiche 
gefegnet auch mit derlei Mafchinen, und viele Gonftructionen Derfelben 
find unter verfchiedenen Namen bekannt. In Deutfchland find Hingegen 
nur wenige Arten üblich; diejenigen von complicirter Bauart finb gröf 
tentheild den englifchen nacheonftruirt. Doc haben auch verfchiebene 
deutfche Meifter fi in anerfennenswerthen eigenen Erfindungen in Diefer 
Hinſicht verfucht. 

Die bis jest bekannten Strohfchneid- oder Hädfelmafhinen laſſen 
ſich dem Bau ihrer wefentlichen Zheile nach in vier Syſteme bringen, 
von welchen eine Abweichung nicht ftatthat. Diefe vier Syfteme find: 

1) Das der einfachen Hädfellade, deren Erfinder unbekannt ifl. 
Ein gerader, beweglicher Hebel, an welchen die Schneide eines Meſſers 
angefügt ift, trennt halb durch Drud, halb durch Schneiden dad Stroh ꝛc 
in Eleine Theile. Er wird unmittelbar durch die rechte Hand bewegt, 
die linke dient zur Speifung deſſelben. 

2) Dad oder die Schneidemeffer find in einem Schwungrad fo an= 
gebradht, daß fie durch Umdrehung des letzteren ganz die Verrichtung 
des Hebelmefferd ber erften Gonftruction erfüllen. Die Leitung des zu 
fihneidenden Futter unter die Wirfung der Klingen gefchieht durch einen 
Mechanismus. Dad Schwungrad wird durch die menſchliche Kraft oder 

irgend einen andern Motor gedreht. E8 ift died die Leſter' ſche Conſtruction. 

3) Salmon's Spftem hat dad Eigenthümliche, daß die fpiral- 
förmig gedrehten Meffer eine Walze oder Trommel bilden, ober auf 
einer folchen fo angebracht find, daß fie in halb fenkrechtem, halb fchrä- 
gem Schnitte dad Stroh zertheilen. 

4) Endlih dad Amerikaniſche Syflem, von Stevens wo 
nicht erfunden, Doch vervollkommnet, läßt eine mit rabial abflehenden, 
geraden, parallelen Klingen verfehene Walze in der Weife auf das Stroh 
wirken, daß fie es mehr abbrüden oder abpreffen, als fchneiden. Die 
Befchreibung der einzelnen Mafchinen wird übrigens die Verſchiedenheit 
der Syſteme deutlicher machen. 

Allgemeine Regeln für die Erbauung einer befonderen Mafchine 
laffen fich fehwer angeben, da fie größtentheild ſchon in der Lehre vom 
Mafchinenbau enthalten oder unndthig, weil felbftverftändig, find. Im 
Hinficht auf die Erhaltung und Aufbewahrung der Hädfelmafchinen gilt 
dad, was von allen Mafchinen gefagt ward. Einige Darunter wollen 
eine befondere Sorgfalt, weil fie theilweife aus leicht zerftörbaren Stof⸗ 
fen, 3. B. Hanfgurten ıc., beftehen. Schärfe der fchneidenden, regelrechte 
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Zu berüdfictigen ift bei allen Hädfelmafchinen der Umftand, baß ihre 
Meffer nicht allzu fehr mit Stroh ıc. gefpeift werden dürfen, fonbern 
Daß es beffer if, wenn jene immer nur eine Bleinere, aber fich ſtets 
gleich bleibende Quantität zu faflen befommen. Je geringer bie letztere, 
D. b. nur bis zu einem gewiffen, durch Erfahrung zu beflimmenden 
Grade ift, mit je größerer Regelmäßigkeit die zu fehneidenden Stoffe un- 
ter bie Meffer gefchoben werden, um fo größer wird bei ber minbeften 
Kraftanftrengung auch ber Nutzeffect der Hädfelmafchine fein. 


Englifhe Hädfelmafdinen. 


1) Einfahe Hädfellade (Chaff Cutter) aus Lincolnfhire. 
Fig. 543. 
Ganz dem deutſchen Strohfchneideftuhl oder Strohftuhl Ähnlich, ge- 
hört die einfache Inftrument zu ber Reihe des erften der erwähnten 
Big. 543 


Big. 544. 


Conſtructionsſyſteme. Es befteht aus einer hölzernen Lade mit parallelen 
Wänden, in welche das zu ſchneidende Stroh eingelegt wird. Daffelbe 
wird von dem Arbeiter mit der linken Hand durch eine Gabel a vor- 
waͤrts gefchoben, welche in Fig. 544 gefondert abgebildet ift. Sie ift 
vierzinkig, von Eifen, mit bölzernem Griff, und nimmt die ganze Breite 
der Lade vor; fie hängt mit zwei eifernen Kettchen beweglich an dem 
eifernen Bügel b, der ſich ſenkrecht über der vorderen Deffnung der Labe 
erhebt. Die Abbildung der legteren, von vorn gefehen, Fig. 545 (f. f. S.), 
verdeutlicht den Bau und dad Werhältniß der einzelnen Theile. c ift 
ein ebenfaUs in dem Bügel aufs und abwärtd bewegliche, maſſives 
Holjftüd von der ganzen Breite der Lade, welches unten fo abgeſchnit⸗ 
ten, daß eö parallel mit deren Boden if. Das Meffer d ift ein Hebel, 
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der, von oben nach unten geführt, bad in dem Raum e zuſam menge⸗ 
preßte, von dem Holz c niebergehaltene und von der Gabel = vorge 
fibobene Dürrfutter in ſenkrecht fchräger Richtung von oben nach ıumten 
abfchneidet oder, wenn man fo fagen darf, halb abſaͤgt. Ein Arbeiter 


Fig. 545. 


führt ed mittelft des hölzernen Griff mit de 
rechten Hand. An feinem unteren Theil iſt es 
mit einem Dehr nach einer Richtung beweglich 
in einem-zweiten Hebel f befeftigt, der bei g in 
einem Charnier ebenfalld beweglich if. Es 
wirft der letere auf das Hebelmeffer gewiffer: | 
maßen wie eine Feder, welche befien Wieder | 
fenfung wefentlicy erleichtert. Da der einfache 
Drud des Holzſtuͤcks c nicht hinreichen würde, 
» um bie zur richtigen Wirkung des Meffers 
m Nothwendige Preffung bed Strohs berbeizu- 
führen, fo laufen von deffen beiden Seiten- 
theilen im Snnern der Lade eiferne Stäbe 
herab, deren rechtwinkliche Gabel fich unterhalb des Bodens vereinigt; 
bier gehen fie in eine Kette A aus, die unten in der Mitte eined hoͤl⸗ 
zernen Trittes © befeftigt ifl. Der Arbeiter tritt auf den lesteren, ſobald 
er dad Meffer niederſenkt, und der Holzblod c verurfacht, niedergezogen, 
alddann dad nothwendige Zufammenprefien ded Strohs. Zur Vermeh⸗ 
rung biefed Drudd bringt man noch in der Mitte der eifernen Gabel, 
die die Kette trägt, einen nach hinten zu laufenden Eifenftab an, an 
beffen Ende ein Gewicht von erforberlicher Schwere befeftigt wird, %; 
ed kann derfelbe durch eine einfache Stelloorrichtung höher oder tiefer ge⸗ 
ſtellt, demnach die Wirkung feiner Federkraft vergrößert oder verringert 
werden. Nothmwendig ift, daß der ganze Umfang der vorderen Deffnung 
der Lade, an welchem dad Schneidemeffer aufs und abgleitet, mit Eifen 
befchlagen fei; gewöhnlich ift der Bügel, welcher nicht nutzlos fich Darüber 
erhebt, fondern dem Meſſer ald Anlehnepunft und Richtfchnur dient, 
damit ed auch vollkommen gerade herabfchneide, in der Weife verlängert, 
bag er eine Art Rahmen um den ganzen vorderen heil bildet. Zwei 
gekruͤmmte, divergirende Füße von Holz tragen ben letzteren zu größerer 
Sicherheit; denn fefte Stellung ift ein Haupterforderniß einer guten Haͤck⸗ 
fellade. Die Arbeit mit dem befchriebenen Inftrument audeinanderzus 
fegen, ift um beöwillen unnoͤthig, weil Seder fie kennt, ba jenes ſich 
nur theilweife von dem deutfchen, gewöhnlichen Strobftuhl unterfceibet. 
2) Hädfellade von Staffordfhire Fig. 546 (f. f. ©.) 
Diefelbe unterfcheidet fich von der vorher befchriebenen einzig und 
allein durch die Conftruction ded Apparat, der dad Stroh unter dad 





— — 
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! Mefier führt. Es befteht berfelbe aus einem horizontal liegenden Rechen 
mit nad) vorwärtd gefrümmten, eifernen Zinken, ber an jeber Seite durch 
einen Strick vorwärts gezogen wird, welcher fih um eine Rolle ober 
Walze widelt. Letztere, frei in der Lade um ihre Achfe beweglich, wird 
Fig. 546. dadurch rudweife umgedreht, 

daß ein in ihrer Mitte anges 
ſchobenes, eifernes Sperrrad 
durch zwei Sperrhafen abwech⸗ 
felnd in Bewegung gefegt wird. 
Die Iegteren heben und ſenken 
fi) durch die Bewegung von 
eifernen Gabelarmen, bie, wie 
bei der Eincolner Lade, durch 
einen Tritt regiert werben. 
Schon der flüchtige Anblid 
dieſes Werkzeugs lehrt, daß es unpraktiſch ift und von ber einfachen 
Haͤckſellade mehr als übertroffen wird. — Die Strohfchneibemefler haben 
in England eine doppelte Geftalt: Entweder ift ihre Schneide nach ein= 
waͤrts gebogen, alfo gewiffermaßen concav, wie bei Fig. 547, oder nach 
Big. 547. auswärtö, d.h. fie bildet einen 

converen Bogen, wie bei Fig. 
548. Eine ganz gerade Schneide 
findet man nicht, und es ift 
diefelbe auh um deswillen 
nit fo praftifh, weil eine 
* > gekruͤmmte Schneide fih durch 
den zu theilenden Gegenftand 
in ſchiefer Längenrichtung zie⸗ 
hen läßt, alfo in ber That ſchneidet, während eine gerade mehr abzwickt 
oder abllemmt. Diefen einfachen Grundfag muß man überhaupt bei ber 
Gonftruction aller fchneidenden Inftrumente ober wenigftend bei der Art 
von deren Gebrauch nicht überfehen. Die englifhen Strohmeffer find 
ganz von Stahl; um fie zu fehärfen, werden fie nicht, wie bei uns, 
gedengelt, fondern auf dem Schleifftein gefchliffen und haarſcharf abges 
zogen. Ze fchärfer ein Strohmeffer, je leichter ift die Arbeit; Scharten 
fowie eine zu duͤnne Schneide, die ſich umbiegt, müffen vermieben werben. 
Gewöhnlich führt der Haͤckſelſchneider einen Wetzſtein, wie man ihn zu 
Senfen und Sicheln gebraucht, bei der Hand, um der Schärfe feines 
Mefferd von Zeit zu Beit zu Hülfe zu kommen. Er muß ſich beim 
Wetzen vor Verlegung hüten, aud bei dem Nachfchieben ded Strohs 
mit der linken Hand dieſe nicht in's Bereich des Mefferd bringen, wenn 
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dies vielleicht gerade niederfallen kann. Es iſt Thatſache, daß bei Feine 
landwirthſchaftlichen Arbeit ſo viele Verletzungen vorkommen, wie bei den 
Haͤckſelſchneiden, und doch iſt daran nur Mangel an Vorficht Schuld 
Mit einer einfachen Haͤckſellade vermag ein Arbeiter taͤglich 6— 8 Gent: 
ner Pferbehädfel, etwa 1, Zoll lang, und 8—10 Centner Hädfel von 
14, bis 1 300 Länge für Rindvieh zu fehneiden. 

Es ift vielfach behauptet worden, daß die gewoͤhnliche Hädfellade 
der complicitten Hädfelmafchine in jeder Weiſe vorzuziehen fi. Med: 
berlin berichtet über diefen Gegenfland *): Seit mehr ald 20 Jahren 
gab ich mir immer Mühe, den Nugen der complicirten Hädfelmafchinen 
zu erproben; ich brachte es aber nie dahin, daß mit mehr Vortheil mit 
denfelben gearbeitet worden wäre; und der Umftand, daß noch nie einer 
der vielen Arbeiter, welche dad Hädfelfchneiden innerhalb diefer langen 
Zeit im Accord hatten, und welchen man immer die Wahl zwifchen Der 
Maſchine und dem Stuhl freiftellte, zu der erfteren bleibend griff, mag 
ziemlich überzeugend dafür fprechen, daß bei bloßer Anwendung von 
Handkraft die Mafchinen keine wefentlichen Wortheile gewähren. Damit 
will ich übrigens nicht behaupten, daß es nicht anberwärts vortheilhafte 
folcher befferen Mafchinen geben möge; ich führe nur an, daß mir noch 
feine vorfam, welche bei unferen Arbeitern mit Bortheil hätte bleibenden 
Eingang finden können. Daß auch Andere ähnliche Erfahrungen gemacht 
haben, mag baraus erhellen, daß unter den für die Verſammlungen 
deutfcher Landwirthe gewöhnlich vorbereiteten Fragen ſich die, wo eine 
vorteilhafte Hädfelmafchine zu finden, wiederholte. — Der Zweck, Häd: 
felmafchinen zur Verdrängung der gewöhnlichen Hädfellade „zu erfinden, 
wurde fo wenig erreicht, daß fo viele erfahrene und als intelligente Land» 
wirthe anerfannte Männer ſich offen für unfere alte Hädfellade, als in 
Bezug der Einfachheit, Größe der Leiftung und billigen Erhaltungsfoften 
von den biöher erfundenen Neuerungen unübertroffen, ausfprachen. Der 
Grund ded Vorzugs der alten Hädfellade in Bezug der Menge der Lei: 
ftung mag vielleicht darin beftehen, daß bei dieſer höchft einfachen und 
doch finnreichen Mafchine der Arbeiter mit Hand und Fuß zufammen- 
wirfend arbeitet, alfo nebft der Kraft auch ein bedeutender Theil deſſen 
Gewichtes zur Förderung ber Arbeit wirft, während bei ben furrogirten, 
Eunftlicheren Mafchinen, durch Anwendung der Kurbel, bloß die Kraft 
der Hände wirkt und daher bei längerer Arbeit ohne übergroße Anftren- 
gung nur ein heil feiner Kraft benugt werden Tann. Wohl nur mit 

Gonftruction von Mafchinen, welche durch Thierkraͤfte getrieben werden, 
koͤnnte man daher die Hädfellade übertreffen **). — Jeder, welcher bie 


A. a. O. S. 1%. **) Det. Neuigk. 1842. N. 114. 
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Conſtruction einer Haͤckſelmaſchine und die Wirkſamkeit des Schwung⸗ 
rads, deſſen Weſen und Zweck einigermaßen kennt, wird einſehen, wie 
falſch, und oberflaͤchlich das letztere Urtheil iſt. Es iſt ſehr zu bedauern, 
daß die deutſchen Landwirthe, namentlich im Fache der Mechanik, ſehr 
zuruͤck und furchtbar mißtrauiſch gegen alles Neue find. Das iſt der 
Hauptgrund, welcher bis jetzt der allgemeineren Verbreitung der Haͤck⸗ 
ſelmaſchinen, die den Strohſtuͤhlen unbedingt und in allen Faͤllen vor⸗ 
zuziehen ſind, entgegenſtand. Denn die erſteren haben folgende Vorzuͤge: 
1) Es iſt viel leichter mit ihnen zu arbeiten Dombasle, eine der 
beſten Autoritaͤten, ſagt in dieſer Beziehung, dem angefuͤhrten Ausſpruch 
gerade entgegen, über die einfache Hädfellade*): Der Einwurf, den man 
gegen diefed Inftrument machen kann, ift die Schwierigkeit feiner Be⸗ 
handlung. Diefer ift fehr wichtig; denn bie entgegenfehten Bewegungen, 
welche zugleich mit den beiden Armen und dem einen Fuße gemacht 
werden müffen, gewähren in der Ausübung Schwierigkeiten, welche die 
meiften Arbeiter (in Frankreich) zurüdfchreden, die von der Hädfellade 
Gebrauch zu machen verfuchen, und man bedarf zu ihrer Anwendung 
fehr viel Uebung und auch natürliche Gefchiclichkeit, fo daß ed, jene 
Gegenden außgenommen, wo bie Zandleute von Kindheit an damit ver- 
traut werden, fchwer hält, fich Arbeiter heranzubilden, welche Den Stroh⸗ 
ftuhl genügend zu handhaben wiffen. 2) Die Hädfelmafchine arbeitet 
viel gleichmäßiger, wie der befte Strohſtuhl. 3) Sie liefert unter allen 
Umftänden in gleicher Zeit mehr Hädfel ald der letztere; — natürlich 
ift nur von einer gut conftruirten die Rede. Sie entfaltet durch ihr 
Schwungrab weit mehr und geregeltere Kraft, ald died der Mann un: 
mittelbar am Strohftuhl vermag. 4) Schon aus diefem Grunde Eoftet 
die Arbeit mit der Mafchine weniger ald mit der Lade. Es ift bekannt, 
daß ein Strohfchneider fehr hohen Lohn erhält; daß man zur Mafchine 
aber den erften beſten Mann, ja fogar Weiber gebrauchen fann. 5) Wird 
die Mafchine durch Thiere, Waller, Dampf getrieben, etwa in Berbin- 
dung mit einer Drefhmafchine, fo wird ihr Nußeffect fo groß, daß der 
des Strohftuhls neben ihr ganz verfchwindet. — Natürlich erfüllen nur 
gute Hädfelmafchinen alle diefe Bedingungen, und in Deutfchland find 
ſolche noch fehr wenig gefannt, wohl aber in England und Amerika, 
wo ed Niemandem einfallen wird, den Strohftuhl über die Hädfelma= 
fchine zu feßen. In erfterem Lande findet man jenen nur voch fehr fel- 
ten als ein Exbftüd in Beinen Wirthſchaften oder in folchen, die nur 
gelegentlich Hädfel füttern. In allen großen, wahrhaft rationellen Wirth- 


*) Kalender, II. 60. 
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ſchaften ift eine ober die andere Strohſchneidmaſchine eingeführt als um: 
entbehrliches Inftrument. 

3) Leſter's Hädfelmafchine. (Lester's Chaffengine.) Fig. 549 

Wie fhon erwähnt, iſt Leſter's Hädfelmafhine eine Der aͤlteſten 
und befannteften; letzteres ſowohl in England, wie in Deutfchland; in 
erfterem Lande ift fie es fogar weniger, wie in Iehterem, weil Dort an: 
dere Erfindungen ber gleichen Gattung fie inzwifchen überflägelt haben. 
Das Lefter’fche Syſtem der Hädfelmafchinen wird insbefondere dadurch 
harakterifirt, daß die Hebelmeffer des gewöhnlichen Strohftuhls in ein 
Schwungrad, eingefegt erfcheinen, deſſen Motor zugleich auch berjenige 
der Zuleitung (Speifung) bed zu fhneidenden Strohs if. Fig. 549 

Fig. 549. 


Bin. 550. giebt die Seitenanficht der Leſter⸗ 
{hen Mafchine nach der älteren Con⸗ 
fruction, wie fie in Deutſchland 
faft noch überall, in England nur 
noch felten angetroffen wird; Fig. 
550 die vordere Anficht berfelben. 
Folgendes find ihre einzelnen Theile 

und beren Zufammenfegung: A ift 
ein Schwungrad von Gußeifen, wels 
ches mit einer Kurbel gewoͤhnlich 
durch menfchliche Kraft in Bewer 
gung gefegt wird. Ein breite Strohs 
meffer 3 mit bogenförmig gekruͤmm⸗ 
ter Schneide ift an einem Ende in 
den Kranz, am andern in eine der 
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vier Speichen des Schwungrads mittelſt Schrauben eingelaſſen, und ſeine 
hintere Flaͤche reibt ſich an der ſtaͤhlernen Einfaſſung der Muͤndung der 
Lade, wodurch es ſich ſcharf erhaͤlt. Die Achſe des letzteren ruht auf 
einem vorſpringenden Geſtell C zu Seiten des Rumpfs der Maſchine. 
Sie bewegt den an ihr feſtgemachten Hebel D, welcher ähnlich wie das 
Zrittbrett am gewöhnlichen Strohftuhl dad Zufammenpreffen ded Stroh 
bewirkt, und zwar, indem der zweite Hebel E fich dadurch fenkrecht auf 
und ab bewegt und damit zugleich zwei Arme, die durch eine Querftange 
verbunden, längs der Seitenwand der Strohlade emporftehen. Die Ieg- 
teren ziehen, indem fie in Ausfchnitten diefer Seitenwände laufen, bei 
der jebeömaligen Umpdrehung des Schwungrads dad Holzſtuͤck F, welches 
den Compreffor des zu fehneidenden Stroh8 bildet, herunter, damit das 
Meſſer ficher und erfolgreich fchneiden fann. Gleichzeitig mit diefer Com⸗ 
Bination der hauptfächlichften arbeitenden Theile bewegt fich aber auch 
eine Vorrichtung, welche dazu dient, das in die Lade eingefüllte Stroh 
voran unter ben Compreſſor und dad Meffer zu ſchieben. Es wird nem⸗ 
lich durch dad Auf- und Abfleigen der Hebel DE ein Heiner, eiferner 
Sperrhafen G, welcher tobt an der Seitenwand in einem beweglichen 
Arme befeftigt ift, binaufs und hinabgedrüdt. Diefe feine Bewegung 
veranlaßt die von Zahn zu Zahn rudweife flattfindende Umdrehung des 
meffingenen oder gußeifernen Sperrraded 7. Die Achfe beffelben, pa⸗ 
rallel mit dem Boden der Lade, bildet eine Walze vom Durchmeffer 
von 21, — 3 Zoll, welche vollkommen correfpondirt mit einer gleichen 
am Ende ter Lade J. Ueber beide läuft ein endlofer Gurt X von Hanf- 
gewebe, fo breit wie Die ganze Lade, welcher aljo den falfchen Boden 
der legteren bildet. Auf diefen wird dad zu fehmeidende Dürrfutter forg: 
fältig gleichmäßig gebreitet, und die Umdrehung des Schwungrads führt 
fomit fortwährend eine neue Speifung unter fein Meffer, indem fie auch 
den Gurt auf feinen beiden Walzen bewegt. Der Sperrhafen G Tann 
jederzeit außer Spannung verfegt werben, wodurch auch fogleich die 
Tätigkeit der Mafchine gehemmt wird. Ein langer, eiferner Hebelarm Z, 
an der Seite über dem Sperrrad beweglich befeftigt, dient dazu, die 
Länge des zu fchneidenden Hädfeld zu beſtimmen und zu reguliren. Zu 
dem Ende ruht fein vorderer Theil auf dem abgetheilten Inder M, wo: 
durch er höher ober tiefer geftellt werden kann. Ein fenkrecht abfteigen- 
der, mit dem erfleren verbundener, Eleinerer Hebelarm ſetzt diefe Vor⸗ 
rihtung dann mit dem Sperrrad in Verbindung. Eine Thüre mit einem 
Schloß verfchließt die ganze Seitenabtheilung, in welcher fich die be- 
fchriebenen letzteren heile befinden. Diefe Einrichtung hat das fehr 
Gute, daß" ed durch fie möglich wird, bie Arbeiter in ber Weife zu con⸗ 
troliren, daß fie immer nur Hädfel von einer beftimmten Länge ſchneiden. 

4) 
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Sonft kommt es fehr häufig vor, daß fie längeres unter das Tr: 
mifchen , wodurch fie, indbefondere beim Accordarbeiten, beträchtlich t 
Herrn übervortheilen koͤnnen. Früher war ander Leſter ſchen Maſcha 
noch die eigenthimliche Vorrichtung, daß ein ziemlich ſchwerer, 
mit einer Handhabe verfehener Holzblod N auf dad eingelegte Sarx 
am Ende der Lade geftelt ward, um baffelbe niederzubalten; er 
derte dann mit ihm bis zu dem Meffer, mußte dann herausgenors 
und wieder eingefeßt werden. Es ift aber Diefe Operation ganz mb gar 
unndthig, fobald nur das Laufwerk des Gurts gehörig im Stande ı@ U 
Namentlidy muß derfelbe immer recht flraff und firamm angezogen wer⸗ 
den, was bei J mittelft Schraubenfchluffeld und Mutter geſchieht. — 
Fruͤher hat man mehrfach verfucht, dem Schmungrab mehr ald ein Met 
fer zu geben, indem man dadurch einen bedeutenderen Nutzeffect zu er⸗ 
reichen hoffte. Allein died war ein Irrthbum, den Zefter felber zuerf 
nachgemwiefen hat. Er fagt darüber*): So wie dad Schwungrab nicht 
zur Vermehrung, fondern zur Erhaltung der gleichförmigen Bewegung 
ber wirkenden Kraft dient, fo ift Der Vortheil eines folhen Rades deſto 
geringer, je gleichförmiger Kraft und Widerſtand fi in allen Punkten 
der Bewegung gegen einander Außern; find beide gleich, fo ift es völlig 
unnüß; dagegen ift der Nutzen deffelben wichtig, wenn ber Wiberftand 
fi in dem Theile der Mafchinerie befindet, wo die größfe Kraft ange 
bracht werden fann. Iſt daher der Widerfland an zwei oder mehreren 
Stellen der Mafchine angebracht, fo ift der Vortheil hinlänglidy erreicht, 
den man vom Schwungrab zu erlangen hoffte. Daher Das Falſche bei 
der Anwendung von mehr ald einem Mefjer am Schwungrade zum Häds 
felfchneiden. Dreift fann behauptet werden, daß in gegebener Zeit weit 
mehr Stroh mit einem Meſſer gefchnitten wird, ald es mit einer grö- 
feren Anzahl gefchehen kann, die mit gleicher Kraft in Bewegung gefekt 
werben. Um dieſen wichtigen Gegenftand deutlicher uͤberblicken zu können 
und anfchaulicher zu erhalten, diene Fig. 551 zur Betrachtung. In der Rich⸗ 
Sig. 551. tung von A nad) B befindet fih der Punkt des 
größten Widerftandes in Bezug auf den Punkt der 
Mafchine, wo der Arbeiter mit ber größten Kraft 
wirten kann. Bon A bid B kann ein Menfch von 
gewöhnlicher Stärke 160 Pfund Kraft ausüben; von 
B bi8 C 130 Pfund, von C bis D nur 27 Pfund 
und von D bi6 A 30 Pfund. Nachdem das Meffer 
den Mittelpunkt der Strohſchicht durchdrungen hat, wirft dad zufammen- 
gepreßte Stroh auf dad Meffer zurüd und treibt e8 beim Steigen ber 





*) Ueberfeßung von Kar ſt en in Tha er's Annalen des Aderbaues, IH. VBd. ©.524 seg. 
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‚aıvbel, nachdem diefe den unteren heil der Kreidlinie durchlaufen ift, 
orwärts. Es ift alfo bei einer Umdrehung bed Raded nur eine 
u genblickliche Anftrengung nöthig, und zwar gerade an bem Ort, wo 
‚er Arbeiter mit der größten Bequemlichkeit die ftärkfte Kraft ausüben 
arın, fo daß dad Stroh gewaltfam zufammengepreßt wird, wobei das 
Meſſer einen reinen Schnitt thun kann. — Das Meffer wird nur an 
ber dem Xrbeiter zugefehrten Seite gewetzt und gefchliffen, weil der un⸗ 
tergelegte Stahl die andere Seite fcharferhält. — Als Hauptvorzüge macht 
ein älterer Beriht*) an dieſer Mafchine geltend: Diefelbe kann von 
Weibern oder Knaben in Bewegung gefebt werden. Sol die Mafchine 
mit dem größtmöglichen Vortheil arbeiten, fo müfjen, falls nicht unbe: 
lebte Motoren angewendet worben find, zwei Menfchen angeftellt werben; 
der eine dreht dad Schwungrad, der andere legt das Kutter in die Kae. 
Nenn zwei gleich ftarfe Arbeiter, der eine auf einer gewöhnlichen Haͤck⸗ 
fellade, der andere auf der Mafchine mit gleichem Fleiß fchneiden, fo 
Schafft letzterer drei Scheffel, während erfterer nur einen. Sie verdient 
Daher ein doppeltes Taglohn und arbeitet fih deshalb in zwei Wintern 
frei. Ein großer Vorzug ift ihre Dauerhaftigkeit. Außer dem Lein- 
wandgurt, der faft alleYahre erneuert werden muß, nut fich nichts ab; 
die Meffer haben nach vierjährigem Gebrauch noch nicht geftählt werben 
dürfen. Wortheilhaft ift es, wenn bie beiden angeftellten Arbeiter mit 
einander abmwechfeln, da das rafche Drefchen, welches nothmenpig ift, fehr 
ermübdet. — Diefen Urtheilen ift vielfältig widerfprochen worden, und 
ed wird dad Verhältniß der Mafchinen- zur Handarbeit mit dem Stroh: 
fiuhle von Vielen nur dann wie 3:1 flatuirt, wenn eine andere Triebe 
Traft, als die menfchliche, dad Schwungrad in Bewegung ſetzt. Jeden⸗ 
falls ift aber nur deshalb die Meinung über den Werth der Lefter’fchen 
Mafchine fo getheilt, weil einestheild die Conftruction derfelben in Deutfch- 
land oft fehr fchlecht gerathen ift, anderntheild Eigenfinn und Faulheit 
der Arbeiter "fich dem Gebrauch berfelben entgegenfeßten. Denn nur bei 
großem Fleiß und tüchtiger Kraftanftrengung kann das Schwungrad 
ftet8 in fo rafcher Umdrehung erhalten werden, daß ed wirklich das lei- 
fiet, wad der Befiger zu fordern berechtigt ifl. 

Man findet in England jebt bier und da noch die Kefter’fche 
Hädfelmafchine in verbefferter EConftruction, Fig. 552 (f. f. 
©.), (Improved chaff engine on Lesters principle.). Dieſes Inſtru⸗ 
ment zeichnet ſich vor dem älteren insbefondere durch ben einfacheren, fo- 
lideren, man ann auch fagen, zugleich gefhmadvolleren Bau feines 
Ganzen aus. Das dazu verwendete Material ift hauptſaͤchlich Eifen. 


) A. a. O. Bd. IV. ©. 177. 
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Der endlofe Gurt ift aufgegeben und an deſſen Stelle bringen zwei über 
einander liegende, cannelirte Walzen bad Stroh unter dad Meſſer Des 
Schwungrads, von welchen eine durch das legtere mittelft eines Triebe 
bewegt wird. Der Holzblod, welder dad Stroh nieberdrüden fol, ik 

Big. 552. ebenfald weggelaffen, dagegen 
die durch den Hebel bewegliche, 
befchriebene Preßvorrichtung vor⸗ 
handen. Man rühmt die ver- 
befferte Zefter’fche als eine der 
trefflichſten Hädfelmafchinen, 
und nad authentifchen Anga- 
ben fchneibet fie in der Stunde 
Hädfel von Y, Boll Länge 
18— 20 Bufheld, von 1%, Bo 
Länge 40— 50 Bufheld, von 
3%, Zoll Länge 50 — 60 Buſhels, 
wenn fie durch ein Goͤpelwerk 
mit Pferbefraft bewegt wird. 
Die kleineren Handmafchinen berfelben Gattung ſchneiden nur Hädfel 
von Y, Bol Länge 10—12, von Y, Zoll 30—40, von %, Zoll Länge 
40— 50 Bufheld; jedenfalls ein bedeutendes Refultat. Die erftere Gats 
tung, eingerichtet auf 3 Längen des Hädfels, Foftet 14 Lo. Stig. 14 Sch; 
die Iegtere, mit demfelben Vorzug, 8— 10 &o. Stig. 

4) Staffordfpire Hädfelmafhine. Fig. 553. 
Big. 553 


Nach dem Lefter’fhen Syſtem conftruirt, zeichnet ſich diefe Ma: 
ſchine insbefondere dadurch aus, daß ihr Al, Fuß im Diameter halten 
des Schwungrad ftatt einem drei Meffer hat. Diefelben unterſcheiden 
fi von denen der früher befchriebenen Mafchinen dadurch, daß ihre 
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ch neide einen conver gefrümmten Bogen bildet, alfo nicht nad) ein- 
Arts gerichtet ift. Sie find in den drei durchbrochenen Armfpeichen des 
iBeifernen Schwungrads mittelfi Schrauben an dem einen Ende ein» 
Laffen, mit dem anderen in gleicher Weife in dem Gentrum ded Rabe. 
"8 wird bdiefed durch drei concentrifche Ringe gebildet, welche von den 
Speichen zufammengehalten werden und die zwifchen fich leere Räume 
aſſen, in welchen die Schraubenköpfe der Meffer laufen und außerhalb 
ait Muttern angezogen werben Finnen. Diefe Vorrichtung, welche 
Sig. 554 verdeutlicht, hat den Zweck, die Meffer ſowohl in dem Schwung: 

ig. 554. vad zur Vornahme einer größeren Breite zu ftellen, 
wie auch, nad Erforderniß oder Belieben, deren 
eined oder zwei ganz herauszunehmen. E8 gefchieht 
dad Letztere inöbefondere beim Heufchneiden, während 
alle drei Meffer ſtets bleiben, fobald man Grün- 
futter, 3. B. jungen Klee mit Stroh vermifcht, 
fchneidet. Aus den oben ſchon mitgetheilten Grün: 
den ift inzwifchen eine Mehrzahl der Meffer meiftend nicht räthlich und 
Tann nur bei weichen, leicht zu fchneidenden Stoffen, oder der Anwen- 
dung fehr bedeutender Bewegungskraft einen lohnenden Erfolg haben. 
Die übrigen Theile der Mafchine, insbefondere diejenigen, welche daß 
Stroh unter dad Meffer leiten und die Bewegung übertragen, werben 
durch die Fig. 595 und 556 anfchaulic) gemacht. Die Achfe des Schwung: 


Fig. 555. Fig. 556. 








rads befteht aus einem Eifenftab, welcher frei längs der rechten Seite 
der Lade in beweglichen Lagern liegt. Eine endloſe Schraube a ift an 
dem Theil berfelben zunächft bed Radcentrums angebraht und greift in 
ein mefjingened Stirnrad 5 unterhalb, welches fie in Bewegung ſetzt. 
Es ift daffelbe an der Achfe einer gußeifernen, cannelirten Walze c ans 
gebracht; diefe hat am gegenüber ftehenden Ende ein gleiches Stirnrad d, 
welches ein über ihm in gleicher Ebene ſtehendes e bewegt. Das letztere 
giebt einer zweiten cannelirten Walze f eine entgegengefegte Umdrehung, 
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fo daß beide zufammen, gleich den Speifungdwalzen der Drejchm:: 
das in die Lade eingelegte Futter zwifchen fih faffen und fi 
Bor denfelben padt ed die Preßvorrichtung g, dhnlih der bei de 
fter’fchen Mafchine, welche das faubere Abfchneiden ermöglicht. 
wird bei jedeömaliger Umdrehung der endlofen Wellfhraube regiert 
den gefnieten Hebel A, welcher mit jener in Verbindung ſteht und 
fo, daß, fo oft ein Meffer die Mündung der Lade pafjirt, auch das 
zwei Stellfchrauben in einer doppelt gefnieten Eiſenſchiene befeſtigte 
brett herabgezogen wird und das Stroh compact zufammendrüdt. 
rend der leere Zwifchenraum bed Schwungrads ſich vor Der 
bewegt, fchnappt die Preßvorrichtung wieder in die Höhe und fo 
daß fie alfo bei einmaligem Umfchwung bed SchwungradbS fo of 
Thätigkeit ift, ald Meffer in jenem enthalten find. Zu dem Eu 
bie Vereinigung bed Hebeld, der dad Niederziehen bewirkt, mit ber 
loſen Wellfchraube in der Weife eingerichtet, daß die Zapfen, welder 
fteren nieberbrüden, herausgenommen und bi8 auf einen vermindert we 
ben koͤnnen. Eine befondere Vorrichtung ift noch der mit einer Hab 
babe verfehene, gekniete, eiferne Hebel sv; derfelbe dient dazu, die Wir 
famteit der Mafchine dadurch außer Thätigkeit zu ſetzen, Daß er x 
obere Zuleitungswalze emporhebt, alfo aus dem Bereich der untera 
bringt. Die Stafford’fche Hädfelmafchine wirb gewöhnlich mit de 
Hand in Bewegung gefebt; ed find alddann zwei Mann zum Umbreba 
der Kurbel ded Schwungrads erforderlich, welche ſich gegen einander ze 
ftelen haben. Das Inftrument gehört übrigens fchon zu den compliar: 
teren feiner Gattung. Dad Material, welches zu feiner Conffructien 
verwendet wird, ift größtentheild, felbft bei dem Geftell, mit alleinige 
Ausnahme der Lade, Eifen. Lebtere befteht aus leichtem Bretterwerk 
Bei diefer Gelegenheit ift darauf aufmerkffam zu machen, daß es weit 
beffer ift, wenn die Seitenwände der Lade parallel laufen, flatt daß fir, 
wie bied bei den deutfchen Strohftühlen der Fall ift, oben weiter von 
einander abftehben, alfo muldenförmig find. Erſtere Geftalt begunfligt 
bei Weitem befjer eine regulirt gleichmäßige Conſumtion des Strohes. 

5) Dean's Hädfelmafhine. Fig. 557 (f. f. ©). 

Eine der leichteren ihrer Art, aber recht fehr zu empfehlen, ift bie 
kleine Hädfelmafchine aus ben trefflichen Werkftätten ber Zirma Dean 
in Birmingham, ſchon dadurch ziemlich) ausgezeichnet, daß ihr zufammen: 
gedrängter, raumerfparender Bau faft gänzlich. aus Gußeiſen befteht. 
Das gufeiferne Schwungrab führt zwei Meffer mit conver gekruͤmmter 
Schneide, welche auf den beiden Speichen des erfteren aufgefchraubt find. 
Die Fortleitung des in die Lade gebrachten Strohs gefchieht ebenfalls 
durch zwei eiferne cannelirte Walzen. Die Bewegung derfelben vermittelt 


€ 
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age endloſe Schraubenwelle an der Achſe bed Schwungrads, die unmit- 
) Dar bie oberfte durch ein Kammrad dreht und unten in ein gleichd 
ih, t befonderer Adıfe greift, dad auf der andern Seite der Labe bie 
. zweite Speifungswalze durch einen 
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PR dritten. Trieb in entgegengefegter Rich⸗ 
kat tung umbdreht. Das Zufammenpreffen 
* des Strohs wird ganz durch die gleiche 
— Vorrichtung bewerkſtelligt, wie bei der 
vorigen Maſchine; nur iſt für Ver— 
j ſtaͤrkung der Kraft noch ein Gewicht 
angebracht, dad wie am Schnellbal⸗ 
* fen einer Waage wirft, ähnlich wie 
* bei den gewöhnlichen, einfachen Häd- 
u fellaben. Dean’s Maſchine ift eine 
u der mohlfeilften ihrer Gattung und 
= koſtet nicht mehr ald 5 Lv. Stig. 


Im 6) Schottifhe Hädfelmafhine. (Von Mr. Th. Colbech 
= in Eaft=Denton.) Fig. 558. 
Big. 558. 


Eine der größeren Hädfelmafchinen nah Leſter' ſchem Princip, 
welche inöbefondere in Schottland vielfach im Gebrauch ift. Sie ift for 
wohl zur bloßen Anwendung der menfchlichen Kraft, wie auch der eines 
jeden andern Motors eingerichtet. Das Geftell und die Lade A find von 
Hol. Ein vierſpeichiges, gußeiſernes Schwungrad hat zwei Meffer cc 
mit concav gekruͤmmten Schneiden, die an die gegenüber ftehenden Arme 
feſtgeſchraubt find. 5 find bie cannelirten Walzen, welche dad Stroh 
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berbeiziehen. Da es bei der größten Sorgfalt nicht möglich ifk, 
Walzen die zu fchneidenden Stoffe immer in einer Lage von gleiche 
Dide darzubieten; da ferner es gefcheben könnte, daß fremde Gegenflam 
ſich zwifchen fie klemmen und nicht nur den Gang der Maſchine flörn 
fondern fogar diefe zerbrechen Eönnten: fo ift ed nothwendig, daß but 
irgend eine Vorrichtung den Walzen ein gewifler Spielraum gelafe 
werde, wodurd fie nach Erforderniß den Zwifchenraum zwifchen fd 
vergrößern oder verringern koͤnnen. Zu dem Ende läuft die obere mi 
den beiden Zapfen ihrer Achfe in Einfchnitten oder Rinnen, welche jena 
Zwed ermögliden. Damit fie aber dennoch den nothwenbigen Drmd 
auf dad Stroh hervorbringe, zu welchem ihr eigened Gewicht allein fer 





neöwegd binreicht, geht von ihren Zapfen aus in gefnieten Armen em 


Hebel f nad unten, woran ein Gewicht wie am Waagebaffen einer 
Schnellwaage fo gehängt werden Tann, daß ber Drud nah Belieben 
ftarker ober fehmächer wird. Das Schwungrad kann durch eine Kurbel d 
gedreht werden; gewoͤhnlich gefchieht ed aber durch eine andere Vorrich⸗ 
tung. Die Achfe deffelben verlängert ſich nemlich längd der Seite der 
Lade, in deren Mitte fie in einem vorfpringenden Lager eine Unterflügung 
findet, bis zwei oder drei Fuß binter der Mafchine. Hier liegt ihr End⸗ 
zapfen in einem Lager, dad auf einem ifolirt flehenden Bod angebradt 
ift, und es ift an das Ende der Achfe dad Rad ober die Rolle e ange 
fhoben. Diefe vermittelt die Uebertragung der Bewegung eined Motor 
auf die Mafchine mittelft eines Laufriemend, ber gewöhnlich mit dem 
Triebwerk einer anderen Mafchine in Verbindung ſteht. Am bäufigften 
wird auf folhe Weife die Schottifche Hädfelmafchine mit einer Dreſch⸗ 
mafchine verbunden. Die praftiiche Klügelei der fchottifchen Farmer geht 
dann öfterd noch fo weit, daß fie eine Bahn von der letzteren nach der 
Lade der erfteren anlegen, worauf dad audgedrofchene Strob von jelbit 
berabrutfcht und nur des Einlegens und der Ordnung bedarf. Die Dreſch⸗ 
mafchinen ftehen gewöhnlich erhöht im erften Stodwerf, die Hädfelma- 
fehinen dann, wie die Pußmühlen, im Erdgefchoß. 
T) Kancafterfhe Hädfelmafchine Fig. 559 (f. f. ©.). 
Diefe befonderd_ zum Kurzfutterfchneiden beliebte Haͤckſelmaſchine 
zeichnet fich vor Allen dadur aus, daß fie zwei Schwungräber befißt, 
nemlich an jevem Ende ber Lade eined. Die Lade felbft ift ganz von 
Eifenblech und bildet einen gleichfeitigen Kaften, welcher von bedeutender 
Länge fein müßte, wenn Stroh mit der Mafchine gefchnitten werden 
folte. Da man fie aber gewöhnlich nur zum Schneiden von Heu und 
Dürrklee gebraucht, fo genügt eine Länge von 5—6 Fuß. Dad an ber 
offenen Mündung der Lade angebrachte Schwungrad hat drei Meffer mit 
conver gefrümmten Schneiden, bie auf feine drei Arme gefchraubt find, 
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. ig. 560, die vordere Anficht der Maſchine. An einem ber Arme be= 

indet fich eine Kurbel. Die Achſe dieſes Schwungrads geht längs ber 

Seite der Lade ganz durd und bildet zugleich die des zweiten, hinteren 

Schwungrads, welches ein tobted iſt. Es hat baffelbe nemlich feine 
Big. 559. Sig. 560. 


andere Function, ald bie ber vermehrten Anfammlung von Kraft, und 
demnach eine erfolgreichere Wirkung der Mafchine. Es ift ebenfald mit. 
einer Kurbel verfehen, fo daß alfo bei der Arbeit an jeder Seite der 
Lade ein Mann dreht, natürlich in derfelben Richtung und mit möglichft 
gleihmäßiger Beſchleunigung. Durch diefe eigenthümlihe Vorrichtung 
wirb allerdings ein fehr großes Maaß an Nuteffect erreicht, ohne daß 
die arbeitenden Perfonen fi ungebuͤhrlich anzuftrengen brauchen. Auch 
Bann auf diefe Weife die Anwendung von brei Meffern im Schwyngrab 
wohl entfchuldigt werben. Diefelben müffen nur immer fo ſcharf als 
möglich gehalten werben. Bu dem Ende ift, wie bei allen englifchen 
Hädfelmafhinen, die Mündung der Lade rings mit Stahlftäben belegt, 
an welchen fich die hintere Seite der Meffer fortwährend ſchaͤrft, waͤh⸗ 
rend die vordere Face ber Schneide gewegt werben muß. Die Uebertra: 
gung der Bewegung von dem Schwungrad auf die übrigen arbeitenden 
Theile gefchieht faft ganz fo, wie bei den vorher befchriebenen Mafchinen 
in der Weife, daß eine endlofe Schraube an ber Achfe des erfteren einen 
Trieb von Bronze breht, der eine freie Achfe hat, bie zugleich diejenige 
der unteren Speiſewalze ift. Diefe felbft ift aber nicht von Gußeifen 
und cannelirt, wie die obere, fonbern einfach von Eichenholz und glatt. 
Dadurch wird allerdings ein feſteres Faſſen der zu fehneidenden Materias 
lien bewirkt, welche von ben ſcharfen Kämmen der oberen Walze, bie 
durch ein unterhalb ber Lade angebrachtes Hebelgewicht ſtets in gehoͤri⸗ 
gem Drud erhalten wird, auf das fefte Holz; mit großer Gewalt gepreßt 
werden, fo daß fie den Meffern ben erforberlichen Widerſtand vollftändig 
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entgegenfegen. Die weitere Fortpflanzung der Bervegung ift bei Zigä 

erſichtlich, der Anficht der linken Worberfeite der Meafchine. An 

Ahfenzapfen der Holzwalze ift auf diefer Seite ebenfalls ein Rab a 

ſchoben, und zwar fein Stirnrad, fondern ein Meines Kammrab, 

Big. 561. häufig von Holz gefertigt ift, ebenfo gut 

auh von Metal fein fan. Diefes greift 

naͤchſt in eine fenfredht in eifernen, rechtwi 

vorfpringenden Rahmen eingezapfte, gezahnte 

welche dad oberhalb mit dem erfteren in glei 

Ebene ſtehende Kammrad dreht. Eetzteres if 

Metall und an ber Achſe ber oberen canndm) 

Speifungswalze von Gußeifen angeſchoben 3 

bemerken ift noch, daß bie vorderen Füße de 

Geſtells gewöhnlich von Holz find, und zwar um deßwillen, weil bie 

bei die Stärke des Materiald einen weit fefteren Stand erlaubt, obw 

die Schwere der Mafchine unnöthig zu vergrößern. Mit dem hinten 

Füßen find jene dann gewöhnlich durch kreuzweiſe angebrachte Eifenfih 
zu fefterem Zufammenhalt verbunden. 

8) Cornes' Hädfelmafhine. (Corness improved (bi 

eutting Machine for horse Power.) $ig. .562. 

Fig. 562. 


In neuerer Zeit haben fi unter den nach Lefter’fchem Eyfra 
conftruirten Hädfelmafchinen vorzüglich die von John Cornes inBer 
bridge ausgezeichnet. Die Figur zeigt die größte derſelben, welche auf 
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SHließlich für Goͤpelwerk eingerichtet ift. Sie befigt nur ein concav ger 
rummtes Meffer, 12 Zoll lang und 2%, Zoll ftarf, und das Schwung- 
‘ad, welches die Walzen auf gewöhnliche Weife bewegt, wird durch 
>inen in feiner Nabe angebrachten Wirbel mit dem Motor vereinigt. 
Die Mafcine kann für fünf verfhiedene Längen des Hädfels geftellt, 
nach Erforderniß auch mit zwei und drei Meffern auögerüftet werden. 
Diefelbe warb dreimal nach einander, in den Jahren 1845, 46 und 47, 
von der Königl. Aderbaugefelffchaft in England bei den jährlichen großen 
Ausſtellungen mit einem Preis von 10 Ev. Stig. gekrönt, und es haben 
! feither fehr zahlreiche Nahahmungen und Beftellungen bas befte Zeugniß 
' für ihren hohen Gebrauchswerth geliefert. Der Verfertiger conftruirt 
uübrigens auch Heinere Mafchinen derfelben Art für die Handbewegung 
! in gleicher Güte. 


j 
J 


9) Paßmore's Haͤckſelmaſchine. Fig. 563. 


Fig. 563. 
‚ 


Als die volllommenfte und verbreitetfte ihrer Gattung eröffnet die 
von Thomas Paßmore von Doncafter im Jahre 1804 erfundene, 
fpäter vielfady verbeſſerte Hädfelmafchine, welche früher unter dem Na— 
men Doncaster Chaff engine befannt war, würdig die Reihe ber nach 
Salmon's Princip conftruirten Inftrumente diefer Art. Fig. 563 ſtellt 
den Aufriß, Fig. 564 (f. f. ©.) den Durchſchnitt diefer fehr beliebten 
Maſchine nach ihrer neneften Gonftruction dar. Folgende find die ein 
zelnen Theile berfelben: A iſt das Geftelle von Balken, unten weiter 
als oben, auf bem bie arbeitenden Theile der Mafchine feft und ficher 
liegen. Auf bemfelben erheben fich die Arme eines gußeifernen Trägers b, 
welche mit Schrauben darauf befeftigt find. In der Mitte haben biefe 
Arme eingelaffene Zapfenlager von Meffing, in welchen ſich die Achfe 
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der Meffertrommel bewegt. Diefe Iegtere felbft, der wichtigfte Theil 
Maſchine, ift in ig. 565 abgebildet. c ift die Achfe der Meffe 
mel, von welcher aud eine Anzahl von Speichen die gußeifernen Reitem 
trägt, auf beren Umfang mittelft Schrauben vier fpiralförmig gewunde 

Big. 564. 





weil fchräg über die Trommel gelegte, Meſſer EE befeftigt find, welche 
die eigentlich thätigen Theile bilden. Diefe Meffer ober Klingen haben 
an ihrer Schneide, wie bei Fig. 564 erfichtlich, eine Biegung nach oben, 
fo daß ihr Schnitt ein fenkrechter wird. F ift ein Schwungrab von 
Gußeiſen, welches mit einer Kurbel durch die Hand bewegt wird. Seine 
Achfe liegt in Meffinglagern auf ben eifernen Armen des Geftells und 
bildet zugleich diejenige der Meffertrommel, welche alfo ihre Bewegung 
unmittelbar von jener empfängt. Am jenfeitigen Ende der Achſe e if 
ein kleines gußeiferned Triebrad, gewöhnlich mit 10 Zähnen, angeſcho—⸗ 
ben, welches fodann die Thaͤtigkeit der zu leitenden Theile vermittelt. 
Diefe beftehen aus zwei Speifungdwalzen von Eifenguß, g und A, von 
welchen die obere fcharf cannelirt, die untere dagegen glatt iſt; beibe 
laffen zwifchen ſich einen freien Raum von 9— 10 Linien. Die Achfen 
der beiden Walzen bewegen fih in Vertiefungen, die in den fenkrechten, 
eifernen Wänden # angebracht find; es find dieſe legteren fo an bem 
Geftell befeftigt, daß man fie nach Erforberniß der Meffertrommel näher 
oder entfernter rücen Tann. Ein Stichbalfen von Stahl % hält die Wände 
aus einander und bient zugleich dazu, die Meffer ald Gegenfchneibe ſtets 

ſcharf zu erhalten. Ein großes Zahnrad Z mit 80 Zähnen, deffen Achfe 
zugleich diejenige der unteren Speifungswalge h if, empfängt feine Um⸗ 
drehung von dem Meinen Trieb an der Achfe des Schwungrabd und 

trägt biefelbe mittelft der auf ber entgegengefegten Seite in gleicher Ebene 

flehenden Stirnräder mm auf die beiden Walzen über. Die Stirnräber 

mm find nemlid an den verlängerten Achfen ber Iegteren angebracht 

unb bewirken durch ihr Ineinandergreifen, daß die Walzen fich in verr 

ſchiedener Richtung umdrehen. Die Laden ift ziemlich flach, von leichtem 
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prettwert gefertigt und mit parallelen Seitenwänben. Sie ift mit dem 
>aupttbeil der Mafchine durch die Krappen o verbunden, Tann alfo nach 
Erforderniß abgenommen werden. An ihrem äußeren Ende wirb bie 
!ade durch einen einfachen Fuß unterflügt, welcher oben fich in zwei 
Armen bewegen kann. Die ganze Mafchine ift mit Delfarbe dauerhaft 
angeftrichen. | 
! Bei der Arbeit legt eine Frau ober ein Kind das Stroh, Heu ıc. 
in bünnen Schichten handvollweife und möglichft gleichmäßig in die Lade, 
fo Daß die Speifecylinder ed faſſen können. Diefe ziehen es vorwärts, 
preſſen ed feft zufammen und übergeben ed der regelmäßigen Thaͤtigkeit 
der Meffer der Trommel. Diefelbe wird durch dad Medium des Schmung- 
rads in gleicher Gefchwinbdigfeit wie leßtered umgedreht, d. h. wenn ein 
Mann daran arbeitet, mit der gewöhnlichen Schnelle von 30 Umdre⸗ 
bungen in der Minute. Dabei haben die Zuleger immer gehörig darauf 
Acht zu geben, daß ftetd neued Stroh zugelegt werde, ehe das vorher 
_ eingelegte gänzlich zerfchnitten ift, und dies Zulegen muß in ber geeigs 
neten Weife ftattfinden, daß immer eine gleich dide Schicht von den 
Cylindern gefaßt wird. Wenn der Umfang biefer letzteren 12 Zoll ift, 
fo liefern fie natürlich bei jeder Umdrehung die nemliche Länge an Stroh 
unter die Mefjer, und da dad Verhältniß des an der Achfe des Schwung: 
rads, refp. der Meflertrommel, angefchobenen Triebrades zu dem bes 
großen Stirnraded Z ift wie 1:8, fo macht die mit vier Meffern ver- 
fehene Trommel demnah 8 Umdrehungen und fchneidet die 12 Zoll 
Stroh, welche in derfelben Zeit von den Cylindern ihr dargebracht wer: 
ven, in 32 Theile. Auf diefe Weife wird ein Hädfel von A1/, Linien 
Länge geliefert; will man baffelbe in boppelter Länge haben, fo hat 
man bloß zwei einander gegenüber ſtehende Meffer aus der Trommel zu 
nehmen. Bon einem kräftigen Manne gedreht und wenn eine Frau oder 
ein Kind zulegen, liefert Paßmore's Mafchine in der Stunde 50 — 60 Pf. 
Hädfel. Folgendes find die Maaße derfelben: Durchmeffer des Schwungrabs 
44—48 Zoll, Durchmeffer des Stirnrads Z 20 Zoll, Durchmeffer der 


Speifecylinder 4 3., Durchmeffer der Xrommel 15 3., Breite der Mef- 


fer 4 3., Abſtand derfelben 7 3., Höhe bed Geftelld 30 3. — So finn- 
reih und zweckmaͤßig auch die Mafchinen nah Salmon’s Princip 
conſtruirt erfcheinen, fo haben fie doch einige Fehler und Unbequemlich- 
keiten, welche den Leſter' ſchen Hädfelmafchinen nicht eigen find. Bor 
Allem if dem Salmon’fhen Syſtem vorzuwerfen, daß bei ihm we- 
niger ein Schneiden des Strohs, ald vielmehr ein Abhaden oder Ab⸗ 
quetichen deffelben flattfindet. Wenn inzwifchen durch das letztere ber 
gleiche Zweck mit gleichen Kräften erreicht wird, wie durch das erftere, 
fo wäre dabei fein Nachtheil. Allein es ift.leicht erflärlich, daß bie Um⸗ 
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drehung der Salmon’fchen Meffertrommel eine weit größere 
firengung erfordert, als diejenige des Lefter’fchen Schwungrabs, 
welches das Meffer in derfelben Fläche eingefegt ifl. Ferner muͤſſen : 
jener die Meffer viel leichter flumpf werben und dann unfaubere Arkxi- 
liefern, wie fie denn auch umftändlicher herausjunehmen und ſchwierige: 
zu fchleifen find, wie die Lefter’fchen. Hinzu tritt noh, daß die Mr 
gelung der Länge des zu ſchneidenden Hädfeld jebenfalld bei dem früber 
befchriebenen Mafchinen zwedmäßiger und einfacher gefchieht. Dies Alles 
binbert jedoch nicht, daß die Paßmore’fhe Hädfelmafchine in gamz 
England in hohem Anfehen fleht; man giebt ihr zu kurzem Hädfel 
gern den Vorzug und fie ift bad nothwendige Stallrequifit aller Gaſthöͤfe 
und Zuhrleute. 

10) Croskitl's Hädfelmafhine (Croskillis improved fire 
knife straw cutter.) ig. 566. 

Fig. 566. Es ift diefelbe ganz auf aͤhn⸗ 
liche Weife conftruirt, wie die vor⸗ 
bergehende, unb zeichnet fih nar 

. baburd aus, daß ihre größere Trom⸗ 

mel mit fünf Meffern bewaffnet, wie 

das bie Uebertragung der Bewegung 

vom Schwungrad eine anders ver 

mittelte iſt. Sonft find die einzel 

nen Theile die nemlihen; hinzuge 

fügt ift ber ‚Hebel, welcher durch 

ein angehängted Gewicht den Zwi⸗ 

ſchenraum der Speifungswalzen bei Bufällen zu veguliren im Stande iſt 

Es wird diefe Mafchine, deren Figur zugleich eine Anfiht von der gan- 

zen Zufammenfegung berartiger Inftrumente giebt, nur dur ein Gb 

pelwerk mit zwei Pferden oder durch Dampflraft bewegt. Sie ift be: 

wegbar und es fann zu ihrer Zortfhaffung der Karren der transpor⸗ 

tablen Drefhmafchine benugt werben, wie fie denn auch fehr leicht mite 

telſt eined Saufriemens mit dem Motor einer feftftehenden Drefhmafchine 

in Verbindung gefegt werben kann. Ihr Preis ift 15 Lo. Stig. 15 Sch 
11) Ratcliff's Heuſchneidmaſchine. Fig. 567 ([. f. S.). 

Ebenfals nach Salmon's Princip gebaut, wird biefe Mafchine 

vorzugäweife nur zum Schneiden von Heu oder Duͤrrklee gebraucht. Es 

iſt in England nemlich üblich, auch das Heu, insbeſondere dad harte, 

faure, welches zuweilen den Pferden gereicht wird, zu zerleinern, um 

daffelbe leichter verdaulich und den Thieren feine Nahrungstpeile Leichter ; 
zugänglich zu machen; eine Methobe, welche in jedem intenfiven Wirthe 
ſchaftsbetrieb Nachahmung verdient. Die vorftehende Mafchine zeichnet fich 
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s beſondere durch ihre Meffer aus, welche, zwei an ber Zahl, einander 
jegenüber an gufeifernen Rahmen, gleihwie auf einer Trommel, fo 
ıngebradt find, wie dies Fig. 568 verdeutlicht. Ihre Achfe ift zugleich 
! 

Big. 567. ’ 


Diejenige eined großen gußeifernen Schwungrabs, welches durch eine Hand⸗ 
kurbel in Bewegung gefegt wird. Am jenfeitigen Ende diefer Achfe ift 
ein Heined Triebrad, deſſen Zähne nach innen gekehrt find, befeftigt, und 
vermittelt durch ein Räderfyftem, Fig. 569, die Bewegung ber übrigen 
Theile. Jenes Triebrad a greift in das große, nach inwenbig conifche 
Bahnrab 5, welches an ber Achſe des oberen Speifecylinderd angefchoben ift. 
Diefe trägt zugleich noch den Meinen Trieb c, welcher in ben andern d 
greift, ber an der Achſe bed unteren der Speifecylinber befindlich if. Diefe 
beiben find von Gußeifen und cannelirt. Ihre Achfenzapfen bewegen fich 
Big. 568. Sig. 569. Fig. 570. 





in gußeifernen Geitentheilen des Geſtells, deren Zorm in Fig. 570 er- 
fichtlich iſt. Hier ift auch deutlich, wie die beiden Walzen durch einen 
längligen Ring von Eifen, der fi um ihre beiden Bapfen legt, in 
ihrer Sage feftgehalten werben. Will man fie herausnehmen, fo wird 
jener einfach abgeftreift und der Schieber, welcher den Einfchnitt des 
Seitentheild ſenkrecht über den Achſen verfchließt, herausgezogen. Die 
gußeifernen Seitentheile find durch Zulegekrappen mit der hölzernen Lade 
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verbunden. Diefe ift ziemlich leicht und ſchmal und ruht vorn auf eig | 
aus Balken zufammengefegten, pyramibenförmigen Geſtell, Hinten | 
einem in einem Gelen? beweglichen Fuße. Die Maſchine arbeitet 
gut und die Meffer bedürfen, da ſich eine Geite fletd an vorgelega| 
Stahlplatten reibt, nicht fehr oft einer befonberen Shärfung, &° 
nöthig, durch Schleifen nur einer Seite gefchieht. 

12) Lord Ducie's Hädfelfhneider. Fig. 571. 

Big. 571. 


Von allen feither befchriebenen Hädfelmafchinen weicht in ber 
ftruction ihrer arbeitenden Theile diejenige ab, welche ber Befig: 
Eifenwerke von Uley, Lord Ducie, in Verbindung mit den Mafchinent 
Elyburn und Budding erfunden und hergeftelt hat. Dieſelbe a: 
ganz vorzüglich und wird von Kennern und Preisrichtern der Aı 
lungen außerorbentlic gelobt. Die Meffer oder fchneidenden Thei 
ftehen aus zwei Reihen dünner Stahlblätter ober Klingen, welche f 
förmig um bie Oberfläche eines Cylinders gewunden find, fo daß 
Schneiden in ſchiefem Winkel auf denfelben zu ftehen kommen. 
eine Reihe biefer Klingen windet ſich von links nach rechts und bi 
dere von rechtd nach links, fo daß alfo auf diefe Weife eine un 
brochene Thaͤtigkeit des Schneidens bewerkftelligt ‘wird. Ein Paar 
nelirter Speifecylinder von Gußeifen wird durch ein Räderwert in 
megung gefeßt, welches zunächft in Verbindung fteht mit ber Ach 
Schneibecylinders, welche zugleich auch diejenige eined großen Schn 
rads iſt. Gleichzeitig mit den Walzen wirb aber auch ein enblofer 
ald Boden ber Lade, darüber die untere Walze Läuft, bewegt, der 
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das Zuführen bed Strohs ıc. noch erleichtert. Die Tätigkeit der Speife- 
cylinder und namentlih der Zwifchenraum zwifchen benfelben und bie 
Zahl ihrer Umdrehungen, welche die Länge des Hädfeld beftimmen, find 
auf fehr einfache und finnreiche Weife durch Anwendung der Rolle mit 
Laufriemen zu regeln. An ber verlängerten Achfe des Schwungrads ift 
eine vierfache, flufenförmig ſich verfleinernde Rolle angebracht, eine 
gleiche an ber Seite des gußeifernen Mafchinengeftelld. Es Tann durch 
Verruͤckung des Laufriemensd und Wechfel der Rollen dad Heu oder Stroh 
in der Länge von einem Viertelzoll bis zu einem Zoll gefchnitten werden. 
Beſonders gelobt wird an Ducie’3 Maſchine der Umftand, daß die 

Meſſer nur aͤußerſt felten gefchärft zu werben brauchen, was bann ein= 
fach mit einer Feile gefchieht, ohne dag man im Geringften Umftände 
mät Auseinandernehmen der Theile hätte Die Mafchine wird jest in 
zweierlei Arten von Größe angefertigt, für einen und für zwei Arbeiter; 
außerdem Tann fie leicht für jede andere bewegende Kraft eingerichtet 
werben. Der Preis ift ein fehr hoher, bie größere koſtet 20, die Fleinere 
14 &o. Stig. 

13) Anhang. Amerikaniſche Hädfelmafhine. Fig. 572. 

ö Big. 572. 


Als die vorzuͤglichſte und einfachfle aller Hädfelmafchinen darf wohl 
die erft in allerneuefter Zeit aus Amerika bekannt gewordene gelten, beren 
Abbildung in Fig. 572 gegeben iſt. Diefelbe gehört demnach nicht zu 
den englifchen Geräthen, verdient aber nichtebeftoweniger allgemein be— 
kannt und in ben weiteften Kreifen verbreitet zu werben. Der eigent- 
liche Erfinder ift nicht bekannt, bie erfte Idee zu der Erfindung hat 
übrigend Stevens gegeben. Folgende ift bie wefentliche Conftruction 
ihrer Hauptfächlichften Theile: Eine gewöhnliche, ziemlich flache und 

50 
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leichte Lade ruht auf einem Geftel von vier pyramibenfärmig 
Fügen. Das darein gelegte Stroh wird von zwei Walzen gefaßt. 
obere berfelben, Fig. 573, befteht au einem Cylinder von Holz 
Sig. 573 Gußeifen, in welden ber Zänge 

— eine Anzahl paralleler Meſſer oder 

gen eingelaſſen iſt. Dieſe Klingen ft 
mit ihrer kegelfoͤrmigen unteren Hae 
in dazu paffenden Rinnen und zwar i. 
daß fie radial vom Mittelpunkt ode: 
der Achfe des Cylinders ausgehen. De 
Letztere ift an feinen beiten Schnittfläcen mit einem gußeifernen Ringe 
verfehen, der durch viele Schrauben zwifchen ben Klingen feftgezoge, 
diefe in ihrer Stellung hält und zugleich erlaubt, einzelne ober alle nah 
Beduͤrfniß herauszunehmen. Dazu gehört noch ein eigener Schrauben 
ſchluͤſſel. Die Meſſerwalze hat eine fefte Achfe, deren Zapfen in gebüd- 
ften Lagern ruhen, bie in einem oblongen, gußeifernen Rahmen zu Ge 
ten ber Lade angebracht find, wie dies Fig. 574 verdeutlicht. Bewegung 
Big. 5a. erhält die Meſſerwalze einzig und allein durch bie zweite 

\ unter ihr befindliche Walze, deren Oberfläche die Meſſe 

der erfleren berühren und burch den dadurch flattfin 

denden Drud in entgegengefegter Richtung umgedreht 

werben. Diefe untere Walze ift ganz maffiv und glatt 

von Lindenholz. Die durchgehende eiferne Achfe ber 

felben giebt Gelegenheit, an ihrem einen Ende de 

Schwungrab einzufegen, welches, durch eine Handkur⸗ 

bei in Bewegung gebracht, die Thaͤtigkeit der arbeir 

tenben Theile vermittelt. Die Achfe der unteren Walze 

ruht in Lagern, welche auf jeder Seite, wie Fig. 574 

erſichtlich, des fenkrechten eifernen Geſtells mittelft einer 

Stellſchraube höher und tiefer geftellt werben können, woburd der groͤ⸗ 

Bere oder kleinere Bwifchenraum zwifchen beiden Walzen ermöglicht wird. 

Eetztere Vorrichtung, ſowie einige andere wefentliche Werbefferungen der 

ameritanifchen Hädfelmafchine rühren vom Verfaſſer dieſes Werkes her, 

welcher biefelben zuerft in's praktiſche Leben eingeführt zu haben glauben 

darf.) Die Mefferwalze fepneidet, wenn die Meffer von gutem Stahle 

find, vortrefflih, und letztere brauchen gewöhnlich nur einmal im Jahre 

gefchärft zu werden. Um Hädfel von jeder beliebigen Länge zu ſchnei⸗ 

den, muß man entweber mehrere Meflermalzen, in welchen bie Klingen 

in verſchiedenen Dimenfionen von einander abftehen, vorräthig haben, 

oder man nimmt aus ber eingefegten eine reguläre Anzahl von Meſſern 

heraus. Der praftifche Amerikaner thut das freilich gar nicht, fondern 
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ze wirft dad Hädfel, welches er kuͤrzer gefchnitten haben will, nochmals 
n Die Lade und, bei einiger Nachhülfe mit der Hand, fchneidet es die 
Mafchine ganz gut um die Hälfte Eleiner. Die untere Holzwalze hußt 
ich natürlich mit der Zeit ab, aber fie ift leicht, wohlfeil und ohne Ans 
wenbung großer Gefchidlichkeit zu erfegen Der ameritanifche Landwirth 
überzieht fie gern, um die Abnusung möglichft zu verhüten, mit einem 
Stüd flarker, ungegerbter Haut. Nach dem jebesmaligen Gebrauch ift 
darauf zu fehen, daß die Mefferwalze forgfältig gereinigt werbe; ed ge 
ſchieht Died am beften mit einer gewöhnlichen ſtarken Bürfte — Es ift 
die befchriebene Mafchine ficherlih das einfachfte, wohlfeilfte und befte 
Seräth ihrer ganzen Gattung. Sie fchneidet am trefflichiten Heu, dann 
Dürrklee und Stroh. Bon legterem fchneidet fie in der Stunde durch⸗ 
ſchnittlich 2—3 Eentner Hädfel. Feuchtes Stroh fehneidet fie ebenfalls 
ganz gut, Grünfutter hingegen nicht, da dieſes fich zu fehr zwoifchen die 
Meffer ftopft und nach und nach diefe wirkungslos macht. Died ift al: 
lerdings ein fehr großer Nachtheil, welchem aber vielleicht ſchon in ber 
Kürze durch verbefiernde Erfindung abgeholfen werden wird. Die Meffer 
find überall zu fehmieden, daher, wenn einmal abgängig, fehr bald und 
ohne Mühe zu erfegen. j 
Die ältere amerikanifche Hädfelmafhine von Stevens (Stevens’ 
Spiral Straw Cutter) hat flatt der Walze mit geraden Meffern eine 
folche mit fpiralförmig gewundenen. Diefe fteht auch unten und bie 
obere Walze ift von Holz und mit rauhem Leber überzogen; fie preßt 
dann dad zu fchneidende Material unter die Meffer der erfleren. Gerade 
Meſſer find aber jedenfalld, fehon der Anfertigung und des Schleifens 
wegen, den gefrümmten vorzuziehen. 


Erntemofchbinen. 





Schon in älterer Zeit hat man vielfach daran gedacht, die müh- 
famen und zeitraubenden Arbeiten der verfchiedenen Ernten durh Ma: 
ſchinen vollziehen zu laffen; allein erft fehr fpät, nachdem ſchon die mei- 
ften andern Iandwirthfchaftlihen Mafchinen erfunden waren, gelang die 
Realifirung von Erntemafchinen, die den Korberungen der neueren Me: 
chanik einigermaßen entfprachen. Inzwifchen ift aber bis jest immer 
nur erft eine Gattung der Erntemafchinen fo außgebildet und vervoll- 
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kommnet, daß fie einen wahrhaft praktifhen Werth befigt; es Km 
die Heumafchinen. Die Mähemafchinen find dagegen noch bei 
nicht fo, wie fie fein folten, wenn fie die Arbeit der menfchlichen £ 
erfegen follten. Im Allgemeinen bieten daher die eigentlichen " 
Erntemafchinen, gegenüber den übrigen fo fehr ausgebildeten J 
ten zu landwirtbfchaftlichen Sweden, eine nur geringe Ausbeute vos 
untergeordnetem Intereſſe. Nicht zu leugnen ift jedoch, Daß bas 
zeichnete mechanifche Erfindungs⸗ und Combinationstalent Der 
auch in diefen Gonftructionen fo Staunendwürdiged geleiftet bat, 
fhon defhalb die Kenntniß jener von hohem Werth il. Zu Den 
mafchinen find nur zu zählen: 

1) Die Heu= oder Heumwendemafchinen. 

2) Die Mähemafchinen. 


Seumafchbinen. 


Heumafchinen oder Heuwendemafchinen follen die Arbeit des Rede: 
und der Hände bei der Heuernte genügend erfeßen und zugleich rafde, 
alſo mit minderem Beitverluft arbeiten, al& jene. Jeder Landwirth weit 
mie wichtig namentlich der letztere Punkt ift, und wie fehr wertied 
daher die Erreichung der oben gedachten Zwede mittelft einer Maſchie 
fein muß. Schon am Ende des vorigen Jahrhundertd dachte man ® 
die Conftruction einer ſolchen, oder fuchte doch die Handarbeit bei da 
Heuernte theilweife durch Gefpannarbeit zu erfegen. Thaer führt fhes. 
an*): Man bedient fih in England zum Heumachen im Großen mar 
cher Hülfsmittel, um die Arbeit zu erfparen, 3. B. ber Egge flatt de 
Harfe zum Trocknen. Eine folhe Egge hat in der Breite 9, in der 
Länge 4%, Fuß. Zwei Balken haben jeder 5 hölzerne Zinken von 6 Zol 
Länge und etwa 1 Bol Dide, etwas hinterwärtd gebogen. Es wird 
ein Pferd davor gefpannt, worauf ein Mann figt und die Egge fo über 
die Schwaben herführt, daß das Heu auseinander geriffen wird und in 
gehdriger Dide zu liegen fommt. Mit biefer Mafchine können in einer 
Stunde A— 5 Morgen Heu verarbeitet werben, folglich kann in einem 
Tage eine beträchtliche Menge mehrmald gewendet werben. An einem 
trodenen und windigen Tage erhält man die Egge immer im Gange, 
und wenn das letzte herumgeeggt, fängt man bei dem erften wieder an. 
Wenngleich mit diefer Egge dad Grad nicht fo ebenmäßig aufgefchüttelt 
und geftreut werden Tann, ald mit Torten und Harken, fo ift ed doch 








*) Binleitung in bie engliſche Landwirthſchaft. Bd. III. ©. 59. | 
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%ß bei einer großen Heuernte, wo ed an Menfchen fehlt, von unver 
Iabaren: Nusen. Die Austrodnung Fann vielleicht um deſto fchneller 
*ſich gehen, je rauher und unorbentlicher das Heu zu liegen kommt. — 
* eben befchriebene Egge ift fonach ald der erfte Anfang einer wirk- 
Sen Heumaſchine zu betrachten, welche geeignet ift, dad in Schwaben 
Zende Gras zu zerfireuen und bad zerftreute, oben abgebörrte, zugleich 
wenden. Die Pferderehen von verbefferter Gonftruction (vgl. Seite 
RO — 544) find theilmeife ebenfalls zu diefer Arbeit anwendbar, werden 
ach in einigen Theilen Großbritanniend vorzugsweiſe noch ald Heuma— 
ↄinen gebraudt (vgl. w. u.); allein biefelben leiſten nicht die vollkom⸗ 
ıene Arbeit, wie bie eigentlichen. Die erſte wirkliche Heumafchine warb 
n Jahre 1816 von Robert Salmon in Woburn erfunden, nicht, 
ↄie verfchiebene annehmen, von Middleton. Legterer ift nur Erfinder 
‚er Heufchleife zum Bufammenbringen bed Heu's (vgl. S. 536). Nach 
ind nach hat die Heumafchine viele Veränderungen erlitten und iſt jest 
ſo verbeffert, wie man es irgend nur wünfchen fann. In England ift 
fie allenthalben in Gebrauh, namentlich auch in Irland. Auf dem 
‚Sontinent hat fie ſich bis jegt noch wenig verbreitet, ift inzwifchen im 
„nörblichen Frankreich ald Machine à faner, in Norddeutſchland und in 
der Schweiz ſchon befannt. Da bie großen und ebenen Wieſenflaͤchen 
“ veutfcher Güter in England ganz und gar fehlen, gerade auf folchen 
aber die Heumafchine am brauchbarften ift, fo wäre wohl zu wünfchen, 
daß die Aufmerffamkeit der deutfchen Landwirthe ſich berfelben mehr, 
‚ wie biöher, zuwende. 
1) Salmon’8 Heumafdine 

Die Ältere Gonftruction der Salmon’fhen Heumaſchine, deren 
Aufriß Fig. 575 zeigt, befteht aus einer großen Stachelwalze, welche 
. ig. 575 man nach Belieben höher 

oder tiefer fielen kann, 

um ihre Zinken der Bo- 

denoberfläche mehr oder 

minder zu nähern. Das 

trommelförmige Balken⸗ 

geſtell trägt acht einzelne 

große Rechen mit ges 

kruͤmmten eifernen Zaͤh⸗ 

nen, welche zwei Bewe⸗ 

gungen zu gleicher Zeit unterworfen ſind, nemlich einmal der mit dem 
Boden parallelen Fortbewegung der ganzen Maſchine, und ſodann ber 

Notation um eine Achſe im Mittelpunkte der Trommel. Diefe Rechen 

greifen dad Heu, welches fie auf ihrem Wege finden, werfen es empor 
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und zerftreuen es über die Fläche des Felded oder ber Wiefe. Die 
Maſchine liegt in einem Rahmen von Holzbalten, welche fi vom 
eine gewöhnliche Gabelbeichfel für ein Pferb verlängern. Der 
wirb getragen von zwei Rädern, faft von der Stärke Pleiner 
räber. Der Reif auf denfelben ift mittelft Schrauben befeftigt. 
giebt man benfelben etwa 1 Zoll emporfiehende Köpfe; Da dieſe 
das Gewicht und die Bewegung der Mafchine in die Erde druͤcken, i 
verleihen fie dem Rad einen Stügpunft, welcher, indem er ed vera] 
dert, fchnell und leife über den Boden wegzugleiten, dazu bient, de 
Stachelwalze ober Rechentrommel durch Vermittlung eine rotirende Se 
wegung mitzutheilen, fobald die Mafchine felbft fih fortbewegt. Di 
Achſe der Stachelwalze, von Gußeifen, adhtedig und hohl, Läuft ar 
jeder Seite in einer gußeifernen Scheibe von befonderer Form. Die an 
derfelben bebedt die gezahnten Räder, Fig. 576, welde Die Bewegum 
Big. 576. des Karrenraded auf die Stachelwalze übertragen. Diet 
Stirnräder verhalten fi zu einander wie 3:1, m 
ba das größere unmittelbar hinter der Nabe bed Kar 
renrades, bad kleinere am Achfenzapfen der Stade: 
walze angebracht ift, fo macht die legtere drei Umtr 
bungen, wenn bad Karrenrab eine macht. Zugleich ver 
mitteln bie erwähnten Scheiben bie Erhöhung oder Sm 
tung der Stachelwalze, indem dieſelbe durch einm 
Zapfen in den Löchern jener befeftigt werben ann. Di 
beiden Scheiben werden durch eine runde Eifenftange, welche ben Kem 
der hohlen Achfe bildet, in unveränderlicher Diftanz gehalten. Die Ste 
chelwalze wird gebildet durch zwei Ringe von Gußeifen mit je at 
Speichen, welche Iegtere mit den acht Reden in der Weife correfpond 
ten, daß fie immer zwifchen je zweien eingezapft find. Das Centrum 
der auf diefe Weife gebildeten zwei eifernen Räder ift dann die boblt, 
achteckige, innen runde Walzenachfe, welche mit ihnen einen Körper 
ausmacht. Die Verlängerung der Speichen oberhalb der Reife bien! 
Fig. 577. oͤfters zum Anfügungs- und Unterftägangspunft für bie Glie 
derung der Rechen. Diefe beftehen aus acht Holzſchienen 
in deren jede acht, neum ober zwölf eiferne, am Ende mit 
rundlicher Schweifung zurüdgebogene Zähne eingefegt find: 
Die gewöhnliche Form berfelben verdeutlicht Fig. 577; ft 
gehen durch das Holzwerk ber Rechen und ben Reif durh 
und werben innerhalb bed Iegteren mit Schrauben angezogen 
Federn, welhe auf dem Kranz der Reife durch Schrauben 
befeftigt find, halten bie Zinken in ber rabialen Richtung der 
Speichen; allein fie geben nad), fobald die Rechen einem 















Heumafginen. 791 
ınbefiegbaren Hinderniß während der Arbeit begegnen, wodurch alfo 
!iner Berftörung der Mafchine zwedmäßig vorgebeugt wird. Sobald das 
Hinderniß überwunden ift, bringt die auf den Glieberungspunft am in 
neren Winkel der Rechenbalken wirkende Spannung der Federn jene wies 
der in ihre erfte radiale Stellung zurüd. 

Fig. 578 giebt die Abbildung der ganzen Mafchine in einer neueren 
verbefferten Gonflruction des Salmon’fchen Princips Es iſt dabei auch 
Big 578. . 


dad Geftell von Gußeifen und ed hat außer den gewöhnlichen beiden 
Karrenrädern noch ein dritted Hleineres vorn in der Mitte, woburd bie 
Stetigkeit des Gangs der Maſchine allerdings erhöht wird. Eigenthuͤm⸗ 
ich ift, daß bie Umdrehung der Stachelwalze durch ein Stirnrad erfolgt, 
welches, an der Nabe des einen Karrenraded angefchoben, ganz ſenkrecht 

in das Pleinere an der Achſe jener greift, wodurd fie alfo eine höhere 

Lage, die Stachelwalze felbft einen größeren Umfang erhält. Mit dem 

legteren muß dann natürlich auch die Zahl der Zähne in den beiden 

Stirnraͤdern in Proportion ftehen. 

Die Salmon’fhe Heumaſchine wird entweder, und dies zwar in 
den meiften Fällen, nur durch ein Pferd, welches ein Mann führt und 
dad im gewoͤhnlichen Schritt eines Arbeitöpferbes, alfo mit einer Ges 
ſchwindigkeit von 200 Fuß in der Minute geht, geführt, oder durch 
deren zwei im ftarfen Trabe mit berittenem Sattelgaul. Liegt bad Gras 
nicht fehr did, fo zerfireut die 6 Fuß lange Stachelwalze, indem bie 
Pferde auf dem freien Gange gehen, zwei Mahden auf einmal; liegt 
jedoch dad Gras oder Heu did, fo muß man, da ed fich fonft leicht um 
die arbeitenden Theile der Maſchine wickeln koͤnnte, biefelbe in fchiefer 
oder fenkrechter Richtung gegen die Mahden führen. Die Schnelligkeit, 
welche ihre Umdrehung dann in ben Bwifchenräumen, wo fein Heu liegt, 
erlangt, läßt fie ohne Schwierigkeit die Gelege paffiren, wenn diefelben 
auch noch fo ſtark find. Beim Verftreuen des Grafes und ber zufam- 


792 Heumafdinen. 
mengerechten Heufchwaben erfpart dieſe treffliche und szirgliche 
ebenfo wie beim Wenden ded Heu's, viele Hände Da ihre Räte 
dem gewöhnlichen Arbeitöfchritt eines Pferdes in der Minute D— 
Umdrehungen machen, und die Stachelmalze folglih im Derfelben 
60 — 63 Mal rotirt, wad demnach ohngefähr eine Umbrebung is 
Sekunde ausmacht, fo beträgt die Gefchwindigkeit ver Zinken ota 
Raum, welchen fie zurüdiegen, 17 — 18 Zug in ver Sekunde, 
darnach „wendet die Mafchine in 20 Minuten dad Heu von einem 
gen, und dad Doppelte und mehr, wenn fie im Trott geführt 
Dadurdy wird ed möglih, wenn anders die Witterung Dies beguünfi 
mit ihr in einem einzigen Zage dad Heu einer am früher Morgen & 
maͤhten Wiefe zu ernten. Dem alten Sprüdwort: Das Heu will æ 
dem Rechen trodnen, Tann durch feine Arbeit befir Gernüge gelett 
werden, ald durch die der Heumafchine, welche die Halme fortmähr 
in die Luft fchleudert, vollfommen und loſe zerflreut und dDiefe Mani 
lation fehr oft wiederholen kann. Es ift alfo diefes finnreic$ confruzz 
Werkzeug dringend zu empfehlen, allein nicht für alle Lagen. € ü 
nemlich ein Uebelftand für die Benugung deffelben fehr ſtoͤrend, Der, daf 
die Anwendung der Heumafchine einen möglichft ebenen Boden 8 
ziemlih große Flächen verlangt. Ein coupirtes, von vielen Grabe 
burchfchnittenes, hügeliged und fleiniged Terrain erlaubt ebenfo weni 
ihren Gebrauch, wie ein kleines, unregelmäßiged Parzellenftüdichen des 
felben der Mühe werth machte. Es ift ganz natürlih, dag Die Ha 
mafchine nicht allzu oft nöthig haben darf, fih auf dem Ader um 
kehren, und daß ihre Arbeit um fo beffer und lohnender ausfällt, je lär 
ger der Strich ihres Ganges fein kann. Kleine Vertheilungögräben ge 
niren übrigend auf den Wiefen durchaus nicht, zumal man ſtets bie 
Vorſicht gebrauchen foll, den Durchmeffer der Geftellräder möglichft groß 
zu machen. Ganz vortrefflich eignet fie fih für den Feldgrasbau, der 
in England den Wiefenbau überwiegt*). Die Maaße einer gewöhnlichen 
Salmon’fhen Heumafchine für ein Pferd find folgende: Durchmeſſer 
der Stachelmalze 30 Zoll, Entfernung der einzelnen Zähne von einander 
12 Zoll (ed ift darauf zu fehen, daß der nachfolgende Rechen fo einge 
richtet ift, daß feine Zinfen immer zwifchen die vorhergehenden greifen), 
Länge eined Zinfend vom Kopf bid zur Spige 10 Zoll, der Durchmeſſer 
des großen Stirnraded (wie dad kleine von Gußeifen) beträgt 10%, Zoll, 


























*) Auf dem Gute Rütti bei Bern, welches der Verfaſſer bewirtäfähaftete, hatte er 
hinreichende Gelegenheit, die Vorzüge, uber auch die Nachtheile der Salmon'ſchen 
Heumaſchine, welche eingeführt worden war, Fennen zu lernen. Die erfteren übermogen 
die leßteren bedeutend, und das Inftrument erwarb fich felbft die Gunſt der Mufangs 
fopfihüttelnden Knechte. 
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des Pleinen 31, Bol; dad erftere, welches unverrüdbar ift, hat 36, 


28 kleine, bad auögehoben werben kann, 12 Zähne. 


° 


2) Wedlake's verbefferte Heumafchine. (Wedlake’s im- 


-oved haymaking machine.) $ig. 579. 


Big. 579. 


Diefelbe ward eines Preifes der koͤnigl. Aderbaugefellfchaft bei ber 
Ausftelung zu Liverpool würdig befunden. Sie unterfcheidet ſich wer 
ſentlich von ben früher befchriebenen Maſchinen ihrer Gattung dadurch, 
daß ihre Stachelmalze, oder beſſer Rechenwalze, nicht aus einem Körper 
beſteht, fondern aus zweien getrennten, mit eigenen Achfen und für ſich 
gefondert beweglich. Natürlich wird ed dadurch nothwendig, daß bann 
an jevem Geftellrad ein Syſtem von zwei Stirnräbern, zur Uebertragung 
der Bewegung, angebracht werden muß. Diefe Theilung des Stachel= 
cylinders bezwedt eine leichtere Handhabung der ganzen Maſchine, beffere 
Reinigung der Zinfen, fol namentlich verhindern, daß bad Heu ober 
Gras fi rund um bie Achſe widele, und erlaubt, am Enbe eines zu 
bearbeitenden Stüdd, wenn etwa nur noch ein ganz ſchmaler Gang übrig 
und fein Platz daneben ift, bloß die Hälfte der Rechen in Thätigkeit zu 
bringen. Died gefchieht einfach) dadurch, daß man an einer Seite der 
Maſchine dad obere Stirnrad aushebt. Jede ber ganz auf biefelbe Weife, 
wie früher befchrieben, conftruirten Trommeln hat bei der Wedlake⸗ 
ſchen Maſchine nur 7 Rechen mit je 5 eifernen, einfach ruͤckwaͤrts ge⸗ 
frümmten Zinken. Das Geftel ift theils von Holz, theild von Guß— 
eiſen; ed ift gewöhnlich für ein Pferd berechnet und hat deöhalb eine 
leichte Scheere. Es ift diefe Mafchine übrigens weit größer zu bauen, 
ald eine mit ungetheilter Rechenwalze. Ihr gewöhnlicher Preis ift 14 Lv. 
Sttg. 14 Sch. 
3) Coke's Heumafdine 
Auh an der Heumafchine hat Coke, Graf von Leicefter, mehrere 
Verbeſſerungen und Veränderungen angebracht, welche an den Fig. 580 
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und $ig. 581, dem vertifalen und dem horizontalen Aufriß feiner 3 
ſchine, erſichtlich fein werben. Folgende find die einzelnen Theile 


dur) fie mehrere Halme in den Moden gebrüdt und dadurch verloren 
werden; ein Verluft, der an und für ſich Mein, durch langen Gebrauch 
folder Räder dennoch beträchtlich werben kann. 6 ift die vom Geftel 
ausgehende Bugfcheere, von Holz, mit Eifenhafen zum Zug und Auf: 
halten beſchlagen, hinten durch einen eifernen Bügel feft verbunden. 
e ift ein Querbalten von Holz, welder die Scheere trägt und auf wel: 
chem ein fenkrecht emporftehendes Brett fo angebracht ift, daß es vers 
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yärıdert, daß das von der Maſchine emporgeſchleuderte Heu auf bie 
=>Sroupe bed Pferdes falt. dd find eiferne Schienen, die von der Achfe 
Der Geftellräder audgehen und den Rahmen bilden, an welchem bie 
Scheere angebradt ift und der die einzelnen Theile der Mafchine übers 
Haupt zufammenhält. e find zwei Scheiben von Bußeifen von ganz be= 
ſonderer Form, in welche die Spindeln der Achfen mit Schrauben eins 
. gefügt find. Die eine diefer Scheiben, weldye am inneren Xheil der 
Nabe des linken Rades angefchoben ift, bedeckt die beiden Stirnräder, 
welche die Bewegung vom ‚Karrenrad auf die Rechenwalze übertragen. 
Diefed Radſyſtem ift ganz auf gleiche Weife conftruirt, wie bei der ge= 
woͤhnlichen Salmon’fhen Mafchine. Zugleich vermitteln diefe Schei- 
ben auch die beliebige Erhöhung oder Senkung der Rechenwalze, indem 
nemlich der vordere Kreisbogen der erfteren mehrfach durchloͤchert ift, und 
deswegen mit einem eifernen Zapfen in einem Loche der Schienen d d 
höher oder tiefer geftellt werden fann. ff ift die gußeiferne Achfe der 
Stachelwalze; fie ift außen achtedig, innen rund und hohl. Eine runde 
Eifenftange dient ihr ald Kern und halt gleichzeitig die beiden Scheiben e 
in unveränberlicher Diftance auseinander. Diefe Eifenftange ift länger 
als die hohle Achfe der Stachelwalze, und deöhalb kann man lebtere auf 
erfterer hin und her fehieben und fomit leicht dad an ihr befeftigte Fleine 
Stirnrad aus dem’ Bereich ded großen an der Nabe ded Karrenrads 
bringen. Ein in der hohlen Achſe inwendig ſenkrecht angebrachtes Ein: 
fehlageifen drüdt eine Feder befländig gegen eine oder die andere zweier 
in der runden Eifenftange angebrachten Aufhaltlöcher; in dem Äußeren 
eingezapft, greifen die Stienräder ineinander; im inneren find fie außer - 
Bereih gebracht. gg, 2 gußeiferne Ringe oder Reife, die von 8 
Speichen getragen werden, welche radial auf der hohlen Achſe ftehen. 
Die Speichen verlängern fich außerhalb der Reife und tragen beöhalb 
die 8 Rechen, welche die Stachelmalze bilden, welchen fie alfo zum An⸗ 
fügungd= und Unterſtuͤtzungspunkt ihrer Gliederung dienen. Reife, Speis 
chen und Achfe bilden einen einzigen Körper aus Eifenguß. Ah find 
Fig. 52, 8 Holzfhienen, in beren jede 8, 9 oder 10 eiferne, am 
Ende fpige und leicht zurüdgebogene Zinken mittelft Schrau⸗ 
ben eingefegt find. Die einfache Form eines folchen Zinkens 
verdeutlicht Fig. 582. Die Rechen werden durch Federn, Die 
auf den gußeifernen Ringen aufgefchraubt find, in der Rich⸗ 
tung der Speichen, d. i. radial auf der Achfe, gehalten; fie 
geben nach, fobald die Zinken an irgend ein Hemmniß flo= 
fen, das fie nicht überwältigen koͤnnen, die Rechen legen 
7 fih alsdann zurüd, bis jenes paffirt ift, worauf Die Spann» 
kraft der Kebern fie wieder in ihre alte Lage zurüdführt. — 
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Es giebt auch Maſchinen nah Coke’ fcher Gonftruction, bei welchen 
der 8 Schienen, in benen bie Zinken eingelaffen find, zuittelft 
brachter Schrauben höher ober niebriger geftellt werden Fanın. 
wirb der Bau etwas leichter; allein biefer verhaͤltnißmaͤßig ſehr ge 
Vortheil wird weithin aufgewogen durch bie mühevolle und zeitraubem! 
Arbeit biefer Art der Stellung. Was binfichtlih der Arbeit von te 
Salmon’fhen Maſchine gefagt worben ift, gilt au garız von be 
Coke'ſchen; erftere foll inzwifchen, zufolge der eigenthümlichen Form 
ihrer Binfen, welche ein Aufgreifen und Tragen bed Heu's mehr befön 
dert, etwas volftändiger arbeiten, dagegen auch leichter ſich u mwickeln 
Die Maaße der Coke’fhen Mafchine find folgende: Durchmeſſer ver 
Karrenräder 60 Zoll, Durchmeffer der Ringe der Stachelwalze 38 3, 
Länge der Rechenfchienen derfelben 75 3., Laͤnge ber Binfen 12 3., Länge 
der Federn 12 3., größter Durchmeffer der Stelfcheiben 20 3., Abſtand 
der Rechen von einander auf der Peripherie der Ringe 19 3., Breite 
bed Geftellrahmens 90 3., Länge beffelben bis zur Scheere 66 3. 
4) Henry Smith’8 verbefferte Heumafdine. 
Diefe verbefferte Heumafchine, auf welche der Erfinder im Jahre 
1847 ein Patent erhielt, ift in Fig. 583 im Seitenaufriß bargeftellt. 
Big. 588. Eine hohle Achfe trägt radiale Arme 
aa, welde wieberum die Träger 
der Rechenfchienen 5 5 find. Diele 
.legtere find mittelft Winkeleiſen mit 
ben Speichen aa verbunden und be 
wegen fih um Bolzen, welche durch 
die Winfeleifen und den Kopf ber 
Speichen gehen und auf diefe Weife 
eine Art Charnier. bilben. Bon bem 
Kopf ber Speichen abwärts gehen 
gabelförmige Stügen cc mit Schenkeln von verfchiebener Länge, und 
diefe ruhen auf den Enden ber auf die Speichen feftgenieteten Federn dd. 
Der Zweck ber Ieteren ift ganz ber gleiche, wie bei ben vorher befchrie= 
benen Mafchinen. Die Zahnräder an ber Achfe der Laufräder find in 
einem an jeber Geite der Mafchine angebrachten Gehäufe von Gußeifen 
eingefchloffen, und dieſe Gehäufe bilden zugleich die Lager für die Achfe f 
ber Heinen Triebraͤder, welche die Stachelwalzen in Rotation bringen, 
ebenfo der zur Umkehrung der Bewegung bienenden Getriebe. Sie ent 
halten ferner die Achfen für die Karren- oder Laufräder der Mafchine. 
Ein an der Seite des Gehaͤuſes e angebrachtes Dehr dient zur Auf- 
nahme eine Bolzend, welcher ben Hebelarm g mit dieſem Gehäufe vers 
bindet. Das andere Ende dieſes Hebelarmd ift mit einem in dem 
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vr afchinengeftelle gelagerten halben Bahnrade h verbunden, in welches 
irıe ſenkrecht darüber geftellte, wagerecht liegende, endloſe Schraube : 
zreift, deren Achfe durch eine Kurbel in Umdrehung gefebt werden kann. 
KL nun die Rechenzinten behufd der Arbeit auf den Erdboden niederzus 
Iaffen,, brauht man nur die Schraube 5 umzudrehen, In Folge diefer 
Stotation macht durch Vermittelung ded halben Zahnrads h und des He⸗ 
Pelarms 9 dad Gehäufe e zu beiden Seiten ber Mafchine eine gleitende 
5ewegung und bringt die Stachelmalze in die geeignete Stellung. Mit 
ſehr geringer Mühe ift es auf diefe Weife möglih, die Mafchine ganz 
rıach Erforberniß zu ftellen *)- 
5) Ranfome’d und May's verbefferte Heurehmafcine. 
Um fowohl dad Heu leicht auf Kämme zu bringen, als auch ed zu 
wenden, und um zugleich damit alle Erforderniffe eines gemöhnlichen 
Pferderechens zu erfüllen, befiten die Engländer verfhiedene Mafchinen, 
unter welchen diejenige aus der Eifengießerei von Robert Ranfome 
und Charles May in Spöwich hervorgegangene eine der neueften und 
beften if. Fig. 584 ftelt den Seitenaufriß ded Durchfchnittd, Fig. 585 
ven Grundriß diefer Mafchine dar. An der eifernen Achfe a ift eine 


Fig. 585. 





dreiedige Platte 5 angefchoben, in welche die eigenthümlich gefrümmten 


Zinken cce eingefchraubt find. Je nach der beliebten Größe der Ma- 
fhine kann ein folches Zinkenſyſtem 3, 4, 5 und 6 Mal an der Achfe 
ongefchoben fein; bei der abgebildeten Mafchine iſt es 5 Mal vorhanden, 


*) London Journal of Arts. 1847. 


| 
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diefelbe befißt alfo 15 Zinken. An dverfelben Achſe befindet fid 
noch ein Rad von Gußeifen d, mit brei Sangfedern in gleid 
Abftänden verfehen. e ift das innere Geftel oder der innere 
der Mafchine, welcher fich bei f drehen kann; er trägt Die Lager der 
Bei / ift zugleichgder innere Rahmen mit dem äußeren eigentliche 
ftell verbunden, welches auf den beiven Karrenräven y g liegt. 
diefe Einrichtung bes ganzen Geſtells wird ed ermöglicht, die € 
ber Zinken ſtets in ben erforderlichen Abftand vom Boben zu Er 
in welchen felbft fie natürlich niemals eingreifen dürfen. Eine jek 
drei Fangfedern ded Rades d ftößt gegen’ben im inneren Rahm 
gebrachten Aufhalter A und hemmt demzufolge die Rotation Der Bi 
deren eine Reihe auf der Erbe hingeht und das Heu oder Gras baid: 
fammelt und auf Kämme bringt. Iſt diefe untere Zinfenreihe nun wi 
fo braucht bloß der hinten gehende Arbeiter die Fangfeder zus Iöfen = 
die Achfe mit den Zinken fchnellt von felbft herum, indem Die wü 
Reihe fich entleert und eine neue an deren Stelle tritt. Der Arkaz 
drüdt dann mittelft deö Hebeld « gegen den Kranz bed Rades d, we 
ches fich in der durch den Pfeil angezeigten Richtung umdreht, di & 
nächfte Sangfeder gegen den Aufhalter ftößt, fomit eine neue Zintenrex 
in Thaͤtigkeit gelangt u. f. f. Es ift fomit dad Princip diefer Mafchin 
ganz daſſelbe, wie dasjenige ded Coke' ſchen Pferderehend (vgl. S. M8 
Fig. 371), nur bedeutend vervollfommnet. Darin ift aber die Maſchünt 
befonderd von dem lebteren unterfchieden, daß fie nicht allein bloß de 
Heu auf Kämme bringt, fondern auch zugleich ald Heuwendemaſchin 
benugt werden kann. Es ift alddann weiter nichts nöthig, als daß mas 
den Aufhalter wegnimmt oder bei zweckgerechter Einrichtung zuruͤckſchiebt: 
ferner, daß man durch zwei Stirnräder die Umdrehung des Karrenrade 
auf die Zinkenachfe fortpflanzt. 

6) Schottifher Heuredhen. (Scotch Patent hay Rake.) 
Fig. 586 (f. f. ©.) 

Wenn auch nicht gerade zu den eigentlichen Heumafchinen gehörig 
und eher unter die Pferderechen (vgl. ©. 540) zu zählen, verbient ber 
ſchottiſche Heurechen dennody unter ber erfteren Rubrik angeführt zu 
werden, da man fich feiner vorzugöweife nur zur Heumerbung bedient. 
Dazu wird diefed finnreich conftruirte Inftrument fo gefhäßt, daß man 
es in feinem Waterland »the only other hay making machine worthy 
of the name« nennt und ed in einzelnen Fällen fogar ber Salmon- 
fhen Mafchine vorzieht. Im Wefentlihen ift baffelbe ganz nach bem 
Princip des fchottifchen Pferberehend (S. 542, Fig. 370) gebaut, um 
terfcheidet fich jedoch noch beträchtlich von diefem. Vor Allem ift des 
Syſtem der willfürlichen Hebung und Senkung der Zinten, welche ben 
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Ren Bilden, neu und finnreih. Diefe Zinken find in wellenfsrmiger 
%ecoe mit ben Spigen nad vorn gerichtet, ftehen ziemlich eng, ein jeder 
?x ſich oben in einem durch verſchiedene Hebel und Charniere gebildeten 
:tã ederwerk beweglich." Es wird dieſes Gliederwerk je eines jeden Zinken 


— —22— 


Fig. 387. 


regiert durch die Hanbhaben oder Sterzen der Mafchine, welche zunächft 
einen quer über das ganze Geſtell Taufenden Balken - bewegen und mit 
dieſem die ſaͤmmtlich daran befindlichen Züge der einzelnen Binten. Wenn 
die Handhaben in ihrer gewöhnlichen Stelung, alfo ziemlich parallel 
mit dem Boben find, fo haben alle Zinken die Stelung eingenommen, 
die ihre Thätigfeit erforbert, ftreifen alfo dicht an der Erde hin und 
ergreifen bafelbft dad audgebreitete Heu. Diefe Stellung verfinnlicht der 
Linienduchfchnitt Fig. 587. Drüdt dagegen der hinter der Mafchine 
Big. 587. Fig. 588. gehende Arbeiter die Sterzen 

nieder, fo bebt er damit zu= 

glei mit einem Male ſaͤmmt⸗ 

liche Zinken in die Höhe, und 

es tritt fodann die Lage ber 

einzelnen Theile ein, welche in 

dem Durchſchnitt Fig. 588 ver- 

deutlicht iſt. Auf folche Weife 

kann mit diefem Inftrument baher die Arbeit bed Zuſammenrechens von 
Heu auf Kämme außerordentlich leicht und fehnell verrichtet werben. 
Dad Wenden des Heu's damit auszuführen ift inzwiſchen unmöglich, 
und e& bleibt zu diefer Arbeit jedenfals die Salmon’fche Mafchine 
vorzuziehen. Dagegen hat ber fchottifche Heurechen den Vorzug, daß er 
auch zum Nachrechen bei ber Getreideernte verwendet werben kann; Biele 
gebrauchen ihn fogar, um geftürzte Stoppelfelder von den Stoppeln und 
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Queden zu reinigen. Da ein feftes Hinderniß dabei fehr leicht ein Ber: 
brechen des Inftruments zur Folge haben koͤnnte, fo ift die Einrictumg 
wie bei dem fchottifchen Pferberechen getroffen, daß jeber Zinken aut 
in einem befonderen beweglichen Traͤger befeftigt hängt, alfo bei entge 
genftemmenden Gegenftänden nachgiebt. Sind dieſe lang und nicht zu 
überwältigen, wie 3. B. Baumwurzeln, ein Fall, der übrigens «ur 
ſchottiſchen "Feldern nicht vorfommt, fo kann der Führer durch einen ra 
ſchen Drud auf die Sterzen augenblidlih das Inftrument außer Gefabe 
bringen. 

Anhang. Heubinde- und Wägemafdine. 

As Nachtrag zu den Heumafchinen fei hier auch noch ein Geräthe 
angeführt, welches auf eine fehr zwedmäßige Weife zum Wägen und 
Binden des Heu's gebraucht wird und das in England fehr verbreitet it. 
Schon früher (S. 145) ift angeführt worden, daß man bafelbft das Heu 
mit eigenthümlichen Meffern von den Feimen herunter in Würfel von 
beliebiger Größe zu fehneiden pflegt, welche ſodann mit einem Strohfeil 
ummunden und gewogen werden. Auf folche Weife ift dad Heu fehr be= 
quem zu laden und zum Verfüttern oder Verkauf zu trandportiren. Die 
in Fig. 589 abgebildete Mafchine zum Wägen und Binden des Heus 

Big, So. Sig. 590. 


Sig. 591. 





gründet ſich auf jenes Verfahren, welches fie vereinfacht und erleichtert. 
Sie ift von Bedway zuerft conftruirt worben, und zwar nad) Loubon*) 
in folgender Weife: Der ganze Apparat mit Allem, was dazu gehört, 
kann fo zufammengelegt werben, daß er einen Schubfarren bildet, Fig. 
590, wodurch er alfo auf bie leichteſte Weife überall hin transportirt 
werden kann. Wenn er aufgeftellt werden fol, fo wird bad Rab heraus⸗ 


*) Bd. IL ©. 845. 
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Senommen, die untere Seite des Karrengeſtells gewendet und daſſelbe 
als Grundlage auf die Erde gelegt. Fig. 591 (f. v. S.). in doppelt- 
fäuliged Gerüfte wird darauf ſenkrecht in die Seitenbalfen der Grund: 
Tage, welche dazu burchbohrt find, eingefegt. Auf der oberften Quer: 
Fpange jened Gerüfted liegt ein Wagefchnellbalten, welcher einen eifernen 
Zräger hält, der dad Brett oberhalb der Grundlage zur Wagfchale macht, 
auf welche dad zu wiegende Heu gelegt wird. Letzteres fommt auf zwei 
kreuzweiſe auögebreitete Strohfeile zu liegen, und die punftirten Linien 
der Fig. 589 deuten feine Lage genau an. Sobald diefe eingenommen 
ift, zieht der Arbeiter den Riegel oder den Hebel weg, welcher die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Schnellbaltend hemmt, fo daß der lestere frei oscilliren Bann. 
Am langen Ende deſſelben ift dad Gegengewicht an einer Kette aufge 
bangen, natürlich fo, daß ed auf den Zheilftrichen des Schnellbalkens 
bins und hergefhoben werben kann, je nach der Quantität ded zu waͤ⸗ 
genden Heu’d. Wenn dad Heu gewogen ift, wird es mit den darunter 
liegenden Bändern zufammengebundben. Nachdem das Heubündel hierauf 
entfernt worben ift, wird bafjelbe Verfahren mit andern Bündeln ohne 
Verzug oder Unbequemlichkeiten wiederholt. Sobald die ganze nöthige 
Quantität aufgebunden ift, wird der Apparat binnen 5 Minuten wie- 
der fo zufammengelegt, daß er einen Schublarren bildet. Die andern 
nöthigen Werkzeuge, Heumeffer, Gabel ıc., und jeder Theil der Mafchine 
paffen auf dem Schublarren fo zufammen, daß Alled eine fichere Lage 
bat, und werben mit der Kette und dem Gewichte ummwidelt, damit fie 
während des Transports recht feft vereinigt bleiben. 


Maähemaſchinen. 


Die Arbeiten der Senſe und der Sichel durch Maſchinen zu erſetzen, 
iſt ſchon in alter Zeit verſucht worden. Denn jene ſind nicht allein ſehr 
anſtrengend und muͤhevoll, ſondern aͤuch unverhaͤltnißmaͤßig zeitraubend; 
es muß daher bei Mangel an Arbeitskraͤften bei ihrer Anwendung manch⸗ 
mal großer Verluſt entſtehen, welchem vorzubeugen Sache der Maͤhe- 
mafchinen fein fol. Die Srasmähemafchinen, welche man bis heute er: 
funden und verfuchöweife in Gebrauch genommen hat, entfprechen ſaͤmmt⸗ 
lich ihrem Zwede nur fo unvollfommen, daß fie durchaus feinen praf: 
tischen Werth beanfpruchen dürfen. Diefelben find nach zweierlei Prin- 
cipien conflruirt; bei dem einen befteht der arbeitende Theil aus zwei 
wagerechten, feharfen Klingen, die ald zwei Halbmeſſer eines Kreifes zu 
betrachten find, welche, indem fie ſich mit großer Gefhwindigfeit um 
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ihren feftfiehenden Mittelpunkt bewegen, alled in ihrem Bereich beff 
Grad abfchneiden und nieberlegen follen, beim Fortbewegen alfe 
entfprehende Mahde bilden; das zweite Princip beruht auf Am 
einer Schneidewalze nad) Art derjenigen bei den Hädfelmafchinen nat 
Salmon's Syſtem, mit fpiralförmigern Meffern, welche während ik 
Rotation dad Gras faffen und abfchneiden. Es iſt ganz begreiflich, de 
diefe Conftructionen, von welchen Teßtere übrigens bier und Da in da 
englifchen Parks zu finden iſt, wo man fletd einen ganz kurzen, famme 
artigen Rafen haben will, für den Landwirth keinen Werth Haben könne 
Es liegt fogar in der Natur der Sache, daß dad Abmähen bes bier 
famen, feine Lage verändernden Grafed niemald vollkommener wirb ge 
fchehen koͤnnen, wie durch die von der menfchlihen Hand gefchwungen 
Senfe, und fo lange Grad wähft und Wiefen beftehen, wird wohl aus 
der Landwirth nicht von diefem Inflrument abgehen, welche Die Neth 
wendigfeit innerhalb beflimmt begränzter Gefege erfunden und ausge 
bildet hat. Won den Grasmaͤhemaſchinen ift daher ganz abzufehen in 
der landwirthſchaftlichen Mafchinenkunde. Anders ift e8 mit den Ge 
treidemähemafchinen. Es liegt auf der flachen Hand, daß die aus flar 
ten, fenkrecht emporftarrenden Halmen gebildete Wand des Roggens auf 
eine viel leichtere Weiſe mittelft einer mechanifchen Vorrichtung nieberge 
legt werben kann, ald bie verhältnigmäßig niederen und nachgebenden 
Zuttergräfer. Es ift zu dem Abmähen ber erfteren eine größere phyfiſche 
Kraft erforderlich, während bei dem ber letzteren es vorzüglich auf ben 
Schwung ankommt, durch welchen dad Blatt der Senfe fo geführt wird, 
daß feine Schärfe ihre vole Wirkung auf dad entgegenftehende Hinder 
niß ausüben kann. Diefen Schwung vermag nur ber menfhliche Arm 
auszuführen, — die Kraft aber, welche zum Abhauen und Niederlegen 
der Getreivehalme nöthig ift, koͤnnte allerdingd durch eine zweckmaͤßig 
conftruirte Mafchine in eben folcher Vollkommenheit und mit einem gre- 
Beren Nutzeffekt erreicht werben, wie mit der menfchlihen Hand. Diefe 
theoretifchen Vorbedenken vorauögefchidt, erfcheint ed zweifelohne möglich, 
daß eined Tages Erntemafchinen für Das Getreide allgemeiner üblich fein 
innen. Bid jebt find fie es nicht, und zwar aus bem Grund, weil 
noch keine einzige eriftirt, welche allen Anforderungen, die an ein foldes 
Inſtrument geftellt werden muͤſſen, in genügendem Maaße entfprict. 
Inzwiſchen feheinen die Erfindungen, welche bid jest in biefer Hinfiht 
gemacht worden find, dennoch die tichtigften Prineipien aufgefaßt zu 
haben, nach welchen eine Getreidemaͤhemaſchine zu errichten wäre, und 
es ift fomit eine Grundlage geboten, auf welder gluͤcklichere Erfinder 
mit doppelter Ausficht auf Erfolg fortbauen mögen. Aus dieſem Grunde 
ift e8 wichtig, die noch in England, wenn auch nur bier und da, und 
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webr der Curioſitaͤt, als des wirklichen Nutzens halber, ſich vorfinden⸗ 
ven Erntemaſchinen kennen zu lernen. 
Die erften Nachrichten von Verſuchen im Bau von Erntemafchinen 
für Getreide geben fhon die römifchen Schriftfteller Palladpius und 
P linius. Erfterer fagt darüber: In Gallien wirb auf die leichtefte 
Weiſe das Getreide ohne Schnitter geerntet, und mit Beihilfe eines 
Deohfen kann man dort täglich eine fehr große Strede abernten. Es ift 
bierzu ein auf einem boppelrädrigen Geftell ruhended Inftrument nöthig, 
DaB aus einem muldenförmigen, oben weiten, unten engen Staften be= 
ſteht, deſſen Vorderbrett niedriger fleht, ald Die drei anderen. An dem 
letzteren befindet ſich in der Höhe der Getreideähren eine dichte Reihe 
von fpisen und fcharfen Klingen, welche vorn etwas aufwärtd gebogen 
find. Die Scheere, worin der Zugochfe geht, ift diefen Klingen entge- 
gengefegt, alfo am hinteren Theil der Mafchine fo angebradht, daß daß 
hier, welches zu diefer Arbeit angewöhnt fein muß, das Geftell vor 
ſich herfchiebt. Man fährt mit diefer Mafchine gegen ein Getreidefeld, 
die Klingen ergreifen die Aehren, reißen fie ab und werfen fie in ben 
hinter ihnen befindlichen Kaften. Der Ochfe muß nur in einem mäßi- 
gen Schritte gehen. Die Klingen können, nad Befchaffenheit bed Ges 
treides, höher oder tiefer geftellt werben. Auf diefe Art kann man fchnell 
ein ganzes Feld abernten, indem man mit diefem Werkzeug nur mehrere 
Male darüber fährt. Es iſt daffelbe beſonders gebräuchlich auf vollkom⸗ 
men ebenen Feldern und in foldhen Gegenden, in denen dad Stroh nicht 
mitgeerntet, fondern auf den Stoppeln abgeweidet wirb*). Non jener 
grauen Vorzeit bis zum Anfang bed neunzehnten Jahrhunderts ift ein 
gewaltiger Sprung, und doch ift in dem ganzen Zwifchenraum fein weis 
terer Verſuch einer Erntemafchine bekannt geworben, fo fehr auch bis 
zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die alten lateinifchen Autoren 
über Landwirthfchaft noch die Baſis der gefammten Wiffenfchaft der 
letzteren bildeten. Erft in jener leßtgenannten Periode wagten fich einige 
englifhe Mechaniker an die Verwirklichung der Idee einer Mähemafchine. 
Der erfle war James Smith, ver 1807 begann, aber nach viels 
fachen Verſuchen erft im Jahr 1815 dazu Fam, etwas einigermaßen 
Brauchbared zu liefern. Ihm folgten 1822 Henry Ogle, 1828 3. Bell. 
In neuerer Zeit haben fi) die Amerifaner, unter ihnen mit befonderem 
Erfolg MeCormick und Huſſey, mit der Conſtruction von Ernte- 
maſchinen befchäftigt. Ein merkwürbiges Factum ift, daß in Rußland 
neuerdingd verfchiebene Getreivemähemafchinen erfunden worden find, 


*) Palladius, L. VII. Ti. 22 Lasteyrie, Collection des Machines etc. 
Loudon, I. 33. 


51* 


804 - Maͤhemaſchinen. 

welche, glaubwuͤrdigen Berichten zufolge, in ihren Leiſtungen die engl 
fchen bei Weiten übertreffen follen. Inzwiſchen ift bis jeht etwas Nähere 
über deren Gonftruction nicht befannt geworden. — Won den englifihen 
Mähemafchinen find folgende der Erwähnung werth: 

1) Norfolfer Kleemähemafchine Fig. 592. 

Diefelbe dient nicht dazu, den Klee abzumähen, fondern nur bi 
Samenkoͤpfe ded Samentleed von ihren Stengeln zu reißen und zu fan 
‚mein, fo daß man nach gewonnenem Samen das Feld noch mit Erfolg 
beweiden laſſen Tann. Es befteht died einfache. Inſtrument aus einem 

Fig. 59. Fig. 598. kleinen Karren, zuweilen 
von Eifenblech, der auf 
zwei Rädern rubt und 
deffen vordere Seite of 
fen if. An Dem wage 
rechten Boden dieſer ifl 
eine Reihe von fpigen, 
zweifchneidig ſcharfen 
Klingen kammaͤhnlich angebracht. Ein vor den Kaſten geſpanntes Dferd, 
oft auch ein Menfch, zieht die Mafchine und jene Klingen ergreifen bie 
Kleeköpfe, reißen fie ab und fammeln fie. Es ift aber nöthig, daß bie 
Klingen von Zeit zu Beit gereinigt werden. Diefed Gefchäft verrichtet 
der Arbeiter mit dem in Fig. 593 abgebildeten Werkzeug, einer Art Kelle, 
welche ebenfalld mit Klingen, wie die Mafchine, befegt if. Wenn nım 
gleich diefe gerade Feine befonderd preiswuͤrdige Arbeit macht, fo erfüllt 
fie ihren Bwed doch ziemli und wird nicht felten in Anwendung ge 
ſehen. Plucknet's Kleemähemafchine, nach dem erfterwähnten Princip 
der Srasmähemafchine erbaut, hat fich nicht bewährt und iſt unpraktiſch. 

2) Smith's Maͤhemaſchine für Getreide. 

Unter allen Mähemafchinen bat diejenige von James Smith aus 
Perthſhire in Schottland conftruirte das größte Auffehen erregt und ifl, 
wenn auch nicht mehr im Großen üblich), doch noch hier und da auf 
großen Gütern in England und Schottland zu finden. Da ihre Con⸗ 
firuction eine vortreffliche ift, fo verdient fie wohl, der Vergeffenheit ent- 
riffen zu werden. Folgende iſt die Befchreibung, welche der Erfinder 
felbft von diefer Mafchine gegeben hat: Fig. 594 (f. f. ©.) iſt die in 
Thaͤtigkeit begriffene Smith’fche Erntemafchine. Zwei Pferde find an 
eine ſtarke Deichfel gefpannt, welche vom Geſtell des Fuhrwerks nad 
hinten audgeht. Sie ziehen an zwei Biehfcheiten, die an einer Wage 
hängen, welche durch ein Bapfenloch in einer eifernen Büchfe am Außer 
flen Ende der Deichfel befefligt wird. In diefem Zapfenloch hat bie 
Deichfel binlänglichen Spielraum, indem fie fi) an einem durch fie 
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gehenden Vorfteder bewegt. Die Pferde ziehen mit gewöhnlichen Zug⸗ 

flrängen und ſchieben fo die Mafchine vor fih her. Von den Karren« 

fätteln erhebt fi je ein aufrechter Eifenftab, beide durch einen Querftab 

verbunden, um bie Thiere parallel zu halten; von jedem Kummet geht 
Big. 594. 


eine Aufhaltkette aus. Der Führer geht hinter den Pferden, die er mit 
gewöhnlichen Zügel lenkt, richtet zuweilen die Mafchine mittelft eines 
Rucks am Ende der Deichfel und Tann durch die dafelbft angebrachte 
Kurbel die Stellung der arbeitenden heile reguliren. Am vorberen Theil 
des Fuhrwerks hängt ein wagerechtes, kreisfoͤrmiges Schneidemeſſer, über 
welchem fi ein umgelehrter kegelfoͤrmiger Kaften (Trommel) erhebt, 
fo daß die Klinge des Schneidemeffers 51/, Zoll über den unteren Theil 
der Trommel heroortritt. Wenn fi der Wagen vorwärtd bewegt, fo 
erhalten Trommel und Meffer durch die Bewegung der Räder des Fuhr⸗ 
werks, vermittelft einer Reihe gezahnter Räder, eine fehr fchnell drehende 
Bewegung. Schneidemeffer und Trommel koͤnnen nach Gefallen links 
und recht bewegt werden; ein Paar kleine Raͤder auf einem Drehgeftelle 
find im Innern der Trommel angebradht, um die Entfernung bed 
Schneidemefferd vom Boden zu beftimmen. Der Fuß der Achſe des 
Schneidemefferd ruht auf diefem Geftelle und feinen Rädern, und durch 
Auf: und Niederfchieben des Meſſers an feiner Achfe, vermittelft einer 
Reihe Heiner Löcher, wird die Höhe des Halms beflimmt, in welcher er 
abgefhnitten werben foll. Der Durchmeſſer des Schneidemeffers reicht 
auf beiden Seiten deswegen beträchtlidy weiter als die Mäder des Fuhr⸗ 
werls hervor, damit nichts von dem Getreide niedergetreten werde. Wenn 
dad Getreide durch die fehnelle Bewegung des Schneiders abgefchnitten ift, 
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ruhen die unteren Enden der Halme auf der Klinge und die obers 
Theile berühren die Trommel, durch deren Reibung fie herumgedreht um 
weggebrücdt werben, entweder nach der noch ftehenden Frucht hin, ode 
auf den Boden nach der leeren Seite zu. Nachdem dad Getreide fo gr 
ſchnitten und in orbdentlihe Schwaben gelegt worden ift, wie bie Fig 
zeigt, kann es leicht, entweder mit der Hand, dem Reden, ber Gabel, 
ober irgend einem andern fhidlichen Werkzeuge in Garben gebracht werden 
Die einzelnen Theile der Mafchine werben verdeutlicht durch Fig. 595, 
die dem fenkrechten Aufriß, und Fig. 596, die den Grundrig der Ma 
fine darftelt. A das Geftell des Fuhrwerks, von Eichen- oder anderem 
Big. 595. 


Big. 596. 


feften 
dicht , 
D iſt 
Eicher 
Schw 
in bi 
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Wraſchine zuruͤckzuſchieben, vermittelft' einer Kummtlette M, welde von 
"dem unteren Ende’ ihrer, Kummte nad) zwei an der Deichfel befeftigten 
t Serampen N geht. Ein aufrecht flehender, eiferner Stab J und ein 
” Duerſtab X, durch die am hölzernen Obertheil gewöhnlichen Karrenſaͤt⸗ 
! tel angebrachten eifernen Dehren gehend, dienen zugleich ald Bauch» und 
Kreuzgurt. Die Sättel müffen durch einen ſtarken befondern Gurt auf 

© Dem Rüden der Pferde feftgehalten werden. Der gerade Stab befteht 
aus zwei mittelft einer Schraube zufammengefügten Theilen, wodurch 
er verlängert und verkürzt und badurd ben Pferden von verſchiedener 
Döhe angepaßt werden Tann. E die Wagenräder von 5 Fuß Durch⸗ 
meffer und 6 Zoll Breite in der Spur. F das Schneidemeffer 5 Fuß 
A Zoll im Durchmeffer, beftehend aus 6 Segmenten, daran ein eiferner 
Ring 1, Bol tief befeftigt, welcher Ring vermittelt der Kreuzarme G 
mit bem Fuße der geraden Spindel Z verbunden ift. Fig. 597 zeigt 
eines diefer Segmente nach einem größern Maafftabe: a ift von hartem 
Holz, 3%, Zoll breit und 4 Bol tief, 55 ift von deutſchem Stahl, eine 
Art Senfe, 11% Zoll breit und amıRüden Y, Boll tief. Sie fteht über 
dem Holze in Einer Fläche. c ift eine Heine eiferne Niete, um zu ver- 
hindern, daß ſich die Segmente nicht aud den Fugen fehieben. d Köcher, 
durch welche die Bolzen gehen. Fig. 598 ift eine Durchſchnittsanſicht 

Big. 597. Sig. 598. Big. 599. 





von Fig. 597. A ift ein conifcher Kaften von duͤnnem Blech, leichtem 
Holz oder Flechtwerk, deſſen untere Peripherie 5 Zoll innerhalb der 
Schärfe des Schneidemefferd ift, deffen obere ſich aber fo weit wie das 
felber ausbehnt. Der Kaften iſt 2 Fuß tief, unten mit dem Schneide 
meffer in demfelben Ring und an die Spindel ‚oben vermittelft eines 
andern Ringes mit 4 Armen befeftigt. Außen ift ber Kaften mit Ganevas 
überzogen, ober mit Leber, wenn er von Blech oder Flechtwerk if. Fig. 599 
ift eine innere Anficht der Naben und Wagenräder; a dad Profil der 
Achſe, 5 ein Ausheber, am Viereck ber Achfe befeftigt, c ein Sperrhafen, 
durd an der Nabe befeftigte Angeln beweglich, d Peine Federn, um die 
Sperrhaten in Bewegung zu erhalten. Durch diefe Vorrichtung fegen 
die Wagenräder die Achfe in Umlauf, wenn dad Fuhrwerk vorwärts be- 
wegt wird; drehen fich aber um biefelben, wenn es in entgegengefeßter 
Kihtung bewegt wird. Diefe Bauart if nothwendig, um dad Wenden 
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der Maſchine zu erleichtern. Die Achſe bewegt ſich in zwei Pfannen 
gegoſſenem Eiſen mit Deckeln, auf denen dad Geftell des Fuhrwerks 
Ein Rad O mit 24 Zähnen von Y, Zoll Höhe wirkt auf ein Zwif 
rad von denfelben VBerhättniffen. Das Rad ift durch ein Getride 
von 12 Zähnen dicht am Ende des Querfchaftse Q im Gange. Sn 
Mitte diefed Schafts find zwei fchief Iaufende Räder A mit langen Dilfes 
Ioder angebracht. Diefe Räder haben 28 Zähne von 1%, Bol Höße 
In der Mitte derfelben ift eine doppelte Schlagfeder, melde am befi=n 
durch Fig. 600 verdeutlicht wird, welche die Anficht ded Querfchafts zuxız 
Fig. 600. den Rädern und dem Hammer ber Länge nach zeigt: 
| a der Schaft, 5 das Getriebe P, c die fchief laufenden 
Räder R, mit Dillen loder am Schaft befefligt, «di 
ein doppelter Hammer, welcder ber Länge nah am 
Schaft beweglich ift, aber mit demfelben in Umlauf ge- 
bracht wird, vermittelft der Feder e am Schaft ange- 
bracht in eine correfpondirende Fuge in der Hemmung. 
Diefe Hemmung oder Schlagfeder kann durch jedes ber 
Räder nach Gefallen in Bewegung gefeßt werben, ver- 
mittelft eined Hebels S beweglich an einem Schlüffel- 
ringe 7 und d fefigebalten im Zuftande der Ruhe durch Kerben in einer 
eifernen Unterlage. Beide Räder find immermwährend durch cin Getriebe 
von 14 Zähnen in Bewegung. Durch diefen thunlichen Wechfel der Be 
wegung kann Schneidemeffer und Trommel links und rechts bewegt wer- 
den, und folglich das gefchnittene Getreide auf jede Seite der Mafchine 
fallen. Am entgegengefesten Ende ded Schaftes W, au welchem das 
Getriebe V befeftigt ift, befindet fich ein fehief laufendes Rad X von 28 
Zähnen, in Bewegung durch ein Getriebe F von 14 Zähnen an der 
aufrechten Spindel Z. Durch die Räder und Getriebe wird die Schnel« 
ligkeit fo vermehrt, daß dad Schneidemeffer 123 Umläufe in einer Mi: 
nute macht; wenn die Mafchine 2%, englifche Meilen in einer Stunde 
fortrüdt, rüdt dad Schneidemeffer 32 Fuß im Getreide in einer Sekunde 
fort. Das Getriebe Y hat eine lange Dille mit einem Falz, an weldem 
eine Feder 1 30ll an der geraden Spindel Z lang angebracht ift, wodurch 
lestere in der Folge auf und abwärts bewegt werden kann, während fie 
mit derfelben in Umlauf kommt. Die Spindel Z bat drei Stüßen; eine 
in einem meffingenen Nebenring a, befeftigt in einem eifernen Gehaufe b. 
eine zweite Stüße in einem hölzernen Nebenringe mit einem Dedel am 
Borbdertheil des Querbaums bei c, und eine dritte in einer Dille rubend 
in den Beinen Rädern d. Diefe Räder dienen, um dad Schneidemeffer 
in immer gleicher Höhe vom Boden zu erhalten. Die eigenthümlice 
Bauart diefer Räder, fammt der des Beftelled und der Dille, wirb durch 
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NBermeilung auf die Fig. 601 und 602 beffer verftanden werben. Fig. 601 
‚zeigt in ſenkrechter Stellung den Zuß der geraden Spindel und Dille, 
@ Die Spindel, 5 die Dille, c einen Falz in der Spindel, in welche die 
Spigen zweier Schrauben d, welche durch die Seiten der Dille gehen, 
gepaßt find. Diefe find nöthig, um die Spindel an ihrer Stelle zu er- 
Halten und die Räder zu unterftügen, wenn die Spindel aufgerichtet ifl. 
Big. 602 ift eine Anficht der Räder und des Fuhrwerks von oben, mit 
Fig: 601. Fig. 602. dem Querprofil der Dille und Spindel; 

a die Räder, 14 Bol im Diameter und 

3 Bol breit; 5 die Achfe, an welcher ein 

d eifernes Geſtell c befeftigt ift, beweglich an 

[7 einer Angel bei d, am Ende ber eifernen 

Stange f, hat einen Zoll im Quadrat und 

einen langen Senffloben bei g, der dem 

Loche e, der Dille von Fig. 601, ange 

paßt if. Die Stange ift fo gebogen, daß 

fie dicht unter dem Schneidemeffer weggeht 

und aufwärts nach der Deichfel Täuft, wo 

fie bei f ein Gelenk hat. Diefe Stange ift nöthig, um bie Spige ber 
geraden Spindel bei dem durch die Bewegung der Räder entfiehenden 
Widerſtande zu unterftügen. Das Schneidemeffer kann an der Spindel 
höher ober niebriger geftellt werden, fo daß es die Halme in jeder Höhe 
abfchneidet, vermittelft einer Reihe durch die Spindel angebrachter Löcher, 
durch welche Pflöde in den Dillen der Arme gehen. Das Schneibemeffer 
ann gleichfalls zu jeder Höhe vom Boden aufgefchraubt werben, ver= 
mittelft eines eifernen Hebels g, an deſſen Spige eine meffingene Dille 
ift, in welder die gerade Spindel läuft und auf welcher fie vermittelft 
eines Senkklobens bei h ruht. Der. Hebel hängt an einer eifernen Kette h, 
über einen Kloben gehend bei J, und zwei eiferne Stäbe bei X vereinis 
gend, die ihn mit einer Schraubenmutter bei Z in Verbindung fegen, 
welche durch Drehen der Schraube M vor» und ruͤckwaͤrts bewegt wird. 

An das Ende diefer Schraube ift ein eiferner Stab angebracht, welcher längs 

der oberen Seite der Deichfel nad) einer Unterlage bei n hinläuft. Am Ende 
dieſes Stabes ift eine Drehhaspel O von 9 Zoll Radius, durch welchen die 
Perfon, welche die Maſchine leitet, die Schraube drehen und auf diefe 
Weiſe dad Schneidemeffer höher oder niedriger ftellen Fan. Das Heben 

des letzteren iſt vorzüglich von Nugen; wenn ed über eine tiefe Furche 
oder von einem Felde zum andern geht, fo ift ein hohles Stuͤck Holz 

am Ende des Stabes befeftigt, woran fi) der Mann mit einer Hand 
hält, wenn er die Maſchine leitet. In den meiften Fällen wird das 
Schneidemeffer einen Viertel Acre mähen Finnen, ohne dad Schärfen 
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noͤthig zu haben, was in einer Minute durch einen gewöhnlicher: Senſen 
wegftein gefcheben Fann, von denen bequem zwei in zwei Iebernen Ze 
fhen g mitgeführt werden. Wenn ed nöthig ifl, weit mit der Maſchin 
zu gehen, fo wird die gerade Spindel fammt Trommel und Schneide 
mefjer abgenommen und auf den oberen Theil bed Fuhrwerks gelegt, 
und die Heinen Räder werben dicht an den Querbaum aufgezogen. Di 
Zugſtange D wird vom Enbe de 
Deichfel weggenommen und nabe au 
Geftell ded Fuhrwerks in Die Höb 
lung r geftedt. Die Pferde werben 
gewendet, um von ba aus zu ziehen, 
und koͤnnen fo nad) jeder Entfernung 
und auf jeder Straße reifen. Fig. 
Zn En ' 603 ift die vergrößerte Abbilbumg 
. bed Ended der Deichfel mit Wage, 
Biehfcheit und der Kurbel zum Stellen der Mafchine *). 

Aus diefer Befchreibung erhelt, daß Smith’s Erntemafchine ein 
äußerft complicirted Werk ift, das nur in feltenen Fällen fich genügend 
rentiren würde. Jedenfalls ift aber dad Princip, nady welchem biefe 
Mafchine gebaut ift, das richtigfte, und es käme vielleicht nur darauf 
an, die Gonftruction zu vereinfachen, um ein Inftrument zu erlangen, 
welches die Vorzüge der Senfe beim Getreivemähen befißt und zugleich 
noch ein bi8 zweimal fo fchnell arbeiten könnte mie jene. Es ift daher 
fehr zu bedauern, daß man nicht an der Smith’fchen Erntemaſchine 
fortgebaut hat. Die Verſuche, welche man ihrer Zeit damit anflellte, 
haben fehr ermunternde Refultate gegeben. Im Deutfchland war ed der 
hochverdiente Jordan, der am 18. Juli 1817 auf der Herrfchaft Voͤ⸗ 
fendorf den erften Verſuch mit einer Smith’fchen Erntemafchine, wohl 
der einzigen, die nach Deutfchland gekommen ift, gemacht hat. Ueber 
diefen Verſuch berichtet ein Augenzeuge **): Die mit 2 Pferden befpannte, 
von einem Führer geleitete Mafchine ging binnen 2 Stunden ven Ader 
von 152 Klaftern Länge 7mal hin und her, und legte mittelft des zirkel⸗ 
förmigen Mefferd von 5° 4 Durchmeffer jedesmal einen 4— 5’ breiten 
Streifen des Getreided dergeſtalt nieder, in fo ordentlichen Reihen, daß 

es die Getreidefenfe nicht beffer vermag. Ein Raffer war Damit befchäf: 
tigt, die Reihen während der Arbeit theilmeife in Garben zu legen, um 
zu zeigen, daß auch Dies Gefchäft mit Leichtigkeit wie bei der vorauss 
gehenden Senfe vollbracht werden fann. Dad binnen 2 Stunden abge: 
maͤhete Feld betrug 1596 Klafter, alfo beinahe ein nieberöftreihifches 





) Schnee, der Yand: und Hauswirih. 1816. Loudon, I. 546. 
»2) Pohl, Archiv der deutſchen Landwirthſchaft. Bd. XI. S. 416. 
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ı Zoch zu 1600 Quabratflafter, fo daß denn auch bie Mafchine binnen 
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10 Stunden des Tages 5 Joch zu fehneiden vermöchte. Bringt man 
den Berlufi, den bei dem erſten Werfuch theild die Ungewohnheit der 
Pferde und der Manipulation, theild die Menge der Bufchauer veran- 
laßte, mit in Anſchlag, fo koͤnnen 6 Joch für die Arbeit eines vollen 
Tages angenommen und biefe ber Arbeit von 6 Mähern gleich geachtet 
werben. Spätere Verſuche an der Gerfle gelangen nicht fo gut, weil 
Die Halme diefer Getreieart ſich zu biegfam zeigten. 
3) Bell’ Maͤhemaſchine. Fig. 604. 
Big. 604. 


Ein zweited Princip der Conftruction von Mähemajchinen hat von 
jeder Annäherung an da ſchwungartige Schneiden der Senfen abftrahirt, 
und dafür die feheerenartige Wirkung der Tuchſcheerapparate, der ſoge⸗ 
nannten Tondeuſen, zum Mufter genommen. Zu diefer Art der Mähe: 
maſchinen gehört auch die Bell'ſche, deren Abbildung Fig. 604 mit- 
theilt. Das Geftel ift in Hinfiht auf die Zugkraft gerade fo einges 
richtet, wie dad Smith'ſche; es ruht auf zwei Rädern und wird von 
dem Gefpann, welches hinter benfelben geht, nach vorn gefchoben. Ein 
Mechanismus von Zahnrädern fest zuvoͤrderſt den Schneideapparat in 
Bergung. Diefer Ähnelt ganz demjenigen der Norfolfer Kleemähema- 
fine Er befteht nemlich aus einer fammartigen Reihe von fpigen, 
zweiſchneidig ſcharfen Klingen, welche in bad Getreide hineingreifen. Da 
aber diefe allein nicht hinreichen würden, die Halme in fauberer Arbeit 
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abzumähen, vielmehr, fobald ihre Schärfe fich einigermaßen 
hätte, fie diefelben audreißen würden, fo ift noch eine andere Borrichtum 
nothwendig. Diefe befteht in einem zweiten Schneideblatt, mit breiedi 
gen, fägeförmigen Zähnen, nicht fo lang wie die bed erſten, aber wi 
breit, daß fie deren ganze Zwifchenräume ausfüllen. Diefe Zähne kei 
aͤußerſt dünn und müffen ſtets fo gut gefchärft fein, wie die befie Serk 
Dad Schneideblatt mit denfelben ift beweglich, die untere Klingenreik 
feſt. Wenn nun die Ießtere bei dem Vorwärtögehen der Mafchine in bi 
Halme hineingegriffen hat, fo trennt das fägeförmige Schneideblatt durch 
feine fchiebende Bewegung und fchneidende Wirkung fchnel und gut ab. 
Es ift nunmehr aber noch nothwendig, daß die Halme unbefchädigt von 
der Mafchine auf die Seite in Gelege gebracht werden. Bu dem Ende 
befindet fich, fenkrecht über der Spitze der unteren Klingenreihe, eine bal- 
zerne, leichte Flügelwelle mit 6 Armen, welche radial in derfelben ſtehen 
Diefe Flügelwelle ift fo breit wie die ganze Mafchine und die Zapfen 
ihrer Achfe bewegen fich frei in zwei Armen, welche von dem Geftel aus 
nach vornen laufen. Ein mit dem übrigen Radgetriebe in Verbindung 

ſtehendes Paar von Rollen mit gekreuztem Laufriemen febt diefe Vorrich⸗ 

tung in Rotation. Sie muß fo geftellt fein, daß die wagerechten Arme 

in dad Getreide eingreifen und baffelbe unterhalb der Aehren paden. 

Da die Richtung der Rotation der Flügelwelle eine foldhe nach dem In⸗ 

nern der Mafchine, alfo nach den Rädern zu ift, fo werben die Halme 

natürlich zurüdgedrüdt. In demfelben Augenblid aber werden fie abge 

fohnitten, fallen daher nach hinten und zwar nicht hoch, fondern gleich 

auf eine fchief ftehende, gefpannte Leinwand. Diefe ift fo geftellt, daß 

fie an einer der geöffneten Seiten der Mafchine höher iſt, ald an ber 

andern, woburd das abgefchnittene Getreide, wie die Abbildung verfinn- 

licht, leicht abzugleiten vermag. 

Bell's Mähemafchine kann ebenfo finnreich genannt werden, wie 
die Smith’fche, obgleich letztere das Getreide einfacher, beffer und un⸗ 
fchädlicher in Gelege bringt. Wenn die erfiere nun auch dad Loos der 
legteren in England fo ziemlich getheilt hat, fo darf fie fi doch ruͤh⸗ 
men, in Nordamerika in vervollfommneterem Zuftand wieder auferfianden 
zu fein. Die in den vereinigten Staaten fehr verbreitete Reaping Ma- 
chine von Huſſey ift weiter nichts, al& eine Verbefferung der Bell’: 
fhen Erfindung nach dem heutigen Standpunft der Mechanik, und daß 
diefe Mafchine bei den praftifchen Amerifanern Eingang gefunden bat, 
fpricht fehr zu ihren Gunſten. Ueberhaupt aber wird es nicht lange 
dauern, und Norbamerifa wird mit England metteifern in ber Zahl und 
in der Zweckmaͤßigkeit feiner Iandwirthfchaftlichen Geräthe und Mafchinen. 
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Werzeihniß englifher Fabrikanten von landwirthſchaft— 
lichen Geräthen und Maſchinen. 


(Die mit * bezeichneten Firmen find bie renommirteften.) 


Barrett, Exall and Andrews; Reading, London. 

* Barrett u. Comp.; Hull. (Borzüglih Dampfmafchinen.) 

Thomas Bigg; London, Portman Square, Crawford Street, 15. 

M. Beart; Godmanchester. (Gultivatoren ıc.) 

E. H. Bentall; Hevbridge, Essex. (Untergrundpflüge.) 

Bradley and Comp.; Wakefield. (Ziegelpreßmafchinen ıc.) 

* J. Cornes; Barbridge, Nantwich. (Hädfelmafchinen.) 

J. Comins; Southmolton. (Pflüge.) 

J. Caborn; Denton, near Grantham. (Drillmerfzeuge.) 

* Cottam and Hallen; Winsley Street and Oxford Street, London. 

* W. Croskill; Beverley Iron Works, near Hull, Yorkshire. 

* Dean and Ryland (fonft A. Dean); New Canal Street, Bir- 
mingham. 

J. Bailey-Denton; Gray's Inn Square, London. 

* Earl of Ducie; Iron Works, Uley, Gloucestershire. 

J. Gardner; Banbury, Oxfordshire. 

* Garrett and Son; Leiston Works near Saxmundham, Suffolk. 

Gillespey; Dissington, Northumberland. (Pflüge.) 

Th. Gibbs and Comp.; Strand, London. 

Grav and Son; Udinston, near Glasgow. (Walzen, Dibbelmafchinen.) 

Mrss. Gregory; Warwick. (Pflüge, Hädfelmafcinen.) 

J. Howard; Bedford. (Pflüge, Eggen, Eultivatoren.) 

* R. Hornsby; Spittlegate, near Grantham. (Säemafchinen.) 

Hartas; Rosedale Abbey, Yorkshire. 

James; Fish Street Hill, 44, London. (Waagen, Krahnen ıc.) 


Edward J. Lance; Frimley, near Bagshot, Surrey, (Eggen, Hand: 
fäemafchinen.) 
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R. Law; Shettleston, near Glasgow. (Pflüge, Eggen, Walzen.) 

James Lumsden; Durham. (Ziegelmafcdinen.) 

* Mapplebeck and Lowe; Birmingham. 

* J. R. and A. Ransome; Ipswich, Suffolk. 

* J. Read; Regent Circus, 35, Picadilly, London. (Pflüge, Feuer: 
fprigen.) 

Richmond; Salford. (Dampfapparate, Mühlen ıc.) 

Saunders; North Cave, Yorkshire. (Pflüge.) 

* R. Stratton; Clark Street, Bristol. (Wagen, Karren.) 

J. J. Smyth; Peasenhall and Swefling. (Säemafdhinen.) 

* Mary Wedlake; Hornburch, Essex. 
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Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig ift erfchienen: 


Die Schule der Chemie, 


oder erfter Unterriht in der Chemie, verfinnlicdht durch einfache Grperimente. Zum 
Schulgebrauch und zur Selbftbelehrung, insbefondere für angehende Apotheker, Land⸗ 
wirthe, Gewerbtrabenbe ꝛc. Bon Dr. 3. 4. Stoͤckhardt, Profeffor an der Koͤnigl. 
Alabemie für Forſt- und Landwirthe zu Zharand und Koͤnigl. Sächfifcher Apothe 


fenrevifor. 

Vierte verbefferte Auflage. 
Mit zahlreihen in den Zert eingebrucdten Holzſchnitten. 8. geb. Welinpap. 
Preis 2 Thlr. 

»Erperimente, Figuren, Exempel müſſen brim-Unterrichte den Text bilden, in 
defien Interpretation der Schüler zur ignen Gewandtheit und Fertigkeit 
gelangen soll. “ kiebig.« 

Was für den geographiſchen Unterricht die Landkarten, fuͤr den geometriſchen die 
Figuren, für ben botanifchen die lebenden Pflanzen find, das find für den Unterricht 
in ber Chemie die Erperimente. Die Thatfachen, weldhe die Chemie ausmachen, 
beruben auf Erfheinungen, die wir durch die Experimente hervorrufen; es ift daher 
unerläßlich, bem Anfänger vorher diefe Erfcheinungen zu zeigen, ehe er fich eine beut: 
liche Vorftellung davon machen fann, was bie Worte: chemiſche Proceffe, chemifche 
Verwandtfchaft, Sauerftoff, Wafferftoff zc- bedeuten. Zu einer noch klareren und fiche: 
reren Erkenntniß wird er aber dann gelangen, wenn er ſich in den Stand gefegt 
ſieht, ſelbſt chemiſche Verſuche anzuftellen. Hierzu Anleitung zu geben, neben 
der tbeoretifchen Entwidelung ber Wiffenfchaft, ift ber Zweck des Werkchens, bei deſſen 
Ausarbeitung folgende Geſichtspunkte feflgehalten wurben: 

1) Das Experiment ift immer in den Vordergrund geftellt worden, bamit 
dem Schüler die Gelegenheit zum Selbftbeobadhten, Selbfturtheilen und Gelbfterfinden 
nicht entzogen werbe, damit er vielmehr ſich angeipornt fühle, durch eigne geiftige 
Selbſtthaͤtigkeit von ber Anfchauung zum Begriff, vom Begriff zur Idee fortzufchreiten. 

2) Die Verſuche find fo ausgewählt und zufammengeftellt worben, daß der Ans 
fänger durch fie fiufenmweife von ben einfacheren Erfcheinungen zu den zufammen- 
gefeßteren, von ben befannten zu ben minber befannten geführt wird. 

Der zur Anſtellung ber angegebenen Verfuche erforderliche chemiſche Apparat 
ift fo vereinfadht worben, baß feine Anfchaffungstoften nur die Höhe von einigen 
Thalern erreihen. Ein ſpecielles Verzeichniß ber einzelnen hierzu nöthigen Beritt. 
(haften, nebft Angabe ber Bezugsquellen und Preife, ift am Schluffe beigegeben. 

4) In Bezug auf die Form ber Darſtellung ift dad Hauptbeftreben des Berfaf: 
ſers dahingegangen, fo einfach und faßlich zu ſchreiben, baß bas Büchlein auch ohne 
Beihülfe eines Lehrers verftanden und benugt werben könne. Zahlreihe Abbildungen 
in Holzſtich werben biefe Aufgabe vermitteln unb erleihtern. Reben dem linterrichte 
an Lehranftaiten ift es zunähft dem Selbfifiubium jüngerer Pharmaceuten, 
ee Gemwerbtreibenben, Korft:, Berg- und Hüttenmänner 

etimmt. 

Seit dem erften Erfcheinen biefes Buches, im Mai 1846, find vier Auflagen 
deſſelben nöthig geworben; biefe große Anerkennung bes Yublilums mag bie befte 


Empfehlung fein. 
Lehrbud der 


rationellen Praxis der landwirtbichaftlichen Gewerbe. 
Zum Gebrauche bei Vorleſungen über landwirthſchaftliche Gewerbe und zum Selbſt⸗ 
unterrichte für Landivirthe, GSameraliften und Techniker. Bon Dr. Fr. Jul. Otto, 
ordentl. Profeſſor der Chemie am Gollegio Garolino und Mebdicinalrath zu 
Braunſchweig. Mit zahlreihen in den Text eingebrudten Holzfchnitten. gr. 5 
fein Belinpap. geb. 
Dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage, 
bearbeitet unter Mitwirkung von Carl Siemens, 
Profeffor der Technologie an der land» und forftwirtbfchaftlidhen Akademie zu 
Hohenheim, Vorftand der chemifchtechnifchen Werkftatt daſelbſt. 
Die dritte Auflage wird 8 bis 10 Lieferungen, jebe von 5 bis 6 Bogen, um 
faffen. Grfchienen find bie Lieferungen 1 bis 4; bie ferneren folgen in kurzen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen. Preis jeber Lieferung Y, Thlr. 


